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COETZE  iiT.Ji 


So  lange  die  höi-hstc  "Wissenschaft  noch  nicht 
vollendet  ist,  wird  sie  in  mchrf»ren  fJe- 
$talteu  vorhandeu  sein,  und  au»  jeder  jede 
einzelne  Wissensduiftaiidmabgeleitet  «ein. 

Fr.  Sehleiermscher. 


Alle  Hechte  vurbehalten. 
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Grosslierzoglicli  Meekleuburgiseheii  aiiäseronleutlicheii  Gesandten  und  hevoll- 
näditigteii  JÜDisfeer  am  Königlich  TVt nHsi^chen  Hofe,  auch  BeToUnuichtigten 

xam  BandesraL 
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Vorwort. 


/iwcck  des  vorliegendcu  Buches  ist:  die  sämtlichen  Medaillen, 
welche  auf  unsere  v.itcrlilndiöchen  üiiiversitäteu  geprägt  sind,  einer 
Be^prechaug  zu  unterziehen  und  in  naturgetreuen  Abbildungen  vor- 
snfuhrcn. 

Während  wir  eine  bedeutende  Litteratur  über  die  wiBsenscbanr 
liehen  Zuatilnde  nnserer  hoben  Unterrichtsinatitate  in  zahh-eichen 
Spezialbearbeitangen/  mit  Beihigen  yon  Urkunden  u.  b.  w.  besitzen, 
ist  —  wenn  ich  mich  eo  ausdrucken  darf  ^  der  äusseren  Seite 
desselben  Gegenstandes  nicht  in  entsprechendem  Masse  Bechnnng 
getragen  worden. 

Man  kann  freilich  hier  einwenden,  dass  in  den  Einzelboschrei- 
bungeu  der  Hochschulen  sowohl,  als  auch  in  Mi  dai  Ilm  werken 
(Thesaurus  tuunisnuitum  modernoruui  huius  seculi;  L(v,r>t'r,  be- 
sondere Muuzen  auf  Universitäten;  Kund  mann,  Academiae  et 
scholae  germaniae,  praecipue  ducatus  silesiae  cum  bibliotliecis  in 
Diuniuis,  u.  a.  m.)  dem  Bedürfnis  genügt  wäre.  Aber  ein  JJlick  in 
Jone  Bücher  (das  erste  stammt  aus  dem  Anfang  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts, das  folgende  erschien  1739,  das  letzte  im  Jahre  1741) 
überzeugt  ans  von  der  Lückenhaftigkeit  auf  diesem  Gebiete  der 
Litteratur. 

Als  idi  in  den  sechziger  Jahren  die  Gedächtnisst&cke  dieser 
Gattung  zu  sammehi  begann,  war  die  Ausbeute  sehr  gering,  und  erst 

in  dem  gegenwärtigen  Decennium  gelang  es  mir,  die  Serien  ziem- 
lich vollständig  zu  erhalten.  Die  meisten  der  im  Privatbesitz  be- 
fiudlich  gewesenen  Exemplare  sind  in  Zeiten  der  Not  dem  Schmelz- 

1  Anm.  Dos  goditgenste  Werk  dieser  Gattung  iat  wohl  xweifellQS  die  von 
Prof.  Fried r.  Paulsen  verüaüste  Gesch.  d.  Gelehrten  Untttiflehts  stif  den  d«nl«chen 
Schulen  n.  Univenititen  (Leipng  b.  Veit  &  Co^  1S8Ö). 
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tiegel  riliergcben,  und  daiia  in  kursföhiges  Geld  umgeselilageu 
worden.  So  sind  wir  allein  auf  die  öfTentlichen  Museen  und  Münz- 
kabinette einiger  Hochschulen  angewiesen,  in  denen  solche  Stucke 
vereinzelt  —  meist  nach  Städten  geordnet  —  sich  vorfindeo. 

Auf  einer  Reise,  die  ich  zur  Erforachiuig  dieses  Glegenstandes 
nntemahmi  gelang  es  mir  znnlldist  !n  Leipzig,  Kassel,  Giessen, 
Darmstadt,  Karlsmbe,  Nüniberg,  sodann  in  Schwerin,  Bestock  etc. 
Medaillen,  wie  ich  sie  suchte,  zu  entdecken  nnd  von  den  Terehrten 
Direktoren  nnd  Kustoden  jener  Sammlangen  insoweit  unterstützt  zu 
werden,  dass  ich  mir  teils  Abdrücke  in  Stanniol,  t^ls  Pausen  davon 
nehmen  durfte.  Für  die  mir  bewiesene  Cunst  .s])recLe  ich  hiermit 
den  Herren  öffentlich  meinen  tiefempfundenen  Dank  aus,  durch  ihre 
Beihilfe  ward  es  mir  nu)glicii,  manches  Stück  beschreiben  und  bild- 
lich darstellen  zu  können,  das  bisher  noch  uncdiert  war. 

Hinsichtlich  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Artikel  habe 
ich  zu  bemerken,  dass  es  mir  nicht  immer  möglich  war,  streng 
chronologisch  zu  ver&hrcn,  weil  ich,  wie  gesagt,  die  Belege  öfters 
an  Ort  und  Stelle  aufsuchen  musste  und  meine  Arbeit,  wenn  mir 
das  Material  zur  Fortführung  einer  andern  Hochschule  zu  Gebote 
stand,  nicht  ruhen  lassen  mochte. 

Ich  denke  jedoch,  dieser  Umstand  wird  nicht  erheblich  ins 
Oevdcht  fallen,  das  Werk  zu  misskreditieren,  da  der  Index  es  er- 
möglicht,  das  Gesuchte  leicht  aufzufinden. 

iilndlicb  hoÜe  ich,  da^s  die  beigegeljenen  Al)l»ildnngen  der 
Universität^gebäude  manchem  willkommen  sein  werden,  so  viel 
mir  belvannt,  sind  diesell)en  bisher  noch  nicht  in  einer  KoUektion 
veröffentlicht  worden.  Für  die  Genauigkeit  der  Zeichnungen  kann 
ich  ganz  und  voll  einstehou,  da  sie  entweder  mittels  photographiscben 
Apparates  aufgenonmien  oder  von  mir  am  Platze  skizziert  sind. 

Im  April  1885. 

C.  Lavenenz. 
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lismus  2Ö1.    M.  Chr.  Thnnnisius  hält  i.  J.  1688  aeiue  erste 

Vorlesung  in  deutscher  Sprache  ab  251. 
Friedrich  August  I.  Gründung  der  Dcatschübendeu  Geäellächutl  (10H7),  Goit- 
acfaed,  Friedr.  Mftjrer.  KravEll  gegen  die  Studierenden  25S.  Feier  des 
SOOjilmgen  Bestebens  d.  Uips.  üdit.  (1709)  257.  Die  sum  Gedäehtniii 
des  Ta*r(  >  jrcpräirten  Medaillen  sind  abgebildet  Taf.  VI— X,  No.  20— 35, 
hr-.  tirirben  262—271.  Verleihung  des  raiatinate  au  die  jor.  Fak.  271. 
iiihii<>t]iek  n.  Sammlungen  272. 

Friedrich  August  II.    ...  i,'<  < 

Yerleihnug  xweier  Privilegien.  Der  Bibliothek  werden  die  Bfieher  des 
▼ostorlienen  Henoga  v.  WeiBsenfele  fllterwies«!  377.  Freqnens  der 
Univ.  278. 

Franz  Xaver  August  c»!!.«!'!)'!!!!!.'!  .lio  Univ.  für  den  Verlust  von  Kapitalien 
durch  die  Smuine  v.  12  0UU  Thaleru.  Scbrebtir  erhält  deu  Lchratabl  für 
Oekonomie  278  u  279. 

Friadridl  AugutI  III.,  (König  von  Sachsen  Friadr.  Ang.  t.)  279 

Errielitong  der  Sternwarte.  Beaclureibimg  der  Medaille  (eielie  Taf.  X, 
Nn.  3'5).  IhiH  Paulinum  wird  abgetragen  und  ein  Xeubau  aufgeführt. 
Josef  Oall  hält  Vortr-iec  über  Kraiiiolotjio  280  Feier  des  iOOjiihr. 
Jubiläums;  die  Abbildungen  der  Ix  i  ilitscr  Gelegenheit  verliehenen 
Medaillen  bcfiiideu  sich  auf  Taf.  X  u.  XI,  No.  37,  37a  u.  37b,  lie- 
echreibnng  281  u.  288.  Folgen  yencliiedene  GedäcIltDisBtileke,  an 
Kliren  der  Professoren  Cteriutow,  Griebner,  Geliert,  Stodonanu,  Beck, 
Harperger  und  des  Grafen  Mantenffel  ge])r%t.  Siebe  Taf.  Xf  n. 
Xn,  No.  a7b  bis  37h.  Schinaswort  28&-<286.  ProfesBOfcnreneicbiiis 
280-300. 

Rostock. 

Binldtong  301 

Herzog  Anmchl  und  de?:.'.i  n  Ohoim  ))eschliesäen ,  in  Rostock  ein  General- 
8lu<1ium  7.n  gnitiden  (1419)  303.  M.  l'etrus  Steinbock  ans  ICrfort  über- 
iiimiiit  (!:)>  I'i-ktorat  305. 

Herzog  Heinrich  30G 

Die  Anstalt  gedeiht,  sie  erwirbt  Guter  und  erhält  yon  Papst  Engen  IV. 
das  Privileg,  LelustfiMe  in  der  iheoiog.  Faknität  va  errichten.  Ans- 
ang aus  den  Statuten.  Bürgerliche  Kämpfe  i.  Ii.,  infolgedessen  der 
Kirchenbann  über  die  Stadt  vcrh;niirt  wird.  Die  Univ.  mu.ss  ihre 
Thätigkeit  einstellen  u.  über^iodtlt  iiucli  (ireifswald  309.  Im  .?.  1433 
kehrt  ein  Teil  der  Profüäsoren  nach  Ii.  zurück  311.  iJie  reBtituieiie 
Hoehaehnle  liat  bedeutenden  Zulauf.  1451  müssen  die  Vorlesungen 
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wegen  der  Pest  nntcrbrochen  werden  312.  Nach  dem  Krliisclicn  drr 
Epidemie  kehrt-n  die  Stndcuten  zurück,  di*-  Frequenz  öLeigt.  üiiU?r 
Werderes  Hektorut  werden  174  neue  Aukniniiilinge  gezählt  (1463)  313. 
14G5  tritt  abermals  eine  verheerende  Krankheit  auf,  welche  die  Lehrer 
nötigt,  ihr  Wirken  einsusteUeD.  Erste  Anseiehea  des  Pemmliemaa. 
Der  Karser  B14. 

Mignus  II.  und  Balthasar  als  Protektoren  der  R.  Akadi  inic  315 

Bepinn  der  Domhändcl  316.  Strasiiencmente.  IKrzofj  Mafrnns'  Reise 
nach  iiorn  318.  Niederlage  des  städtischen  li&ia.  Kanzler  Bodud 
Tod  319.  Die  hohe  Schule  moss  abermals  B.  verlassen  320.  Schlich- 
taia^  der  Donhäiidel  und  Steporicoimnen  der  Johaiui>Albertinft  (1489) 
322.  Albort  Knua»  Prof.  theoL,  Heverling,  Bneehe,  Hutten 

Heinrich  IV  325 

Aufschwnnfr  der  Burscn.  Dr.  jur.  N.  Marschall  u.  die  anderen  Lehrer. 
NiinU  rgaug  der  Akademie  (1520)  328.  Der  Theolog  N.  Russ.  Pegel, 
Boyen,  Gilsheim,  MoUcr»  Uerlem,  Kruse.  Dr.  Hegendoff  Tnak' 
fort  8.  O.  reformiert  1.  J.  1889  die  Univ.  B.  883.  Welp^  Aiaeniiis» 
ächmedenstedt,  Struve,  Bronchorst,  Capitaneus  erscheinen  i.  B.  985. 

Joh.  Albrechf  I.  1)ewi11iirt  d.  Univ.  1200  Gulden  Zuschnss  jährlkli  ...  336 
Büsler  V.  Ivuca,  Eb.  Lot2ti»ann,  Curio,  Bording,  Tunnichäu.'^,  Aurifabcr 
setzen  ihre  Kräfte  erfolgreü-h  für  die  Hebung  d.  Univ.  ein  337. 
Chyträus,  Boukius,  Novesianus,  TiL  Uesshus,  Eggerdcs,  Tenetns. 
Die  Bittersehaft  anbventioiilerk  die  j&^ademie  mit  2000  Gnlden  ^  n. 
N.  Chytraus  ab  Kustos  der  BibIiotliek\di2.  DDr.  Venc^tu.s,  Ronge^ 
Kittel,  S.  Pauli.  Gründung  d.  n.  Pädagognums;  die  übrigen  Barsen. 
Frequenzübersicht.  Pest  i.  R.  (15C5),  Tunni^häus,  Ni  nnius  v.  Staida, 
Wurzler,  Bucer  ft,  344.  Jm  J.  1573  finden  aÄ^ad.  Fe leriichkeiten  zu 
Ehren  der  Anwesenheit  der  Herzüge  i.  R  stutU.  Chytrins  riditet 
die  hohe  Sdiide  sa  Helmstedt  ein  846.  Ilieoiwsche  Zänkereien 
347.  Panli,  Tenetns,  Bacmeister,  Peiiterias,  Pwdlfr.  Verleihung 
d  PTnlzgrafenwürde.  Uebergaog     Pennaüsmos  sor  Ixeposition  360. 

Molf  Friedrich  I.,  Joh.  Albrecht  II  \  352 

Jos.  Bhuel  u.  Affelmann.   200jährigcH  Jubiläum  d.  Ros^  üniv.  363. 
Verbreitung  des  Caiviuismus.  Der  Landtag  zu  GüatrowXprdnet  die 
Kirchenfrsge  865.  Kepler  358.  Qnistorp.  Beide  Ttoiow\,  Panl 
Johann.  Latkemann,  QrosBisebmer,  H.  MfUler  860. 

Friedr.  Wilhelm  \  ...  860 

Teilung  Mocklenburp   in  Mecklenburt,' -  Scliwerin   u.  MückltViilj"rg- 
Strclitz.    Der  Herzog  vermehrt  den  Ktut  der  üniv.  um  KKMl  Thlr. 
jälirl,  bewilligt  ausserdem  extraordiuüre  Zulagen.    AusbruituiiW  des 
PletlsmDs  dnreh  die  Theologen  Ehrenpfort,  Schmidt,  Hovet,  Znohr 
Pr.  Bnrgmann  861.  Ff.  jw.  Mantiel  862.  GomitiTa  der  Ji 
fakuHät  363. 

Friedrich  (der  Fromme)  will  die  hohe  Sohul«  nach  Speners  Primdpien  rkor- 

ganisiereu  I.  .  369 

Döderlein.  Opposition  der  alten  Professoren.   Schluss  der  Univ.|  R. 
(1760)  37a 
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BiLtSOW  872 

BrolTnaDg  im  Jalir»  1760.  Erster  Behtor  Dr.  Doedtirloin.  llaaritiiu, 

Müller,  Mantzcl,  Dethnrding,  Carpow  373.   Anszug  UB  der  Matrikel 
7 1  Du  Pädagogium,  Fr.  Schreber  377. 

Friedrich  Franz  1  878 

IVauaiokation  der  Bäteower  Akademie  uach  üostock  (1789).  Be- 


Mtiaiig  der  LebntQhle:  Yelthoaeii,  Aj^  xmä  Miitth.  Martini,  Hart- 
mann,  Pries,  Normami,  Wiese,  EsehenlNieb,  V(^,  Spangenlierg, 

Becker,  'lychsen,  Lasias,  R<)iinberg,  Witte,  Schadelook,  Hecker, 
Karsten  381—382.  Lehrplan  382— 38G.  DÜr.  Posse,  Josephi,  Weber, 
Crumbiegel,  Koppe,  Burchard,  llülaenbeck,  Wiese,  riagemaun,  Lud- 
wig, Taruow,  Ahlwardt,  Nolde  386.  Bettclureibuug  der  Medaille 
No.  98  887  (Abbild.  Bldie  Tat  XH).  KoMtantltleiiordeii  888-408. 
Bibliothdk  401  Sammliingen  406l  Med^lle  rar  Feier  des  400jäbr. 
Jabilanina  der  Johann-Albertina  40G  (Abbild,  /whi-  T:>r.  XIII,  39). 
Folgen  Beecbrcibungen  der  Schaustücke  No.  40a,  40b,  41  u.  41  a 


(Taf.  XOIy  XIV).   Noraculiste  der  Profeasoreu. 

iokann  I.  v.  Egloffsfeln  ,  418 

Vorbercituiisri-n   zur  Stiftung  der  Univ.  Würzburg.     Krsttr  Hfktor 


Dr.  jur.  Zaiitfurt  419.  Tod  desselben.   Die  hohe  Öehuii;  wird  nuter 
Jobaon  II  t.  Bnum  TemadiliBalgt  and  gebt  ein  43(1. 
Mm  CcM»  V.  MeaiMlbrunR. 

Wiedererrichtung  des  Creneralstodiams.  Inauguration  2.  Januar  15i^. 
Bau  der  Ünivt'r.-<it:it«kirche.  Lehrplan  424.  C'olleipum  irivac  Vir- 
ginis  tj.  Col!.  Fauperum  425.  ITr.  Faber,  Koni^.  {'o.sUt,  Ha.sius, 
Ualenius,  Armbmster,  Thyräos,  Beconos,  Feriiotus,  Cuntzen,  Mariunuä. 
—  Dinner,  Didymus,  Rartmann,  Sebati,  Beclc,  Weldenfeld,  Hall- 
marina,  Brooe,  Demaradt,  Drleseb,  Boaiiu,  NenbauMr,  I^reklitH^  Gall 
(Gilken),  Pfaa  (Pfoeh),  Pape,  Ornitius.  —  Romanns,  Upilio,  Jnng, 
Leiherer,  Birkmann,  Stengel.  —  Sorarius,  Tossanas,  Massionus,  Ce- 
dnliuH,  Bnstidiu^,  >T<jlhiisaiia^  Peruotus,  Uocstioa,  äandäoa,  Schmidt, 
Facied  426—430.  Frciiuenz. 
Benog  Büiihari  v.  iMimit-Wteliiar   482 

Das  Projekt,  die  vakanten  Lehrstähle  mit  protest  Lebrera  n  besetMn, 
wird  durch  den  Einfall  der  kais.  Trappen  vondtelt.  Die  Sebweden 
plündern  die  BibUotbek  438. 
MiaBii  Philipp  1  488 

Pr.  Becker  legt  zum  späteren  ßuhm  der  med.  Fak.  den  Grund  433. 
Die  üniT.  feiert  Ibr  lOOjähr.  Jabilamn.  R.  M.     Elter.  Kanaler 
Fr.  V.  Stadion.  GedächtniBataektt  No.  43  a.  43a  484  flU  XIV). 
Friedrich  Kari  v.  SchOnbom  487 

Beform  des  öffentlichen  Unterrichts.  Reorganisation  d.  Univ.  (1743). 
Annexe  438.  Wiederaufbau  des  im  J.  1699  durch  Feuer  zerstortcu 
Juliasspitala  438.  Das  Observatorium.  Umwälzuugcu  im  öffentl. 
ühterriehte  dnreb  Tertreibnng  der  Jesoiten  489. 
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Frua  Ludwig  v.  Erthal  440 

Hibliothf'kt  ri  irt  Wür/hnrp.  Krbauuug  eines  mmt.  Theaters  im 
botuiiischen  (iurUij»  141.  Dr.  Fr.  Obertliür,  Strobel,  Buiiicke.  2(J0jahr. 
Jubiläum  d.  Uuiv.  (1782)  Beschreibuug  der  dazu  geprägten  Medaillen 
No.  48,  44,  4fi,  447->460.  (Tnf.  XIV).  Reskript  des  FüratbLicholB 
468—456.  Der  Lehrstuhl  für  PolizeiwisscnBcliart  a.  OekoQomie  wird 
errichtet.   Ycrbesäerung  der  Gesoudh^tspflege  457. 

Maximilian,  Kurfürst  von  Rnyrrn   456 

Miuister  v.  Montgela»  iieniii  Schölling  als  Prof.  d.  Phil.  u.  Würzburg. 
Eintritt  der  Reaktion  unter  der  Kegiernng  Ferdinands. 

Max  L,  König  von  Bayern  450 

Die  Wdrsburger  Iloehscliule,  naraentlieh  die  med.  Fak.,  strebt  mächtig 
empor.  Zeitweiser  liiickgang  nuter  der  Regierung  König  Ludwigs  I. 
Bcschrcil)uug  der  der  phiL  fak.  verliehenen  Prämie  No.  46,  463. 
(Taf.  XV). 

Ludwli  II  463 

Hohe  BlQte  der  ünivereitat  am  Main.  Bericht  fiber  die  Feier  des 
dOOjäbr.  Jubiläums  4<>3 — 474.  Die  zu  demselben  geprägten  Schau- 
8tÜcke  No.  47,  48,  49,  50,  51  u.  52  (Abbild,  auf  Taf.  XV  n.  XVI). 
.Schhifsbptrnchtung.  Bibliothek  477.  Das  pathologische  Tnstitut. 
Pr.  Virchow.  DDr.  Köllicker,  Gottsclmu,  Stidir,  H.  Virchow,  Flesch. 
Pr.  V.  Siebold,  d'Outrepout,  Kiwiscb,  äcanzoni  v.  Lichteufels, 
Dr.  Michel,  Rosabadi.  Mineralienaammlang.  PPr.  Bisch,  Kohl- 
rausch,  Wialicenns.  Pickel:  Medaille  No.  53,  482  (Taf.  XVI}.  Pr. 
Dr.  Selling.  ProfesBotenTeraeiehnie  483— 49B. 
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Heidelberg 


Ruperta,  gestiftet  1346,  eingeweiht  1386. 

TJeber  da«  (Jiümiunp:?jnhr  der  Heidell »figcr  Universität  sind 
ilif  widersprechentl.Hten  Angaben  auf  nns  frekoniTnen;  wir  werden 
(iaher  i;enöti^t  sein,  die^^e  Jahreszableu  zuoiicbst  einer  oähei'eu  Be- 
trachtung zu  luitorzieheii. 

Die  äns'sersteii  ( J it'1)/<mi  .  imicrhall»  UiM'en  sirli  die  Datt>n  lie- 
wegen.  nind  Kili^i  und  1H86.  Für  das  . Tain-  l'5'i'.l  tritt  Scrarius,'  für 
lH>^i  tl«*r  LMusst«'  Teil  unserer  lu'Utitrcn  1  i istDriker  »nn.^  Zwischen 
dirstMi  beiden  Teriuioiä  werden  noch  folgende  Jahreszahlen  auf- 
gerührt: 

von  Finstervald,  Hagelgans,  Schwab,  Lampadiiw, 


ITernnann  u.  A   1346 

„  Jjeodluii   1348 

«  P,  Lang   1354 

«  PareoR   1355 

„  Wimpheling,  Zeiler  etc   1376 


Bedenkt  man,  dass  alle  die?e  Namen  in  der  Littcrai  ur  *  inen 
mehr  oder  weiiifrer  <^uten  klan^'  lialicn,  so  ist  die  Ver8eliK*d«*nlieit 
in  den  Aniralien  vollkonmicn  rätsclliaft.  Kur/,we<7  ablehnend  können 
wir  uns  diesen  Zahlen  gegenüber  jedenfalls  nicht  verhalten,  denn 
ininierhin  muHS  doch  etwas  von  einer  Lebcnsthätigkeit  der  Anstalt 
in  den  bezeichneten  Jahren  bekannt  geworden  sein,  aus  dem  &)tcgreif 

*  Acta  acatkmiae  1  heodoro-Halatinae,  T.  I,  p.  374.  —  LIb,  V,  §  7,  rer. 
Mogant  tarn.  I,  p.  658. 

s  S  jb e I.  Hiat.  ZcHwIirtft,  Bd.  45.  Neue  Folge,  9.  Bd.,  p.  963,  nni  P r.  Pa  u  I «e n. 
GrQndnng  4.  deutsch.  Univers  im  Mittelaller. 

Aiini.  Wegele.  Gesch.  tl.  Univerü.  Wirzliiirg,  p.  13,  giebt  zmwt  dt»  Jahr 
i'Mi'  an,  allein  «las  silKiut  fiii  I )i inkfolilt^r  zu  sein. 

LavcirifDZ,  I*ie  Me<Uitl)-n  u.  *>f<ia<')iliiis/rK'ii*-ii  •!.  ileutüi-L.  Hurliürbulrn.  1 
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können  jene  Männer  die  Daten  nnraöglich  ersonnen  bnlM-n.  Dem- 
nach würde  mit  der  heutzutage  gelänfigen  An^^icht,  welche  die  Stif- 
tung der  Heidelberger  Hochschule  in  das  Jahr  1386  verlegt,  zuerst 
gebrochen  werden  miässen. 

Ha^reliifan?!,  welcher  in  seinem  trefflichen  Werke  *  für  das  Grün- 
dungsjahr 1346  sich  entscheidet,  verdient  einmal  wegen  des  reichen 
Materials,  das  ihm  zu  Qebote  stand,  dann  aber  auch  we<rfMi  s(Mnes 
nnermüdlichen  F1(>is^ies,  mit  dem  er  dasselbe  zu  sichten  und  zn 
benntzen  verstand,  den  Vorrang  vor  allen. 

Sachen  wir  alu  r  dessenungeachtet  nach  einem  andern  Weg,  um 
aus  diesem  Zahlenlabyrinth  herauszugelangen.  Fragen  wir  z.  V».  ein- 
mal bei  der  Numismatik  an,  die  uns  ja  schon  die  schwierigsten  Ge- 
achichtsproblt'ine  gelöst  hat. 

Die  vorhandenen  Gepräge,  welche  uns  zu  Gebote  stehen,  reichen 
freilich  nicht  sehr  weit  hinauf. 

Soviel  man  weiss,  existieren  anf  die  Stiftung  der  Alma  Kupertina 
selbst  keine  Denkmünzen.  Die  Medaillen,  mit  welchen  wir  nns: 
ziiiukhst  zu  beschäftigen  haben,  sind  l>ei  Gelegenheit  der  dritten 
Jubiläumsfeier  i.  J.  1(j8G  geprägt'  und  den  Festgenossen,  je  ihrem 
Range  nach,  in  goldenen,  silbernen,  bronzenen  Exemplaren  (von  ver- 
schiedenem (iewiclit:  Thaler  und  Doppelthaler),  verliehen  worden,* 
Die  drei  Stiicke  ^  sind  in  ihren  Darstellungen  durcltaus  von  einander 
abweichend,  stimmen  aber  hinsichtlich  des  darauf  bezeichneten  Grun- 


I  Hmgelgafis.  Orb.  Kt.  «cmI.  CScrni.  Kump.  Prannof.  a«l  M.  1737,  p.  10. 

Ai'iicleiniu  Hei4i*lber|$ensis  in  Pulutinaiü  inftriori  a  Knp^rto  I.  Huro  Klfftur«* 
Pulatin.>  fiinduta,  Anno  Cliriiti  MCCCXLVI,  intr<Ml»ctii  Anno  MCCCLXXXVI, 
d.        « ).n>b.  etf." 

Exter.  Verbuch  einer  Saiuuiluug  von  PtTil/..  MedniiU'ii  etc.  Z\veilirür|<en 
1759,  p.  954. 

>  Die  Abbildungen  befinden  sieh  «uf  Tafel  L  So.  2,  No.  3a  n.  8b;  die  genauere 
Beschreibang  riebe  p.  86—89. 

S  Schon  Kurfüm  Karl  Lndwlg  (1652—1680)  traf  znr  dritten  JubelfHer 

Rnperta  Vorbereilungen,  wie  uns  glauliwnrilig  beriditet  wird.  (Hautz.  (te.<nh. 
d.  Uiiiv.  r.s.  H»-i(lc>lberg  I,  p.  203,  ii.  Aeta  \nul.  Theod.  l'iilaf.  I.  p.  37j.)  Unter 
hoiiicr  Ui';;i''riiiii,'  wurden  die  Zfirhnitn«^en  zu  diesen  (tedfn  htniänn'inzen  entworfen 
und  die  Anfertigung  der  Stempel  (Mutrixen;  in  AngriA'  genoiuiuen.  Kail  Ludwig 
erlebte  da*  Fett  nicht  nehtp  ent  aeinem  zweiten  NiehfiMger  Philipp  Wilhelm, 
auf  welchen  in  Jahre  1686  die  Kar  Gberging,  blieb  ce  vorbehalten,  die  Prigting 
tn  veranlawcn. 

*  Vergl.  Kn  ndul  an  I).  Die  boben  und  nt«dem  84'lllilfn  TPiitKohland*.  Brrwlan 
1741,  p.  611,  613  u.  Tab.  XIU.  No.  42  u.  43. 
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dungsjahres  (134<))  nbei*ein,  so  dass  also  ein  tjtempelfehler  gänzlich 

au:<geschlossen  ist. 

Aber  noch  ein  anderes  Ai  ;^uiiient  dürfte  ITn*  die  Richfiirs(<'lluiig 
lies  (^runduTifr!*jahre>^  von  WicliLigkeit  sein.  Wir  wissen  mit  Ke- 
stimiiilheit,  das.s  die  Universität  Wien  im  .T.ihre  IHf};'),  12.  März, 
gt'Stillet  ist.'  Nimmt  man  nnn  an,  die  Krriciitun«^  der  IIeidell»erger 
Iloclisclnde  datiere  vom  Jiihru  ao  wäi'e  Wien  die  ältente  Hoch* 
jschule  Dentschlands. 

Dieser  Auiialimc  steht  aber  ein  anderes  ['"aktum  »'ulufegen.  Es 
existiert  eine  8«nte  von  Midaillni,  dir  der  Knrfnrst  Kail  Theodor 
zur  Verherrliclmnir  seiner  eilauehlen  N'orlahren  hn  Jahre  17[»S  hat 
prägen  hissen.  Von  diesen  Medaillen  ist  die  mit  No.  7  bezeichnete 
für  uns  von  \S  iciitigkeit;  die  Uevers-Inschrift  ifdirt  die  Ix'iden 
Brüder  Uupreehts  I.  sowie  des  letzteren  Oebnrtsjahr  (l.'iOlt)  auf 
und  «rhliesst  mit  den  Woi  ten:  A ca (]  e ni iae  II  eidelbergensis  in 
Germania  prilIhT  ftmdator.'*  J^oniit  -preihen  schon  vier  ver- 
schiedene nenkmiinzen  für  die  Aimahuiu  de»  JahrcB  alä 
ötiftuugsjahr  der  Ku])erta.* 

I>amit  ist  das  Material,  welrlies  die  Numismatik  liefert,  er- 
:^cho|)ft,  und  es  enibri«rt  nur  noch,  in  der  Litteratur  Bele-je  Hir  das 
auf  jenem  Gebiete  gewonnene  Hestdtat  aufzufinden.  Kin  Zeuixnis, 
wif  wir  es  brauchen,  giebl  uns  die  Kremersche  Abhandbmg:  ,,\'<)n 
de)-  Siiftunir  und  ersten  Kinrichtung  der  lioheii  Sciiule  zu 
Heidelbertr."    Jn  dieser  Sehrift  sagt  der  Auto)-  wortlieh: 

„Sein  (des  uralten  jdalzisehen  Musensitzei»)  »Stifter  uiul  erster 
Wohlthäter  war  der  Kurfürst  Ruprecht  J.  von  der  Pfalz, 
ein  Herr,  der  sieh  durch  die  Finsterniss  der  damaligen 
raiilien  Zeiten  glücklich  durchgeschwungen  und  die  Khre  * 
liHi,  (lass  er  Deutschland  die  erslo  l  iilversiläi  gegeben.*'*  Wie 
der  bei  ülnnte  Professor  aber  trotz  dieses  unzweideutigen  Ausspruchs 
hernaeli  dazu  gelangt,  das  Stiftungsjalir  \'.\s{\  di'uuoL'h  als  das  richtige 
anzuneiiuien,  ist  ganz  unerlindlicli.  Wenn  ei-  auch  mit  einem  gewissen 
Kechte  (Anmerkung  (g)  ibid.j  sagt,  dass  die  1 'rager  Hochschule 
(\Zi*<  errichtet)  nicht  als  deutsche  gelten  könne  -  obwohl  deriMi 
Mifter,  Kaiser  Karl  IV.,  entschieden  dem  deutsehen  Elemente  daselbst 
ticü  Vorraüg  eingeräumt  hat  —  ao  ist  doch  nicht  zu  begreifen, 

1  A«cbb«ch.  Gesch.  d.  Wiener  Universität  1865,'  p.  15. 

-  An  III.    Die  au!»ra)irliclie  Beschreibang  der  Medaille  siehe  p.  5  No.  1*  die 

AbbildiiH);  üerHelben  im  Anhang  No.  1. 

»  Act«  acadeniine  Tbeuduro-Fttistiiiae.    l7Qfi.    T.  I,  p.  il'dtt. 
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warum  Kreiner  die  Stiftung  der  Wieuer  ÜDivereität  (1305)  ignoriert, 
die  ihm  gauz  p^ewiss  bekannt  war,  und  deren  Deutschheit  sicherlich 
keinem  Zweifel  unterliegt.  ^  Die  Annahme  Kreiuers,  dass  die  Ruperta 
im  Jahre  1386  errichtet  sei,  ist  daher  durch  seine  eigenen  Worte 
entkriiftet,  und  was  die  sonstigen  AusfCduningen  in  dem  fraglichen 
Aufsatze  anlangt,  so  stehen  sie  mit  dem  Jahre  1346  durchaus  nicht 
in  Widei^spruch.  Manche  Hochschule  besitzt  zwiefache  Stiftungs- 
bullen, warum  sollte  dasselbe  nicht  bei  der  Heidelberger  auch  der 
FaU  sein? 

Der  Erfurter  Stadtrat  erhielt  von  rieuiens  VH.  am  1.  Okt.  1378, 
und  von  Urban  VI  am  3.  Mai  1389  die  Bestätigung  seiner  Uni- 
versität; die  Eröffnung^  erfolgte  erst  im  Jahre  1393.*  Auch  Würzburg 
hat  zwei  päpstlicheStit'tungsurkunden  aufzuweisen,  eine  von  HonifazlX., 
10.  Dezember  1402,  die  andere  von  Ciregor  XHl.  28.  März  1575.* 

Das  Wesentlichste,  was  Kremer  anführt,  ist  die  von  Tollner 
aufgefundene  Urkunde.  Durch  dieselbe  autorisiert  Papst  Urban  VI. 
die  Stiftung  der  Heidelberger  Universität;  das  Datum  lautet:  Janue 
(Genua)  X.  Kai.  Novenibr.  Pontilicatus  nostri  anno  octavo.  (1385,)* 

Die  Bulle  ist  unzweifelhaft  echt.  Wie  aber,  wenn  —  wie  bei 
der  Erfurter  und  der  Würzburger  Hochschule  ~  dieser  Bulle  elien- 
falls  eine  andere  <;e<2:en übersteht,  die  den  Beweis  liefert,  dass  die 
Errichtung  der  Aluia  Kuperta  t^chon  im  Jahj-e  1331>  sanktioniert 
worden  ist?  Und  dicker  Fall,  für  den  Serarius  und  Trilheini  ein- 
treten, ist  durch  dit;  Bulle  des  I*apstes  Benedict  Xll.  erwiesen.'' 
DeiMiiaeh  lialien  wir  es  hier  mit  zwei  irleichwertigen  Zeugnis.^en  zu 
thun,  die  -    weil  sie  sich  ent^^e;;enstelieii  —  nichts  beweisen. 

Auf  der  andern  Seite  besitzen  wir  vier  verseiiiedene,  <*inwands- 
'  freie  Medaillen,  die  übereiu^timmeud  auf  das  Jahr  1340  hinweisen, 


1  Vergl.  Fr.  Pnalien  in  Syb«ts  hiitor.  ZeitMohrift,  neu«  Folge.   9.  B  385. 

«Don  Vorzug  einer  )r(.wi(<!««ni  nnHpri'ohi'iiilen  K«*gp|iiifis«i);kfit  wird  iimii  dfiiiiiucli  dt'ii 
üeutvtihen  Einrichtungen  (der  Uuiv.  zu  Prag  u.  Wien)  nicht  itreiiig  ui««4)»n 
können.* 

*  Krabbe.    Uiiivt-reität  Rostock  p.  IG. 

D<>miiiikii5.    Zuui  Andenken  der  IV.  uiud.  .)iil>ellVifr  2.  Krliirt  p  NO  11.  117. 
Kaaips«hntie.   Univ.  Erfurt  p.  6  n.  7.  «Die  Angilben  dtlTerieren  um  I  Jahr; 
1379  statt  1878,  und  189S  «tatt  1393.*    Vi^t.  Moturhniunn  I.  c.  I.  18--22. 

5  Wegele.   (ScMh.  d.  Vniv.  Wircbui«  I,  p.  14  und  174. 

ßönieke.    (irnndrisi*  e.  riescli.  d.  Univ.  Wlrsbuiig  I,  p.  i>,  14  u.  48. 

*  Atta  a.ad.  Tli.  I'alut.  I.  im. 

6  Chronit:.  UirMiug.  T.  1,  p.  286.   V>i)(i.  Uuuu  1,  p.  111.  8). 
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somit  wird  wohl  jeder  Zweifel  an  der  lÜchtiglieit  dieser  Jahre.szalil 
geholxMi  j^ein. 

Wir  fassen  das  Erjrebni^  iiiiHcicr  riitcrsnclmiijz;  dahit»  zusammen: 
die  Heidelbergi'i-  ruivcisität  wurde  im  J.ilire  134(>  von  Ruprecht 
diüü  Ei*8teu,  Mitregenten  de«  Kurfüröteu  Rudolf  vou  der  Pfalz, 
geätiftet. 

Medaille  No.  1. 

Avers.  Brustbild  des  Kiiifiiistcii  in  voller  Kü.^tuug,  vom  Be- 
schauer nach  rechts  grewcudct.  das  (iesicht  im  Profil  mit  starkem 
Vollbart.  Per  Kopf  ist  völlig  kahl.  Am  Arm  befindet  sich  ein  S, 
welches  auf  dua  MtMlaillenr  Wigand  Schaefler  hinweist.' 

Un,schrift.  UUrKUTUS.  1.  C.  P.  RH.  HAV.  i).  S.  R.  I. 
A.  D.  <fe  EL. 

Der  Revers  enthalt  oben  eine  7,  die  laulcnde  Nummer  der 
atM  30  Stück  bestehenden  Kollektion  von  Medaillen,  und  in  acht 
Zeilen  die  Inschrift: 

ADOLPlll  ^V: 
RUDULI^HI  II  ERAT. 
NAT:  1309. 
ACADEMLE. 
HEIDELBEROENSJS 
IN  GERMANIA  PRIM.E 
FÜNDATOR 
t  1390. 

(Durchiueööer  38  mm.) 

Rupreoht  L   Mitregeut  1329—1353. 
Kurfürst  von  IH53-1390. 

01)gleich  dieser  1  i  i-t  noch  im  Jalire  KUG  die  Re'^ieruujr  mit 
sfirjem  Bruder  RudoÜ  dem  Blinden  teilte  und  erst  nach  dessen 
Tode  im  Jahre  1353  zur  alleinigen  llcrrsclrnft  •^elan^tc,  so  ist 
deinKM-h.  wie  vorher  gezeigt  worden,  die  Sclioid'unu^  der  ptälziscIuMi 
Hochschule  (1346)  sein  Werk  gewesen,  wie  er  es  auch  war,  der  diesellje 
spater  erweitert«'  und  vom  Papst  Urban  VI.  nochmals  bestätigen  liess. 
Erst  aus  dieser  Zeitepoche  stammen  genauere  Nachrichten.  Dass 
di(*  Anerkennung  der  Universität  seitens  des  Kaisers  ei>enfalls  er- 
folgt sei,  darf  wohl  mit  Sicherheit  angcuoiumeu  werden,  eine  Ur* 

*  Exter.  Verraeh  «.  Sanmilniig  t.  Plilx.  Med.  1759,  p.  IG  (*)  und  69Ö. 


kuiide  darüber  ist  jedoch  bis  jetzt  n'whi  auf^refuudcii  wordi'ii.  ^  Bis 
in  die  erste  Hälfte  des  8.  DecenuiuuKs  .scheint  das  Gli'ick  der 
iSchnpfuug  Ruprechts  wenig  hold  gewesen  zu  sein.  Ilautz,  der  dus 
Verdienst  hat,  über  die  hohe  Schule  am  Neckar  ein  sehr  umfang- 
reiches Material  gesammelt  zu  haben,  äussert  sich  über  diese  Periode 
mit  grosser  Zurückhaltung.  Er  sagt  pag.  115  seiner  Geschichte  der 
Uiiivcmtät  Heidelberg:  ..Diese  blieb  aber,  sei  es  aus  Mangel  an 
Hfilfsmitteln,  oder  an  Benutzung  derselben,  längere  Zeit  unbedeutend 
und  hatte  keinen  rechten  Bestand.'  Nachdem  der  Kurfürst  aber 
von  dem  AuHdiihen  der  Hochschulen  an  der  Donau  und  der  Moldau 
Kunde  erhalten,  widmete  er  seiner  Universität  wieder  grössere  Anf- 
nierksamkeit.  Wollte  er  die  Gebresten,  die  ihren  Aufschwung  hin- 
derten, aus  dem  Grande  heilen,  so  musstca  vor  allem  genügende 
Gehhnittel  Itcschafl't,  tüchtige  Lehrer  angestellt,  sowie  Kollegien 
errichtet  werden.  Da  jedoch  ein  rationelles,  d.  h.  ergielüge.s  Steuer- 
system nicht  existierte,  so  war  der  Kui  für.st  genötigt,  die  >selir  er- 
heblichen Kosten  aus  seiner  Privatschatulle  zu  lientreiten.  oder,  was 
auf  dasselbe  liiiuiuskuui,  er  musste  bestimmte  Kiiiiialiuifkategorieeii 
aus  der  Accise,  den  Domänen  etc.  etc.  fil •erweisen.'' 

Nun  ereignete  sich  für  das  Leben  der  Kupeita  ein  glücklicher 
Umstand,  welcher  auf  einen  Schlag  die  Pein  um  ihre  leruere  Existenz 
beseitigte.  Auf  eine  Anfrage  des  Kurfürsten  bei  dem  Professor 
Marsilius  in  Paris,  ob  er  geneigt  wäre  die  Leitung  der  pfalzischen 
Landesuniversität  zu  übernehmen,  erklärte  sich  der  letzteie  dazu 
bereit  und  dies  um  so  lieber,  weil  er  als  Anhänger  dei-  n«»mina- 
listiöchen  Richtung,  die  I'ariser  Universität,  an  welcher  der  Uealismus 
mehr  und  mehr  zur  Herrschaft  gelangte,  doch  früher  oder  später 
hätte  verlassen  müssen.* 

Die  ersten  Vorlesungen  an  der  Ruperta  M  urdcn  im  AugustiiH-r- 
und  im  Minoritenklosie?-,  die  akademi.schen  Amtshandlungen  in  der 
Peterskirche  abgehalten.  Doch  bereits  im  Jahre  1393  erhielt  die 
Universität  ein  im  Mittelpiuikt  der  Stadt  belegenes  Gebäude  ala 
Eigentum  überwiesen.* 


»  Vergl.  Hautz.    Gesch.  d.  Univ.  Hfitldberg  I,  p.  124  u.  125. 

*  Leger.  Heidelberg.  C  Umvcrsität.  abgedruckt  bei  Erach  u.  Gruber.  Allgciu. 
Encyklopädie,  Sektion  II,  p.  132. 

3  Anm.  Ueber  Noniiiialisniuü  und  RealiMnas  siebe  Uel>erweg:  Grundriwf 
der  Gesch.  d.  Philosophie.  Berlin,  II.  T.,  p.  §  21.  —  Ullrauiln:  Joh.  W«Beel, 
p.  67—73.  —  .Schwegler:  Gesch.  d.  Phil.,  Stuttgart  1879,  p.  I27ff. 

*  Uautz  ».  Ä.  ü.  I,  p.  104fl".  u.  J69/7U. 
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Hinäichtlich  der  inneren  Gliederung  wich  die  Heidelberger 
Universität  von  ihren  älteren  Schweatern  insofern  ab,  als  die  ver* 
ächiedenen  Gruppen  der  Alcademiker  nicht  wie  zu  Bulogim  und 
Pariä  in  Nationen,  tsondem  in  vier  Fakultäten  eingeteilt  waren: 
Theologie^  Jurisprudenz,  Medizin  und  freie  Künste.  < 

Der  jeweilige  Bektor,  stets  auf  drei  Monate  gewählt,  war  der 
ubenitc  Leiter  und  Vertreter  der  Hochschule,  er  hatte  in  Gemein^ 
Dchaft  mit  den  vom  Kurfürsten  ernannten  Konservatoren  f^r  die 
Aufrechthaltung  der  Statuten  und  Privilegien,  kraft  deren  die  Uni- 
ven»ität  unumschränkte  Jurisdiktion  über  ihre  Angehörigen  ausiibte, 
8orge  zu  tragen.* 

Die  Hochschule  war  unter  den  weltlichen  Schutz  des  kurfQrat' 
liehen  Oberamtmanns  und  des  Stadtschultheissen  gestellt.  Als  obei'ster 
Richter,  dem  es  zugleich  oblag,  die  geistigen  Interessen  der  Anstalt 
in  letzter  Instanz  wahrzunehmen,  fungierte  der  vom  Papste  hierzu 
bestellte  Bischof  von  Worms. 

Das  akademische  Bürgerrecht  erlangte  mandurchlmmatrikulation' 
und  Ableistung  des  Eides  auf  die  Gesetze  der  hohen  Schule.  Um 
Veratdsse  gegen  die  Disziplin  nach  Möglichkeit  zu  verhüten,  hatte 
Marsilins  mit  Genehmigung  des  Kanzlers  bestimmt:  die  Universitäts: 
Statuten  alljährlich  einmal  mittels  Anschlags  an  den  Kirchthüren  den 
Beteiligten  ins  Gedächtnis  zurückzurufen.  Alle  auf  das  Privatleben 
der  Akademiker  bezüglichen  Verhältnisse  waren  sorgfilltig  geregelt, 
um  Uebervorteilungen,  namentlich  beim  Mieten  der  Wohnungen, 
vorzubeugen. 

Nach  Vollendung  der  Organisation  durch  den  Rektor  Marsilius 
fiind  am  18.  Oktober  1386  die  feierliche  Einweihung  der  Universität 

*  Anni.  Di«  letzte  Kukiiliiit  zerJiel  wiederum  in  drei  pliiltisophische  Al>- 
t4>ilungen:  lu  Naturiclire,  b.  Sittenlehre,  c,  (lülfswijiseiischafteti.  Da  die  Artisteu  am 
«ahlreicb«!«!  vertreren  waren«  wo  behielten  aie  «ße  Gruppierung  in  vier  Netionen  nocii 
tänjtere  Zrit  l»ei.  Vergl.  l^egere  Artikel  in  da*  nllgem.  Swgrkiop.  t.  Kndi  h.  Ornlwr. 
2.  Seki.  Heidelberj,',  p.  132.  Deigl.  Fr.  Paitlwn  In  Sybel«  biet.  Zeileclir.  Nene 
Folgt*  IX.  K  ,  p.  rjsnff. 

*  Iseii».  Neues  liii$toris<-h-geugraph.  Lexikuii.  Basel  1726,  II,  p.  700.  ^Vt'nii- 
graf  Hupertu^,  wciclicr  zum  Kaiser  erwählt  wurde,  stiftete  eine  Universität  hier- 
selb«!  (Heidelberg),  die  mit  growen  Privflegte«  bffriic  wnrde,  anter  welclien  da« 
jtt«  vitae  &  necis  filier  alle  dazu  gehSrige  Unterthanen  war  und  zwar  dergeatalt, 
da»s  der  I^andesherr  <cU>iit  nicht  befugt  sein  sollte,  es  zu  unniillieren." 

^  Hautz  a.  a.  (),,  B.  I,  p.  133.  Dio  fJebnhren  hetrn^en  für  Adlige  1  (ild.,  für 
Hür^erliche  lü  Kr.  Die  Inskription  der  Unbemittelten  war  nnentgeltlieh.  Im  Jahre 
136<}  wurde  auf  Msr»ilius'  Betreiben  aus  dem  Inimatrikulationsfonde  ein  eilbemei 
Zepter  als  Zeichen  der  efgeneii  Gerichtabariceit  der  Rnperta  angeichafil. 
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statt,  bei  welcher  Rcgiualdut«,  bisher  Doktor  der  Theologie  in  Paris, 
die  Festrede  hielt. 

Am  Tage  nach  der  Inauguration  lasen  drei  Profeaitoren: 

Maräilius:  Logik, ' 

Beginaldus:  Theologie, 

Wünnenberg:  Aristoteb'sehe  Philosophie. 
Noch  in  demselben  Jahre  wurde  det  Lehrkörper  durch  Hinzu- 
treten neuer  Kräfte  vervollstilndigt: 

Dithmar  v.  Sverthe  f&r  kan.  Recht, 

Joh.  V.  Noyt  (v.  Prag),  Dekretalen, 

Henr.  v.  Angheien,  Nova  Jura, 

Gerbard  Raduicus  (v.  Groningen),  kan.  Recht.' 
Gleichwie  in  Paris,  bestand  auch  in  Heidelberg  der  Brauch, 
die  Rektoren  nur  aus  der  Artistenfakultät  zu  wühlen.  Als  nun  der 
Theologe  Konrad  t.  Soltow  (Soltau  auch  Zoltove)  im  Jahre  1387 
den  Diensteid  auf  die  UniTersitlltsgesetKe  leisten  sollte,  protestierte 
er  gegen  diesen  Modus  der  Rektorwahl,  der  nach  seiner  Anfiassung 
eine  Zurücksetzung  der  anderen  Fakultäten  enthielte.  Demnächst 
brachte  er  hn  Senat  (Consilium  Universitatis)  den  Antrag  ein:  die  be* 
zQglichen  Bestimmuuguu  dahin  abzuändern,  dass  1)  jedes  Vomcht 
der  Artisten  aufzuheben  und  2)  die  Wahl  ohne  jede  ßeschränkung 
nach  freiem  Ermessen  jedes  Stimmberechtigten  zu  vollziehen  sei. 
Hiergegen  trat  Marsilius  mit  aller  Entschiedenheit  auf,  und  da  der 
grösste  Teil  des  Lehrerkollegiums  ihm  blindlings  ergeben  war,  konnte 
der  Ausgang  nicht  zweifelhaft  sein;  der  Antrag  Soltows  wurde  ab- 
gelehnt Dieselbe  Angelegenheit  nahm  jedoch  sechs  Jahre  später 
einen  entgegengesetzten  Verlauf.  Im  Jahre  1393  erklärte  sich  die 
Majorität  der  Lehrer,  deren  Zahl  inzwischen  bedeutend  zugenommen 
hatte,  für  den  Ton  Soltow  wiederholten  Antrag.  Zugleich  fasste 
man  auch  den  Beschluss,  die  Amtsperiode  des  Rektors  von  nun  an 
auf  ein  halbes  Jahr  auszudehnen.  Als  erster  R.  M.  nach  den  ab- 
geänderten Bestimmungen  wurde  der  Antragsteller  selbst  erwählt.' 

Neben  dem  Rektor  stand  das  Consilium  Universitatis,  welches 
8  Mitglieder  zählte  und  in  der  Weise  zusammengesetzt  war,  dass 


i  Joeeber.   Gelfhrieii«Les.  f«  p.  1397. 
S  Leger  a.  a.  Ü.  133. 

>  Schwab.  Syllabtii«  Kcciunim  v.  1380  —  1780  giebt  «in  vollaläiidiges  VerzcicliiiU 
sämtliuber  Heklureu  der  Ueidvibvrgcr  Uiiivcriiiiät. 

Faseow.  Beitrag  tut  GcmH.  i1.  d«tit««heii  Univenititen  im  XIV.  Jahrb. 
Berlin  1S3S,  p.  39. 


die  Artisten  aus  ihrer  Mitte  fiinl,  die  übrigen  Fakultäten  je  einen 
Vertreter  erwählten.  I>ei  Abstimmungen  hatte  jfMlucli  die  aiti-tische 
Fakultät  gleich  jeder  andern  nur  über  eine  Stiumie  zu  verfügen, 
trat  Stitnmen^leielilu'it  ein,  so  entschied  der  Rektor.* 

Aiilässlich  dur  Erteilung  akademischer  Grade  und  Winden 
.-taiid  den  Fakultäten  nur  das  Vorschlagsrecht  zu.  die  Entscliridiuig 
hing  von  dem  Universitätsk an/.ler  ab.  Bis  gegen  Ende  des 
XVIll,  Jahrhunderts  bekleidete  der  jedesmalige  Doiupropst  in 
Worms  dieses  Ehrenamt.  Näch  den  Statuten  sollte  der  Kanzler 
bei  Promotionen  stets  zugegen  .>ein,  nur  in  ausserordentlichen  Fällen 

—  bei  dringenden,   unaufschiebbaren  kinhlichen  Amtshandlungen 

—  durfte  er  sieh  durch  einen  vun  ihm  besonders  dazu  delegierten 
Vicariu>  (^'izekanzler)  vertreten  lassen.  Dieser  letztere  Fall  trat 
aber  so  häutig  ein.  dass  bald  die  AusiiahaK  zui  iu'gel  ward.'  Schon 
im  vorletzten  f>ecennium  des  XV.  Jahrhundert.-;  erteilten  die  Dekane, 
ohne  vorher  die  ?]rlaubnis  des  Kanzlers  oder  Vizekanzlers  einzu- 
holen; Lizenliaten-,  Magister-  und  Doktor-Wurden  auf  eigene  Hand. 
Kanzler  Anton  v.  Clapis,  Donipropst  von  Worms,  trat  dann  auf 
Wunsch  des  Kurfürsten  Philipp  im  Jahre  1489  das  Beförderungs- 
recht vollständig  den  Dekanen  ab.  Hatte  ein  Examinand  die  Prüfung 
bestanden,  so  erhielt  er  das  verschlossene  und  offene  Buch,  den 
Doktorhut,  Ring,  Kus.s  und  Segen.  Die  Dis.  jur.  empfingen 
den  hellroten,  die  Artisten  den  purpurnen  Manlt  l,  während  die 
Theologen  durch  die  mitra  purpurea  ansgezeiehnet  wurden. 

Der  erste  von  der  Heidelberger  Akadeude  kreierte  Doktor 
war  ihr  eigener  Kanzler  Konrad  v.  Geyinhausen.  (13S7.)*  Es 
.scheint,  dass  eine  Ausfertigung  von  Doktordiplonien  an  der  Alma 
Kupertii  erst  im  XV.  Jahrhundert  in  Anwendung  kam.  Das  älteste 
un.s  erhaltene  Schriftstuck  dieser  Gattung  lautet  auf  den  Namen 
Johannes  Ner,  Dr.  des  Kirchenrechts,  und  trägt  die  Jahre.szahl 
14*i7.*  Allgemeiner  wurde  der  JJrauch  im  XVI.  Jahrhundert,  aus 
welchem  verschiedene  Zeugnisse  der  theologischen  und  juristischen 
Fakultät  (vom  Jahre  15ü8)  nachweisbar  sind.    Die  ersten  auf  uns 


1  Hautz.  B.  I,  p.  141  verwebt  auf  Hist.  Acad.  F.  26. 

^  Aiiin.  lio.H  sirh  Dompritpst  l.tiflwip  v.  Alst  im  .Tatirc  !l4t  liurch  Jnh- 

Wctikc  V.  Uarrcittji-rg,  l\ti[>iiiilar  in  Wurms,  uikI  im  fulgcudua  Jülirc  durch  Kudulph 
V.  Brüssel,  Dr.  d.  Theulogie,  veriretcii. 

•  Leger  ibid.  133. 

*  Ariual.  Lniv.  T.  I,  F.  U  U,  Irkuude  No.  IV,  Siehe  Hautz.  H.  i,  i».  147/Ö 
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gekuumieiien  Diplorue  der  medizinischeu  FakuiiaL  .sUmuien  gar  erät 
aus  den  Jalireii  176(>.  1771  cUi.  etc. 

Als  Lclucr  wirkten  seit  der  feierlichen  Erufl'uuiig  der  Hoch- 
schule: 

In  der  theologischen  Fakultät: 
Dr.  Reginald  v.  Alva, 
Dr.  Konrad  v.  Soltow  v.  Prag, 
Bacc.  Heilmann  Wünnenberg. 

In  der  J uriötif^ch (Ml  Fakuliilt: 

Joh.  von  der  Nojrt  (>iüüt)  erhielt  am  24.  Januar  13ü4  das 

Rektorat, 

V.  Geylnhausen ,  welchrr  als  aussiTürdentliclier  l'ruf.  des 

kan.  Rechts  Vorlcäuugeu  über  die  Dekietaleu  hielt, 
Clementi. 

Job.  V.  Kühiliausi'ij, 

(it'jlach  V,  i loiiiliinL;.  der  aui  20.  Dezember  13U3  zum 
Rektor  erwählt  ward. 

In  der  medizinischen  Fakultät: 

Lambert  t.  Ostkirchen,  vom  Jahre  1387—93;  einziger 

Lehrer  der  Med.  in  H.  [wie  Leger  berichtet], 
Jacob  de  Hermeuia, 

Ilemnann  v.  Höxter  (Huxaria),  erhielt  das  Rektorat  am 

19.  Dezember  1394, 
W.  Tenstal  v.  Deventei*,* 
Gerhai-d  v.  Hohenkirchen. 

In  der  artistischen  Fakultät: 
Marsilius  v.  Inghen, 
Dithmar  v.  Sv  erthc, 
Joannes  v.  Worms, 
Rei-thold  V.  Osenbrugge, 
Hugo  V.  Landau, 
Conrad  v.  Steinberg, 
Nicolau»  Burgmann, 
Herthold  t.  Dyppnrg, 

•  Scliönnie  /f  I .  Hhl.  inetl.  Fac,  lu  rii  btct ,  (Ihuh  Teii8tal  lU'r  crtu«  Prof.  med. 
in  Heidolboff^  war,  welcher  al»  Besuldung  eine  Pfründe  vuni  HeiiigengeisUtiftc  er- 
hielt. (Hia.) 
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Fried ficli  Sulzbach, 

lleinricli  Alsfeld, 

Franco  Ini^licn. 

Joh!^!lH'^?  I>iitzl>;ifli. 
In  der  Ict/tcrrii  Fakultät  wiink»  der  Lrro-.-tc  Teil  des  hcutitrcn 
tibertMi  (J\ iiiiia>ialüiiforriolits  Ixdiaiidclt.    .Irdcr  A kadciuik»?!'  nmsstc, 
sei  es  lehrend  oder  lernend,  erst  dieser  Fakultät  eine  licwisse  Zeit 
angehört  haben,  ehe  er  sieh  einer  andern  zuwenden  durlte.  — 

Für  die  Anlaire  einer  Bibliothek  hatte  Mai-silins  gleich  beim 
l?eginn  seiner  Lantiiahn  in  Ileidellier^^  L^'sorgt,  und  das  war  um  so 
notwendif^^er,  als  die  meisten  (Jelelirlen  jener  Zeit  nicht  imstande 
waren,  sieh  die  zu  ihren  Studien  erforderliehen  liandsehriften  aus 
eiirenen  Mitteln  zu  beschallen.*  Selten  Ijcstand  die  Hildioiiuk 
eines  Duzenten  aus  mehr  als  5  Speziahverken.  Dtirch  ilie  nie 
raj^teinK-  Thätiirkeit  des  Marsilius  war  l)akl  ein  ansehnlieher  Schatz 
von  Handschrii'ten  beisammen,  welelie  ihrem  grfissercn  He-^tantle 
nach  den  Zwecken  der  Artistenfakultät  dienten.  Als  die  üeidelberLier 
ridversit4itsbücherei  (Bibliotheea  I^alntiria)  srhon  eine  europiiisclie 
IJeri'ihnitheit  erlani^t  hatte.  Idieli  die  Marsiliussche  Saniiidnni^  iioeh 
als  ge.-onderter  Teil  des  (Janzeu  lortbeäteheu  und  führte  die  lie- 
zeichnung  „Artistenbibliothek'*. 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Universität  /.luii  i>;ii»stlichen 
»Stuhle  sei  erwähnt,  da.-^s  dassell)e  lange  Zeit  ungetriiht  foi  tlie-Jtand. 
Nach  dem  Aldehen  des  Papstes  l'rban  VI.  im  Jahre  WWJ  begaben 
sieh  Marsilius  und  Soltow  als  neputierte  nach  Rom,  um  dessen 
Naeldnlger  Honifaciuü  IX.  zur  Uebernuhme  das  PoulilikaUi  zu  be- 
glückwünschen. 

Nicht  nur  vom  Adel,  sondern  auch  vom  Volke  wurde  der 
Hu]terta  die  irros-ite  Sympathie  entgegengel)racht,  und  es  darf  (K's- 
halb  nieht  wundernehmen.  wx*nn  wir  lesen,  dass  bahl  nach  ihrer 
leierliehen  Firdiihrung  die  Zahl  der  immatrikulierten  Studenten 
schon  gegen  500  betrug.  ])iese  Zahl  wuchs  von  SemesU^r  zu 
Seinester  bis  zum  Jahre  131H),  in  welchem  dad  ertöte  Tausend 
lnskri})tionen  bereits  um  50  i'iiiersehritten  ward.' 

Kiu  tief  beklagenswertes  Hindernis  lur  die  Universitiil  bot  die 
um  das  Jaiir  lo8S  in  Heidelberg  wütende  pestartige  Krankheit, 
der  auch  einige  Akademiker  zum  Opfer  fielen,  äo  da^s  mau  ge- 

1  Anm.   Ein  Werk  von  etwa  150  Seilen  kältete  schon  9  Dukaton. 
^  Le^^cr  i.  d.  ailg.  Kiicyklop.  v.  Ersch  u.  Gruber,  2.  Sektion,  p.  1133.  (MatricuU 
Univ.  mscr.  'i'.  1  u.  Caiendiui»  acaüemica  in«cr.  sub  Mens.  Febr.  die  XVi.^ 


Digitized  by  Google 


—    Vi  — 


ilötigl  war,  L'iiie  zi'itwi'ilic^c  Suspension  der  Vorlesungen  eintrctcMi 
zu  lasHcii.  (!"^SS;S9.)  Die  Epidemie  hielt  jedoch  nur  kurze  Zeit 
an,  unii  als  der  Kiu  IürsL  Ruprecht  I.  im  Jahre  1390  im  82.  Lebens- 
jahre starb,  iiinterliehs  er  sowohl  seine  „liebe  Tochter**  —  wie  er 
die  Uuivei'äität  uauutc  —  als  auch  die  iStadt  iu  volLjtcr  lilüte.^ 

Ruprecht  II.  „der  Harte" 
(1390-1398). 

Unter  Ruprecht  II.,  welcher  seinem  Oheim  in  der  Regierung 
Ibigte.  erhielt  Heidelberg  eine  grössere  Ausdehnung,  indem  mehrere 
Vororte  mit  dem  Stadtgebiete  vereiin'frt  wurden.  Auch  der  Univer- 
sität wendete  der  Kurffii***t  seine  Aufiuerksamkeit  zu.  Er  iii »erwies 
ihr  im  Jahre  1394  das  grosse,  bis  dahin  dem  Cistercienserorden 
gehörige  Gebäude,  welches  fortan  den  Namen  Collegium  Jaeo- 
biticum  führte  und  nach  dem  Muster  des  Pariser  Jacobilyceums 
eingerichtet  ward.' 

Sehr  verdient  um  die  Erweiterung  der  Universität  machte  sich 
ihr  Kanzler  Koiaad  v.  Geylnhauseu  dadurch,  dass  er  in  seinem 
Testauiente  ein  Legat  von  lOOü  Gulden  zum  Zwecke  der  Gründung 
einer  ßurse  aussetzte.  Mit  dem  ererbten  Kapitale,  welches  noch 
durch  eine  Beisteuer  seitens  des  Kurflusteu  auf  4(XX)  Gulden  erhöht 
wurde,  kaufte  mau  zu  Anfang  des  Jahres  13U0  melnere  Gärten,  um 
auf  diesem  Terrain  ein  möglichst  ausgedehntes  Univ(Msitätsgel)äude 
in  monumentaler  Architektur  aufführen  zu  la.ssen.  Wenige  Monate 
sputer,  am  28.  Mai.  ward  berinU  der  Grundstein  zu  demselben  gelegt. 
Die  Ceremoüie  vollzo^^  der  älteste  Sohn  des  Kurfürsten  (nachmals 
Ruprecht  Iii.).  Eine  glänzende  Versammlung  von  geistlichen  Würden- 
trägern, Hofleuten  und  städtischen  Deputierten  hatte  sich  zu  der 
Feier  eingefunden;  selbstverständlich  waren  die  oiliziellen  Vertreter 
der  Universität  in  hervorragender  Weise  bei  dem  oratorischen  Teil 
des  Festaktes  thätig.^ 

>  Zschari««.       die  Erhaltung  der  UnWer«i(8l  Heidelberg,  p.  1  u.  C 

'  Anm.  DergU'tcilell  £invcrlcibiin({cii  waren  damals  ging  und  gäbe.  Auch 
Toniek,  Go!-<  Ii  <l<'r  Prfv.r'T  T'nivcrsirät,  Prag  1849,  p. '22,  hfjichroiht  di»^  vim  K.irl  IV. 
i.  .1.  l.lHti  gegründeten  Koiif<;iün:  das  Karlskollegium  und  dm  AllerheitigeukoUegtuin, 
welche  beide  der  liocbschule  uii  der  Mulduu  inkorporiert  wurden. 

s  Lucae  giebt  in  seiner  «Chronlic  nm  Heidelbeig*  (1662)  folgende  Beachieibuqg 
des  Gebiodest  »Diese  Bnrach  (Bnrse)  war  ein  ansehnlldier  Hof  nnd  hohes  Gebinde, 
fon  »wei  Spittn  (Flögeln),  hatte  twei  Eingänge  und  mitten  einen  schönen  Spring- 
brunnen. <l'-ii  Si'ifrn  Mitternachts  liatto  die  Akademie  oben  die  Senat-Stube  und 
Archiv  und  unteu  das  Auditorium  (ihilosophicum  von  siemlichem  Kaum,  aber  etwas 
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In  dem  neu  erbauten  Flause  befanden  sicli  ausser  vielen  ge-^ 
ränmi^en  Zimmern  verschiedene  grossere  Säle,  unter  diesen  ein 
Auditorium  von  külu.s:?aler  Ausde]i!iiin£r,  in  welchem  die  Universitilts- 
feierlichkeiten  viele  Decennien  hiiuituch  abgehalten  wurden. 

Aiilass  zu  einer  ferneren  Erweiterung  der  ITniversitätsräumlich- 
keit<»n  g:ab  im  Jahre  1.391  die  Vertreibung  der  .Juden  aus  Heidelberg 
durcli  Ruprecht  II.,  welcher  die  denselben  gehörigen,  nun  herriünlos 
gewordenen  Grundstücke  der  hohen  Schule  zum  Geschenk  machte 
und  sogleich  ITir  die  medizinisehe  Fakultät  di'u  Bau  eines  Auditoriums 
und  eines  anatomischen  Theaters  in  Angritl  nehmen  Hess.  Da.-  Besitz- 
tum des  Israeliten  Iliitz.  ams  der  schönsten  Wohnhäuser  Heidelbergs, 
wiud  in  eine  üurse  umgewandelt  und  durch  Atd)auten  so  vergrössert, 
da.ss  der  Gebäudekomplex  schliesslicli  ein  voll-tuudiges  Strassen- 
Viereck  bildete.  Es  lag  dem  jetzigen  üiuversitätsgebäude  gegenüber. 
Ui-sprünglich  führte  dieses  Kollegium  den  Namen  „Uealisteid)urse" 
(auch  Collegium  Artistarum),  erhielt  aber  spater,  nachdem  Kurfürst 
Friedrich  im  Jahre  1546  die  Juristen-,  Katliarinen-  und  Schwaben- 
borse'  mit  demselben  verschmolzen  hatte,  die  vornehmere  Bezeichnung 
Collegium  Principis.  In  dem  Abschnitt,  welcher  die  Regierungszeit 
Friedrichs  II.  behandelt,  werden  wir  diesen  Gegenstand  ausfuhrlicher 
ZD  besprechen  haben. 

Die  vor  der  Stadt  belegenen  Gärten  der  Juden  wurden  zum 
grösseren  Teil  zu  einem  botanischen  Institut  umgeschaffen,  der  Rest 
den  Universitätsldirern  als  Privateigentum  zuerteilt. 

Auch  von  den  Professoren  selbst  wurde  die  Universität  mit 


(Inokel.    Morgenwirts  «n  der  Spitxe  war  <Im  Prytaneuro ,  «in  weitlttuffklgier  Saal» 

welchen  di(^  Theologi  zu  ihren  Lectionibus  und  Uispntutioniljiis  bisweih^ii  liraiirhtcn, 
and  wnrinncn  j»enH'n5i<ilt(h  <\h^  rrnivivia  Dui-toralia  und  Ue<*t<iralir»  K'*li;i't<'"  wurden, 
auf  dessen  überteil  war  die  üiUliutlieca  Univeri^itatia.  Die  übrigen  lietuächer  der 
Buraeh  bewohnte  der  ffirderet»  Pedelfe  nud  ihr  fkid  die  ^tudioar**  Baatz  a.  u.  O. 
Teil  I,  t»a{{.  190  fDgte  dem  hinsnt  ,Iin  Jahre  1693  worde  das  Gebinde  ein  Raub 
der  Flaaimen." 

1  Anni.  Ueb«r  die  Mitglieder  der  Bursa  Suevornm  nei  hier  in  Knrzc  berichtet, 
duss  dieselben  von  jeher  dem  Reali*smns  huldij;ten,  wodurch  sie  mit  den  andf-ron, 
dem  Noiuiualiaaiu«  ergebenen  Uur^ilanern  oft  in  iitreit  gerieten.  Diene  Kämpfe  blieben 
aber  nicht  immer  auf  Worte  beeebiinkt,  eondem  wurden  aneh  mitunter  in  sehr  hand- 
greiflicher Weite  anq^foditen,  and  darin  tliaten  en  namentlich  die  Schwaben  allen 
ihren  Kommilitonen  zuvor.  Zur  Zeil  der  Regierung  Friedrichs  hatten  sieh  dieSueven 
durch  ihre  Kaufereien  bei  jedermanti  vffhasst  gemacht.  Dies  war  der  Hauptgrund 
für  d»»!»  Kurfürsten,  die  Vereinigung  der  Uursen  rti  tlckn  ficrt'ii.  Die  entgegenMi'hfiidiMi 
Meinungen  Koillen  »ich  durch  den  «tetcn  Verkt  lir  abschleifen,  und  darin  war  auch 
die  liaeeragei  von  der  «citenereicheten  Wirkung. 
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Schenknnör**n  rciclilidi  Itodaclit.  Sd  vcrmarlito  (JiM'lncli  von  Hoinliurp, 
Lebrpi*  des  Kirclienn'clit.-.  im  .laliic  1!>9()  dci-  Ivupt'rta  sein  Woliiihaus 
inildtT  IJcstimmuner,  ilass  in  lieuisj-llirn  ein  ^( \nituheniiniii  ranperuni'* 
ciiiircrichtet  werden  sulle.  Für  die  AussUitlnn;^  und  I'^rliallim?  eines 
r^(di  lK'n  Instituts  war  jedoch  die  Ilinterlassenscliaft  das  I'role.ssors 
kciiH'.-wegs  ausreichend,  und  so  hätte  da.s-tdhe  nach  kurzem  Bestehen 
uidchlliar  zu (i! runde  fjelien  müssen,  wenn  nielil  lier  Kurfi'irst  Ludwig  IJI. 
im  .lahie  1411  die  Sclmldeu  getilgt  und  <liu cli  weitere  rci^lir  Beistenern 
liir  die  Existenz  dc^sselhen  eingetreten  wäie.  Eine  Ixeoiirani^ntinn 
dieser  Anueiilmise  liihiteu  die  l*roressoren  Verhinger  v.  Leuulurg 
und  Friedr.  Steiubuek  im  Jalu'e  HiVi  diircii.  indem  sie  nicht  nur 
neue  Statuten  für  di«;.<ell>e  ausarbeiteten,  sondern  ancli  HnanzieUe 
Opfer  nicht  scheuten."  Von  diesem  Zeitpunkt  an  hiess  das  Institut 
-Dionvsiauum''.  In  der  zweiten  Hallte  des  XV'l.  .Jahrhunderts  trat 
in  den  Verliiiltnissen  des  Dionysianum.-  ein  zeitweiliger  Kiickgang 
ein.  Die  Iciehtlertige  Verwaltuiiij  .«eiicn.s  der  Hechnung.s-  und 
Ueküuumiebeanjlen  war  Ursache  vieler  Verdriessli»  hkeiten  ITir  den 
Kektor  und  Senat;  mutete  man  doch  der  Univei-sitiit  sogar  zu.  fiiir 
die  per.süidichen  Scliuldeu  der  ungetreuen  lieamten  einzustehen.  Die 
hieraus  erwachsenen  Streitigkeiten  zogen  sich  durch  vitde  Jahre  hin. 
bis  endlieli  IMal/graf  Ka.simir.  der  während  der  Miuderjührigkeit  des 
Kurprinzen  Friedi-ieli  (I5S:)  \\)\J'2)  die  Aihiiinistration  i'dier  die  Pfalz 
liiurte,  durch  sein  kräftiges  Eingreifen  die  lieikle  Angelegenheit  zun» 
Abschhuss  brachte.*  Erst  von  diesem  Zeitpunkt  an  konnte  die  Anstalt, 
der  er  den  Namen  y,(;asinjirianuni~  veriieh,  allmählich  wieder  zu 
neuer  Hlöte  gelangen. 

in   den   Jaliren  bis  DWä   eilie.^s   Ru))recht  IL  juebicre 

wichtige  Verfiigungeu,  welche  der  Universität  erhebliciui  Einnahnien 

>  Yerhingfi-,  Dr.  d.  Tlieoloyie,  sclienkte  der  Burs»«;  K'U  Üiddguldi'H  uii<i  liinterU<*.s.-» 
ihr  «eilte  ^ame  Einrichtung  mit  all^n  Wertgegetistftndpn. 

Steinbock,  Meditiner,  Mtzte  die  Bune  zum  Erben  seines  etw«  400  Gulden  be> 
tragenden  Nadilusses  ein. 

'  Anni.  Der  Aüniini.stratnr  liess  i\as  tjoreits  f)aurälli;;e  (icl^iindi*  tu  Att- 
fang  ilea  Jahres  1588  ablireciien  nnd  le^'te  am  Iii.  Mai  dessetluni  .J.ilin»';  perKfinllet» 
den  (triind.'iteiu  zu  einem  neuen.  Nachdem  dan  liuus  fer:iggesi<-ili,  wurde  es  um 
13.  Nov.  1591  von  den  Stipendiau>n,  welclie  hi»  d«l)in  loi  Collcgium  l'riucipiä  Uiiter- 
bunft  gefunden  batten,  1)ex(tg«ii.  Die  theol.,  jnr.  und  med.  Fakultät  Iwtti'n  je  Ober  3, 
die  Artiaten  über  8  Stipendien  zu  verfiigea;  aiwserdeni  besetzten  Kel(t»r  und  Senat 
nocli  mehrere  Stellen.  Die  Zahl  der  Alumnen  belief  sieh  durehschnittllch  auf  <jO, 
häufig  darfdter.  .Sämtliehe  Iiisasst-n  mu.H.Hten  diT  rcfoniiierf ni  Kirrhe  anirchüren. 
Im  dtijiihrigen  Krie>;e  wurde  das  Cu«tiuirta»um  geplündert  und  in  A^ehe  gelegt. 
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zuwendeten,  so  zwei  Tomos  jährlich  von  den  iiacharachcr  und 
Kaiserswerthcr  Rheinböllen  und  die  llallle  des  Krir.im's  aus  den 
Sclirieslu'inier  Frucht-  und  \Vt'iüz«-linten.  •  Deshalb  luierle  niua  diesen 
KurlÜrriten  <^ewisHernuus.st'u  als  den  zweiten  Stifter  der  Alcademie, 
er>!t  durch  .seine  Froiqrel»igkeit  wurde  den  Professoren  manche 
diikkende  Sorge  ahgenommen.  Aber  Ruprecht  II.  th;it  udeli  mehr! 

Als  ein  keineswegs  geringfügiges  Opfer  nrnssLe  es  von  den 
meisten  Professoren  angesehen  werden,  dass  sie  durch  ihre  gesell- 
schaftliche Stellung  genötigt  waren,  öfters  Gastmähler  filr  eine  grössere 
Anziihl  von  Freunden  und  Kdlleucu  zu  veranstalten;  namentlieli  konutt; 
sich  der  neu  erwäldte  Rektor  diesem  alten  Iferkoiunu  n  nicht  ent- 
ziehen. Derlei  Festlichkeilfii.  zu  welchen  auch  die  voriil>ergehend(^ 
Anwer^enheit  berühmter  Geleiirten  oder  anderer  ausgezeichneter 
Männer  in  Heidelberg  stets  Anlass  l>ot,  vereinigten  bei  dem  Vertreter 
der  Universität  nicht  selten  gegen  100  Personen.  Die  nut  einem 
solchen  li.mketL  verbundenen  Kosten  waren,  wenn  sie  auch  mit 
denen  eines  heutigen  ^Zweekessens"  nicht  entfernt  verglicliea  werden 
können,  dennoch  so  bedeutend,  dass  ein  Professor,  der  wiederholt 
das  Rektorat  zu  verwalten  hatte,  dadurch  oft  in  die  peinlichsten 
Finanzverhiiltnisse  geriet.  Ks  wui*de  deshalb  auf  Veraidassung 
Ruprechts,  dem  die.se  Dinge  erst  jetzt  mitgeteilt  worden  waren,  <lie 
Bestimmung  getroffen,  dass  die  Kosten  für  die  vom  Rektor  aus- 
zurichtenden offiziellen  Repräsentationsgastujähler  künftighin  ans  der 
Universitätskasse  bestritten  werden  sollten.  In  demselben  Sinne 
lautete  eine  zweite  Verfügung,  betreffend  die  Festlichkeiten,  welche 
ein  Dekan  im  Namen  seiner  Fakultät  ab'i&uhulten  hatte;  diese 
Kosten  fielen  von  nun  an  der  Dekanatskasve  zu. 

Im  Jahre  1396  starb  der  allverehrte  Marsilius,  dessen  (lebeine 
in  der  Peterskirche  beigesetzt  wurden,  nachdem  Nicolaus  v.  Provin 
in  ergreifenden  Worten  die  hohen  Verdienste  des  Heimgegangenen 
gefeiert  hatte. 

Auch  Ruprecht  IL,  der  Verschdnerer  Heidelbergs  und  stets 
bereite  Sch&tzer  der  Hochschule,  der  so  oft  mit  dem  dahingeschiedenen 
Marsiiiaa  gemeinschAftUch  das  Wohl  derselben  eingehend  beraten 


1  Anin.  Au  den  eraten  beiden  S56Tlen  erhielten  die  liebier  in  der  theol^  jor. 
umI  med.  Fal(ult£t  Zulagen,  während  den  Artisten  die  Schricebelmer  Zehnten  zu|{e- 
wiecen  wurden.  Da  die  letztere  (lattun^  zum  Teil  in  natura  verabfolgt  wurde, 
Diusätcn  die  Kmpfunf^cr  pfrfiönlirh  nn  Ort  und  Stelle  erji('lieinf»n.  %vas  ausser  tli^r  l'ii- 
bequetuliehkeit  auch  den  Uebelstund  mit  sich  brachte,  üans  die  Lehrer  genötigt  waren, 
ihre  Vorlesungen  mitunter  wochenlmig  nassetxen  zu  mfiMen. 
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hatte,  uberlebte  letzteren  nnr  um  zwei  Jahie.  Die  storl)liclie  Hülle 
(H<'s('s  vortrefflichen  Fürsten  fand  nach  seiner  "eigenen  Bestiuimung 
iiu  Klo;:«ler  zu  Schönau  ihre  Ruhestätte  (1398). 

RupreoM  HL  (1398-1410). 

Ruprecht  III.,  ein  Fürst  von  edlem  Cliaraku  r.  aiierk.tiintor 
Oerechtigkeitsliebe  und  milderem  Sinne  als  sv'm  Vair  r,  legte  ITir  die 
Universität  ebenl'alls  das  lebhafteste  Interesse  au  den  Tai?.  Er 
wirkte,  wiewohl  persönlich  ohne  höhere  wissenschaftliehe  Bildung, 
dennoch  in  hohem  Masse  segensreich  für  das  Gedeihen  d»'r  iifalzischen 
Akademie.  Kaum  zur  Regierung  gelangt,  trat  er  mit  dem  Papst 
iJüuifacius  IX.  in  Verbindung  und  wusste  diesen  zu  bewegen,  der 
Ruperta  den  Niessbrauch  mehrerer  Kauonikate  zur  Aufbesserung 
der  Lehrergehälter  zu  überweisen.  Um  die  Angelegenheit  möglichst 
schnell  zum  Ab.schluss  zu  bringen,  .sandte  der  KurfürsL  einen  Bevoll- 
mächtigten in  der  Uer.sun  des  Theologen  Konrad  v.  Susato  (Soest) 
nach  Rom.  und  dieser  entledigte  sich  am  h  .seines  AulHags  mit  glück- 
lichstem Krfolg.  Insoweit  war  nun  alles  ganz  nach  der  Schnur 
V(!rlaufen,  und  die  akademischen  Lehrer  hätten  ob  ihrer  in  Aussicht 
stehenden  (i*  lialL  /tilagen  frohlocken  können,  wenn  nicht  von  der 
päpstlichen  Kauzlei  ein«'  hässliche  Illustration  in  Gestalt  einer 
Rechnung  im  Betrage  von  400  Dukaten  liir  die  Ausfertigung  der 
Bulle  nachgeliefert  und  der  Quästnr  zur  Bezahlung  vorgelegt  worden 
wäre.  Wer  be.^ehreibt  aber  den  panist  heu  Schrecken,  der  sich  aller 
bemächtigte,  als  sich  auch  noch  lierausstellte,  dass  die  Univei*sitäts- 
kasse  bis  auf  den  Grund  geleert  und  vorläniig  keine  Au.ssicht  vor- 
handen war,  in  den  Besitz  der  fraglichen  Summe  zu  gelangen. 
Eiidlicli  entschlos.-.  nian  sich  nach  läjigerer  Beratung,  eine  Aideihe 
bei  dem  Dechanten  Horlier  zu  kohLraliki  icu.  Letzterer  scheint  >ich 
auf  dergleichen  Arrangements  helir  gut  verstanden  zu  haben,  da  er 
um  diese  Zeit  öfters  als  Xlelfcr  in  solchen  und  ähnlichen  Nöten 
auftritt. 

Die  Heidelberger  Universität  huldigte,  wie  bereiUs  erwähnt, 
offen  dem  Nominalismus;  das  will  in  dieser  Epoche  so  viel  sagen  als, 
sie  folgte  in  allem  der  von  Rom  ausgehenden  orthodoxen  Strömung. 
Bisher  war  denn  auch  an  der  Ruperta  nie  etwas  gelehrt  worden, 
was  den  leisesten  ketzerischen  Anstrich  gehabt  hätUi.  Nun  geschah 
e.s,  dass  sich  am  7,  April  140(5  der  Magister  IIi(M-ouymus  von  l'i.tg, 
ein  Freund  des  Realisten  lluss,  als  Dozent  der  freien  Kuu.sle  iu 


Digitized  by  Google 


—  17  — 


Heidelberg  habilitierte.  Einsprach  dagegen  konnte  niemand  erheben, 
weil  er  schon  vorher  seine  Intitiilatioii  als  Magister  in  der  artistischen 
Fakultät  ordnungsmäs^ig  an  der  Alma  Roperta  bewirkt  hatte. 
Als  er  jedoch  in  seinen  Vortrugen  die  Professoren  Bniidanos, 
OresminSf*  den  unlftngst  verstorbenen  Marsilins,  mit  einem  Wort 
samtiiehe  Vertreter  des  Nominalfsraus,  in  der  heftigsten  nnd  rück- 
Hichtslosesten  Weise  angriff,  schliesslich  sogar  offen  eingestand,  dem 
Realismus  an  der  Neckaruniversität  die  Wegt*  ebnen  zu  wollen,  da 
geriet  die  akademische  Lehrerschaft  in  peinliche  Aufregung  und 
erklärte  in  einer  zu  dem  Zwecke  eigens  anberaumten  Senatssitzung, 
den  M.  Hieronymus  für  unwürdig,  dem  Kollegium  der  Alma  Ruperta 
femer  anzugehören.  Damit  war  derselbe  cum  infamia  aungestossen. 
Um  künftighin  vor  ähnlichen  Ausschreitungen  gesichert  zu  sein, 
musste  von  diesem  Zeitpunkt  an  jeder  neu  eintretende  Dozent 
vorher  dem  betreffenden  Dekan  den  Inhalt  seiner  zu  haltenden  Vor- 
lesnngen  mitteilen. 

Wenn  Ruprecht  HI.  den  Professoren  nicht  immer  durch  Gehalts- 
zulagen seine  Anerkennung  ausdrucken  konnte,  suchte  er  die- 
selben  durch  Verleihung  von  Würden  und  Titeln  zu  ehran.  So 
erhielt  Phivin  den  Charakter  eines  Rates,  während  Mathäns  und 
Soltow  sogar  zu  Geheimen  Räten  befördert  wurden.  Dieser  Männer 
bediente  sich  der  Kurfürst  bei  besonderen  Gelegenheiten  (Gesandt- 
schaften, Vennittelungen  etc.  etc.)  und  würdigte  sie  „als  liebe 
Hausgenossen^,  wie  er  sie  anzni'eden  pflegte,  seines  vertrautesten 
Umgangs.  B«tvor  Ruprecht  im  Jahre  1401  seinen  Zug  nach  Rom 
unternahm,  um  sich  daselbst  von  Bonifacius  IX.  als  Kaiser  krönen 
zu  lassen,  vereinigte  er  die  HeiÜgegeistkuche  mit  der  Universität, 
zugleich  nahm  er  seinen  Söhnen  das  Gelübde  ab,  alle  Privilegien 
der  Hochschule  zu  schützen  und  die  Integrität  der  letzteren  zu 
wahren. 

Der  prunkvollere  Hofstaat,  welchen  Ruprecht  III.  nach  Erlangung 
der  Kaiserwürde  zu  entfalten  genötigt  war,  zog  viele  junge  Edel* 
leute  nach  Heidelberg,  die  angeblich  „studierenshalber**  sich  daselbst 
aufhielten.  Ihre  Hauptbeschäftigung  bestand  jedoch  mehr  darin, 
allerlei  Allotria  zu  treiben,  ihren  Kommilitonen  Possen  zu  spielen 
und  durch  Renommisterei  denselben  beschwerlich  zu  fallen,  als  dem 
ernsten  Studium  der  Wissenschaften  obzuliegen.  Zwischen  diesen 
Psendo-  und  den  wirklichen  Studenten  entstand  naturgemäss  sehr 


>  Biirid»nut  war  berriu  im  Jahre  1368»  Oresmias  13S2  ventorben. 

litT^rr^DX.  Ne  lf«il»m«l     GwUrbtaintdrhra  d.  dMtMll.  Htckirlittl««.  ^ 
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bald  ein  AntagomsmuB,  der  jede  Hoffnang  auf  dn  leidliches,  koD* 
ventiönelles  Nebendnandergehen  ausschloss.  Dasii  kam  noch,  daiti« 
die  Studenten  von  den  Qbrigen  Bevölkerangaschichten,  nainentlicli 
von  der  untersten  Klasse,  wegen  ihres  leichtlebigen  Sinnes  und 
ihrer  akademischen  Freiheiten  mehr  oder  weniger  beneidet,  selbst 
gehasst  wm-den.  Dieses  soziale  Uebel  hatte  unter  Ruprechts  III. 
Regierung  in  der  Neckarstadt  sehr  um  sich  gegriffen.  Verkommene 
Subjekte  suchten  jede  Gelegenheit  wahnsunehmen,  den  Musensöhnen 
Schikanen  aller  Art  tu  spielen,  wohl  gar  nächtlicherweile  über  sie 
herzufallen  und  sie  durchzuprügeln.  Es  lag  in  der  Luft,  und  jeder- 
mann f&hlte  es  heraus,  dass  dieser  Khtösenhass  auf  eine  oder  die 
andere  Weise  in  einem  blutigen  Rencontre  zum  Austrag  gebracht, 
eine  Partei  vollständig  niedergeschlagen  werden  müsse,  bevor 
wiederum  ein  erträglicher  Zustand  platzgreifen  könne,  Wohl 
mdgen  auch  einige  Akademiker  provokatorisch  vorgegangen  sein 
und  zu  öffentlichen  Aergemissen  Anlass  gegeben  haben,  aber  die 
Gesamtmasse  derselben  bestand  in  jener  Epoche  gewiss  nicht  aus 
lauter  Raufbolden,  wie  man  mitunter  ganz  nngerechtfertigterweise 
behauptet  hat.  Ei-st  der  30jährige  Krieg  schuf  jene  rohen  Gesellen, 
welche  die  Freiheiten  des  akademischen  Standes  dazu  missbrauchteu, 
Attentate  auf  Anstand  und  gute  Sitte  zu  verüben.  Wenn  vor  dieser 
Zeit  von  Gewaltthätigketten  der  Studenten  etwiis  verlautet,  so  lassen 
sich  diese  Klageti  fast  Immer  auf  unüberlegte,  mitunter  wohl 
recht  derbe  Spässe  zurückfuhren,  die  übrigens  dem  Philister  häufig 
zu  seinem  eignen  Besten  dienten,  ihn  aus  seiner  Letltargie  auf- 
rüttelten und  zum  Nachdenken  animierteu.  Vieles  ist  auf  Konto 
der  Studenten  geschrieben  worden,  woran  sie  in  der  That  unsciiuldig 
waren,  man  denke  an  den  Leipziger  und  den  Erfurter  Studenten- 
lärm. Es  liesse  sich  da  ein  sehr  nmfangreiches  Material  zusammen- 
stellen, welches  durchaus  zu  Gunsten  der  studierenden  Jugend 
sprechen  dürfte.*  Könnte  man  bei  dem  Erfurter  Tumult  noch 
zweifelhaft  sein,  wer  den  Anlass  ditzu  gegeben,  so  ist  l>ei  dem 
Ileidelberger,  welcher  sich  im  Jahre  14i56  abspielte,  jeder  Schein 
eines  Unrechts  seitens  der  Studenten  ausgeschlossen.  Iiier  tUllt  die 
Verantwortung  ganz  und  voll  auf  die  Bürgerschaft,  die  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  geradezu  empörend  lienommen  hat,  und  wenn 
auch  nur  dadurch,  dass  sie  den  Janhagel  gewähren  liess. 

*  Vcrgl.  Vogel,  AiuiuIcs.  Leipzig,  p.  IJjl,  über  ilie  Fehde  zwisdicn  den 
Studenten  and  den  Sehnstcrknerht^n.  —  Falrken«fein.  Civilalis  ErffiirlcMis  tiistoria 
iTitica  et  diploinatioii,  p.  fiOlff. 
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Aul  dem  Marktplatz  der  wchttnon  Nockarstadt  trafen  abpndf  dip 
liiHasscu  verschiedener  Burgen  znsaunnen.  iiin  Lr.ft  zu  schopl'eii  oder 
von  hier  aus  gemeins-amc  Sjii-it/,tahrt*'ti  711  untcniohrnen.  Ho  harrten 
am  11.  Jnli  einige  SludtMilcn  ihrer  KommilitoiuMi,  als  jdotzlich  aus 
einer  der  dort  miiiidciidtMi  Gassen  eine  Rotte  nicht.<«nut/.iu:or,  mit 
tiichtigen  Kiiiittclti  Innv afl'iieter  Kerle  hinterrücks  auf  sie  eindrang. 
Zwei  der  crstcnMi  wukIcii  erheblich  verwundet.  Die  Angreifer  ver- 
schwanden cImmisü  schnell  wieder,  so  dass  in  der  Bestürzung  an  ein 
Verfolircii  dei-sell»en  niemand  dachte. 

Am  nächsten  Aheiid  entspann  sich  eine  Prno^elei  zwischen 
Studenten  und  llandwerk.shnitiMi,  l»ei  welcher  es  einein  der  ersteren, 
einem  juntren  Kdelmanne,  sehr  übel  erbring.  Als  dieser  laut  um  HiiHe 
rief,  strömte  von  allen  Seiten  die  Mengo  herbei.  Der  Pöbel  hieb 
mit  seinen  Rntdenstöcken  auf  die  Studenten  ein.  welelie,  der  Leber- 
maeht  weichend,  in  das  Haus  des  Hekl«>i  s  liiii  hteten  und  sich  daselbst 
\  ei  liarrikadierten.  Danut  hatte  jedoch  der  Tiunult  keineswegs  sein 
Knde  erreicht.  Die  .-skandalsuchtige  Menge  wollte  sieh  die  Oelegen- 
h<dt  nicht  entgelten  lassen,  es  (N  u  Stndeiden  eijmial  gehörig  ein- 
zutränken. Zu  den  Gegnern  der  letzteren  gehörten  auch  einige 
von  der  Iloffiartei.  welehe  dem  Stadtschnltheiss  den  P>e|ehl  vom 
Schlosse  iiber.NchieIvten:  Sturm  läuten  zu  lassen.  liitMdiirch 
erreiehtf  die  Veiwirrung  erst  den  höehste?!  Grad.  Fortwährend 
zogen  neue  \  olkshaufen  unter  d<Mn  Ruf:  „die  Kahlplatten,  die  Lang- 
mäntel mü.^sen  sterben!"*  vor  das  Haus  des  Rektors.  Her  JÜschof 
Rhabanus,  welcher  zum  Kaiser  aufs  Seldo.^s  geladen  war  und 
gerade  jetzt  diese  Strasse  pa.s.Hieren  uni.sste,  stellte  sich  zwar  den 
IJa-»'nden  entgegeji,  allein  vergeblich.  Her  Pubel  erbrach  die  Thür 
des  Uekttnhauses,  zog  die  Studenten  aus  ihren  Verstecken  hervor 
und  schlug  nid»arndierzig  auf  sie  ein.  A'on  den  Fliehenden  wuide 
mancher  durch  Steinwurfe  verletzt.  Mit  gleicher  Roheit  waren  in 
einem  andein  Teile  der  Stadt  eine  Ihirse  und  mehrere  Privathäu.-^er, 
in  welchen  Studenten  wohnten,  demoliert  worden.  Erst  tief  in  der 
Nacht  Hessen  die  Excedenten  von  ihrem  ruchlosen  Peginnen  ab. 

In  i\vr  Frühe  des  folgenden  Tages  trat  der  Universitütssenat 
zusammen  und  fasste  den  EntschlusSj  die  Vorlesungen  so  lange  zu 
suspendieren,  bis  der  Akademie  volle  Geuugthuung  geworden  wäre, 
dann  verfugte  sich  der  Rektor  an  der  Spitze  einer  DepuU'ition  auf 
das  Schloss,  um  vor  dem  Kaiser- Kurfürsten  Klage  zn  erheben.  — 
Ruprecht,  höchst  aufgebracht  i*iber  die  verabacheuungswurdigen 
E.\ces.se,  versprach,  der  Uuivt^rsität  vollste  Satisfaktion  zu  verachafieo. 

2» 
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Bürgermeister  und  Rat  von  Heidelberg  miissten  sich  denn  auch 
eidlich  verpflichteu,  die  Studenten  künftighin  nach  Kräften  gegen 
etwaige  erneute  Angriffe  seitena  der  niederen  Bevdlkerungsklassen 
zu  schützen  und  die  Anstifter  des  letzten  Krawalls  strengstens  zu 
bestrafen.  Zum  grossen  Missvergnügen  der  Lehrer  und  Studenten 
waren  aber  weder  die  Anfhetzer  der  Tolksmasaen,  noch  jene  Personen 
zu  ermitteln,  die  das  yerhängnisvolle  Läuten  der  Sturmglocke  ver- 
anlasst hatten*  Ein  Geriicht,  welches  allgemein  Qlauhen  fand, 
bezeichnete  eine  hohe  Dame,  die  bei  einer  zufillligen  ßeg(>gnung 
mit  einigen  Studenten  durch  deren  unbedachtsames  Auftreten  sich 
tief  verletzt  gefühlt  hatte,  als  die  intellektuelle  Urheberin  des 
Tumults.  —  Obwohl  Ruprecht  IlL  mit  seinen  Söhnen  Ludwig, 
Stephan,  Otto,  sowie  die  Grafen  Mörs  und  Jjtfwenstein,  also  die 
gewichtigsten  Personen  des  Hofes,  jede  Gelegenheit  ergriffen,  der 
Universität  ihre  Sympathie  zu  bezeigen,  wenn  ferner  Bnrgermeister 
und  Bat  von  Heidelberg  sich  durch  heilige  Eide  verpflichtet  hatten, 
für  den  Frieden  der  Hochschule  einzustehen,  so  bedurfte  es  trotz 
alledem  geraumer  Zeit,  ehe  die  Gemüter  soweit  beinihigt  waren, 
dass  man  wieder  ohne  Groll  miteinander  Umgang  i)fIog. 

Im  Sommersemester  des  Jahres  1407  mussten  die  Professoren 
ihi'e  Vorlesungen  abermals  wegen  einer  Seuche  einstellen,  die  he- 
reiU  zahlreiche  Opfer  unter  den  Studierenden  gefordert  hatte,  ßnld 
milderten  sich  jedoch  die  KmnkheitserscheinungiMi,  und  nach  wenigon 
Wochen  war  die  Epidemie  verschwunden.  Auf  die  hohe  Schule 
wirkte  dieser  böse  Zwischenfall  nicht  weiter  nnchteilbringend  ein, 
denn  in  dem  folgenden  Wintersemester  war  der  Besuch  stärker  als 
je  vorher. 

Ludwig  nL,  der  Bärtige  (1410-1436). 

Ludwig  stand  im  36.  Lebensjahre,  als  er  den  kurfürstlichen 
Thron  bestieg.  Schon  bei  Lebzelten  seines  Vaters  hatte  er  an 
allen  Regierungsakten  thätigen  Anteil  genommen  und  de.«en  In- 
tentionen in  Bezug  auf  Verbesseining  der  materiellen  Interessen  der 
Einwohnerschaft  vollständig  geteilt.  Nun  er  allein  vor  die  Aufgabe 
gestellt  war,  Institutionen  zu  schaffen,  die  in  Wahrheit  das  Glück 
seiner  PfUIzer  begründen  und  sicherstellen  konnten,  glaubte  er  eine 
befriedigende  Lösung  nur  auf  dem  Wege  der  Vermelirnng  der 
idealen  Güter  des  Menschen  zu  erblicken.  Diese  Erkenntnis  würde 
allein  schon  hingereicht  haben,  einen  leidlich  begabten  Regenten 
zur  aufmerksamen  Pflf*g«>  des  Generalstudiums  zu  bestimmen,  um 
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wi>vi<  l  iiH'lir  iiiii^i^ite  iiiclit  ein  Ludwig  tsich  ti;izu  gedrängt  luhlen, 
der  den  Wert  der  Wis.seur'fhaft  durch  eigne  reiche  Geistesbildung 
•«ehiUziMi  LM'lernt  hatte.  Sell>.-t  da.-  Studiiini  der  alten  IMnl()l()LMe 
eiij.«<ig  pilegend.  stand  er  mit  dcji  Kt\ iiioIol:«  ii  fortwährend  in  regem 
Verkelir.  I)arf  erhellt  l)esoüder.s  aurs  seinem  rreiindschaftlichen  Ver- 
haltnis  zu  dem  Doktor  in  «h»r  artistischen  Fakultät  U.  Munsinger. 
i  m  dcnselhi  11  dauernd  an  seine  l*erson  zu  fesseln,  .--tattcfe  er  ihn 
/.u  ein«  r  Heise  nach  Padua  aus,  auf  dass  er  sich  dasell»^t  ilcn  (irad 
eiii»'>  I>r.  med.  erwürbe.  Nachdem  Munsinger  zuruckgckelirt .  gab 
Ludwig  ihm  Wohnung,  befreite  ihn  von  allen  ^Steuern  und  blieb  bis 
an  meinen  Tod  dessen  wahrer  Freund.  Gleicher  ZuneigUllg  hatt6 
öich  der  Theologe  Heinrich  v.  (rouda  zu  erlreuuu. 

i^tetü  war  der  Kurfürst  seines,  dem  Vater  gegebenen  Ver- 
sprechens, die  Universität  nach  jeder  Richtung  hin  zu  fördern,  ein- 
gedeuk.  Aus  diesem  Grunde  hatte  er  beätimmte  Tage  festgesetzt» 
an  welchen  ihm  über  alleSi  waa  an  der  Hochschule  paäüierte,  aos- 
fTdirlich  Bericht  er«t;ittet  werden  mu^st«;.  Bei  ans.-^ergewöhidicben 
Verlcomoiuissen  war  der  Rektor  ver]d!iehtet ,  die  betr.  Angelegen- 
heit sofort  aufs  Schloss  zu  melden.  Der  Kurfürst  konferierte  stets 
nnter  Zuziehung  seiner  beiden  Brüder  mit  dem  zeitigen  Rektor, 
Hurh  Prof.  äusato,  welchem  Jjudwig  ganz  besonders  Vertrauen 
mrhenkte,  musste  seine  Zustimmung  zu  {irojektierten  Veränderungen 
erteilen.  Mit  wahrhaft  försUicher  Muuiticenz  vermehrte  er  die  Kiur 
känfte  der  Lehrar,  gab  den  Baumeistern  verständnisvolh-  Andeutungen 
zur  Verbesserung  der  Univcrsitätsräumlichkeiten  u.  dgL  m.  — 

Papst  Martin  V.  genehmigte  nicht  irar  alle  vom  Kurfürsten 
augeordueten  Neuerangen,  sondern  fGgte  noch  weittragende  Ver- 
mächtnisse  hinzu,  so  dass  binnen  kurzem  die  pfithtische  Landes* 
Universität  als  eine  der  ersten  im  ganzen  deutschen  Belebe  an- 
erkannt war.  — 

Schon  vor  seiueui  Uegierungsantritt  halle  Ludwig  eiru*  Samm- 
lung wertvoller  lateinischer  Biicher  angelegt,  welche  im  liaufe 
der  Zeit  auf  \b2  Werke,  theologischen,  rechtswissenschartlichen , 
medizinischen  und  philosophischen  Inhalts  angewachsen  war.  Lim 
diese  JijMn>thek  den  UnivcrsitHtsmitgliedei  n  leichter  zugänglich  /.n 
machen,  überwies  er  sie  —  nur  eine  Vulgata  und  ein  Psalmbuch 
(.\ndenken  aus  i*aris)  zurückbehaltend  dem  Stifte  der  Heiligen- 
geistkirche. Das  Eigentumsrecht  hatte  sicli  Ludwig  zwar  bis  zu 
äciuem  Tode  vorbehalten,  aber  der  Wert  der  iSchenkuug  wurde 
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dei^wegeu  nicht  im  mindesten  beeinträchtigt,  da  Magister  und  Dok* 
toren  gegen  eidliche  Verpflichtung:  mit  deu  Bfldieru  gewinsenhaft 
umzugehen,  dieselben  bid  auf  eine  Frist  vou  vier  Wochen  in  ihrer 
Behausung  benutzen  durften.  Unter  Ludwigs  NaiMolger  wurde 
diese  Vergünstigung  sogar  auf  die  Stodenten  auagedehut. 

littdwigä  Matter,  die  kunstriDnige  Kurf&rstin  Elisabeth,  starb 
am  30.  Juni  1411  und  hinterliesa  eine  kostbare  Raritätensaumi- 
lung,  welche  ihr  Sohn  noch  in  demselben  Jahre  (am  23.  Oktober) 
der  UniTersitftt  schenkte.  Auch  dieser  Schate  fand  im  Heiligcngeislr 
stifte  Aufteilung.'  Die  SammlungtMi  wird  man  freilich  jetzt  ver- 
geblich in  der  Neckarstadt  suchen,  denn  die  Fi-anzoaen  unterliessen 
nicht,  als  sie  die  Pfalz  occupierten.  erst  alle  Kunstschfttze  nach 
Paris  zu  entfuhren  und  dann  mit  dem  eigentlichen  Verwflstungs- 
werk  zu  beginnen. 

Auf  dem  Konstanzer  Konzil  war  die  Heidelberger  Universität 
durch  die  Professoren  der  Theologie:  Susato,  Jauer,  Ercnuels,  Vener 
und  den  Juristen  Scharpfl*,  auf  der  im  Jahre  1432  zu  Basel  ab> 
gelialtenen  Kii-chenversammlung  durch  die  Professoren  Brant  und 
Otto  V.  Stein  vertreten. 

Trotz  der  persönlichen  Intervention  Ruprechts  III.  bei  den  im 
Jahre  1400  vorgefallenen  Excessen'  verlor  sich  das  kraft  kur- 
fürstlicher Autorität  hergestellte  friedliche  Einvernehmen  zwischen 
den  Kamme^nnkern  und  Studenten  nur  zu  bald  wieder.  Es  wird 
uns  berichtet,  dass  ein  Student  im  Jahre  1421  von  den  Junkern 
überwältigt  und  dann  an  einem  Baum  aufgehäugt  worden  sei.  Der 
alte  Hass  gegen  die  Studenten  brach  wieder  wie  zur  Zeit  RupixKihts  II. 
überall  hervor.  In  den  zwanziger  Jahren  haben  mehrfach  grössc^re 
Händel  stattgefunden,  die  für  manchen  Musensohn  verhängnisvoll 
endeten.  Seitens  der  Universität  war  man,  wie  sich  leicht  denken 
lässt,  bestrebt,  dergleichen  Vorkommnisse  zu  vertuschen,  um  deu 
guten  Ruf  der  Neckarechnle  nicht  zu  gefährden,  dennoch  wurde 
manches  von  den  Chronisten  aufgezeichnet.  So  u.  a.  die  Vorübung 
einer  Schaudthat  au  dem  Studiosus  Gerlach,  der  wenige  Tage  nach 
dem  an  ihm  veiiibten  Attentate  starb.  Leider  gingen  auch  diesmal 
die  Verbrecher,  von  denen  mau  nur  in  Erfahrung  Iiatte  bringen 
können,  dass  es  Handwerksleute  gewesen,  leer  aus;  sie  waren  nicht 
aufzufinden« 


>  Moiie«  Anseiger  für  Kmide  der  deutschen  Vonelt.  Jahrg.  1835,  p.  2$S  u«  ff. 
s  Siehe  p.  16ff. 
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Im  lirittfMi  Jahrzehnt  dos  XV.  Saec.  trat  t-iii  Jiuiirer  Mann  in 
ilcii  Si'hfilt  i  Ivifis  (loi-  I?n|>orta,  dor  s|»at<M'  als  Humaiiidt  eine  ziemlich 
hediutnidc  Rollo  zu  spioleii  l)ostimiiit  war. 

I'eter  Luder,  gobnrtig  aus  Kistau  im  Kraioh<raii.  wurde  im 
Jahre  1  IHO  als  armer  Student  in  ileidellieri:'  iiimiatrikuliert.  Zu 
meinem  J^ludium  wählte  er  Logik  mid  J)ialektik.  J)er  iieno  An- 
koinnding  nniss  sieh  jedoch  in  ileidcdberg  niciit  roelit  behaglich 
<:elnMt  haben,  denn  nach  kurzem  Aufenthalt  daselbst  irritV  er  zum 
WandersUdj  und  pilgerte  immer  südlich  von  Ort  zu  Ort,  Iiis  er 
endlich  im  Jahre  1434  in  Rom  eintraf.  Die  in  der  ewi;ren  SUidt 
lierrschendeu  Unruhen  (Papst  Eugen  IV.  mnssto  bekanntlich  im 
nämlichen  Jahre  am  18.  Mai  vorkleidet  aus  Horn  fliehen)  ver- 
anlassten Peter  Luder,  bald  wieder  von  dort  anfzubreelien  und  sich 
nach  Venedig  zu  wenden.  Aber  auch  in  der  Lagunenstadt  war 
seines  Bleibens  nicht;  er  ging  nach  Padua,  wo  er  sich  niederlieäs, 
um  Medizin  zu  studieren. ' 

In  Hi'idelberg  hatte  Ludwig  III.  unterdessen,  der  foitwiihien- 
den   liauiereien   zwischen   I>iiiL^eni    und   Studierenden    miide.  ein 
Reskript  erlassen,  durch  welches  einoni  jeden  strengstens  veil»t*ton 
war,  ohne  driuL^enden  (hund  abends  nach  8  Uhr  auf  der  Gasse  zu 
erscheinen.    I^ie  I  niversitiit ,  welche  sieh  stets,  selbst  dem  Kur- 
fiirsten  gegeniilier.  ihrer  Ani^ohrtrigeii  kriiftigst  annalun.  machte,  um 
nur  keine  ne.schränkujig  ihrer  i'i-ivilegion  /.w  erfahren,  hierauf  den 
\'or.>ehlag,  die  Rupcrta  an  einen  luhiLreren.  woniger  lu  vulkorten 
(h't  zu  vorlegen.    Mit  diesem  Auskunftsmittel  kam  jedoeh  die  hohe 
Schule  beim  Kurfiirsten  i'ibel  an.  denn  Ludwig  .gab  es  der  in  dieser 
Angeh\^e)dieit  bei  ihm  erschienenen  Deputation   deutlich   zu  ver- 
stehen, dass  auch  von  ihrer  Seite  etwas  geschehen  niiisso,  um  ein 
hos^iores  Verhfiltnis  der  StudierofKlen  zur  iibi  igen  Bevölkerung  an- 
?:ul>;dinen;   nanioi\tlich  dürften   ;ii)er  die  akadeniisohon  Freiheiten, 
wie  dies  lei<ler  häutig  geschehe,    nicht  missbniuchi  werd(M).  Von 
e»»(er  A'erlegung  der  I  niversität  aus  audereu  als  sauitäien  Gründen 
koinie  ui<'nials  die  Rede  sein. 

Als  Kurlürst  Ludwig  IJI.  am  Dezeudjer  starb,  zählte  sein 
erliberechtigter  Sohn  Lndwig  erst  zwölf  .Jahre,  daher  ging  die 
Regentschaft  auf  den  Brudi  i  des  Verstorbenen,  Plalzgrafen  Otto, 
übei-.  welcher  durch  testamcuurische  Bestimmung  zum  \  ormuud 
enuiinit  war. 

1  Wattenhai  h.  Ffter  Luder,  der  erste  hvmaoistivche  Lehrer  in  HeideltMtg, 
£r(urt  u.  s.  vr.   (Karlsruhe  1869)  p.  6. 
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PfiOzgiaf  Otto  (1436—1442). 

Ffalzgi-af  Otto  bestätigte  wenige  Tage  nach  Uebernahme  der 
Regierung  auf  Ersuchen  der  Professoren  die  Privilegieu  der  Univer- 
sität. Auch  er  gab  gleich  seinen  Vorfahren  bei  jedem  Vorkommnis 
der  Landesuniversität  seine  Huld  zu  erkennen.  Nachdem  Otto 
sechs  Jahre  hindurch  die  Politik  des  Kurstaates  glücklieb  geleitet, 
der  Erbprinz  sein  achtzehntes  Jahr  und  damit  die  Grost^jährigkcit 
erreicht  hatte,  ergriff  nunmehr  dieser  zu  grossen  Hoffnuugeu  be- 
rechtigende Ftinz  die  Zügel  der  Regierung. 

Ludwig  IV^  der  Sanftmütige  (1442—1449). 

Kauiit  hatte  Ludwig  IV.  die  Segenswünsche  der  Universität 
entuegeiigonoiuinen,  als  er,  gleicliwie  sein  Vater,  dem  Rektor  l»e- 
lalil,  einen  genauen  schriftliehen  Bericht  über  die  inneren  Ver- 
hältnisse der  hohen  Schule  einzusenden.  Seitens  der  Universität 
war  in  der  hierauf  eingereichten  Denkschrift  mancher  Verhessernngs- 
vorschlag  gemacht,  vor  allem  aber  auf  die  Notwendigkeit,  tüchtige 
Lehrer  in  der  juristischen  und  medizinischen  Fakultät  anzustellen, 
hingewiesen.  Die  zu  diesem  Behufe  angeknüpften  Verhandlungen 
zerschlugen  sich  jedoch  sämtlich. 

Unter  Ludwigs  Regierung  wurde  zum  erstenmal  der  Titel  eines 
Bector  magnificentissimus  erteilt  und  zwar  an  den  Prälaten  (trafen 
Adolph  von  Nassau  (1443—44).  Diesem  folgte  Philipp  v.  Flerzheim, 
welcher  später  auf  den  bisdiOflichen  Stuhl  von  Speyer  berufen 
ward. 

Kurfürst  Ludwig  starb  leider  schon  im  26.  Lebensjahre,  im 
siebenten  seiner  Regierung,  tief  betrauert  von  allen,  die  ihm  nahe 
gestanden. 

Als  hervorragende  Lehrer  während  der  Regieruugszeit  Ludwigs 
werden  genannt  die 

Theologen: 

Jo)iann  Bode, 
Johann  Platen, 
Heinrich  v.  Gouda, 
Rudolph  V.  Brüssel, 
NicoL  Wachenheim, 
'Johannes  Emesti, 
Rudolph  Faber. 
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Juriateu: 

Dithniar  Frev.-!, 
Heinrich  v.  (tulpeu, 
Ludwig  V.  I)n>c(), 
Jüh.  V.  H\><'ii  und 

Barth« »1.  (frrrkcuwyck,  welcher  luehrereiuule  daä  iiektorat 

iniichatü'. 

Celipi-  die  L*  hi  er  der  l)eideii  auüeru  Fakultäten  üudeii  »ich 
keiue  «jt-'uaucu  Aiil"zi*i»'ljmiui!:<Mi  vor. 

Als  Ludwig  stall),  war  sifiri  Sulin  Philijn»  or^t  ein  Jahr 
alt.  \\«'.-lialh  d«'s  Vt  i  t  i lienen  Ri'iidpr  Friedrich  mit  der  V'uruiuiid- 
ächali  auch  die  Aduiiniatraliou  über  dad  Kurfuröteutuui  uberuabui. 

Friedrich  L,  der  f^irifrriche,  alti  Voruiuiid. 

(1441)  liTH). 

Friodrich,  welcher  im  '24.  richensjahre  «lanti,  als  er  zur  Vor- 
ninndacliart  iiher  »einen  NeHeii  iMnifeii  wurde,  vt  iciiii^^te  in  sieh 
einen  hiederu  Charakter  mit  hervorragender  (ieistcslniii  ii  i!  zu  einem 
hanuonirtchen  (Jaiizeii.  Diese  vortrefflichen  Ei^ciix  liatten  kauien 
noch  durch  einen  natürlichen,  ju'aktipchcu  \'(  r^tand  und  einen  festen 
Willen  zu  ^a-osserer  (Jeltung.  Die  erste  Huldigung  hraclite  ihni 
die  Universität  dar,  deren  Privilegien  er  gewisscTdiaft  zu  scliiitzen 
versprach.  Leider  war  die  Zeit  seiner  Regierung  noii  |M»litisc]ie»} 
Ilauflelii  aller  Art  zu  s<dir  erfi'dlt,  als  dass  sich  Friedricli  voll  und 
irauz  deri  geistigen  Kulturarl)eiten  hätte  widuu  ii  können.  Der 
drohende  Ausbruch  mehrerer  Fehden  nötigte  ihn,  in  relierein- 
stimmung  mit  den  hernfeMen  Vertrete  rn  lies  i j<  indes,  die  Keiziening 
der  Pfalz  als  .»onveräner  Kurfürst  zu  ühernehmen  und  seineu  NelVen 
zu  adoptieren.  Troiz  der  hautig  recht  drückenden  He;.,Merunirs>orii:en 
verfohjfte  Friedrich  dennoch  mit  ungeteilter  Aufmerksamkeit  die 
Entwickelung  seiner  Universität ,  welche  ihm  einer  völligen  Um- 
gestaltung dringend  hedinflii:  eiscliien.  Um  eine  gründliche  Auf- 
besserung der.-elben  zu  erzielen,  lii;s,-<  der  Kurfiirst  zunäeh,>l  durch 
den  Kair/.ler  Johann  (luldenkopf  ((Jidilencop ) ,  welcher  1447  das 
R«'ktorat  bekleidet  hatte,  unter  Heranziehung  mehrerer  Profeüöoreii 
die  Universitätsstatuten  revidieicui. 

Nach  Ijeeudigunir  dieser  Arlieit  wurden  diesellien  in  ihrer  neuen 
Fa.'^sung.  unter  \"orlteliait  der  päpstlichen  tienclimiLMne^^  verkündet. 
Aber  nicht  nur  die  Universität  allein,  sondern,  was  noch  wiehtiger 
war,  auch  die  Buräeu  erhielten  eine  zcitgemässe  Umgestaltung,  lu 
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dpii  iieutMiLwui'i'encii  Siatult'ii  der  zur  lioheii  Schule  tr«'1i<>ri|[ren 
Annexe,  wurde  Ihm \(»rir('hül)eii,  da.ss  in  Zukunft  mehr  aul" Sittsanikcit 
und  Flei.<.s  der  »^cliiib  r  i^t  sehen  werden  üifisse,  dnss  ferner  närhtliclie 
Au.^sch weifungen,  Handel  mit  den  Sii  ln  rli('ilstir<ratH'ii  (I^nlTzeidiencni. 
in.sl)c<(iii(lore  mit  den  Nachtwaclitern),  I lazardr«j»ieie  u,  <lergi.  dundi 
strengt'  Straten  (Karzer  und  IJelejiation )  «realuidot  werden  wlirdeu. 
Auch  die  alte  Kleiderürduunir  waici  wiedeiiiin  in  Krinneruufr  jre- 
bracht,  da  es  immer  noch  haulig  vorkam,  daää  äich  Studeuteu  durch 
übertriebenen  Luxus  in  Schulden  stürzten. 

rJekanutlich  hatte  sieh  schon  in  sehr  friiher  Zeit  (XI.  dahr- 
huiidertj  durch  Roseellin  und  Ansebuus  unter  den  Seliolastikern 
Jene  Spaltung  vollzogen,  welche  als  Noiuinalismus  und  Realismus* 
so  (»ft  die  (Jeister  von  einander  trennte  und  Anlass  zu  heftigen 

ii  (lionen,  Ja  sogar  zu  blutige^  Exce.ssen  gal).  Von  der  Pariser 
Iloehsehule  war  der  aufstrebende  Nominalisinus  dureh  Marsilius 
naeli  Heidelberg  verpflanzt  worden  und  herrschte  daselbst  unan- 
gefochten bis  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts.  In  diesei-  Zeit 
machte,  wie  schon  erwiduit,  Hieronymus  von  Prag  den  ersten  Ver- 
sncli.  durch  seine  realiötiöchen  Vorträge  deu  Noiuiualiöiuus  iu  Miss- 
kretlil  zu  bringen.* 

Infolge  der  von  Friedrich  I.  unternommenen  Reformen  wurde 
an  der  Ruperta  volle  Lehrfreiheit  gewährt,  wonach  jeder  Leiirer 
nicht  nur  in  der  artistischen,  sondern  auch  in  der  theologi-ehen 
Fakultät  seine  Anschauungen  frei  vortragen  konnte.  Binnen  kurzer 
Zeit  finden  wir  als  Vertreter  der  realistische]»  Richtung  genannt: 
die  Professoren  Simon  und  Herwigh  von  Amsterdam,  Joh.  Peter 
von  Dacia,  Burkhard  Wenk  von  llerrenberg.  Gey.selbert  und  Nicolai 
von  Delfl't.  Die  Mehrzahl  der  Lehrer  liuhiigte  jedoch  fortdauernd 
dem  Nominalismus.  L'nter  dem  Rektorate  des  Professors  Joh. 
v.  Schwendin  im  Jalire  1453  veranlasste  die  realistische  Lehre  des 
J)r.  iheol.  Arnold  wiederum  den  oflfenen  Ausbruch  tler  Feindselig- 
keiten zwischen  beiden  Richtungen.  Arnold  veröffentlichte  seine 
der  herrschenden  Richtung  entgegengesetzte  Lehre  in  ziemlich 
ostensiver  Weise  mittels  Anschlages  an  den  Kirchthüren.  Sofort 
Hess  der  Rektor  diese  anrüchigen,  ketzerischen  Thesen  entfernen 
und  dafür  eine  l'ul  1  kalion  anheften,  in  welcher  es  den  Studentcu 
verbuteu  wurde,  die  \'orlesuugen  Arnolds  zu  besuchen.  Alle  Ver- 


1  A!<<  libach.  Geoch.  d.  Wieuer- Unit eriitit,  Wien  1865,  p.  78, 
*  Siehe  p.  16  u.  17. 
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?uclu'  des  letzteren  mni   .-••iiier  Freunde,  den  Streit  anf  'j-ntlirliciii 
Wege  heizulegen,  m  hciin  ten  an  deu»  Wider.-'taiuU'  de-  i\eku»r~  mid 
lies  luit  ihm   vt  i  ImiidciH  ii   Senat.-*.     Erst  als  Arnold    sich  l»t'it'it 
erklärte,  öffenliii-h  /u  ri'\ D/u  ien.  wai'd  ihm  die  venia  leirendi  wi<Hl«'r 
(M'teilt.    Bis  in  die  Zeit  dci-  Kcronnalion  tiat  der  ( JcLifn-at/  /.ui-i-hfii 
l'ei<l<*ii  Hichtiingen  bald  mrlir.  i»ald  ndnder  heilig  heivor  imd  ver- 
un^achle  noch  mantn'^rarlit'  Sim  uiiLaMi  des  akadeunschen  Friedens.  — 
Thi  Jahre  \  i'ü  kehrte  dei-   bereits  erwiilintc  Hiiiiiaiii-t  1%'ter 
Luder  au.-?  Padua  nach  Heidelberg  zurikk.    Hier  \«'ira.--t('   er  auf 
Friedrich  I.  einen  l'anegyrikus.  n'iijte  ein  l>(  f;leitschreiben  innzw  und 
reichte  beides  dem  Kurfin-trit  ein.'    In   letzterer  Schrill  empfahl 
.•«iiii  P.  Luder  als  lalner  iTir  die  Alma  Kuperta.    Friedlich,  der 
schon  von  anderer  S*  iii    be.Mjnders  durch  den  Augsburger  Bischof: 
IVter  V.  Schamnbur;^,   auf  diesen  tüchtigen  Interpreten  der  klas- 
dschen  Litteralur  auünerksam  gemacht  wonltMi  wur,   rdtertrab  ihm 
die  gewünschte   Fiofessnr,  zti   deren  Unterhaltung  ein  aii>kniinii- 
liches  (»«dialt  festgesetzt  ward.   (.)bvvohl  dir  Anstellung  i^uder.s  den 
Lehrern  der  Universität  höchst  ungelegen  kiun,  so  durften  sie  doch 
ihre  Unzufriedenheit   idcht   (ilVcn  zu  erkennen  geben.    Sie  beauf- 
tragten  inde.ssf  ii    den    IVolV^^or  des   kanonischen   Rechts:  Hans 
Wildenherz  von  Fritzlar,  sich  zu  1*.  Luder  zu  begeben,  um  ihn  w  ctrt  n 
der  Ankündigung  seiner  Vorlesung,  sowie  iibcr  den  Julialt  seiner 
in  Aussicht  gestellten  Antrittsrede  zu  belVagfU,  ihn  ev,  aiif/uloiilern, 
«lie  letztere  dem  Senat  zur   Durchsicht  vorzulegen.  Wildenherz 
r-uchte  sich  des  peinlichen  Auftrags  in  vor.sichtigster  Weise  zu  ent- 
leditrt-n:  wie  aber  bei  Luders  starkem  SelbstgefTdil  unx  liwer  vor- 
Hu.--zu.-chen   war,  wies  dieser  ein   stdche'^  Ansinnen   kiuzweg  ab. 
.Ks  sei",  sprach  er.  «seiner  un\vil^liL^  einem  Sehider  gleich,  s<dne 
Hede  einer  Beui'teiluiiLT  /u  unterwerl'eu,  bevor  er  die.^eI1ie  gehalten. 
Fehngen.s  verstunden   auch   die   Herren  eigentlich   nicht  viel  von 
dem  Inhalt  derselben,   da   ei-   sich  darin  auf  Dieliter  bezöge,  die 
ihnen  vollständig  uul  i  kainit  -eien.    Es  schiene  il.ui.  als  trachteten 
sie  aus  Neid  danach,  ihn  /u  unleidriVcken,  und  er  mache  sie  darauf 
auiinerk.-am,   wie  wtmig  dies  gelehrtei;  Männer  wihdiLr  sei.**  —  Es 
muss  fdu'igcns  gesagt  weiden,   da-s  keineswegs  ^änltliche  L'niver- 
jitütslelirer  gegen  T.  Luder  feindlich  aultraten,  vielmehr  fand  er 

'  Watten bach.  Peter  Luder,  Karlsruhe  1869,  p.  9.  „Nuch  Heidelberg  zurück- 
gekehrt, hat  P.  LtidiT  wohl  gli-irJi  /u  Anfiin^'  iMnc  crrts.sc  I.(>l)rede  auf  den  Pfali- 
:^afcn  rerfn-ojit ,  von  welcher  mir  y'iii  nur  das  leider  undatierte  Begleitschreiben 
bekannt  ist,  mit  weichem  er  sie  dem  irursteo  überiMUidte,** 
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unter  (Icii  jini^rtTfii  Dozenten  Freunde,  nnter  dt'ii  alteren  sojjar 
Beschützer,  von  diMien  namuutlicli  rrofr^sor  WiMick,  ferner  der 
Kanzler  M.  ]?aniiin|j:  hervori^ehoben  svrrden  innssen  Ja  Dell>rit 
Wildcnlieiz,  der  sii'li  erst  zu  der  nns>lielngeu  Sendung  durch  seine 
Külle^^en  liatt*'  )M'^tiinnien  lassen,  war  nach  dem  Be^*1lch  hei  dem 
A^n  iretei-  der  aiiii.-ehulastischeu  Richtuug  im  Gruudc  seilies  iierzcoä 
für  ihn  eingenounuen. 

Am  15.  Juli  hielt  der  neue  Hamanist  seine  mit  Citaten  aus 
klasHiscben  Schriftstellern  reicii  ven|uicktc  Antrittsrede.  Er  legte 
den  sittlichen  Gehalt  der  griechisch-römiBcheu  Litteratur  dar  und 
bewies  aus  mehreren  trefflich  znfiamniengestellten  Beispielen,  wie 
ungerecht  man  hisher  verfahren  sei,  das  Studium  dieser  Klassiker 
von  der  Universität  entfernt  zu  halten.  Seine  Rede  machte  einen 
gewaltigen  Eindruck  und  hatte  zur  unmittelbaren  Folge,  dass  er 
von  einer  Anzahl  Gelehrter  aufgefordert  wurde,  regelmässit^  öffent- 
liche Vortrüge  abzuhalten,  um  seine  Auflegung  zu  Mutz  und  From- 
men alter  Wisdenädurstigen  weiter  zu  verbreiten. 

lAus  dem  Jahre  1457  wird  uns  noch  von  einer  andern  Rede 
Luders  ,,gegen  die  einseitige  Herrschaft  der  Dialektik" 
berichtet,  deren  Wirkung  nicht  geringer  gewesen  sein  soll.  Trotz 
alledem  hatte  der  Apostel  des  Humanismus  bedeutende  E!rfolge  als 
Lehrer  in  Heidelberg  nicht  aufzuweisen.  Sei  es,  dass  seine  Vor- 
lesung zu  breit  angelegt,  sei  es,  dass  die  akademische  Jugend  noch 
nicht  genügend  vorbereitet  war,  um  aus  den  Bahnen  der  Scholastik 
mit  einem  Sprung  sich  dem  klassischen  Altertum  zuzuwenden» 
genug,  die  Zahl  seiner  Hörer  wurde  immer  kleiner,  und  schliesslich 
musste  er  seine  Vorträge  über  Seneca  wegen  Teilnahmlosigkeit 
seitens  der  Studierenden  aufheben.  Mit  Groll  im  Herzen  schied 
Peter  Luder  bald  darauf  von  Heidelberg,  um  sich  in  Erfurt  zu 
habilitieren.  In  einem  später  verfassten  Poem  beklagte  er  sich  über 
die  Gleichgültigkeit,  mit  der  man  die  neue  Richtung  des  Universitäts^ 
Studiums  während  seines  Aufenthalts  in  Heidelberg  aufgenommen 
habe,  und  erhob  gegen  die^  Studenten  den  Vorwurf,  dass  sie  sich 
mehr  frivolen  Vergnügungen,  als  dem  ernsten  Studium  der  Wissea- 
sehaffcen  hingäben. 

Ganz  besonderen  Schutz  genoss  die  Heidelhciger  Hochschule 
durch  Pius  11.,  der  seit  1458  den  Smld  St.  Petri  einnahm,  .\eneas 
Silvius,  früher  ivauzler  der  Uu^jerta,  liatle  bereits  unter  den  iiuma- 
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nisten  einen  so  hohen  Rnf  erlangt,  dass  er  unbestritten  ah  dercu 
Hanpt  anerkannt  wurde.,* 

Ein  geistreicher,  toleranter  Prälat,  suchte  er  aberall  Einigkeit 
herzustellen  und  die  Liebe  zur  Kunst  der  Alten,  suwie  zu  ihren 
litterarischen  Werken,  anzufachen.  Aus  alter  Anhänglichkeit  war 
er  namentlich  bestrebt,  die.ses  Ziel  in  Deutschland,  welches  er  auf« 
richtig  liebte,  zu  erreichen.  Nach  seiner  £rwählung  zum  Papste 
hielt  die  Heidelberger  Univeri^ität  ihm  zu  Ehren  eine  Meiose  ah  und 
.-prach  ihm  ihre  Obedienz  aus. 

Das  gute  Einvernehmen  zwischen  dem  Protektor  der  ünivei^sität 
nnd  P'im  II.  wurde  aber  bald  dadurch  gestört,  dass  der  letztere  die 
vollzogene  Wahl  Diethers  v.  Isenburg  zum  Erzbischof  von  Mainz 
nur  unter  gewissen  Bedingungen  anerkennen  wollte,  deren  Berech- 
tigung Friedrich  bestritt.  Diether  suchte  beim  Kurfürsten  Schutz, 
nnd  gegen  Verpfandung  der  Bergstrasse  (IMatea  montaua)  sdioss 
ihm  dieser  die  Mittel  Tor,  durch  welche  er  in  den  Stand  gesetzt 
wurde,  sich  gegen  den  Papst  zu  behaupten.  Deswegen  schleuderte 
Plofl  den  Bannstrahl  auf  Friedrichs  Haupt  und  gab  dadurch  Ver- 
anlassung,  dass  einige  der  kurfürstlichen  Lehnsletite  sich  der  Treue 
^regen  ihren  Herrn  enthoben  wähnten. 

Als  im  Jahre  1462  feindliche  Scliaren  die  [if^lzischen  Lande 
zn  occnpieren  begannen ,  Tcrsammelte  der  Kurflirst  seine  Stivit* 
kräde  und  zog  den  aufständischen  Vasallen  entg(>gen,  welche  er 
bei  Seckenheim  nach  mehrwöebentlidien  Kämpfen  %n  Paaren  trieb. 
Die  Atistifter  der  Fehde ,  Maikgrnf  Karl  von  Baden,  dessen  Bruder 
Georg,  Bischof  von  Metz,  sowie  der  Graf  Ulrich  von  Wfirttemlierg, 
wurden  zn  Gefangenen  gemacht*  Erst  im  folgenden  Jahre  erhielten 
diese  ihre  Freiheit  zurfick.  Die  für  Friedrieh  so  günstige  Wen- 
dung der  Aktion  bewirkte  die  sofortige  Aufhebung  des  Kirchen- 
banns, nnd  die  dem  Knrf&rsten  bis  dahin  nor  verpfändete  Berg- 
Strasse  wurde  ihm  nunmehr  definitiv  abgetreten. 

Friedrichs  Wohlwollen  gegen  seine  Hochschule  bewährte  sich 
anfs  neue,  indem  er  ihr  mehrere  Ortschaften,  so  Pfefßngen,  Gunt- 
hetm  u.  a.,  einverleibte,  welchem  Voi^gehen  Sixtus  IV.  —  der  in- 
zwischen zum  Papst  erwählt  worden  war  —  als  Stiftspatron  dieser 
Landesbezirke  bereitwilligst  seine  Genehmigung  ertdlte.  Durch  so 
reicbe  Zuwendungen  war  der  Vermdgensstand  der  Buperta  ein  fiber- 

'  Watten bath.  pptor  Luder,  18Rf>,  p.  2. 

*  VergL.  Wagner,  Ad.  Gottl.  L'lricliH  v.  llutien  fuuf  Reden  etc.  Cheoioits 
1»01,  p.  18. 
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aus  ^lan/L'iider  i:^o\v(udeii,  und  der  akademische  Senat  konnte  jetzt 
.sogar  Darlehen  und  (Jeiit'henke  hewilligeii. ' 

Der  Beßlich  der  Heidelberger  Universität  war  fortwiihrtiid  im 
Steij?<Mi  begrillcii.  Seihst  die  Kriegsperiode,  in  wehdier  sich  die 
Studien*iid(iii  als  V  crliudigungskorps  ITir  den  Fall  der  Not  organi- 
siert hatten,  bewirkte  keinen  RuckschriLt,  wenn  man  auch  gerade 
nioht  behaupten  kann,  da>.s  das  Studium  der  (ieiste.swis.-w^nseharteu 
in  h'l/.leri  r  Zeit  erlieblicli  geföi*dert  worden  war.  Das  ^'erllältni^^  dwR 
studentiselien  V('rteidigungsk<)ri)S  zu  den  Scharwächtern  hatt<'  sieh 
iibrigens  dureliaus  nielit  kanieradschaftlicli  gestaltet.  Zwisclien  bei- 
den Teilen  herrschte  vielmehr  eine  gewisse  Animosität,  die  auch 
mitunter  th'u  (irund  zu  Schlägereien  abgab;  dennoch  wird  von 
grösReren  Kxccssen  aus  jcMier  Periode  nichts  berichtet. 

Als  ein  besonders  glucklicher  Umstand  für  Heidelberg  verdient 
noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Buchdrucker,  aus  Mainz 
—  der  Gebnrt'^stätte  ihrer  Kunst  —  durch  die  Unruhen  im  Jahie 
14(5'2  vertrieben,  an  Friedrich  die  Bitte  ricliteteu,  sich  in  seinem 
Lande  niederlassen  zu  dürfen.  Wie  zu  erwarten  stand,  säumte  der 
Kurfürst  nicht,  dem  ausgesprochenen  Wunsche  zu  willfahren  und 
die  nötigen  Schutzl>riere  für  die  Verti*iel»encn  nnsfcrlijren  zu  hissen. 
Kr  ver[>flichtete  sich  durch  die  bereitwillige  Aufimhine  der  Buch- 
drucker nicht  nnr  diese  sellMl,  sondern  auch  sämtliche  Einwohner 
seiner  Residenzstadt  zu  grossem  Pank. 

Priedrtchy  obwohl  erst  einige  vierzig  Jnhre  alt,  fühlte  nur  zu 
dentlich,  dass  seine  ehedem  so  unverwüstlich  scheinende  Gesundheit 
auf  den  inanniglachen  Kriegszugen,  vornehmlich  bei  den  Kämpfen 
uin  Seckenheim,  erheblich  gelitten  hatte.  Deshalb  berettete  er  sich 
auf  den  Tod  vor,  machte  die  Bussfibungen  bei  den  Franziskaiiera 
mit  und  Hess  sich  ein  Kpitaph  in  ihrer  Kirche  errichten.  Er  starb 
am  12.  Dezember  1470  im  51.  Lebensiahi'e. 

Plülipp  der  Aufrichtige  (1476 -  lf)09). 

Philipp,  der  mit  seinem  Oheim  alle  Strapazen  des  letzten 
Krieges  redlich  geteilt  hatte,  trat  —  2S  Jahre  alt  —  unter  den 
gunstigsten  Auspizien  die  Regierung  der  Rheinpfalz  an. 

1  Haulz  tierichlM  in  «einein  mehrfach  AngexAfeneii  Werke  T.  I,  p.  317  fiber 

zwfi  OriginuliirkiindiMi,  wt'ltli«  die  lltMtlt'lbei^r  UniTcraiiitsbibliothek  aufbewahrt. 
I)or  Iiiliall  dii'S«T  Sc'hrifr.strn?ke  hostiiligt  <li<'  obijje  Krzäliliinj^.  Magister  Winternegber 
prhiolt  mu  ilios»^  Zeit  oino  (ira»5Hkrif if»n  von  27  dulden.  Ji»li.  Bis.singiT  wnrdf  v«»n 
der  L'iiivcrtiiiäl  lleideilirrg  zu  «»iner  Ueiüe  nui-h  Padua  uu«g(>8tatl«t  und  mit  don 
Mitteln  veraehen,  daaelb^t  V/j  Jahre  «tudiemi  fn  kGnnen. 
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Bei  der  umfassenden  Geisteebildung  Philipps  konnte  es  nicht 
wondernehRien,  dass  er  am  lid[>sten  mit  den  Koryphäen  der  Wissen- 
schaft verkehrte.  Männer  wie  Johann  von  Dalberg,  Konrad  Celt(>s, 
Joh.  BeiiehKo,  Tritheim  und  Wimpfeling  bildeten  seine  »tetc  Um- 
gebungi  und  dieses  frenndschaftliehe  Verhältnis  musste  auch  für  die 
Entwicklung  der  Hochschule  von  segensreichem  Einfluss  sein.  Dio 
Berufungen  Wessels,  R.  Agricolas  und  anderer  legen  daf&r  Zeug- 
nis ab,  wie  der  RnHUi'St  fortwährend  bemfibt  war,  seiner  Landes* 
oniversität  einen  höheren  Glanz  2u  verleihen.'  Aber  an  dem 
Starrsinn  und  dem  mehr  oder  minder  offenen  und  versteckten  Wider- 
stände der  Mehi'zahl  der  Professoren,  welche,  der  neuen  freisinnigeren 
Richtung  abliold;  von  ihrer  alten  verknöcherten  Lehrmethode  nicht 
abgehen  wollten,  scheiterten  viele  der  beabsichtigten  Reformen. 

Jacob  Wimpfeling,  geb.  1449  zu  Schlettstadt,  hatte  urnitriing- 
lich  Heidelberg  nur  zu  dem  Zwecke  aufgesucht,  um  die  dortigen 
medizinischen  Autoritäten  wegen  eines  Krankheitsfalles  in  seiner 
Familie  zu  konsultieren.  Einmal  in  Heidelberg,  gefiel  es  ihm  da- 
selbst so  wohl,  dass  er  beschloss,  als  Magister  in  der  artistischen 
Fakultät  zu  promovieren.  Bei  der  anerkannten  Tüchtigkeit  Wiuipfe- 
Itngs  —  er  hatte  bereits  in  Basel  und  Erfurt  doziert  —  konnte  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  ihm  die  venia  legendi  an  der  Alma 
Rnpertina  sofort  erteilt  wei-den  wiirde,  und  nachdem  alle  Formali- 
täten erfüllt  waren,  gelang  es  ihm  binnen  kurzem,  die  Verehrnng 
e^ämtlicher  Kollegen  und  Studenten  zn  eningen.  Im  Jahre  1479 
ward  er  zum  Dekan  der  artistischen  Fakultät,  im  folgenden  Winter- 
.«eraester  zum  Rector  M.  erwählt.  Später  ging  er  als  Propst  nach 
'"^IM  yer,  kehrte  jedoch  im  Jahi'e  1498  nach  dem  ihm  so  lieb  ge< 
wordenen  Heidelberg  znrQck,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  (17.  No- 
vember 1528)  verblieb. 

Joh.  Reuchlin,  der  Vertraute  Philipps,  hatte  letzteren  zum 
Studium  der  griechischen  Sprache  angeregt,  welches  längere  Zeit 
hindurch  eine  seiner  Lieblingsbeschäftigungen  bildete.  Hieraus  ent^ 
sprang  beim  Knrf&rsten  der  Wunsch,  diese  Sprache  auch  als  Untere 
richtsgegenstand  auf  dem  Lehrptan  der  Universität  Hgurieren  zu 
sehen.  Reuchlins  Bnider  Dionysins,  ein  Lumen  auf  dem  Gebiete 
der  alten  Philologie,  hatte  sich  liereit  erklärt,  die  neue  Professur 

'  Veigl.  Ulmann,  Job.  Wessel,  ein  Vorgnnf{er  Luthera,  Hamburg  ISdi, 
p.     u.  ff. 

—  lieber  Agriitilu  siehe  McinerK,  lyebpusbcädtreibungeii  tM>riihuitcr  Mäuner. 
U,  p.  306. 
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zu  übernehmen.  Soweit  waren  die  Dinge  gediehen,  ohne  das«  die 
Unh'ersität  etwas  davon  erfahren  hatte.  Nun  mnsste  aber,  dem 
Herkommen  gemäss,  der  Senat  Terstündigt,  die  Errichtung  des 
neuen  Lehrstuhls  auch  seinerseits  genehmigt  werden.  Was  man 
nicht  hätte  voraussetzen  sollen,  geschah.  Das  Professorenkollegium, 
Ober  die  heimliche  Art,  mit  welcher  die  Angelegenheit  bis  dahin 
betrielien  worden  war,  indigniert,  versagte  unter  Hinweis  auf  seine 
Privilegien  die  Legalisierung  dieser  Nenernng  und,  wohl  oder  Obel, 
von  der  Anstellnng  den  Jüngeren  Renchlin  mnsste  vorderhand  Ab' 
stand  genommen  werden. 

Waren  die  geistigen  Kämpfe  bisher  nur  zwischen  den  ältei^en 
Lehrern  einer^  und  den  jüngeren  andererseits  ansgefochten  woi<den, 
so  trat  jetzt  ein  Umstand  ein,  der  selbst  unter  den  ordinierten  Pro- 
fessoren den  Gegensatz  zwischen  Nominalismus  nnd  Realismus 
schärfte  und  endlich  einen  vollständigen  Bruch  im  Lehrerkollegium 
hervorrief.  Professor  Wessel  hatte  die  Autorität  des  Papstes,  den 
er  nur  als  Vertreter  des  Evangeliums,  nicht  aber  als  wahrhaften 
Stellvertreter  Christi  auf  Erden  gelten  lassen  wollte,  angegiMflTcn 
und  sich  dadurch  die  Feindschaft  mehrerer  seiner  älteren  Kollegen 
zugezogen,  die  ihm,  wie  dies  bei  Peter  Luder  nnd  zum  Teil  auch 
bei  Rßuchlin  der  Fall  gewesen  war,  das  Leben  und  Lehren  in  joder 
Weise  zu  erschweren  suchten.  Man  bemängelte  seine  ßraduation, 
verlangte,  dass  er  erst  an  der  Heidelberger  Universität  die  Doktor^ 
würde  erwerl>enf  sowie  die  geistliche  Weihe  empfangen  müsste,  be- 
vor er  als  Lehrer  der  Theologie  an  der  Ruperta  zugelassen  werden 
könne.  Da  er  sich  diesem  Ansinnen  beharrlich  widersetzte,  konnte 
er,  dies  sprachen  die  Statuten  klar  und  deutlich  ans,  nicht  Mitglied 
der  theologischen  Fakultät  werden,  sondern  musste  sich  begnügen, 
als  Dozent  in  artibus  seine  Vorlesungen  zu  halten.  Der  fortwäh* 
rendcn  Nergelelen  endlich  müde,  ging  er  von  Heidelberg  nach 
Grüningen,  wo  er  im  Jahre  1489  starb. 

Auch  Johann  von  Wesel  (Joannes  Burchardus  de  Vesalia,  ent> 
sprossen  ans  der  Familie  Richrath  oder  Rucherath),*  der  sich  als 
Lehrer  der  Theologie  in  Erfurt  und  Basel  sehr  beliebt  gemacht 
hatte  und  später  die  Würde  eines  Dompropstes  von  Worms  be- 
kleidete, wurde  wegen  seiner  freieren  Ansichten  von  den  Heidel- 

'  Ana».  Nielit  zu  verwechseln  mit  Aiiilre  Vftiulius,  wclvher  Arzt  am  Hofe 
Pliilip(jü  II.  war,  Uuiiii  uU  l'ruf.  nucli  Basel  uud  Padua  ging,  and  xaletit  auf  einer 
grOeieiTii  Reite  starb.  Er  teilte  von  1513— 1&64.  JOcIier  a.  a.  O.,  Teil  II, 
f,  laSfi.   IMroann,  f,  109ff. 
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berger  ri  ofr^soren  schart"  angegriffen,  i^mno  \''orträge  gingen  aller- 
dings, wie  man  zugestehen  uiuss,  über  das  orlrmbte  Mass  von 
Humoristik  weit  hinaur«.  Mit  einem  offen  zur  Schau  getragenen  Cynis- 
uiiifs  zotr  er  gegen  «gewisse  heilige  Bräuche  und  Relip^ion?::in?Jchau- 
ungen  zu  Felrlc.  Kr  liebte  es,  seine  Heden  datlurch  interessant  zti 
machen,  dass  or  kleine  HrzUhlungen  einflorlit.  indem  er  z.  B.  sclier/- 
weis  behanj>tete:  Petrus  hiitte  die  Fasten  nur  deshalb  ein«;eriilirt, 
um  seine  Fische  besser  verkaid'en  zu  können,  oder:  das  geweihte 
Salbungsöl  sei  nicht  besser  als  dasjenige,  welches  man  im  Kuclicn 
esse,  u.  dergl.  Die  15ehandlung  des  Themas:  ^Mau  solle  nicht 
^lanben,  was  man  wissen  könne",  zog  ihm  von  seiten  de^  Erz- 
hi-*chnfs  Diether  sogar  eine  Klage  zu.  Die  Angelegenheil  wurde 
Uliler  Assistenz  der  Heidelberger  Theologen:  Jodoens  Aiehinann, 
Herwig,  Nicol.  Wachenheim,  ferner  der  K(dner  Dominikaner 
Gerhard  v.  Elten  und  Jacob  Sprenger  in  Mainz  verhandelt.  Diese 
verbrannten  die  von  Wesel  verfassten  Werke  und  setzten  ihn  selbst 
im  Augnstinerkonvent  gefangen.  Tliräneiult  n  Auges  soll  er,  den 
man  zwang  der  Exekution  seiner  Schriften  beizuwohnen,  die  Worte 
ausgerufen  haben:  »Gütiger  Gott!  .Mass  das  vi(de  Gute,  was  ich 
;ieschrieben,  bü.-^sen,  was  das  wenige  Schlimme  verschuldet  hat?"' 
Kurze  Zeit  dai-auf  verstarb  er,  ohne  die  Freiheit  wiedererlangt  zu 
liaben  (1481).« 

Nach  dem  Beis|ji(de  mehrerer  seiner  erlauchten  ^'ortah^e^ 
.•stiftete  Philipp  im  Jahre  1498  eine  lJurse  lür  Juristen,  welche 
.schlechtweg  Bursa  nova  benannt  wurde.  Die  Ursache  zur  Gruu» 
duntr  ders(db<'n  war  einmal:  der  mehr  und  mehr  hervortretende 
Mangel  an  rechtskundig  gebildeten  Verwaltuiigsbeamlen.  ein  Uebel- 
stand,  auf  welchen  der  zeitige  (irosskanzler  Job.  v.  Dalberg  den 
Kurfürsten  zu  wiederholten  Malen  aufnieiksam  gemacht  hatte,  dann 
lag  aber  auch  das  Rechtsstudiuni  zu  jener  Zeit  überhaupt  sehr  im 
argen,  und  einer  solchen  Misere  konnte  im  XV,  JahrhunderL  nur 
dnrch  Krrichtnirg  eines  Spezialkollegiunis  wirksam  begegnet  werden. 
Die  neue  Buröe  erhielt  einen  strengen  Regenten,*  dessen  Umsicht 


1  Haute  a.  a.  0.t  p*  833t  »Die  eigttntlieh  aktiT«n  Pemmmi  waren  offrobar 
die  Delegierten  der  Xftlner  and  Hddellieiger  UnlTeniliten*  n.  f. 

*  VergL  JOcher  a.  a.       II,  p.  1518. 

'  Aoni,  Regent,  Conventor,  Vcirsteher  einor  Re^cntie,  einer  Bnrse  oder  eines 
Ointtibcruiutus,  war  ein  vom  Rektor  liest<'Iltt''r  Haccalaureas  oder  Magister.  Vergl, 
Ai>c-ht>«4.'h,  Gesch.  d,  Wiener  Universität,  p.  08. 

I«»v«rreBS,  Die  Mcdtiilvu  n.  Gedlchtui»£«iclit<n  J.  d«>utsi-b,  Uocbsclmlm.  a 
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es  denn  auch  zu  danken  war,  dass  der  intendierte  Zweck  bald  voll- 
dtäudig  erreicht  ward. 

Einer  wichtigen  Neuerung  aus  dieser  Kpoche  liaben  wir  noch 
zu  gedenken,  welche  schon  Friedrich  T.  einzurühicu  beabsichtigte, 
woran  er  jedoch  durcli  seinen  früh  eingetretenen  Tod  verhindert 
worden  war. 

Ju  der  Zeit,  als  die  ersten  Universitäten  auf  deutschem  Bod(;n 
entstanden,  besetzte  man  die  Leiirstiüde  ausschliesslich  mit  Klerikciu. 
Dieses  alte  llerkouinit  ii  war  von  der  Pariser  Hochschule  adopüi  ri 
worden,  welche  den  meisten  jinijjeren  Schwesteranstalicii  als  Muster 
diente.*  Wenn  imn  auch  zugegeben  werden  kann,  ilass  für  die  Be- 
setzung der  theologischen  Professuren  —  vom  ( Msieiilsjunikt  der 
katholischen  Kirche  aus  betrachtet  —  dieser  Praueli  berechtigt  war, 
so  lag  doch  bei  der  Nomination  von  Lehrern  anderer  wissenschaft- 
lichen Fäeber  ganz  sicher  kein  zwingender  Grund  vor,  eine  derartige 
Verordnung  ferner  aufrecht  zu  erhalten,  zumal  die  (Gelehrsamkeit 
nicht  mehr  ein  Monopol  der  Kleriker  war  und,  wenn  aiu  li  vci  cinzelt. 
doch  bedeutende  Männer  an  verschiedenen  Orten  aiis>erlialb  der 
Klostermauern  selb.ständig  lelirten.  Hierzu  kam  noch,  dass  die 
Univei-sitätslehrer  als  Geistliche  im  Coliltat  leben  musstm.  und  da 
drängte  sich  jedem  Unbelangeuen  die  Frage  auf:  was  hat  die  Ehe- 
losigkeit mit  den  Funktionen  eines  ofl'entlichen  Lehrers  ülH'rhaupt 
ZU  schaffen?  Weshalb  sollte  ein  Medizin»:r,  ein  Jurist  und  wenn 
er  auch  kanonisches  Hecht  vortrüge  —  nieht  verheiratet  sein  dürfen? 
Es  war  dem  Kurfürsten  Philip}»  wohl  bek  üint.  dass  schon  sein  Oheim 
beim  Papst.  Sixtus  IV.  um  die  Ihianbnis  nachgesucht  hatte,  den 
Lehrdtuhl  der  Medizin  in  Zukunft  mit  einem  Laien  zu  besetzen;  auf 
diese  Bitte  war  jedoch  bisher  eine  Antwort  vom  päpstlichen  Stuhle 
nicht  erfolgt.  Des  weiteren  Harrens  müde,  liess  jetzt  Philipp  durcli 
seinen  Kämmerer  Freiherrn  v  Landsehaden  der  l'niversität  ver- 
künden: er  wünsche,  dass  die  nächstdem  erledigte  Professur  in  der 
medizinischen  Pakidtät  einem  Laien  übertragen  werde.  Nach 
mannigfachen  Beratungen  im  rniversitätskonsilium  erklärte  jedoch 
der  Rektor  namens  desselben,  ^die  hohe  iSchule  könne  dem  Wunsche 
Sr.  Hoheit  nicht  entsprechen".  —  Pegreiflicherweise  musste  «icli 
der  Kurförst  durch  eine  so  knapp  gelasste  Kückäus.serung  tief  ver- 

t  BnliQS  T.  III,  p.  GOO  heriehtet,  in  1'  iiris  si'i  (las  Statut,  \\<>!)ach  die  B<S 
xptziing  v(in  Lehrstühlen  für  Arzneikunde  nur  dur<-h  Geistliche  eriolgeu  konnte,  Tom 
Kardinul  'louBeville  im  Jahr^>  1452  aiif>?phftt)cn  wnnlon. 

Vergl.  auoli  Uluiann.  Joh.  Wessel,  p.  üü  u.  Ü'. 
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letzt  fühlen,  dennoch  stand  er  von  allen  weiteren  Schritten  in  dieser 
Angelegenheit  vorläufig  ab.  Als  aber  am  8.  Januar  der  ordent- 
liche Professor  der  Medizin  Eiirhard  Knab  mit  Tode  abging,  und 
<]ev  Senat,  um  einem  eventuellen  FJingreifen  des  Kurfürsten  zuvor 
zu  kommen,  den  vakanten  Lehrstuhl  ohne  Säumen  dem  zweiten 
Professor,  Dr.  med,  Rentz,  übergab,  erklärte  Philipp,  welcher  den 
Laien  Dr.  Jodocus  für  die  erledigte  Stelle  in  Aussicht  genommen 
hatte,  die  eigenmächtige  Beförderung  des  Dr.  Rentz  für  null  und 
nichtig  und  befahl  dem  Universitätskonsilium,  einen  andern  Beschluss 
herbeizuführen.  Inzwischen  erhielt  die  Angelegenheit  eine  neue 
Wendung,  welche  dem  Kurfürsten  die  Ausführung  seines  Plaues 
ohne  jede  Schwierigkeit  ermöglichte.  Oerade  jetzt  traf  aus  Rom 
die  erwartete  linlle  ein,  welche  die  Anstellung  von  Nicht- 

kb'rikerii  in  der  medizinischen  Fakultät  genehmifrte.  Nunmehr  ent- 
sandte I^hilipp  abermals  seinen  Kämmerer  mit  dem  gemessenen 
Befehl  an  den  Rektor,  dem  Dr.  Jodocus  ohne  Verzug  die  Professur 
zu  ülit'igebcn  und  das  rückständige  Gehalt  vom  Februar  1481  ab 
auszahlen  zu  lassen.  Jede  weitere  Opjxisition  war  damit  a1)- 
gesclinitten;  die  Univer>Mtät  fugte  sich  schweigend,  wenn  auch  nicht 
ohne  inneres  Widerstreben.  Keutz  und  .lodocus  waren  beide  zu  ein- 
sichtig, als  dass  sie  den  Streit  auf  eigne  Hand  noch  weiter  geführt 
hätten,  sie  vertrugen  sicli  über  den  Von*ang,  iudeui  Jodocus  dem 
Kentz  die  erste  Professur  überliess.  * 

Das  widerwärtige  Gezänk  zwischen  den  Xominabsten  und  den 
Healisten  zeitigte  noch  iinmeit'ort  herlie  Früchte.  Nicht  nur  die 
Professoren  bekämpften  sich  von  den  Kathedern  herab,  sondern 
auch  deren  Schüler  trachteten  jetzt  v(dl  Hifers.  eine  L()sung  der 
streitigen  Punkte  aufzutinden.  Namentlich  zeiclmeten  sieh  die 
Bursinner  darin  aus,  ihre  Ansichten  den  Gegnern  möglichst  ein- 
dringlich und  handgreii lieh  zu  demonstrieren.  So  zogen  die  dem 
Nomiiia!ismH<  anhängenden  Studenten  unter  herausfordernden  Spott- 
liedeni  und  Schimpireden,  wie:  ^Das  Schwert  muss  noch  drei  Realisten 
ll•es^eu",  oder  ,,Uns  dürstet  nach  Kealistenbhit"  und  anderen  pöbel- 
haften Ertrüssen  durch  die  Sii-asseii.  Ilie  und  da  kamen  auch 
Zur>ammenstosse  beider  Parteien  vor,  im  ganzen  üeleu  jedoch  mehr 
ungezogene  liedeiisarten.  als  Schläge. 

Um  diese  Zeit  hatte  sich  auä  den  beiden  extremen  Richtungeni 


I  Wundt  schildert  dieteo  Vorfall  amfilhrlich.  (B«ttriige  s.  Gesch.  der  Heidelb. 

Loiv.  p.  64  tt.  65.; 
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Scholastik  und  HumaDiamiis,  eine  in  der  Mitte  liegende,  der 
T?a  t  idiialiBmus,  herau!«<]^ebildet.  *  Der  Hau])tvertreter  dieser  ver- 
luilLeiuiien  Partei  war  der  geistvolle  Proie»i<or  Pallaf  S| nuel, 
während  die  nüminalistisclie  Hiehtun^  durch  Nieolaus  v.  Wachenlu  im, 
der  Humani^niMs  durch  Wessel,  Rudolph  Agricola'  und  Reuchün 
repräsentiert  wind*  . 

Der  KurfiHsl  und  sein  Kanzler  DallxMg  verhielten  .sich  insofem 
den  drei  Slröninnpren  g-pfrenfiber  vollstaiidi";  neutral,  ah  sie  jedem 
Dozenten  uneingeschränkte  Lehrfreiheit  gestatteten. 

Zur  Charakterisiening  der  theolo^ij^ohen  Streitpunkte  dieser 
Epoche  kann  noch  folgende,  von  den  Franziskanern  (oder  Minoriten) 
aufgeworfene  Frage  dienen:  Ob  die  heilige  .luiififfrau  Maria  in  der 
Erbsünde  empfangen  sei?  —  Mehrere  Patres  behaupteten.  das.< 
Maria  nicht  in  der  Erbsünde  cuipfan<ren  sei,  und  folgerten  daraus, 
dass  auch  deien  Mutter  Anna  —  weil  vom  heiligen  Geist  beschattet 
—  als  Heilige  verehrt  werden  müsse.  Diese  These  wurde  von  einigen 
Professoren  der  theol.  Fak.  aufs  heftigste  bekämpft.  Das  Gezänk  artete 
schliesslich  dergestalt  aus,  dass  der  Kurfürst  die  Geduld  verlor  und 
im  Jahre  1501  deui  Rektor  der  l  iiiversität  befahl,  einen  genauen 
Bericht  über  das  Gebahren  der  ürdensgeistlichen  in  der  Kheinpfalz 
an  den  Papst  zu  senden.^  Alexander  VI.,  der  gerade  das  Patri- 
monium Petri  innehatte,  ging  bereitwillig  darauf  ein,  dem  ötVeul- 
lichcM  Aergernis  ein  Ende  zu  machen,  und  erliess  feine  energische 
Bulh;,  welclie  wenigstens  den  öffentlichen  Frieden  wiederherstellte, 
wenn  auch  im  geheimen  die  Zänkereien  beinahe  ungeschwächt  fort- 
dauerten. 

In  das  Jahr  14^4,  über  welches  unsere  letzte  Darstellung^  hinaus- 
geeilt ist,  fallt  der  Besuch  des  ilumanisten  Konrad  Celtes  in  Heidel- 
berg, der  hier  unter  Agricolas  Leitung  seine  Studien  begonnen  hat. 
Mit  welcher  Leichtigkeit  Celtes  die  lateinische  Sprache  beherrschte 
und  in  diesem  Idiom  seine  herrlichsten  Gedanken  als  volleudetu 

*  Anm.  (1.  Verf.  Ausser  (K'ii  dni  crwribnten  Uichtungen  existieiMll  allerding« 
noch  vcr^oliicdriu-  aiiiI>Ti>,  auf  wcIi  Ih'  lii<  r  üIht  iiicbt  näher  eingegangen  Werden  kann. 

*  Watteiibscli.  i'eter  Lmitr,  p.  41  ti.  42. 

3  Aim.  Universität.  T.  III,  F.  -l'iüb.  ^dass  »ich  in  Heidelberg  allerhand  Ua- 
schiekliehes  begeben,  indem  die  BarfUner  und  PredigemGnRhe  gegeneinander  gepredigt 
hallen  von  einen  AnikeL  ob  nnseve  liebe  fraw  In  Erbeünden  empfangen  wi  oder 

nit,  da»s  kein  NaehlaitiM^ns  sei,  es  aber  Seines  ßedflnkens  des  gemeinen  Volkes  und 

tmf»laiifM-iiN  luillior  nit  rjut  wSro.  da>s  flio  Dif>«4»»  also  »»ffenbar  dTsptttiort  wt'irtlen.  Der 
beili<ri>  Yuter  möge  anordnen,  'lass  r.t  iitu  de$i  gemeinen  Mannes  wilirn  gehalten 
werde  und  bleiben,  wie  es  vor  allers  gewesen  ist." 
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(iedichlu  /Ann  Ausdruck  lirachte,  davon  zeugen  .seine  viflcri  Schriften.* 
Vüui  Kaiser  Friedrich  Jll.  widerfuhr  ihm  die  grössü-  Elrro,  welche 
fiiieui  Gelehrten  in  damaliger  Zeit  zu  teil  werden  konnte,  indem 
er  ihn  zu  Niindierg  (1487)  durch  rebeneichung  eines  Lorheerkra!)/.«  .- 
nun  roctcn  krönte.  In  Heidclherg  trat  Celtes  in  sehr  intiincii  N'ci- 
kchr  luit  (Iciii  Kanzler  Dalberg,  wclciicr  die  Liebe  zur  Alierliuurf- 
kinide  und  zur  griechiächcu  Litteratur  mit  dem  geLstvulleu  Dozenten 

teilte. - 

So  viele  Mühe  sich  auch  riiilipp  gegeben  hatte,  durch  Gunst- 
U'zeigungen  aller  Art  die  Lehrer  zu  eifriger  Tliiitigkeit  anzuspornen, 
um  uiiler  ihrer  Mitwirkung  seine  Lieblingsanstalt,  die  IxujierUi,  zu 
höherer  Geltuiii,^  und  Blüte  zu  bringen,  so  musstc  er  dennoch  gegen 
da,s  Ende  seine:^  Leben«  die  betrübende  Erlahiuh^  machen,  dass 
^eiue  Hochschule  die  Freiheit  des  Lehrens  und  Fur.-clicns  nicht 
nur  nicht  errungen  hal)e.  sondern  dass  dieselbe  vielmehr  einem 
finstern  Geist  des  Aberglaubens  und  Obskurantismus  s  t  i  lallcu  üei. 
Als  nun  zu  alledem  im  Jahre  1491  noch  die  Feht  iu  lieidt  lberg 
ausbrach,  drohte  der  schwache  Lebensfuuke  der  Universität  vollends 
zu  verlöschen.  Während  früher  die  Zahl  der  jährlichen  Immatri- 
kulationen nie  unter  150  betragen  liatte,  war  jetzt  die  Anzahl  der- 
selben auf  einige  50  herabgesunken.  Mehrere  Auditorien  wurden 
^ar  nicht  benutzt,  Spinnen  und  Mäuse  trieben  ihr  Wesen  darin. 
So  standen  die  Dinge,  als  der  59jährige  Kurfürst  aus  dem  Leben 
{«chied.  Seine  Beisetzung  in  Heidelberg,  an  welcher  sich  die 
Universität  in  corpore  beteiligte,  erfolgte  mit  grossem  Gepränge. 

Die  hervorragendsten  Professoren  und  Dozenten  unter  Philipps 
Kegieruug  waren  die 

Theologen: 
Nicolaus  Wachenheim, 
Pallae  Öpangel, 
Jobann  Scultetus, 
Daniel  Zangenried, 
Johann  Odenwald, 
RoUenborg, 


1  J5«ber,  p.  607»  Ahn  mehrere  denelben  «nft  Poeniftta  de  visinle,  de  veaonti> 

bus  k  Saliiiia  Sarmaticis.  Pnema  de  situ  &  tnorihus  Germanorum  etc.  etc.  Im 
Jahre  lälö  hat  die  Rheinische  GeselUchaft  tu  Streubarg  eine  HetMigabe  der 

C«ltMschen  Werke  veranstaltet. 

^  Krabbe.  Univerttilät  Rustock,  p.  257. 
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Johann  Nigri 
Georg  Nigri, 
Marcuä  Öticr. 

Jurititeu; 

Konrad  Degen, 
Peter  Swan, 
Peter  Wacker, 
Hartmann  IMstor, 
V.  Dalheim,  Pandekten, 

Nied.  Mörsinger,  bürgerliches  und  kanonisches  Recht, 
Theodorich  Linck, 
Joh.  Wacker, 
Heinrich  Walk, 
Konrad  Oberlin, 

Simon  Rybisen,  Prof.  extr.  Civilrecht. 

Mediziner: 

Martin  Rentz, 
WolTj^ang  Jodocus, 
■Siiuun  Linck. 

Artisten: 

Peter  Deer, 
Johann  VVessel, 
Stephan  Holst, 

Jodocus  Gallus,  welcher  gleichzeitig  Prediger  zu  Speyer  war. 

Ludwig       der  Friedfertige  (1508—1044). 

Ludwig  hatte  bereits  das  30.  Lebensjahr  erreicht,  als  er  den 
kurf&rstUch  pflüzischen  Thron  bestieg.  Von  kräftigem  Körperbau 
und  ruhiger,  ernster  Gemütsart,  gelang  es  ihm,  stets  die  Babnea 
einer  gesunden  Politik  innezuhalten. 

Die  Universität  überreichte  dem  Kurfürsten  bei  der  Huldignng 
einen  in  Silber  getriebenen,  mit  den  kunstvoll  geschnittenen  Porträts 
seiner  Vorfahren  geschmückten  Pokal.  Ludwig  nahm  das  Geschenk 
gnädig  entgegen,  indem  er  das  Versprechen  gab,  die  Privilegien 
der  Alma  Ruperta  heilig  su  achten.  Hierüber  Hess  er  der  Hoch- 
schule die  übliche  Urkunde  zufertigen,  welche  im  Universitätsarchiv 
niedergelegt  ward.  In  der  ßegrüssungsrede  suchten  die  Ftofessoren 
den  Niedergang  der  Hochschule  von  sich  abzuwälzen  und  durch 
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.sciiöii  gesetzte  Worte  vor  dem  KurlTn-ten  zu  lu  inauteln.  —  Ludwig 
j;iiig  zunächst  auf  den  von  den  l'iufe.s.soren  aiii^'^cscJjlagem'ii  'Vou  ein, 
verstand  e?«  aber  trotz  alledem  sein*  gut,  ihnen  die  niiLrochuiinivte 
Wahrheit  /.II  -;i;^en.  Kr  !Veue  bieh  —  lautete  etwa  ^eiue  i*]rwiderung 
—  so  viel  des  Guten  von  der  Universität  zu  hoicn.  und  ei-  halte 
diese  alte  liendnnte  An.->Lalt  gewiss  niclit  für  das  i^eiinirste  Kiciuud 
seines  Landes  erachtet.  Einem  anfmeik.-anien  IJeubachter  zeigten 
sieh  jedoch  ihre  inneren  Zustande  in  einem  sehr  viel  weniger 
crlVciiliLliiMi  Lichte,  als  man  sie  eben  dargestellt  habe,  denn  es 
herrschten  Irrtum,  Zwietracht,  Neid  und  llass  unter  den  Lelirern, 
und  dies  trüge  nach  seiner  Ansicht  am  meisten  zur  Zerruttuiiir  dei- 
hohen  Schule  bei.  Die  Disputationen  würden  nachlässig  gehalten, 
die  Statuten  Tiameiitlich  dadurcii  verletzt,  dass  neue  Satzungen  ohne 
Mit\vi<-('ii  und  (ienehmiguug  ihrer  berufenen  Protektoren  eingeführt 
Wurden  .-cieu  ü.  s.  w.  —  Keiner  der  Deputierten  wagte  für  den 
Augenblick  ein  Wort  der  Entschuldigung  vorzubringen.  Hinterher 
heschloss  man  jedoch^  eine  Schrift  an  den  Kurfürsten  zu  richten, 
welche  die  Universität  rechtfertigen  und  die  Lehrer  der  Gnade 
ihres  Herrn  und  Patrons  allerdemütigst  empfehlen  sollte.  Es  wurden 
nun  aus  der  Mitte  der  Professoren  verschiedene  Verbes.serungs- 
vor-ihl;ii:e  gemacht.  l?esonders  wollte  man  durch  Berufung  an- 
erkannter Gelelirten  das  Ansehen  der  Ruperta  wieder  zu  iielien 
suchen. 

Währenddessen  hatte  Ludwig  unter  Assistenz  seines  Kanzlers 
Florentin  v.  Venningen  l»ereits  einen  Plan  aufgestellt,  der  eine 
gründliche  Reform  der  Hoch.schule  bezweckte.  Vurnchndich  sollten 
die  Professuren  cler  Th('ologie  künllighin  nur  mit  solchen  Männern 
besetzt  werden,  welche  notwendigen  Verbesserungen  zuzustimmen 
geneigt  wiii  eii.  Auf  den  gegenwarlig  vakanten  Lohrstuhl  für  Kirchen- 
i-echt  wollte  der  Kurfürst  nur  eine  ihm  geeignet  erscheinende  Persön- 
lichkeit —  ohne  jede  MitwirkuuLT  des  Lehierkollegiums  —  berufen. 
In  der  Folge  nahm  auf  Ludwigs  Ersuchen  der  berühmte  Gelehrte 
Jacob  Sturm  in  Strassburg  an  der  weiteren  Reform  der  Kuperta 
thätigen  Anteil.'  Nachdem  die  lieratungen  zum  Aliseldu>>  gekummen 
w.iicn,  liess  Kurfürst  Ludwig  im  .laim  1522  dem  Rektor  die  ofH/ielle 
Mitteilung  Zügehen,  dass  .-ieli  das  Lehrerkollegium  behufs  Annahme 
der  neuen  Laiiversii  i(  uesetze  .>LhliK>sig  zu  maclien  habe.  lUe  Pro- 
fessoren gaben  denn  auch,  ohne  weiteren  Einsjnuch  zu  erheben, 


^  Siebe  Nebel  und  Mieg,  Monumcnu  pietati«,  P.  I,  p.  270  etc. 


Uiyitized  by  Google 


-    40  — 


ihre  Zustimmong.  Die  neaen  Massnahmen  erfüllten  indes  die  ge> 
hegten  Erwartungen  nicht,  wenigstens  verblieben  die  Wissenschaft» 
liehen  Erfolge  der  drai  ersten  Fakultäten  auf  dem  froheren  Niveau. 

Nur  bei  den  Lehrern  der  Artistenfakultät  machte  sich  der  lobens- 
werte  Eifer  bemerkbar,  die  Studenten  unmittelbar  in  das  klassische 
Altertum  einzufiibreu.  Leider  fand  sich  jedoch  unter  den  letzteren 
nur  eine  Minderzahl,  die  das  Gebotene  zu  schätzen  wusste.  Nach 
solchem  unerwarteten  Misserfolge  wurden  die  Prafessoren  beim  Kur- 
fürsten vorstellig,  den  berühmten  Humanisten  Erasmus  von  Rotterdam 
als  Lehrer  an  die  Heidelberger  Hochschule  zu  berufen.  Friedrich 
gab  sofort  seine  Zustimmung  und  Hess  mit  dem  ausgezeichneten 
Kenner  und  Erklärer  der  klassischen  Litteratur  Verhandlungen  an- 
knfipfen.  Dieselben  führten  jedoch  nicht  zu  dem  angestrebten  Ziele. 

Die  Universität  erlitt  auch  dadurch  insofern  wiederum  Verluste, 
aU*eine  Anzahl  Studenten,  in  ihrer  Hoffnung  aufs  neue  getäuscht, 
sich  nunmehr  veranlasst  fühlte,  Heidolberg  den  Rücken  zu  kehren. 
Die  meisten  wandten  sich  nach  Tübingen,  wo  sie  für  ihre  Studien 
einen  geeigneteren  Boden  zu  finden  hoffiten.  Trotz  dieses  miss- 
lungenen  Versuchs  liessen  die  Professoren  der  artistischen  Fakultät 
in  ihrem  rühmenswerten  Eifer  nicht  nach,  durch  Heranziehen  tüchtiger 
Kräfte  die  hohe  Schule  zu  i'egenerieren.  Demgemäss  reichten  sie 
ein  erneutes  Bittgesuch,  diesmal  in  deutscher  Sprache,  direkt  beim 
Kurfürsten  ein,  in  welchem  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  eines 
tüchtigen  Lehrers  für  hebräische  Sprache  dargelegt  und  hierfür 
Dr.  Job.  Besentanus  Bdschensteiu  (Bossenstein)  vorgeschlagen  war. 
Auch  diesem  Gesuch  entsprach  Friedrich  bereitwilligst,  indem  er 
sogleich  seinem  Kanzler  Vollmacht  erteilte,  die  Angelegenheit  zum 
Abschluss  zu  bringen.  Bdschenstein  nahm  den  an  ihn  ergangenen 
Ruf  zwar  an,  scheint  sich  aber  in  Heidelberg  nicht  recht  gefallen 
zu  haben,  denn  noch  in  demselben  Jahre  gab  er  seine  Entlassung. 
Man  suchte  nun  den  Professor  Oecolampadius,  der  bemts  früher 
kurze  Zeit  an  der  Hochschule  gewirkt  hatte,  für  dieselbe  wieder- 
Zugewinnen,  Oecolampadius  nahm  nach  einigem  Zogem  den  ihm 
übertragenen  Lehrstuhl  an,  konnte  sich  jedoch  auch  diesmal  nicht 
mit  den  Heidelberger  Zuständen  befreunden  und  verliess  eben&Us 
nach  kurzem  Aufenthalt  die  Stadt.  —  Endlich  gelang  es,  in  Hermann 
V.  d.  Busche,  welcher  als  Poet  den  Beinamen  Pasiphilus  führte, 
der  Neckaruniversität  eine  Berühmtheit  ersten  Ranges,  leider  jedoch 
auch  nur  vorübergehend  zuzuführen.  Fast  gleichzeitig  berief  man 
den  vortrefflichen  Baseler  Professor  Grynäus  (Greiner)  für  griechische 
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Gnoumitik  und  Ariätotelimshe  Pbilofiophie  *  Simon  Gryiiäuä  war 
bd  seinen  eifrigen  Nachfoncbungen  in  alten  Klöstern  bo  glucklich, 
unter  mehreren  wertvollen  Handschriften  auch  ein  Buch  des  Livius 
(41—^5)  im  Kloster  Lorsch  au&ufinden.  — 

Um  auch  fGr  die  hebrttische  Sprache  eine  Autorität  zu  gewinnen, 
sog  man  den  ausgezeichneten  Seb.  Münster  heran  (1524).  Ein  ehren- 
voller Ruf,  den  bald  darauf  die  Baseler  Universität  an  ihn  ergehen 
liess,  war  die  yerau]as.^ui)g,  duss  der  treffliche  Orientalist  für  Heidel- 
berg wieder  verloren  giug.'  Zu  derselben  Zeit  (1520)  schied 
T.  d  Busche  aus  dem  I^hrerkrelse  der  Ruperta,  um  nach  Harburg 
in  gehen.  Statt  seiner  las  von  nun  ab  Sebastian  Hugelius  Gber 
Plinios,  LiviDs,  Plaotus,  Cicero  u.  a.  —  Im  Jahre  15:!9  lehrte 
Jobann  Sinapius  hebräische  Sprache.  Aach  Thomas  Hhinerns,  ein 
t&chtiger  Lehrer  der  rdmischen  Litteratur,  gelidrt  dieser  Zeit  an 
(1&31  —  AS).  Von  den  übrigen  Dozenten  seien  noch  erwähnt:  Jacob 
Molzer  (Micyllu^)  für  griechische  Geschichte,  Themar  (tir  griechische 
Litteratur  und  Job.  Hartnng,  welcher  als  Vertreter  der  alten  Philo- 
bgie  später  nach  Freiburg  ging. 

In  der  juristischen  Fakultät  that  sich  Job.  Werber,  Dr.  jur. 
utrinsq.,  rOhmlich  hervor. 

Im  Jahre  1509  wurde  der  13  jährige  Schwarzert  an  der  Ruperta 
immatrikuliert.'  Er  fand  Aufnahme  im  Hause  des  Professors  der 
Theologie  h^pangel,  welcher  den  fleissigen,  bescheidenen  Sch&ler 
wie  sdnen  Sohn  liebte  und  schon  damals  gegen  Freunde  geäussert 
haben  soll:  dieser  Jüngling  ist  zu  etwas  Ausserordentlichem  be- 
stimmt. Schwarzert  wurde  berdtB  löll  BaccaUurens  und  meldete 
sich  zwei  Jahre  später  zum  Magisterexamen.  Die  artistische  Fa- 
kultät lehnte  indes  die  Bewerbung  unter  Hinweis  auf  seine  grosse 
Jugend  ab.  Verstimmt  l)egab  sich  Schwarzert  hierauf  nach  Tübingen, 
wo  er  im  Jahre  1514  die  Magisterwürde  erhielt.^ 

1  Ann».  Grynäii«,  geli.  /ii  Hoheitr.ullern  iiii  Jahre  1493,  hatte  in  Wien  »tudiert, 
»Ith  später  durch  »«iue  Uebersetzungrn  d«f  Ptataich  und  Ariitotelef,  «owie  durch 
■chiere  XoBMiieiitare  eiiwn  ^Inseoden  Ruf  erworben.  Er  starb  im  Jahre  15<ll 
M  BiMl  u  der  Pest.   (Jöcher  I,  p.  1171.) 

s  J5cher  a.  a.  O.,  T.  II,  p.  235  (MyiMtenu  Sebastian  wnvde  g?b.  1489  in 
d«r  Pfalz,  t  1552  rn  Ba:««*!  an  der  P*'st). 

3  .Si  )ial»cheleth.  }li»t<>r.  gcograph.  Beschreibung  Wittenberg»,  Frankfurt 
uhI  Leipzig  1795,  p.  117. 

*  Anm,  Scfawarxert)  auch  Schwaraerd,  nannte  sich  nach  damaliger  Sitte  an« 
fiagÜch  «Pulliflolus*,  spiter  gradsierte  er  seinen  Natnen:  Mclanchlhon  (Melanthon). 
—  Meiner«  a.  a.  O.  I.  p.  78  erzählt,  da«8  ReucUin  es  gewasen  sei,  der  Schwan» 
eni»  Kamen  in  Mclanchthon  umgewaodeU  habe. 
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In  die  Zeit  der  letzten  Hälfte  des  April  l)is  jje^en  Ende  Mai 
lf)18  fällt  der  Besuch  Lutlier»  in  lleidell>(M«r.  Aiisii;cstattet  mit 
einem  Oeleitsbrief  und  einem  Kmpfehliinsr-^schreibcn  sciiio?»  Gönners, 
Fricdrichri  des  Weisen,  an  den  Plalz^rafen  Wolfgang,  Iliudcr  de.s 
Kiirfiirsten  Ludwig,  durfte  er  die  Reise  dorthin  schon  wahren ,  wie- 
wohl seine  Freunde  dciiiioch  für  iliu  bangten.  Im  Domuiikancr- 
klusU  r  nahe  Jleidelberg  fand  der  grosse  Reformator  freundliche 
Aufnahme.  Hier  war  es,  wo  er  eine  seiner  glänzendsten  theu- 
logischen  Disputationen  abhielt,  die  .seinen  KinHuss  in  den  pfälzischen 
Landen  anbahnte  und  die  Devolkernng  für  die  Reformation  em- 
pfänglich machte.  Pfalzgraf  Wolfgang  wolmte  dem  Religions- 
ge.spräch  bei  und  äusserte  sich  sowohl  idjer  die  achtunggebietende 
Persönlichkeit,  ul.s  aucli  über  die  dialektische  Begabung  Luthers 
in  anerkennendster  Weise.  I dagegen  verhi<'lt  sieh  der  grössere  Teil 
der  Professoren  voierst  noch  feindlich  gegen  den  Verkünder  der 
neuen  Lehre.   Auch  der  Kurfürst  selbst  lehnte  die  Reformation  ab. 

Waren  die  Erfolge  Luthers  in  der  Pfalz  anfänglich  anch  nur 
gering  anzu.schlageji ,  so  wuchs  doeh  im  ülirigen  Deutschland  die 
Zahl  seiner  Anhänger  stetig,  und  das  umsoniehr,  je  schamloser  die 
Wirtschaft  am  römischen  Hofe  betrieben  wurde. 

Das  freche  Auftreten  Tetzeis,  die  Sittenverderbnis  der  hohen  wie 
der  niederen  Geistlichkeit,  der  Stuhl  St.  Petri  im  Besitz  von  Päpsten 
wie  Alexander  VL,  Julius  IL,  Leo  X.,  die  es  förmlich  darauf  ab- 
gesehen zu  haben  schienen,  alles  Heilige  und  Ehrwürdige  mit 
Fns.sen  zu  treten,  ferner  die  fruchtlos  verlaufenen  Kirchenversamm- 
luugeu  von  Pisa,  Worms  etc.  etc.  bewirkten,  dass  das  deutsche 
Volk  aus  seiner  Lethargie  endlich  aufgerüttelt  wurde.  Es  mus8te 
jetzt  der  Reformator  erstehen,  und  man  kann  daher  mit  gutem 
Grund  sagen:  die  deutsche  Reformation  ist  recht  eigentlich  das 
Werk  eines  religiösen  Mannes,  in  welchem  das  Gewissen  der 
deutschen  Nation  verkörpert  war.  Luther  fühlte,  wie  unfähig  die 
alte  Kirche  war,  die  Aussöhnung  der  Kreatur  mit  ihrem  Schöpfer 
herbeizufuhren.  Umsonst  hatte  der  Humanismus  diese  Aufgabe  211 
lösen  verbucht,  vergeblich  hatten  einzelne  grosse  Gei,ster  gegen  das 
feste  Gefi'ige  der  alten  Kirche  angekämpft;  sie  hatten  grossenteila 
ihr  Begiimen  hart  buflsen  müssen.  In  Luther  war  der  Mann  er- 
standen, der  in  richtiger  Erkenntnis  und  trotz  aller  ihn  umgeben» 
den  Gefahren  unbeirrt  den  Weg  beschritt,  der  einzig  und  allein  zur 
Kettung  der  wahrhaften  Kirche  Christi  führte.  Während  Leo  X. 
noch  über  den  Mönch  gelacht  hatte,  der,  dem  nordischen  Bar- 
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hareutum  eiitj>t;iuimt, '  es  wagte,  Opposition  gegen  Rom 
zu  predigen,  .sab  schon  sein  Nachfolger  Hadrian  VJ.  die  Sache 
mit  audiMcu  Augen  an.  Dieser  verbot  zuniiL'list  der  iloidclbertrer 
Universität  die  liegönstigiiiitr  der  Luthersclien  IiTlehreu  und  belald, 
die  Verleiteten  auf  den  rielitigen  Weg  zur  alleinseligmachenden 
Kirche  zuruck/.u.i.liren.  (ir>23,)  Trutzdeui  zog  Luthers  I.clire, 
welche  schon  an  der  Ruperta  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  \un 
Auhaugurii  gefunden  hatte,  stetig  weitc're  Kreise  an  sieh.  Dies 
l>estimmte  Ludwig  V'.,  eine  Priifinii»^  der  neuen  Glaubeu.s.~aize  an- 
zuordnen. Zu  dem  Zweck  enuinrite  der  Kuruirst  im  Jahre  1523 
eine  Kommission,  deren  Mitgliedei-  aus  den  hervorragendsten 
Theologen  der  jcweiliir  zu  Tage  tretenden  Religionsanschauungen 
bestand.  Das  Ergelmis  war  ein  negatives,  —  man  vermochte  sich 
nicht  zu  einigen  und  trennte  sich  in  Unfrieden. 

^Sollten  wirklich  die  (Jlaubeusstreitigkeilen  an  dem  allmählichen 
Verfall  der  Heidelberger  Hochschule  schuld  sein?**  —  Diese  Frage 
legte  sich  der  Kurfürst  immer  wieder  vor,  ohne  eine  befriedigende 
Antwort  darauf  zu  finden.  Dann  beauftragte  Ludwig  seinen  Kanzler, 
den  Rektor  über  die  auffällige  Vernachlässigung  der  Universität«- 
Studien  auszuforschen,  aber  auch  dieser  vermochte  eine  beätioimte 
Antwort  ebensowenig  zu  erteilen.  Nach  vielem  Hin-  und  Wieder* 
schreiben  drang  bei  dem  Kurfürsten  doch  die  Ueberzeugung  durch, 
dass  die  Mehrzahl  der  Studierenden  sich  der  aufgehenden  Sonne 
des  neuen  Evangeliums  zuwendeten  und,  da  sie  dies  in  Heidelberg 
nicht  so  rückhaltlos  wagen  durften,  es  vorzogen ,  die  pfälzische 
Universität  zu  meiden. 

Freilich  konnte  man  auidi  dem  Rauernkrieg,  der  in  seiner 
ganzen  Wut  schon  überall  zum  Ausljruch  gekommen  war,  einen 
Teil  der  Schuld  an  der  schwachen  Frequenz  der  Hochsebule  bei- 
messen. Waren  doch  die  zügellosen  Scharen  Metzlers  und  Hippiertf 
bereits  in  die  Nähe  Heidelbergs  gedrungen,  so  dass  selbst  die  Stadt 
vor  einem  Ueberfall  zitterte.  Allerorten  rauchten  Trümmerliaafen 
von  Edelsitzen  und  Klöstern,  überall  bezeichnete  Sclireckeu  den 
Weg  des  aufgehetzten,  fanatisierten  Landvolks,  und  diese  fortwährende 
Spannung  der  (Gemüter,  die  Angst  um  Krhaltung  des  nackten 
Lebens,  verhinderte  vorderhand  ein  Aufkommen  der  geistigen  Inter- 
essen. —  So  standen  die  Dinge  im  Jahre  1525,  als  der  Kurfürst, 
besorgt,  dass  in  seiner  Residenzstadt  Heidelberg  selbst  ein  Auf- 

'  Auto.    Leos  eigene  Worte. 
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stand  aiLs])ioclieu  könnte,  die  Studenten  aiinbidcru  ein  Sicher- 

heitskurpd  unter  Anführung  des  Baders  Adam,  eines  durchaus  zu- 
verlässigen Mannes,  zu  bilden.  Die  t^iiästur  sollte  ein  Verzeichnis 
der  dazu  Brauchbaren  einreichen.  Hektor  und  Senat  erhoben  hier- 
auf den  Einwand,  dass  es  nicht  wohl  angehe,  Studenten  unter  den 
Befehl  eines  iiaderö  zu  stellen,  und,  sich  auf  ihre  Privilegien 
berufend,  zögerten  sie,  der  AnlTorderung  nachzukommen.  Da 
in  so  kritischer  Zeit  ein  jeder  nur  an  seine  eigene  Sicherheit 
dachte,  entlief^s  man  die  Studenten  in  ihre  Heimat  mit  dem  Ver- 
sprechen, d.i.^r^  iliueu  nach  Beendigung  der  Wirrsale  die  Zeit  ihrer 
Abwesenheit  in  die  gesetzliclie  Studienzeit  mit  eingerechnet  werden 
sollte.  Sowohl  die  religiösen  Zankereien,  als  auch  die  kriegerischen 
Zeitereignisse  hatten  schon  den  Verfall  der  Universität  auf  eine 
verhängnisvolle  Weise  beschleunigt.  Zudem  lähmte  noch  der 
wiederholte  Ausbruch  pestartiger  Krankheiten  in  den  Jahren  1508, 
1519,  sowie  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  den  Bauernkriegen  mehr- 
fach den  Lehrgang  der  hohen  Schule  und  verminderte  schliesslich 
die  Zahl  der  Studierenden  auf  25.  Die  letzte  Epidemie,  welche 
namentlich  die  Bursen  stark  heimgesucht  hatte,  verarsacbte  sogar 
eioe  zeitweilige  Verlegung  der  Universität  nach  Eberback  Nur 
sehr  langsam  erholte  sich  die  hohe  Schule,  wie  darauB  zu  ersehen 
ist,  dass  im  Jahre  1544  noch  nicht  mehr  als  85  Studierende  an 
der  Ruperts  intituliert  waren. 

Der  Kurfürst  Ludwig  V.  starb  am  10.  März  1544. 

Es  seien  hier  einige  der  wissenschaftlichen  Grössen,  welche 
unter  Ludwigs  Regiment  an  der  Universität  wirkten,  aufgeführt. 

Theologen: 

Georg  Sibold, 

Peti".  Scheibenhart  (R.  M.  1522/24,  war  der  erste  Professor, 
welcher  diese  Wurde  zwei  Semester  hintereinander  inne 
hatte), 

Valentin  Cleymann, 

Micrander, 

Job.  Koller, 

Yictus  Ebws, 

Mathias  Keuler, 

Heinrich  Stoll  (Stolo). 
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Juristen: 

Nicol.  Morsinger, 

Werner  v.  Themar, 

Joh.  Maler  aus  llildesbeim, 

Job.  Linck, 

Peter  Günther, 

Joh.  König, 

Michael  Weinmar, 

Lucas  Hugo  v.  Herlissheim, 

Paul  Bautenbach, 

Joli.  Kroller, 

Ilartiuanii  v.  Appingen, 

Joh.  V.  Pavonius, 

Wendelin  Schelling, 

Gerlach  Billicanus, ' 

Conrad  Dym, 

Hieron.  Neidbard, 

Joh.  Faber, 

Sei).  Hu  gel, 

Florentin  v.  Venningen.* 

Mediziner: 

Joh.  Wasfemann, 
Ilernaauii  Höxter, 
Simon  Linck. 

Der  Philosophen  ist  boreits  vorher  Erwähnung  gej^rlu  hen. 

Nach  dein  Tode  Lmlw  igs  V.,  welcher  keine  nulnnlichen  Nacli- 
tommen  besa.«H.  ging  die  Kurwürde  auf  seinen  sechzig  jährigen 
Bruder  Friedrich  über. 

Friedrloli  H  (1544-1556). 

Die  Univ(M>itUt  lie.ss  dem  neuen  Kurfürsten  zu  Ehren  einen 
silbernen,  prächtig  ornamentierten  Humpen  anfertigen.    Bei  der 

'  Anm.  BilliiHiis  Lelicn  war  oin  sehr  b«'v-f<rt<.^.  fm  Jahre  1512  hatte  er 
L  H.  Ah»  Bacealaiircat  i'rluiigt  und  lehrt«  dann  als  .Artist  mit  Ueifall.  1522  inussto 
er  H.  verlassen,  weil  er  in  Nördlin^en  eine  neue  Keiigionssekte  gestiftet  haben  suUte. 
Id88  kehrte  er  neeb  H.  xurflck  und  trat  in  die  Jnroteofekiiltfit  «in.  Als  nmn  jedoch 
Ton  eeiner  Heim  erfiibr,  wurde  ihm  der  Antritt  ins  Komilittm  verwehrt.  Friedrich  II. 
liess  ihn  sogar  verhärten»  bnid  nber  wieder  auf  freien  Fuss  setxen.  Ein  Kuf  nach 
Marburg  entriss  ihn  fernerer  Not.  Im  Jahre  1Ö54  be^'ann  er  daselbst  als  Historiker 
•rine  Ijehrthäti^koit  itn  !  fand  uiirli  dort  seine  leute  Kuhestütte. 

«  Wundt.   De  fac.  jur.  F.  Iii. 
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Ueherreichung  desselben  (1).  .iuni)  bat  der  Rector  M.  zugleich  um 
die  Bestätigung  der  Privilegien. 

Friedrich  geruhte  dem  alten  B»*auch  gemäs»  da.«  Geschenk  huld- 
voll entgegenzunehmen,  liess  .nber  die  Universität  längere  Zeit  ver- 
geblicli  aiil'  iie  verheissene  Urkunde  warten.  Deshalb  beschloss 
der  Senat,  dui  1)  riue  Eingabe  den  Kurfiirstcn  an  sein  Versprechen 
m  erinnern  um*  gleichzeitig  um  Absteilung  einiger  Mängel  zu  er- 
suchen. Kin  in  iieseni  Sinne  abgefasstes  Schriftstuck  wurde  dem 
kurfürstlichen  Sek -etai  iat  im  Oktober  übergeben.  Bald  darauf  er- 
hielt die  UiiiviTsila'^^  den  Bescheid:  der  Kurfürst  erkenne  die  IVi- 
vilegit'ii  der  Iiuhcii  >thule  in  vollem  L  ni lauge  un,  er  miisse  Jedoch 
darauf  hinweisen,  dass  (dieselben  eine  Beschränkung  erleiden  wurden, 
falls  die  Studenten,  wie  dies  neuerdings  öfters  geschehen,  lort- 
frdn-en,  nachts  verkleidet  at»f  den  Strassen  allerlei  Unfug  au.«!zurdjen, 
und  auf  diese  Weise  den  Frieden  der  Einwohner  störten.  — 
Friedrich,  dem  stets  ausgezeichnete  Männer  zur  Seite  standen,  wie 
sein  Kanzler  Hartmann  v.  Kppingen,  dessen  Nachfolger  Frobus, 
fenier  der  Ilofprediger  Professor  Stulo  (ein  Verehrer  Lutherij)  u.  a., 
licää  auf  den  Rai  des  Erstgenannten  dem  Rektor  der  Unirersitttt 
ein  Memorandum  beabsichtigter  Verbesserungen  zustellen  tait  dem 
Ersuchen,  dasselbe  dem  Lehrerkolh^gium  zur  KenntnisDahme  zn 
unterbreiten.  Jede  Fakultät  sollte  für  sieh  ihre  Meinung  über  die 
IH-ojektierte  Reform  schriftlich  zu  erkennen  geben.  Diese  vier 
Schreiben  vurden  im  Februar  ir)45  Sr.  kurfürstlichen  Hoheit  ül>er- 
reicht.  Die  vorgeschlageneu  Neuerungen  geniigti^u  jedoch  dem 
KurfOrsten  und  seinem  Ratgeber  nicht,  weshalb  in  einem  eveiten 
Erlass  die  Universität  aufgefordert  wurde,  [)ositivc  Schntte  zur  Ver^ 
einfacliung  des  Geschäftsganges  im  allgemeinen ,  insbesondere  der 
Promotionen  und  des  Stipendien wesens,  anzugeben. 

Dieser  Aufforderung  kam  die  artistische  Fakultät  am  genauesten 
nach,  die  drei  übrigen  ergingen  sich  wieder  in  unbestimmten,  nichts- 
sagenden Phrasen.  Nunmehr  richtete  Friedrich  sein  Augenmerk 
auf  Melauchthon  und  berief  denselben  aus  eigener  Machtvollkommen> 
heit|  um  das  Werk  einer  Reform  der  Ruperta  ernstlich  in  Angriff 
zu  nehmen.  Dieser  schlug  jedoch  den  höchst  ehrenvollen  Ruf  unter 
Darlegung  seiner  Gründe  aus,  sandte  aber  seine  beiden  Schriften 
.^Reformatio  Wittebei-gensis"  und  „Iveges  Academiae  Wittebergensis^'.* 

'  Bri'tSfline jder  T.  V,  p.  ö7ä  u.  Ü. 

Hautt.   Heidelberger  J«tirl)Qcher  der  Lhtenitur  1S46,  Uo.  10. 
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Die  eingeleitete  Reform  kam  aber  nicht  zu  Blande ,  es  fehlte  die 
sichere  Hand  eines  mit  den  lokalen  Yerh&ltnisaen  ganz  vertmuten 
Organisators. 

Einen  ementen  Versuch,  die  Hnperta  zu  regenerieren,  unter- 
nahm Friedrich  im  Jahre  1546  durch  die  Berufung  des  Sti'assburger 
Professors  P.  Fagiuü,  weichet*  bald  nach  seinem  Eintreffen  in  Heidel- 
berg dem  CurfOreten  einen  der  Zeitrichtung  angemessenen  Lek- 
tionsplan vorlegte.  In  einer  beigegebenen  Denkschrift  wies  der 
Verfasser  darauf  hin,  dass  die  Universität  die  Reformation  nicht 
Ignorieren  dfirfe  und  den  durch  die  Emanzipation  von  Rom  ge* 
schaffenen  Verhältnissen  gerecht  werden  müsse,  wenn  sie  als  ältestes 
wissenschaftliches  Institut  in  Deutschland  ihren  früheren  Rang  be- 
hanptcu  und  zu  neuer  Blüte  gelangen  wollte.  Das  Schriftstück 
wurde  dem  Lehrerkollegium  zur  liegutaclituug  vorgelegt.  Der 
Senat  lehnte  jedoch  die  unbequemen  Neuerungen  ab,  indem  er  den 
Plan  als  nnausführbar  bezeichnete.  So  leicht  gab  nun  freilich  der 
Kurfürst  sein  Ziel  nicht  auf;  er  verlangte  vielmehr  in  sehr  enei> 
gischen  Ausdriicken  einen  rein  sachlich  gehaltenen  Bericht  von  der 
Lehrerschaft  und  zwar  mit  Angabe  von  Gründen,  wenn  solche 
gegen  die  Durchführung  des  Fagiusschen  Lehrplanes  sprächen. 
Die  darauf  folgende  Erwiderung  des  Rektors  namens  der  Univer' 
sität  war  wiederum  oberflächlich  und  mit  Umgehung  des  verlangten 
Beweises  abgefasst.  Nar  die  Vertreter  der  artistischen  Fakultät 
wichen  auch  diesmal  von  der  Praxis,  welche  ihre  übrigen  Kollegen 
befolgten,  ab.  Die  Philosophen  drangen  allen  Ernstes  darauf,  dass 
die  bislaug  geltende  scholastische  Richtung  einer  freieren  Forschung 
seitens  der  Lehrer  Raum  gebe,  um  endlich  vollends  zur  heuristischen 
Methode  fiberzugehen.  Mit  dieser  Ansicht  gelang  es  den  Artisten 
nun  gar  nicht,  bei  den  drei  anderen  Fakultäten  durchzudringen. 
So  waren  die  Lehrar  der  philosophischen  Disziplinen  die  einzigen, 
welche  für  die  Pläne  ihres  l'rotektors  ein  Verständnis  besassen.  — 
Ein  neues  Zeugnis  ihres  erosten  Strebens  legten  sie  jetzt  abermals 
an  den  Tag,  indem  sie  den  Kanzler  Hartroanu  ersuchten,  die  Zurück- 
berafang  des  Professora  Micyllus  beim  Kurfuraten  anzuregen.  Ihre 
Bemühungen  waren  mit  Erfolg  gekrönt  Micyllus,  dem  man  eine 
beträchtliche  Aufbesserung  seines  Gehaltes  verhiess.  folgte  dem  an 
ihn  ergangenen  Rufe  und  war  fortan  eine  Zierde  des  Heidelberger 
Generalstudiums.  ^  Durch  seine  hingebende  Thätigkeit  kam  endlich 

^  Jae.  Micflitu  wirkte  fom  Jahre  1547  an  anmiterbrocheii  bie  1568  an  der 
Snperta. 
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nach  lanfreiii  Ringen  die  Neugestaltung  der  Universitätsgesetze  zu 
Stande. '  Nachdem  Micvllns  das  schwierige  Werk  ganz  ohne  jede 
Bt'iliülfe  vollendet  liatte.  ci  freute  sich  dasselbe  eines  so  ungeteilten 
Beifalls,  dass  luaii  ihm  als  Zeichen  der  Anerkennung  einen  kost- 
baren silbenieii  Ehlenbecher  in  öfifentlicher  Sitzung  feierlichst  über- 
reichte. 

Die  J^tatiiteu  setzten  (h'e  jaliiliche  Wahl  der  Dekane,  die  Rechte 
und  Pfliolileu  der  Mitglieder  jeder  FaknllUt,  das  Verhalten  der 
Exauiinatiuen  n.  s,  w,  ein  für  allenjal  l'e.-L.  Wer  das  Haccalaureat 
erwerben  wollU;,  niusste  das  lö.  Lebensjahr  erreicht  haben  und 
nicht  nur  die  ncitigen  Kenntnisse  in  der  lateinischen  und  griechischen 
Grammatik  iiesit7.<'n.  sondern  auch  mit  <ler  Dialektik  nnd  Rhetorik 
vertraut  sein.  Fi"ir  die  Mai^isterwiir(h'.  die  nielit  \nv  dem  lö.  Jahre 
erlangt  werden  konnte,  war  ein  tugendhafter  Lehen.-wandel,  sowit; 
der  Nachweis  wiederholter  Teilnahme  an  Disputationen  erforderlich. 
Die  Prufungsgebfdiren  fiir  die  verschiedenen  Grade,  die  Knt- 
schädignng  an  die  Kxaminatorei.  und  die  Kosten  fiir  die  oHi/it  Den 
M.ihlzeiten  waren  ebenfalls  geregelt.  Die  Prüfung  >»  Ih.sL  «»Ute 
öflentli<'h  in  Gegenwart  des  Kanzlers  stattfinden.  Au-sei<h'ui  waren 
detaillirte  Bestimuningen  l»etrel}"s  Benutzung  der  Bibliotliuk  seitens 
der  Studierenden  getroffen. 

Die  artisti.-^clie  Faknltät.  der  die  Wiedererweckung  und  For- 
derung des  guten  Tones  unter  den  nursian(.;rn  ganz  hesonders  am 
Herzen  lag,  glaubte  iluen  Zweck  niclit  i»esser  und  siclieier  erreichen 
zu  können,  als  dadurch,  dass  sie  die  Bestrafung  ihrer  Inculpaten 
selbst  in  die  Hand  nähme.  Vm  dies  durchfuhren  zu  köuneu,  lieets 
äiu  im  Jahre  li>45  einen  eigenen  Karzer  erbauen. 

Wiederholt  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die  Bewohner  der 
Bursen  untereinander  in  Unfrieden  lebten.  Schon  kurze  Zeit  nach 
Stiftung  dieser  AnsUilten  erklärten  sich  einige  für  den  Nominaiidcaus, 
andere  för  den  Realismus.  Und  wenn  schon  gereifte  Männer  als 
Vertreter  dieser  oder  jener  Richtung  sich  nicht  immer  beheri-dchen 
konnten,  d.  h.  sich  in  solcher  Weise  anfeindeten,  dass  nur  zu  häufig 
ein  öffentliches  Aergcrnis  daraus  entsprang,  um  wieviel  mehr  mns8ten 
diese  sctiroff  einander  gegenüberstehenden  Ansichten  und  Prinzipien 
bei  jungen,  unbesonnenen  Leuten,  die  stets  ihre  Waffen  mit  sich 


i  Die  Statuten  für  die  artüstische  Fukuhät  wurdfii  im  .Juhr»^  Ihöl,  diejenigen 
für  iHe  gatixe  Uiiivemtit  iio  Jahre  IdoS  eingerülirt.    (Vcrgl,  Leger  «.  a.  O.  137.) 
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fahrten  y  zu  Ausschmtungen  Anlass  geben.  Die  in  jener  Zeit  auf 
der  Tagesordnung  stehenden  Raufereien  unter  den  Bnrsianern  hatten 
selten  einen  andern,  als  den  eben  angeführten  Omnd. 

Nachdem  Kurfürst  Friedrich  das  Uel>el  einmal  ertcannt,  wollte 
er  dasselbe  unter  Iceinen  Umständen  länger  fortwnchern  lassen.  Er 
erteilte  daher  im  Februar  1546  den  Befehl,  die  verschiedenen 
Barsen  zu  einer  einzigen  zu  verschmelzen.'  Die  auf  diese  Weise 
entstandene  grosse  Burse  erhieit  den  offiziellen  Nameo  Gollegium 
Arti stamm,  eine  Benennnug,  welche  später  in  Gollegium  Prin- 
cipis  verändert  wurde.  Wegen  der  Grösse  und  Ausdehnung  der 
Baulichkeiten  hiess  das  Kollegium  auch  im  Volksmunde  schlecht* 
weg:  Das  grosse  Kontuberuinm.  Durch  diese  Vereinigung 
wurde  natfirlich  der  Partikulai'geist,  welcher  in  den  einzelnen 
Bursen  grossgezogen  war,  gebrochen,  was  ebensowohl  auf  den 
Fleiss  und  die  Verträglichkeit  der  ßursianer  untereinander,  als 
auch  f&r  die  Ruhe  der  Stadt  von  wohlthätigstem  Einfiuss  war.  Das 
CoUegium  artisticum  erhielt  neue,  sehr  strenge  Statuten,  mit  deren 
Handhabung  der  Superintendent  Professor  Wagenmann  betraut 
wurde,  dem  als  Unterbeamte  die  Magister  Billican  und  Baibus  zur 
Seite  standen.  Im  Jahre  1&60,  als  der  gutmütige  Johannes  GeisseU 
bacb'  die  Oberaufsicht  über  das  Kollegium  f&hrte,  wurden  bald 
Klagen  über  die  schlaffe  Disziplin  laut.  Unter  den  nachfolgenden 
Direktoren  Nicol.  Cisner  (bis  1667)  und  Pithopoeus  (von  1567—1580), 
welche  die  Zügel  straffer  anzogen,  stand  das  Kollegium  bald  wieder 
auf  der  Hdhe  seiner  Zeit.  —  Von  der  Vereinigung  der  Bursen 
hatte  der  Kurfürst  das  Dionysianum  und  das  Alumnat  in  der 
Barsch  ausscbliessen  lassen.  Bei  den  letztgenannten  Anstalten 
waren  ganz  andere  Verhältnisse  zu  berücksichtigen;  erstens  hatten 
sich  die  Insassen  derselben  niemals  an  einem  Tumult  beteiligt,  was 
hauptsächlich  der  strengen,  fast  klösterlichen  Disziplin,  die  dort 
herrschte,  zu  danken  war,  und  zweitens  wurden  weder  die  Zöglinge 
des  Dionysianums,  noch  die  Alumnen  der  Bursch  von  den  älteren 
Studenten  als  voll-  und  gleichberechtigte  akademische  Bürger 
geachtet.  —  Man  mied  sich  gegenseitig. 

^  Anm.  Als  Wohiuito  «rbielten  die  simdichen  Baniamr  das  onifmiig» 
reiehe  Gebinde,  welches  die  Realisten  bisher  sllein  irniegeliabt  hettBii.  Die  frei  ge- 
wordenen Lokalitätoti  wurden  zu  Profeisorenwohnnngen  hergerichtet. 

^  (rpisRclhat'h.  M.  art.  Üb,,  war  »lpr  pr^t«'  Vfrhpiratcte,  welcher  in  Heidelberg 
iim  Dekanat  erhielt.  Die  Univerüiiät  weigerte  »ich  anftinglich,  ihn  in  dieser  Stellung 
anzuerkennen,  al»  jedoch  der  Kurfür&t  einen  direkten  Befehl  deswegen  erlie^s,  gab 
sie  tbrcii  Widerstand  anf. 

Laverrens,  Die  IMaiDaa  «.  Oedichtabwfelira  i.  desttcb.  HocliN'h«!«».  4 
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Im  engsten  ZuBammenhang  mit  der  Universität  stand  die  im 
Jahre  1546  erfolgte  Stiftung  eines  Instituts,  des  sog.  Plidagogiams. ' 
Auch  hier  bestimmte  Friedrich  auf  den  Rat  seines  Kanzler» 
H.  Hartmann^  dass  dasselbe  zum  Ressort  der  artistischen  Fakultät 
gehören  und  in  drei  Klassen  eingeteilt  werden  sollte.  Die  für  das 
Pudagogiimi  notwendigen  Lehrkräfte  mussten  der  letatgenannten  Fa- 
kultät iniü(l('atens  ein  Jahr  lang  als  Magister  angehört  haben;  ihre 
Besoldung  bezogen  si(^  ans  der  Univ(>rHitüt8ka8se.  Als  erste  Lehrer 
werden  die  M.  M.  A.  Sehorus  und  K.  Latus  aufgeführt  der  Name 
des  dritten  ist  uns  nicht  uberliefert  worden.' 

Infolge  der  im  Jahre  ir)47  in  Heidelberg  grassierenden  Epi- 
demie luusste  die  Rupertii  nach  p]berbach  übersiedeln.  Gleich  nach 
ihrer  Riickkuiift  von  dort  (1548)  wurden  zwei  neue  Lehrstuhle  ei*^ 
richtet,  einer  für  Matlieiiiatik,  der  andere  für  Ethik;  auf  den  er^teren 
berief  der  KnrlTirst  ohne  Vorwisscii  ilei-  ruiveraität  den  berrdunten 
Curio  von  Hof,  dem  später  (ir>r)C)  Morsiieimer  von  Worms  folgte. 
Die  neu  geschaflene  Professur  für  Ethik  konnte,  da  es  an  einer  ge« 
eigneten  Kraft  in  dieser  Disziplin  mang<;lte,  vorläufig  nicht  besetzt 
werden;  eist  im  Jahre  ir»r)'i  (Mhielt  Nicolaus  Kisner  (auch  Cisner) 
das  qu.  Lehramt.^  Aus  den  Universitätsakten  geht  ferner  hervor, 
dass  ura  diese  Zeit  Professor  Staffeistein  als  Dozent  der  hcbräi.schpn 
Sprache  gewonnen  wurde. 

Dr.  Andreas  Gruntter  trat  im  Jahre  ir)r>4  in  die  medizinische 
Fakultät  ein.  i^vhou  im  folgenden  Jahi'e  raffte  die  lieftig  auftretende 
i*est  diesen  verdienstvollen  Mann  hinweg,  uaeluh^m  er  kurz  zuvor 
das  Leid  erfahren  hatte,  seine  hochgelehrte  Gattin,  eine  gebfvi-c»ne 
Morata  ((  )Iym]»ia  Kulvia),  zur  ewigen  Ruhe  eingeölten  zu  sehen/  Leider 
sollte  der  Verlust,  welchen  die  Universität  durch  den  Tod  Gruntlers 
erlitt,  nicht  vereinzelt  bleiben;  auch  von  den  Studierenden  wurde 
nianrlier  das  Opfer  der  entsetzlichen  Epidemie.  Dies  veranlasste 
den  Seuat,  die  hohe  Schule  wiederum  nach  Eberbach  zu  Terlegen. 

1  Veigl*  Ha  atz,  Geich,  d.  Neckarscbule  L  Heidelberg,  p.  31. 

*  Anm.  Schorn»  wirkte  bis  1650,  Litus  bii  1553  an  der  Anetalt,  Wie  atia 
«•inigen  Ati£^hnungen  hervorj;elit,  war  die  Univert^ität  dieser  Stiftiinj^  überhaupt 
liirlit  gewogen.    Kurfürst  Otto  Heinrich  vereinigte  darum  das  FidaKpgium  mit  dm 

älteren  Neckarschule.  (1'j56.) 

^  Jücher  a.  a.  O.,  i,  p.  Üib. 

*  Vevgl.  Jucber  II,  p.  204.  Morau,  geb.  zu  Perrara  im  Jahre  1626,  war 
9n  bewandert  in  der  griech.  u.  tat.  Litteratnr,  das«  man  ibr  logar  eine  Profee««r  an- 
trug, die  sie  iiule.^  ablehnte.  Sie  iiat  versdiiedene  Gedichte  u.  Kpisleln  ver&aat, 
welche  von  Ctwl,  CuriA  gesammek  worden  »ind. 
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Man  kann  nicht  sagen,  die  zwciu'  inilftf  de«  XVI.  Jahr- 
hundertH  hätte  mit  firluckverheis.senden  Anzoichen  l»egoniir»n.  Im 
GeareiYteil!  Die  Zcitverhalluis.se,  besonders  für  Süddeut-clilaiul, 
waren  recht  hotYnung.slos:  Krieg,  Misswachs,  Pestilenz  iilxM.ill. 
Dessenungeachtet  liess  Friedrich  «ich  nicht  abhalten,  jetzt  der  H«  ali- 
.«iernnsr  eines  Projektes  niiher  zu  ticteii,  Ltiit  <1«mu  er  »chuu  liinirrrr 
Zt  it  umging.  Kr  entwarf  nunmehr  die  näheren  Hestimmung«  ü  zu 
eiiuMii  Institut,  in  welchem  talentvolle  Jünglinge  aus  der  ärmsten 
Uevolkerungsklasse  wisseii-cliaftliche  Ausbildunsr  erhalten  sollten.  — 
In  Freiburg  i.  B.  bestaiul  bereits  seit  nicluH  ren  Pecennien  eine 
solche  Einrichtung:  das  CoUegium  Saj»i«  ti  tiae, '  welches  durch 
-eine  reichen  Erfolge  auf  pädagogischem  (j'rbiete  eines  ausgezeich- 
neten Rufes  genoss.  Nach  diesem  Vorbilde  gründete  der  KurfürsL 
iui  Jahre  155.*)  in  dem  beistehenden,  vom  I'apste  Julius  Ifl.  zu 
diesem  Zweck  bewilligten  Augustinerkloster  eine  ähnliche  Anstalt. 
Vorläufig  bestimmte  der  Fürst:  zwanzig  Freistellen  einzurielitcn  und 
diese  an  junge  Leute,  welche  von  den  Professoren  Micyllus  und 
Kisner  gcjiriitt  und  würdig  beliiiiden  seien,  zu  vergeben:  später  sollte 
das  Kolleg  für  80  Stij»endiaten  •  erweitert  werden.  Anfang  No- 
vember 155f>  war  ilber  die  ersten  zwanzig  Plätze  liereits  vci  liiLTt^ 
so  dass  mau  am  11.  des  gedachten  Monats  daranging,  die  neue 
Stillung,  das  Sapienz- Kollegium  (auch  Coli,  philosophicum  ge- 
nannt) feierlich  zu  erolVuen.*  Als  erste  Lehrei-  dieser  Anstalt  wer- 
den genannt:  Ad.  Gelphius,  Nie.  Marius,  Casj).  Strubinus.  Die 
Oberaufsicht  fiihrte  die  artistische  Fakultät,  resp.  der  Dekan  der- 
selben. Die  Stipendiaten  waren  verpllielitet.  zwei  ,)alire  dem  Stu- 
dium der  Philosophie  obzuliegen,  durften  aber  dann  nach  eigenem 
l'^ruiessen  eine  beliebige  Fachwissenschaft  wählen. 

Trotzdem  die  evangelische  Lehre,  sowohl  in  der  Stadt  Heidel- 
berg, als  auch  am  dortigen  Hofe,  zahlreiche  Anhänger  gefunden 
hatte,  blieb  doch  Friedrich  selbst,  wenn  er  auch  die  Bekenner  des 
neuen  Glaubens  duldete,  der  katholischen  Kirche  durchaus  treu. 
Ebenso  hielt  es  die  Universität  für  ihre  Pflicht,  sich  dem  Papste 
desto  enger  anzuschliessen ,  jemehr  der  Protestantismus  um  sich 
griff.  Das  Augaburger  Interim  vom  Jahre  1548  verfehlte  nicht, 
aacb  in  Heidelberg  die  Zuversicht  der  der  lutherischen  Lehre  er- 

1  V«rg|.  Schreib«r,  Geaeb.  d.  Albert>Lttdwigfl>UniT.      Freibuig  i.  B.,  T*  I, 

p.  37. 

^  Anni.  Die  Inauguratiuii  seiner  Stiftung  hat  Kurfürst  Friedrich  II.  nicht 
OKhr  erlebt. 
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geV)eDen  Akademiker  zu  stllrkeD.'  Der  in  dieser  Zeit  amtierende 
Bektor  Matthias  Keuler  machte  noch  einmal  den  Venmehy  die  Uni- 
versitätsangebörigen  durch  Yerhängung  von  Geldstrafen  (13  Albus 
pro  Kopf)  zum  Besuch  der  Mesae  zu  zwingen,  aHein  vergeblich! 
Die  Kirche  blieb  leer,  und  obwohl  mehrere  Terurteilungen  erfolgten, 
80  konnte  doch  durch  diese  Hassregcl,  wenigstens  vorderhand,  nichts 
erreicht  werden,  weil  sich  die  Damnaten  der  Zahlung  der  Busse  ent- 
zogen. Die  Beschuldigten  reichten  sogar  im  Juni  1549  eine  Schrift 
beim  Kurffirsten  ein,  in  welcher  sie  sich  über  Gewissenszwang  be- 
schwerten und  um  Zurficknahme  des  Strafmandats  vorstellig  wurden. 
Da  eine  offizielle  Antwort  hierauf  nicht  erfolgt«;,  schlössen  sie,  dass 
man  die  heikle  Angelegenheit  ohne  weiteres  Aufsehen  in  Yei-gessen- 
heit  zu  bringen  wünsche. 

Inzwischen  hatte  Kaiser  Karl  V.  über  die  protestantischen 
Fürsten  mehrfache  Siege  errungen,  wodurch  die  katholische  Partei 
wieder  obenauf  kam  und  der  Bektor  den  Protestlern  die  Alterpative 
stellte:  sie  sollten  entweder  Verzeihung  erbitten  und  die  auferlegte 
Strafe  zahlen,  oder  die  Universität  verlassen.  Sie  entschieden  sich 
bis  auf  zwei  Magister  ffir  das  erstere,  aber  auch  diese  beiden  kam«n 
nachträglich  und  baten  den  Senat,  sie  in  ihrer  LehrstelUmg  zu  be- 
lassen, was  ihnen  nach  Erlegiuig  der  auf  das  Doppelte  erhöhten 
Busse  endlich  gewährt  wurde. 

Durch  Finanzkalamitäten  war  die  Entwickelung  der  Universität 
in  diesem  Zeitabschnitt  öfters  gefährdet,  weil  die  infolge  des 
Bauernkrieges  noch  ausstehenden  und  fälligen  Beträge  von  Gütern, 
Präbenden,  Gefällen  und  Zehnten  nicht  immer  rechtzeitig  verein- 
nahmt werden  konnten.  Deshalb  ersuchte  der  Kurfürst  im  Jahre  1541) 
den  Papst  Julias  III,  einige  der  in  der  Pfalz  belegenen  Klöster 
(Alzey,  Kraftthal  Uxheim  u.  a.),  welche  von  den  Mönchen  ver- 
lassen waren,  der  Universität  zu  inkorporieren.  Dies  konnte  der 
heilige  Vater  seiner  getreuen  Ruperta  nicht  wohl  abschlagen,  und 
so  wurden  dureli  Erfüllung  der  kurfürstlichen  Bitte  ihre  BinkÜnfle 
um  beinalie  600  Dukaten  jährlich  erhöht*  (1551).  Auch  Friedrich 
selbst  überwies  ihr  noch  in  demselben  Jahre  den  Zehnten  von 

'  Vcrgl.  Krseh  n.  Gruber,  Allgen.  Enejrklup&die  d.  Kilnite  n.  WiMeiuwhaflm, 

II.  Sekt.,  p.  m, 

*  Anni.     Dipse  Summe  war  jj^dn«'!!,  wi»*  ]>:i]<\  Ihm  ausstellte,  nioht  ohni« 

Verlu.ste  fiir  die  Universität  bei/.utreiJ»en,  uikI  sin  fiberualim  d<T  Kurfürst  gegen  t»e- 
w5hr  einer  festen  Quote  von  10541/6  (lulden  pn»  Jahr  die  Krlu-hiin^  dunli  ,<eiiie 
Beamten.   Das  ArrBiiKement  liestand  10  Jahre.   VerxL  Hanti  1,  439. 
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RkIkii  ju  Ii.  Jetzt  waren  die  Mittel  voihauUcu,  iiii'ht  nur  die  Pro- 
fessoren entsprechend  zu  honorieren,  sondern  aneli  an  der  L'niver- 
sitiit,  sowie  an  den  mit  iiir  in  Vciliiiulung  stehenden  Instituten 
inannitrfaclie  Verl»essernn^en  vur/nnehuien  und  namentlich  ITir  eine 
windigere  innere  A^iwischmückung  der  LeUrdälc  etc.  etc.  Sorge  zu 
tragen.  — 

Anfang  der  iunfziger  Jahre  mehrten  sich  wieder  die  Unge- 
zogenheiten einzelner  Studenten  gegen  Bürger  und  Scliarw  ächter  in 
hedenklichem  Masse.  iSelbst  der  Kurfnröt  und  seine  Gemaldin  mussten 
auf  einer  Falli  t  nach  Keuburg.  welche  sie  am  27.  Dezember  1552 
inkognito  unternahiueu,  den  rebrnuui  einer  zügellosen  Studentenschar 
au  sich  erralucii.  Die  han(i('lsftchti<^eii  Musensohne  hatten  wegen 
der  Einfachheit  der  Kalesche  nicht  im  entferntesten  daran  gedacht, 
dasii  es  die  Kurfin-stin  selbst  sein  könne,  welche  an  der  Seite  ihres 
Gemahls  im  Fond  lehnte,  so  molestierten  denn  die  unbedachtsamen 
Junglinge  die  Reisenden  durch  Geschrei,  ohscöne  Redensarten  und 
Gebärden  auf  unerhörte  Weise,  bis  einer  von  ihnen  den  Kurfürsten, 
der  nun  drohend  aus  dem  Wagen  stieg,  erkannte  und  das  Zeichen 
zu  schleunigem  Rückzüge  gab.  Die  hohe  Dame  soll  gleich  nach 
ihrer  Rfickkunft  in  Heidelberg  einem  Kammerherrn  gegenüber 
geäuBi^ert  haben,  dass  sie  den  ihr  augethanen  Schimpf  niemals  ver- 
gessen würde.  —  Als  die  Excedenten  dingfest  gemacht  werden 
i)ollten,  um  für  ihren  Frevel  harte  Busse  zu  erleiden,  hatten  die- 
selben bereits  Heidelberg  verlassen. 

Der  schon  bestehende  Has8  zwischen  den  HofjunkerD  und 
den  Studenten  brach  dnrch  diese  Begebenheit  in  hellen  Flammen 
anx,  fast  allnächtlich  fielen  blutige  Ziisammenstösse  unter  ihnen  vor. 
Endlich  wurde  den  Bursianern  verboten,  nach  dem  Läuten  der 
Abeiidglocken  auf  der  Gasse  zu  erscheinen.  Vereinzelte  Be- 
schwerden, die  aus  der  Mitte  der  Akademiker  —  äber  Verletzung 
ihrer  Privilegien  —  beim  Rektor  erhoben  wurden,  hatten  keinen 
Erfolg.  Aach  als  die  Studentenschaft  sich  direkt  an  den  Kurf&rsten 
mit  der  Bitte  um  Rücknahme  der  missUebigen  Verordnung  wandte, 
erhielt  sie  den  Beaeheid,  dass  Se.  Hoheit  nicht  beabsichtige,  den 
Status  quo  zu  verändern.  Der  Senat,  froh,  dass  den  jungen  Leuten 
die  Zügel  auf  allerhöchsten  Befehl  straffer  angezogen  wurden, 
sprach  dem  Kurffirsten  seinen  unterthänigsten  Dank  iür  die  energische, 
segensreiche  Massregel  aus. 

Friedrich,  der  am  26.  Februar  1556  zu  seinen  Vätern  ver- 
sammelt  ward,  konnte  mit  Recht  am  Abend  seines  Lebens  sagen, 
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dasB  er  stets  das  Gute  erstrebt  nadf  was  in  seiner  Maclit  gelten, 
für  Stadt  nod  Land  gethan  habe.  Vieles  von  dem,  was  er  einst 
gestfet,  entwickelte  sich  und  trug  herrliche  Fruchte.  Sein  Lieblings- 
wunsch  jedoch,  die  Universität  zu  neuer  Blüte  zu  bringen,  blieb 
ihm  versagt,  trotzdem  er  unablässig  bemüht  gewesen,  in  jedem 
Augenblick  für  das  Wohl  derselben  einzutreten.  —  Die  Zahl  der 
Studierenden  belief  sich  bei  seinem  Tode  nur  auf  50. 

Während  der  Regierungszeit  Friedrichs  II.  haben  an  der 
Ruperta  gelehrt  die 

Tlicolügijii: 

Heinr.  Stolo  (R  M.  löH), 
M.  KeultM-  (R.  M.  154'J), 
Paul  Fatriii-, 
Joh.  Myläu.s, 
Nie.  Niger, 
Wendeliu  Spreuger, 

Juristen: 

Conrad  Djm, 

Joh.  Fabri  von  Empfiugen, 

Dionys.  GrafF  (Gravius), 

Job.  Deschler  von  Alzey, 

Phil.  V.  Rhynerus  von  Alzey, 

Juh.  Myläus  von  Niedcrului, 

Paul  Cii^ner  (Ki.sner)  von  Mosbach, 

Melchior  Wei.sonbergcr, 

Wendeliu  üeylmann  von  Reicluirdshausen. 

Mediziner: 

Joh.  Waircnuiaun  (R.  M.  1045), 

Joh.  \'iidimj^  (auch  Matheiuatiker  und  Astronom), 

Anilr.  Grnntler, 

Thomas  Kra.^t, 

Jakoh  Ciirio  (Ix'rühmter  MuthLiuatiker.    Er  war  der  erste 
verheiratete  R.  M.  l.')r)0/l). 

Artisten: 

Rottacker, 
Geisselbach, 
Conr.  Latus, 
Anton  Schorns, 
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Paul  StaflelsltMii  (Lelirer  der  hobräiHcheii  iSprachej, 

Nicol.  Cisiier  (JVoCessor  der  Ethik), 

Jac.  Micvllus  (l*rofeööt>r  der  giiechiäclieii  S^Ji-achu), 

Nie.  Marius, 

Casjiar  Stubeniuö, 

Ad.  Gelj>hiui<, 

Mercurius  Moi*?ihpiincr, 

Theol).  (knlacli  Biliicau, 

Johann  Halbnö. 

Mit  (h'i-  Hcirirriinf?  Friedriclis  schliosst  eine  E]m»c1k'  in  der  (u-- 
scliichle  der  Kuptu  ta  ab,  welche  luaii  die  katholische  neuiieii  kann.  Die 
Scholastik  fuhrt  noch  mit  uner«chutterter  Macht  das  Zepter.  Unter 
dei»  nachlV)lu,t  iiden  Regenten  tMnanzipiert  sich  dir»  hoho  Schule  mehr 
uüd  mehr  von  der  päpstlichen  Gewalt,  um  endlich  ein  starker  Hort 
der  evangelischen  Lehre  zu  werden. 

Otto  H0l]Ul<dL  (15o6--1569). 

Otto  Heinrich,  welcher  seinem  Oheim  in  der  Kar  folgte,  hatte 
dch  schon  als  Pfakgraf  den  Raf  eines  bedeatenden  Gelehrten  er- 
werben.  Die  Tbatsachei  dass  er  in  der  Zeit  seiner  leider  nur 
sehr  karssen  Regierang  stets  einen  Kreis  anserlesener  Männer  der 
Wissenschaft  am  sich  versammelte,  bestätigt  dies  zur  Genüge. 

Als  die  Universität  ihm  ihre  Huldigung  zugleich  mit  dem 
üblichen  Ehrengeschenk  darbrachte,  dankte  er  freundlichst  und  ver- 
sprach: „nicht  nnr  ihre  Privilegien  zu  schützen,  sondern 
auch  daffir  Sorge  zn  tragen,  dass  die  Alma  Ruperta  wieder 
emporkomme,  selbst  wenn  es  ihm  den  letzten  Heller  kosten 
sollte*'.^ 

Heinrich  ging  denn  auch  sofort  daran,  sein  Versprechen  ein- 
zulösen, indem  er  zunächst  den  TQbinger  Professor  Christoph  Rheim 
(Ehemius),  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Aristotelischen  llii- 
lofiophie,  berief.  —  Darauf  befahl  der  Kurfürst  den  Zusammentritt 
einer  Kommission,  welche  eine  zweckdienliche  Reform  aus- 
arbeiten sollte.  Zum  Vorsitzenden  ernannte  er  den  Kanzler  Probus, 
zu  Assessoren  den  Dr.  Thomas  Erast  und  den  Prof.  Micyllus.  (1&r>7.) 
Als  leitender  Gesichtspunkt  der  Neuorganisation  wurde  das  l'rinzip 
anfgestellt,  die  Scholastik  als  Basis  des  bisherigen  Universitäts- 
dtudinms  aufzogeben  und  dafür  durch  Gewährleistung  vollkommen 

1  Yei]gl.  Leger,  Heidelberg.  C.  abgedruckt  bei  Krsch  u.  Griit>er,  Aiig.  Kncv- 
dop^  II.  9At^  p.  137. 
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freier  Forsch  im  <r  ein  regeres  geistiges  Leben  zu  t-i  wecken.  Gleich- 
zeitig liesÄ  lleiiirieli  jede  Faknltät  einen  Vertrauensmann  aus  ihrer 
Mitto  wählen,  der  die  vorhandenen  Miösstände  auf  dem  Gebiete 
seiner  Fachwissenschaft  oline  irgend  welche  persönUche  Uücksicht- 
nähme  aufdecken  und  geeignete  Vorschläge  zu  deren  Alistellung 
thun  sollte.  Auch  Pliili)»))  Melanchthon,  der  geniale  Organisator 
des  hohen  Schulwesens,  war  —  auf  Ersucln'n  Otto  Heinrichs  beim 
Kurfürsten  von  Sachsen  —  in  der  Residenz  um  Neckar  eiikgetroffen, 
seine  schöpferische  Kraft  hin^ichllich  der  Umgestaltung  der  Alin.i 
Rupertina  aufs  neue  zu  iK  wahren.  Bei  seiner  Ankniili  iu  Iluidol- 
bcrg  am  20.  Oktober  löbl  wurde  Melanchthon  mit  dei-  grussten  Auf- 
zeichnung eiiipfaugen.  Jn  feierlicher  Rede  Messen  ilin  Dr.  Balduin 
namens  der  rnivci'sitäL,  der  Studiosus  Job.  Posthius'  als  Verti*ctcr 
seiner  Kommilituuen  willkommen. 

Vom  Kurfürsten  widerfuhr  dem  Wittenberger  i'rofessor  die  Ehre, 
zur  Tafel  gezogen  zu  werden. 

Schon  am  folgenden  Tage  begannen  die  Beratungen.  Der  bei 
weitem  wichtigste  Teil  des  ganzen  Werkes,  die  Neuordnung  der 
theologischen  und  juristischen  Fakultät,  fiel  Melanchthon,  Eheim  und 
Micyllus  zu,  während  die  allgemeinen  Bestimmungen  Ton  den  vier 
Kommissionsmitgliedeni  ausgearbeitet  wurden.  Zum  Bector  Magnifi- 
centisdimus  berief  der  Kiu'f&rst  seinen  Brudor,  den  Pfidzgrafen 
Johann  Georg,  und  zum  Verweser  der  Universität  den  Magister 
Heylmann  Wünnenberg. 

Wie  ernst  es  der  neue  Ebrenrefctor  Prinz  Johann  Georg  mit 
der  Fiirsorge  für  die  Alma  Ruperta  nahm,  geht  wohl  am  deatüchsteu 
daraus  hervor,  dass  derselbe  im  Senat  eine  treffliche  Bede  hielt»  in 
welcher  er  die  Studenten,  „ad  honeste  beneque  vivendum^  auf- 
forderte. Bei  einer  andern  (lelegenheit  rügte  er  die  übermässige 
Länge  der  Ferien  und  wies  zugleich  auf  den  Nachteil  hin,  welchen 
die  Studenten  durch  das  häufige  Ausseteen  der  Vorlesungen  seitens 
der  Professoren  erlitten.  Deshalb  tbat  er  den  Vorschlag,  dass  in 
Behinderungsföllen  die  vorgesetzten  Dekane  oder  Senioren  rechtzeitig 
für  eine  geeignete  Vertretung  des  betreffenden  Dozenten  Sorge 
tragen  möchten.  Auf  Verlangen  des  Pfalzgrafen  wurde  ferner  eine 
Summe  von  1200  Gulden  für  tüchtige,  der  wahren  Lehre  ergebene 


*  Aiim.  PoKthius  nachmals  hf ruhnif<T  Ar/t,  Ijcibmedikiis  des  Histhofs»  Fr. 
V.  Wieriiberg  m  VViVrzburg,  auch  uis  ^dirifuteller  und  Dichter  von  Beiieutung. 
Y«rgl.  Jfieher,  II,  p.  641. 
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Theologen,  sowie  oinr  i  ilirlichc  R^te  von  320  Gulden  für  die  Auf- 
besb^run^^  (]vs  I)ioii\  i  nmiiis  antrewiescn. 

Der  Slatutenentwiirt  /ciiiel  in  drei  THlf»: 

1)  Be:^tiuimuiigen  nhrr  die  Adminiätratiuii  ini  allgemeinen, 

*2)  spezielle  An  fordern  iijrtn  an  die  einzelnen  Fakultäten, 

3)  Nonnen  iur  die  Einriclitmi^j:  (l<'r  Bnr-Jen. 

Die  SUtnten  gaben  sehr  ausfiihrb'  li*'  Voi  si  liriften,  sie  setzten 
n.  a.  die  Höhe  der  Imniatrikulatinns-ji  1  iihren  lest  und  sucht«'ii  den 
Besuch  der  Vorlesungen  zu  r»'irc|jj. '  .Jeder  Professor  musste  den 
Eid  auf  die  Augsburgisdie  Konfession  leisten.  Juden  durften  eine 
ärztliche  Praxis  nicht  au^iihen.  Die  N'orlesun^'en  in  den  (>ff'entHchen 
Andit«)i-ieii  waren  unentgeltlich,  und  nur  für  die  in  den  Privat- 
wohnungon  stattfindenden,  sollte  ein  Honorar  zu  fi>i(iern  erlanht 
sein.  Nachdem  am  28.  Dezember  die  Reform  in  allen  Teilen  be- 
niteii  und  zu  Papier  gel)racht  war,  zog  der  Kurfüi-st  die  Kommissions- 
ioiiglieder  zur  Tafel  und  sprach  ihnen  durch  Wort  und  Händedruck 
seinen  Dank  aus.  Am  folgenden  Tage  legte  der  Pl'alzgraf  sein 
Ehrenamt  aL-^  Ikctor  Maguiftcentidt^imu^  nieder,  iu  welchem  der  ver- 
dienstvolle Erast  eintrat. 

Auch  der  Universitätsbibliothek  widmete  Otto  Heinrich  >eine 
Aufm«  rk  keit,  indem  er  ihr  nicht  nur  seinen  eitrenen  Huelier- 
schatz  zum  Geselienk  maelitc.  sondern  sich  aucli  liemidite,  Hand- 
.-chriften  aus  Deiitscddand.  Italien,  Prankreich  und  dem  Orient  fiir 
sie  zu  erwerben,  l-'r  truir  sich  sou^ar  luit  dem  Plane,  ein  grossartiges 
Bihlioiheksgel)äude  errichten  zu  lacsseuj  diese  Absicht  wurde  jedoch 
durch  »einen  Tod  vereit<dt. 

Die  sichtbareji  Zeichen,  welche  vom  katholischen  Kultus  noch 
zurfiekLnddieben  waren,  wie  z.  ß.  die  Heiligenbilder  im  Collegium 
S;)|>ii  1 1 1 i II m .  liess  der  Kurfürst,  um  nicht  Aufsehen  oder  Aergerrns 
dadurch  hervorzurufen,  »lacli  und  nach  entfernen.  1  leinrichs  Intentionen 
Idingen  dahin,  alle  Kloster  iu  Scluden.  Ho.spitäler  oder  öftentliche 
Wohllhatigkeitsanstalten  umzuwandeln,  ein  Plan,  dessen  Durch- 
führung er  sogar  im  Testamente  öeiuen  Nachfolgern  dringend  ans 
Herz  legte. 

Trotz  seiner  kurzen  Kegentschaft  hatte  Otto  Heinrich  die  Oenug- 
thuuug,  tjein  uuabläöäigeü  Streben,  das  Los  seiner  Unterthaneu  in 


'  Printen  und  Hochadlif^e  3tn!ilt<>u  10  Kr.,  den  ahri^en  SlQilenten  war  di« 
Höh««  de«  /II  entrifbu-iidt n  Fin»  hrcihegelde«  dem  eigenen  Eriiiessen  anheiliig^<tell|k 
—  Weniger  als  swei  Vorienuugeu  tä|{iicb  |ca  besuchen,  wur  nicht  ge«tii|tet. 
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okoiiuuii.^clii'r  und  küiiiim'izic'llcr  Hinsicht  glücklicher  zu  gestalten« 
herrlich  bclulmt  zu  sehen. 

Fast  in  gleicher  Weise  begannen  auch  die  geistigen  Gfiter  den 
rialzcrn  niclir  Interesse  einzuflösFcn :  der  untniglichste  Gradmesser 
hieil'ür  war  die  stete  Zunalinie  de.-  Jie.-ucli?:  der  LaIlde^uili\ ersität. 
Im  letzten  Jahre  der  Regierung  Otto  lleiunchs  betrug  die  Zahl 
der  Intitulationen  über  100,  immerhin  ein  bedeutsamer  Fortscluitt 
gepren  die  Fret|uenz  der  vergangeneu  Periode.  Mit  dem  Tode  des 
Kurfürsten  Otto  Heinrich  (12.  Febr.  15ö9)  erlosch  die  ältere,  Neu- 
burgj^clie  Linie^  an  deren  Stelle  nun  die  Siumiernsche  trat. 

Von   den  Lehrern  der  Universität  war  der  verdienstreiche 
Micyllus  bereits  im  Jahre  1558  gestorben.  Neben  ihm  haLtcn  in  der 
theologischen  Fakultät  doziert: 
Peter  Boquin, 

Tanl  I  jnliorn,  auch  Lehrer  der  hebräischen  Sprache, 
Tilcmanii  He?^husiu8.  * 

In  der  juristischen  Fakultät: 
Cbritttoph  Eheim,  auch  Aristoteliker, 
Caspar  Agricola,  Prot  des  rdmiachen  Bechta. 

In  der  medisiniaohen  Fakultät: 
Loticbius  Seonndus,  a.  Z.  als  Dichter  gefeiert, 
Johannea  Lang, 

Jac.  Theod.  Tabemaemontanua  (Botanik). 

In  der  ürtiätischon  Fakultät: 

Clodius, 
Balduin, 

Xylander,  Prof.  der  griechischen  Sprache. 
Friedrioli  m.  (lf»r>;)— iriTfi). 

Friedrich,  welcher  in  seinem  11.  Leiit^nsjahre  auf  den  |ilal/.i>chen 
Thron  lierui'eii  ward,  hatte  eine  In  rvorragend  wisrien.schartliclie  Bildung 
erhalten  Für  Schulen  und  is-irchen  zeigte  er  eine  l)esondere  Vor- 
liehe, was  ihm  den  Beinamen  „der  Froniine*'  eiid)rachte.  Seiiif» 
Religion  war  «lie  reformierte,  rein  calvinistisclie  Lelire,  sein  Wahl- 
spruch: Herr,  nacli  Deinem  Willen I  —  Dem  alten  Herkommen  geuiä!$s 

I  Krabbe.  Die  UnivorMtät  Rottoek,  p.  486. 

Jfjchpr  a.  a.  O.,  p.  l'2d(). 

iieliuuit.  Tilvmann  Hfsslms  (Leip/ij^  18.59,  bi*i  Dürfhiig  u.  Frauke).  Kioe 
ausführliche  Schilderuug  des  Wirkeas  uod  der  LebooBScbkkMle  di^e^  Mauues. 
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üWrreiclitc  der  Rektor  der  Universität  au  dtM*  Spitze  einer  Depu- 
tation dem  Kurlürsteu  einen  gdldeiicn  IJecher  mit  der  Bitte,  die 
Privilegicii  und  die  aus  der  letzten  Eet'orni  ntaninienden  Veruiüclit- 
nisf^e  der  liurh-L-IuiU'  ;;iiädi^.st  Iicr^tiitipen  zu  \voll«'ii.  wie  dies  sein 
erlauchter  Vorfahr  Otto  IFeinrieh  zu  thuii  jienilit  hätte.  Dies  fand  aui 
*J8.  Aju'il  statt.  Fririh  ich  nahm  das  Geschenk  huldvoll  enlgejren  und 
li(»>'-;  der  Deputation  dundi  meinen  Kanzler.  Freiherrn  v.  Minkwitz, 
luilleileu,  dass  er  wohl  geneigt  .sei.  die  altcu  !*nvilegien  zu  be- 
•'tätifren.  betreffs  der  Vennaehtnissp  jedocl'  -irli  die  Fntsclieidung 
noch  vorbehalteu  mussse.  Erst  auf  ein  erneute.s  ßittire-urh  liess  der 
Kurfürst  eine  Deputation  der  Professoren  z>i  einer  Audienz  auf  den 

6.  Januar  1561  bescheiden,  wo  er  ihnen  die  Zusicherung  gab,  die 
linanziellen  Verliilltni«se  der  Universität  zu  re^^cln  und  die  Aus- 
zahlunir  des  von  Utto  Heinrich  bewillitrteu  Kapitals,  dessen  Ausbleiiien 
die  Lehrer  bereits  sehr  empfindlich  l)erfihrt  hatte,  dann  sofort  zu 
hewirkuu.  Das  letztere  <2:e8chah.  Es  handelte  aivh  in  diesem  Fall 
um  die  Summe  von  15(.K)  (iulden,  die  alsbald  und  dann  jahrlich  zur 
Verteilung  gelangte  Dahingegen  liesB  die  Regelung  der  Finanzen 
noch  lange  auf  sieh  warten.  —  Es  war  ein  seit  längerer  Zeit  tief 
empfundi'uer  Uebelstand.  dass  weder  am  Kontuberniuni,  noch  am 
Collegium  artisiiLuni .  noch  auch  am  Dionysiannm  ein  Lehrstuhl  für 
Physik  existierte.  Auf  eine  Vorstelbnig  seitens  dei"  Universität  bei 
Friedrich  wurde  die  F>riclitung  eines  solchen  angeordnet  und  mit 
Siegmund  MelanchtboQ  (einem  Ne£feu  rbilipp  Melanchthous)  besetzt 
(15t)0i. 

"Wahrend  die  IJeiiifung  des  genannten  Dozenten  keinen  Wider- 
.'[»ruch  ('rfuhr,  rief  schon  die  iiefürclitete  Anstellung  des  Dr  Petrus 
de  la  Raniee  (Kauius)  unter  deii  älteren  Proiessuren  allgemeinen 
Unwillen  hervor.  Kanius.  welcher  aus  Paris  hatte  entweichen  müssen 
und  auf  seiner  Reise  Heidelberg  passierte,  war  daselbst  von  einigen 
jüngeren  Professoren  und  der  Mehrzahl  der  Studenten,  unter  denen 
nainentlich  viele  polnischer  Nationalität  sich  befanden,  feierlich 
•  lujirangen  worden.  Die  letzteren  suchten  die  Aufnu-rksanikeit  des 
Kurfürsten  auf  den  Pariser  Flüchtling  zu  lenken  und  baten  um  die 
Alistellung  des.selben  an  (h-r  Ruperta.  Friedrich  ging  um  so  bereit- 
williger darauf  ein,  als  ihm  Kanuis  durch  gleiche  religiöse  An- 
M'hauungen  genehm  war,  uucii  gab  er  seinen  Wunsch,  ihm  den 
Lehr-tidd  für  Ethik  übertragen  zu  sehen,  der  Universität  deutlich 

7.  n  erkennen.  Dem  gegenüliei-  verhielt  sich  jedoch  das  Lehrer- 
kollegium ablehueud^  „da  der  artistisch^^u  Fakultät  allein  das  IVik^eu- 
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tatioDBrecht  einea  Dozenten  dieses  Faches  zustehe  und  die  Takaote 
ProfesBUi*  überhaupt  schon  dem  Dr.  Xyhinder  verhetssen  worden  sei*'. 
Ausserdem  liemungelte  mau  auch  die  Lehre  des  Bam^,  der  es  frei 
ausgesprochen  hatte,  die  Aristotelische  Philosophie  von  den  ihr  dnrch 
die  Scholastik  angehängten  Schlacken  reinigen  zu  wollen.  Ohne  auch 
nur  im  mindesten  von  den  Einwendungen  der  Plrofeseoren  Notiz  zu 
nehmen,  teilte  der  französische  Gelehrte  der  Universität  mit^  im 
er  seine  Vorlesungen  auf  Befehl  des  Kurfürsten  binnen  kurzem  be- 
ginnen würde.  Und  in  der  That  hielt  auch  Ramns  am  18.  Dezember 
über  Giceros  Rede  „pro  Marcello^  seinen  ersten  Vortrag,  der  viel' 
fach  durch  Lärmen  der  Studenten  unterbrochen  worden  sein  soll 
Als  R,  jedoch  im  Januar  ein  neues  Kolleg  über  Dialektik  eröffnen 
wollte,  wurde  er  durch  ein  Verbot  Friedrichs  daran  gehindert 
Prof.  Ursinns  hatte  inzwischen  dem  Kurfürsten  seine  und  seiner 
Kollegen  Bedenken  vorgeführt  und  mit  den  Worten  geschlosscD: 
Die  Vorlesungen  des  Bamus  seien  für  Studenten  nicht  geeignet,  es 
wäre,  als  solle  die  Jugend  ohne  Federn  fliegen,  ohne  Buchstaben 
nnd  Silben  lesen  lernen.  Petras  de  la  Ram^e  kehrte,  nachdem  er 
vom  Kurfürsten  mit  dessen  kostbar  in  Brillanten  gefasstem  Miniatur- 
porträt beschenkt  worden  war,  nach  Paris  zurück,  wo  er  in  der 
Bartholomäusnacht  (1572,  24.  bis  25.  August)  von  seinem  Gegner 
Oarpentarius  ermordet  wurde.*  Xylander  hatte  seinen  Lehrstuhl 
auch  nur  ein  Jahr  inne,  sein  Nachfolger  war  Lanojus. 

Die  Frequenz  der  hohen  Schule  war  in  stetem  Wachsen  be> 
griffen,  80  dass  die  Zahl  der  Studenten  im  Jahre  1568  über  200 
betrag.  Wie  erfreulich  dieses  Resultat  im  allgemeinen  auch  immer 
sein  mochte,  so  hatte  der  starke  Zusprach  andererseits  auch  wiederum 
sehr  grosse  Nachteile  im  Gefolge,  weil  unter  den  neu  zugezogenen 
Akademikern  sich  viele  befanden,  die  mehr  um  Allotria  zu  treiben 
und  nächtlichen  Unfug  auszuüben,  als  stndierenshalber  nach  Heidel- 
berg gekommen  waren.  Auf  Befehl  des  Kurfürsten  musste'  der 
Rektor,  der  sich  nur  ungera  mit  dergleichen  Angelegenheiten  be- 
fasste,  ein  Verbot  gegen  das  Nachtschwärmen  erlassen. 

Zu  den  angenehmeren  Pflichten  des  Rektors  gehörte,  wie  benits 
erwähnt,  die  Vertretung  der  Universität  bei  festlichen  Gelegenheiten. 
Als  nun  im  Jahre  1574  der  berühmte  Gelehrte  Theodor  v.  Bin* 

'  Waddin^'tnn.    Ranitis,  sa  vie,  ses  «crits  el  W9  opinions,   ¥tau  ISöö. 
Jöchcr  a.  a.  Ü.,  II,  712. 

*  Anni.  Beza,  geb.  zn  Ves«lM  1519,  studierte  suer«t  in  Orliant  die  RiMir, 
ging  dann  nach  Paria,  wo  er  anr  raformierten  Rellin  übertrat*  Uieranf  habU|i«l> 
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im  Auftrage  des  Prinzen  Condö  am  llote  Friedricli8  des  Dritten  in 
Ilcidellierg  weilte,  veransUiltete  der  Rektor  im  Namen  der  Alma 
RuperUi  ein  grossartiges  Gaätmahl  zu  Ehren  des  irolei<'rten  Diclitei  s, 

Wie  enisl  der  Kurfürst  in  Sachen  der  Religion  «lachte,  ist  scIjüu 
kurz  berührt  worden,  ein  weiterer  Beleg  daffir  ir«t  die  Umwandlunjr 
des  ehedem  zum  Ressort  der  artistischen  FakuitUL  gehörigen  (' «  Ui 
gium  Sa})ientinni  in  ein  theologisches  Seminar.  In  seiner  neni'n 
Gestalt  fiihiLe  der  Kirchenrat  die  01>eraufsicht  über  dasselbe.  Diese 
Einrichtung  involvierte  jedoch  die  (Jefalir  einer  Vernachlässigung 
der  klassischen  Studien,  welcher  dadurch  vortrebeugt  werden  sollte. 
da.ss  iiian  das  von  Friedrieh  dem  Zweiten  erricliLete  Pädag<»gium 
durch  die  üuiversitiitsprufcsrioren  Cisaer,  Xylander  und  S.  Melanchtliuu 
einer  Visitation  unterzog,  welche  eine  gänzlielie  ITmgestaltung 
desselben  zur  Folge  hatte.  Vordem  fungierten  die  DDr.  Ferd.  Z(n'n. 
Joh.  Posthius  und  Heuser  als  Lehrer  ziemlich  selbständig  .in  der 
Anstalt,  im  Jahre  1560  wurde  sie  aber  der  Fürsorge  des  akademischen 
Senats  und  des  Kirchenratskollegiums  untei*8tellt. 

Alle  Einrichtungen,  die  Friedrich  ins  Leben  gerufen  hatte, 
l»ewährten  sich  gut,  und  soweit  hätte  der  Kurfürst  allen  Grund 
gehabt,  sich  des  Gedeihens  seiner  hohen  Schule  und  ihrer  Annexe 
zn  freuen.  Aber  ein  Umstand  bereitete  ihm  fortwährend  Sorge,  wie 
nämlich  die  drei  verschiedenen  kirchlichen  Eichtungen  miteinander 
auszuadhnen  sein  möchten.  Während  »ein  Vorfahr  Otto  Heinrich 
die  lutherische  Lehre  eingeführt  und  damit  die  erste  Partei  geschafieu 
hatte,  war  Friedrich  III.  als  Begründer  der  calvinistischen,  der  zweiten 
im  Lande  pUtzgreifenden  Glaubensriebtung  zn  bezeichnen.  Nnn 
hatte  sich  noch  eine  dritte  Partei  gebildet,  die  Philippisten,  welche 
sieh  an  Melanchthon  anschlössen  und  ans  einer  Yerscbmelzung  der 
beiden  ersteren  Bekenntnisse  herrorgegangen  waren.  Namentlich 
feindeten  sich  die  Vertreter  der  beiden  ersten  Richtungen  an, 
weshall»  auch  Friedrich  III.  den  streitsuchtigen  Hesshus '  (der  von 
seinem  aufTahrenden  Wesen  den  Beinamen  „Erzzänker*'  erhalten 
hatte)  ohne  weiteres,  —  den  milderen  Klewitz  dagegen  in  Gnaden 


er  «idi  in  Lwimoim  tU  Lehrar  der  griecb.  Sprache  iiDd  wudle  iicb  ediliceslieh 
■adi  Genf,  um  dMclbst  eis  Seeborger  «a  wirken.  Kr  starb  im  Jahre  1605.  Vergl. 
Jfich^r  a.  a.  O.,  p.  384. 

'  Mmzel,  (iesohiclite  der  Deutüi-hen,  p.  C,'}C),  sagt:  Heshus  trat  in  Rostock 
auf,  vfrhof  ilrm  Volk*»  jtvlf  Stinnta^'^friMidi',  tliui  <lt  n  HTirgerrnpisf >t,  d»*r  sioli  R«*f^»"ti 
itin  -wehrt«*,  Ifierlifh  in  den  Bann,  enülic-h  wurde  Heshus  uucli  von  hier  wie  in 
Ifoalar  verjagt. 
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entlies?.  Um  viuv  Aii^soliniHig  zwischen  Lulljeranorn.  Calviiiiston 
und  Philipi>ist<'n  au/uliahiien,  wandte  sicli  der  Kiurür.st  an  Th. 
MelanchthüH  werfen  eines  (lUtachtenrt  nber  die  lierrscbenden  ( Jlanl>cii>- 
rit'lit  iiiiL'^cn.  Melanclithon  fas-ste  darauf  .«eine  An^^^(•llt  in  tblgeudem 
8iiUe  zusiuinien:  „E.s  k<)im<'  trotz  der  V  ci-^chicdciilieit  der 
Meinungen  i'iber  den  Lehritunkt  vom  lieili<r«'ii  Aliendmahl 
dennoch  eine  kirchliche  Genieinschaft,  auf  die  heilige 
Schrift  geijrii II (1  (•  t ,  bestehen.** 

Im  liaute  der  Zeit  nciglc  sicli  i^'ii«'<hifli  imuicr  ullt'Ut'r  Calvins 
(Iiiiii(lsat/.('ii  7A\  iiml  Hess  den  Ik'.stiuuuungen  dieser  Lehre  gemil?«? 
Altiii«',  Orgeln,  liiUler  n.  s.  w.  ans  den  öffentlichen  Gotteshäusern 
eilt  lernen.  Einen  weiteren  Schritt  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
that  der  Kurfi'irst,  indem  er  die  Lehrstiihh?  der  hohen  Schule  aus- 
schliesslicli  mit  Dozenten  iM-x-t/lc,  welche  der  reformierten  Kichtung 
auhingcii.  Der  Zustand  war  l»egreiflicherwt'ist'  fia-  die  Lutheraner 
«nerträglicli.  MUfmer  wie  S.  Melanchthon,  Orvnilus.  Xylander  uml 
andere  wurden  anfs  liitterste  gekrilnkt.  Das  Denunzianteittuui  trieb 
unter  diesen  \'i!ilialtnissen  seine  üppigsten  Bluten.  Der  be-clM'idene 
Pfarrer  .loliannes  Sylvan,  des  Arianismus  verdächtigt,  wurde  an- 
geklagt und  vor  (Jericlit  gezogen.  Das  Ricbterkdllegiuin  wagte  bei 
Abmessung  der  Strafe  nicht,  ijber  eine  länger«»  (iefUngnishaft  binaus- 
zugelieii.  da  entschied  der  Kurfürst  s<dbst,  den  Schuldigen  dem 
Henker  /ii  überliefern,  l'iid  dieses  grau.^auie  Urteil  w.ird  auch 
wirklich  am  Dezember  auf  olfentlichein  Markl|ilalz  zu  IbMdeiberg 
an  dem  unglücklichen  iVfann  vollstreckt. 

Durch  diese  Kxekiition  zog  ein  jiiher  Si'iirecken  in  die  (Jemüter, 
weil  Jeder  in  dem  andern  einen  Sjiion  witterte,  der  ihm  ein  ähn- 
liches Schicksal  bereiten  könne.  Besoiulers  die  theologi.'^che  Fakultät, 
welcher  man  die  meiste  Schuld  am  Tode  Sylvans  beimas.s,  hatte  sich 
in  der  öffentlichen  Meinung  veiächtlich  gemacht. 

Die  I'hilijii)i.stcn  und  Calvinisten  .<chlo.sscu  .«ich  jetzt  enger  zn- 
sammen,  wodurch  die  f^age  der  isolierten  Lutheraner  eine  doppelt 
schwielige  wurde.  Die  beiden  nunmehr  vereinten  Parteien  erlangten 
ein  IJeberge wicht,  welches  sie  übrigens,  wie  man  zugestehen  muss. 
in  gutem  Sinne  in  Anwendinig  brachten.  Nicht  nur.  dass  .sie  zur 
Aussöhnung  der  voriiamlencn  Gegen.«ätze  jedes  sich  »larbietende 
Mittel  benutzten,  sondern  auch  /um  Gedeihen  der  Universität,  wie 
zur  Aulbe.-iserung  der  materi<'llen  Lage  .sämtlicher  Akademiker  ohne 
Unterschied  der  Religiniisrichtung,  tliaten  sie.  was  in  iliren  Kräften 
stand.     So  besLimmu  u  sie  den  Kuriürsten,  ein  Haus  zu  einem 
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Hospital  fiir  ann*%  .sieche  Studonten  anzukaufen,  um  das-  i-asehe 
Verbreiten  nii^leckeuder  KraiikiiciLeii  durch  l clierlragiuig  des  Kon- 
tai^uuia  in  die  iror.-ide  verhüten;  den  i'atienten  sollte  sofoif  die 
aul'uieiksamste  Ptiege  zn  teil  werden.  In  der  Thal  erlTilltt  n  >ieh 
auch  in  den  ernten  zwei  Jahren  die  auf  die.se  Einrichtung  geset/.ten 
Ifoffninigen  in  voUeni  IJuifang.  I>eiin  Ausl>rneh  grrt.s.serer  Kpideniieen 
war  IVeilich  die  hohe  Selmle  doch  nicht  imstande,  das  Terrain  zu 
behaupten,  denn  als  im  .lahre  l'id.'i  in  Heidelberg  der  Typhus  aus- 
brach, «Mwiesen  sicli  die  dage*:;en  getroftenen  Vorkehrungen  als 
durchaus  ungenngend.  und  sie  mussle  scldeunigst  nach  ()j)penheim 
disloziert  werden.  Kaum  waren  die  Lehrer  von  dort  zurückgekehrt, 
brach  das  Uebel  von  neuem  und  zvvai-  noch  lieftiger  ans,  wodurch 
eine  abermalige  W'ilegung  der  Univer.-ität  diesmal  nacii  Eppingen 
Ii. »Iis:  ward.  Erst  am  lU.  März  ITu».')  konnten  die  CoUegia  iu 
Heidelberg  wieder  aufgenommen  werden. 

Fritidrich  hatte  das  Gl.  Jahr  erreicl^i,  als  er  sein  Ende  nahen 
fühlte.  Die  letzte  Hollnung,  dass  das  von  iliin  fieschaflene  erhalten 
bliebe,  ruhte  einzig  und  allein  auf  seinen»  Enkel  Fritz,  da  ihm  nur 
zu  wohl  bekanuL  war,  sein  Sohn  Ludwig  wiirde  keinen  Anstand 
nehmen,  die  vorhandenen  Einrichtungen  —  uamcntlich  auf  kirch- 
lichem (Jebiet  —  sofort  zu  be.seitigen 

Nachdem  Friedricli  HJ.  noch  einmal  den  Horpredigt  i  i'ossanus 
zu  sich  entboten  hatte,  um  mit  ihm  iilier  die  HeiscLzungsceremonieen 
und  die  demnächst  /.n  ergreifenden  Massretreln  —  betreffs  Erhaltung 
der  herrschenden  Landesreligion  —  I?ats  m  hallen,  verschied  er 
mit  den  Worten:  „Herr,  nun  Ia.s.-<est  Dji  Deinen  Diener  in  Frieden 
fahren". 

Während  der  liegierungszeit  Friedrichs  waren  au  der  Kuperta 
thätig  als 

Theologen: 

Peter  Boquiu,  15GG  R.  M., 
Imm&nuel  Tremellius, 
Hieronymus  Zanchius  aus  Italien, 
Eheim,  Theologe  und  Jun^t. 

Juristen: 

fierth.  Redlich, 

Casper  Agricola, 

Peter  Alostan  von  Antwerpen, 
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Nie.  Bobbin  von  Rostock, 
Hugo  DonelluSy 
Nie.  Cisner. 

Mediziner: 

Sr'^uuuuI  Mclaiiclitlion. 

Thomas  Erasi  aus  dm'Scliweiz,  LieiTihmt  durch  steine  Schriltea: 

de  putrediue;  de  coena  Domiiii  u.  a., 
Jacob  Cnrio, 
Johann  Lang. 

Artisten: 

Johann  l'o8tliiu8, 

Franz  Junius,  > 
Franz  fJalthiin, 
^fathäus  Ijanoius, 
Iltrnn  Witikind, 

Ii.  Ij.  ilelniiuA  Pilho])oen8  von  Dereiiter,  1574  ^.M, 

Caspar  Olcvian  von  Trier, 

Wilh.  Xylander, 

Victorinus  Striegel  f  15()8, 

Anihrosiiis  lilaurer  von  Konstanz, 

LMrieh  Faber  von  Konstanz, 

Zacliariiis  Ursinns  aufl  Schlesien, 

Joh.  Jnngwitz, 

Cln-istoph.  Schilling  von  Frankenstein, 

Peter  Hamus, 

Hieron.  Niger,  Pliyaiker, 

Sin».  Grynäus,  der  jüngere,  Ma(h<Mnat!ker. 

Joli.  Oeisäelbach  (Geyselbaeli),  l'i  olessor  derLatinität,  war  der 
erste,  welcber  in  Heidelberg  ein  Kolleg  iiber  (lesehiebte 
eroftn<»te,  das  Rektorat  bekleidete  er  im  Jahre  1560,  • 

Karl  Hügel  aus  Heidelberg, 

Ludwig  CJraff, 

Jacob  Kiniedoncius  aus  Breslau. 

Ludwig  VL  (1576— 15S3). 

Ludwig,  welcher  seinem  Vater  in  der  Kur  folgte,  war  mit 
Leib  und  Seele  der  luthc'rischen  Lelire  zug«?than,  worin  er  noeh 
durch  seine  Ehe  mit  Elisabeth  von  Hesseu  bestärkt  wurde.  >iach 

>  V«rgl.  L«>gi>r.   KiM'vkIop.  Erach  u.  tiraber  a.    O.  137. 
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Lair^  der  Vorhält uisse  mn^*stP  man  sicli  daher  .'uif  tiefgreifende  Um- 
wälzungen g«'r:i>>t  uiacheii.  Wjuvii  auch  die  Si-hwleriirkeiten,  welche 
einem  plciUlicheii  Wechj«el  de-  (Jlauben>ltekeni)nusse?s  eiitg<'f;en- 
ntanden,  in  die  Augen  springend,  und  das  nujj<üiiieiir,  als  die  kom- 
pakte Masse  des  Volkes  dem  Calvinisnins  blindlings  ergeben  war, 
so  hatte  Ludwig  auf  der  andern  Seite  doch  eine  zu  hohe  Meinung 
von  j^einem  Regentenberul'  und  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Macht, 
als  da.-'.s  er  sich  hätte  abhalten  lassen,  da.s  Recht  des  Grundsatzes 
„cujus  regio,  ejus  religio"  nötigenfalls  von  seinen  Fnterthanen  zu 
erzwingen.  -  Schneller  und  schroffer  als  man  erwarten  durfte,  voll- 
zog sich  der  Keligion^swech^el,  denn  kaum  hatte  Friedrieh  die  Augen 
geschlossen,  so  erteilte  Ludwig  auch  schon  anlasslich  des  Leichen- 
konduktes Befehle,  welche  seine  Hinneigung  zur  evangelischen 
Lehre  uÜ'eu  bekundeten.  Dem  Ilofprediger  seines  verstorbenen 
\'ater3,  Superintendenten  Tossanus.  entzog  er  das  Recht,  die  Paren- 
tation  abzuhalten  und  betraute  damit  den  lutherischen  Prediger 
P.  Schechsius. 

Wie  üblich,  huldigte  die  Universität  dem  neuen  Kurfürsten  und 
gab  bei  dieser  Feierliclikeit  zugleich  in  deniutvoUster  Weise  ihrer 
Besorgnis  Ausdruck,  das-  bei  einer  plötzlichen  Aenderung  des  öffent- 
lichen Glaubensbekenntnisses  das  Glück,  ja  selbst  die  Existenz  zahl- 
reicher Familien  auf  dem  Spiele  stan<len.  Ludwig  hörte  diese  Vor- 
stellungen gelassen  an,  ohne  darauf  des  näheren  einzugehen  —  aber 
er  handelte.  Nach  Tossanus  war  der  erste,  welcher  die  Wucht  des 
Verhängnisses  zu  fühlen  bekam:  Glevian,  der  aller  Aemter  und 
Würden  entkleidet,  sogar  gelangen  gesetzt  ward.  Dann  entlud  sich 
das  Ungewitter  anf  Eheim,  dem  es  nicht  viel  besser  als  Olevian 
erging.  Die  Ausübung  des  reformierten  Gottesdienstes  wurde 
strengstens  untersagt  und  jedem  Zuwiderhandelnden,  gleichviel, 
welche  Stellung  er  einnttfame,  die  Strafe  der  I<andesverweisung  au- 
gedroht 

Das  CoUegium  philosophicum,  dessen  Lehrer  und  Zöglinge  sich 
den  seitens  der  Regierung  getroffenen  Anordnungen  widersetsten, 
wurde  sofort  geschlossen. 

HienuMsh  richtete  der  Kurf&rst  sein  Augenmerk  auf  die  üniTer^ 
sit&t  selbst  Er  sandte  am  18.  April  1577  seinen  Leibarzt  Marius 
mit  dem  Befehl  an  den  Rektor:  ein  Terzeichnis  sämtlicher  akademi- 
schen Bürger,  derLehi'er-  und  Beamtengehälter,  sowie  die  zur  Zeit 
geltenden  Gesetze  höchsten  Orts  einzureichen.  Obwohl  die  Pro- 
ferneren  gegen  diese  wider  alles  Herkommen  verstossende  Auf- 

Laverrtni,  Dia  Vadftillm  «.  GMllcbtaineieh«!!  d.  dvntdch.  Hodmelml«.  g 
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forderung  Protest  einlegten  (bis  dahin  liatten  die  Knrfürsten  ihre 
Absichten  stets  schriftlich  mitteilen  lassen),  so  wagten  sie  doch 
nicht,  Ludwigs  Begehr  nnerfftUt  zn  lassen.  Nach  Verlauf  eines 
halben  Jahres  ging  endlich  die  Bestätigung  der  Privilegien  bei  der 
Rnperta  ein,  aber  das  einmal  erschütterte  Vertrauen  der  Aka- 
demiker zu  ihrem  Protektor  kehrte  nie  mehr  wieder.  —  Im  De- 
zember desselben  Jahres  erhielten  Boquin,  Zanchios  und  Tremellius 
ihre  Entlassung,  ohne  dass  man  am  kurffiratlichen  Hofe  auf  die  vom 
Lehrerkollegium  dagegen  erhobenen  Vorstellungen,  welche  die 
Unznlttssigkeit  des  Vei^rens  und  die  Verletzung  der  kurz  zuvor 
sanktionierten  Privilegien  darthaten,  die  mindeste  Bücksicht  nahm. 

Endlich  wurde  die  Kluft  zwischen  der  Universität  und  dem 
KoritArsten  noch  dadurch  vergrdssert,  dass  er  sämtlichen  Professoren 
den  Befehl  zugehen  liess,  die  Konkordienformel  zu  unterzeichnen, 
wenn  sie  feiner  der  Ehre  teilhaftig  sein  wollten,  öffentliche  Lehr- 
ämter in  der  Pfalz  zu  bekleiden.  Nur  ein  einziger  (Grav,  Professor 
der  Medizin)  beugte  .sich  dem  Willen  Ludwigs,  während  die  an- 
deren, fest  auf  ihrer  Weigerung  beharrend,  es  vorzogen,  den  Ab- 
schied zu  Dehuion  Einige,  wie  die  Juristen  Dobbin,  Kisner, 
Douellus  und  der  Ethiker  Lanojus,  hatten  schon  vorher  —  eben- 
falls freiwillig  —  ihr  Amt  niedergelegt.  Erst  im  Jahre  1579  wurde 
V^ieder  einer  der  vakanten  thcologir^chen  Lehrstühle  besetzt  und 
zwar  mit  dem  Professor  Hilderich  v.  Varelle  von  der  Frankfurter 
l^niversität;  derselbe  verblieb  aber  nicht  lauge  in  seiner  neuen 
Stellung. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1580  berief  Ludwig  den  aus  den  fünf- 
ziger  Jahren  bekannten  Lutheraner  J.  Marbach  von  Strassburg, 
welcher  schon  unter  Otto  Heinrich  thätigcn  Anteil  bei  der  Um- 
wandlung der  Ruperta  genommen  h.itte.  Unter  Marbachs  JLeitung 
und  dem  Beistande  einer  aus  Mitgliedern  aller  Fakultäten  zusammen- 
gesetzten Kommission  wurde  nun  die  Reform  der  Univt  i  sität  zum 
zweitenmale  nach  lutherischen  Prinzipien  durchgeführt.  Auch  die 
Remunerationen  und  Benetizi(!n  der  Profp>r;oi*on  wurden  freregelt, 
wozu  der  Kurfürst  aus  seiner  Schatulle  jalirlich  lUOU  Gulden  hinzu- 
fögte.  In  gleicher  Weise  sorgte  auch  Ludwig  für  die  materielle 
Aufbesserung  der  Bursen,  des  Collegium  philoaophicum  und  aller 
Annexe  der  Universität,  aber  allesamt  erhielten  neue  Gesetze,  die 
sie  wie  mit  einem  eisernen  Ring  umschlossen,  so  dass  jede  eigne 
Willensmeinung  niedergehalten  wurde.  Eine  so  ra])id  anftreUuide, 
intolerante,  alle  Teile  hin  ins  innerate  Mark  tiM^ffende  Umgestaltung 
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de!«  g:anzen  kirchlichen  und  wiri^euHchaftlii'hen  LeVton*  auch  die 
liit«M-anschen  Erzpiipiis^e  wurtlon  8trpu<;  ('eusiert  —  mussle  natürlich 
nicht  nur  die  IrtMc  ForschiiiiLr  vollständig  aufhehen,  s-ondcrn  auch 
dpui  «xan/.en  «geistigen  Leben  überhaupt  den  Stempel  eines  ertöten- 
den Schematismus  aufdrucken.  E?»  war  unschwer  vorauszusehen, 
dass  ein  solch  tyrannisches  Rc^iiutMit  du'  Studenten  verwirren  und 
<M-schrecken  wurde,  namentlich  niusslc  der  Fall  sein  bei  den- 

jenigen, welche  ihre  Lehrer  dnrcli  diese  Uniwälzungen  verloren 
hatten.  So  verniiiiderte  sich  im  dritten  Jahre  der  Regierung  Lud- 
wi<rs  die  P'nMuieii/,  der  Universität  bis  auf  ^^0  Tlnrer,  hob  sich 
jedoch  mit  der  alimählichüu  Beruhigung  der  Gemütei'  auf  mehr 
denn  200  Köpfe. 

Ludwig,  der  wohl  ganz  der  IbdVnung  gelebt  haben  nioclite, 
die  von  ihm  geschaffenen  Instilutionen  der  Nachwelt  dermaleinst 
ireft'stiirt  zu  hiiiterla."<seii .  hatte  sich  darin  einer  argen  Tänscliung 
liiiiLTegeben.  Schon  nach  einer  siebenjährigen  Regierung  starl»  er 
mit  seinem  Waldspruch  auf  den  Lippen:  ,,Air  Ding  vergüuirlich'* 
und  deutete  damit  in  prophetiächeui  Siune  das  Schicksal  seiner 
eigenen  S(  iKiplungen  an. 

An  der  Spitze  der  Huijert.i  stand  um  diese  Zeit  der  l*falzgraf 
Karl  als  Rector  Majruiticentissinius.  —  Als  vortrati:ende  Pi-ofessoriMi 
jeuer  Kpoclie  werden  ausser  den  bereits  erwiiimten  noch  genannt 

In  der  theologischen  Fakultät: 

Tiiuutheus  Kirchner, 

Philipp  Marbacli,  Sohn  des  Joh.  Marbach, 
Jacob  Schopper, 

Joh.  Jac.  Grynäus,  welcher  gleichzeitig  Geschichte  lehrte; 

in  der  Jurisprudenz: 

Caspar  Agricula, 
Valentin  Förster, 
Eustachius  Ulner, 

Entzlin^  welcher  .später  nach  Tübingen  ging; 
in  der  medizinUchen  Fakultät: 

Ludwig  (Jrav, 
Joh.  (reorg  Stahel, 
Daniel  Moglin; 
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in  der  Artistenrak ui Lät: 

Johann  Papp, 
(!p(»)  ü-  Fladun^, 

Michael  Mo>ilin,  bedeuteuder  Matheuiatikw, 

Ludwigs  VI.  Sohn,  dor  Kurprinz  Friedn'i'li  6.  Marz  ir)74  . 

war  beim  Tode  !^eine.<  A'ali  i  s  m  im  uiui  ein  lialiies  Jahr  alt.  Halii  r 
übernahm  der  Druder  Ludwig.s  als  Vormund  und  N'erweser  die 
Regierung. 

Johann  Kasimir  (1583— ir)92). 

T)io  lioirloi)  Britdcr,  d^M-  vcistarbone  Kurfürst  Ludwi«:  und  <b*r 
Pfal/u^iat  Kasimir,  waron  sich  inlolgo  ihrer  von  einander  sehr  ver- 
schiedenen Charaklcrc  personlieh  niemals  nälier  getreten  und  das 
niii^oweniircr.  al<  der  letztere,  der  rcfonnicrtcn  Lehre  zugetlian. 
bis  zum  l'odc  seines  IJrnders  fern  vom  Heidelberger  Hole  iu 
Kaiserslautern  re-idieii  lialte. 

l>i(!  erste  Sorge  Kasimirs  war  es,  nunmehr  th'u  l-h  li|>rinzen. 
der  von  .«meinem  Vat«'r  streng  lMtheris<*!i  ^^esinnte  I>ehr<'r  erlialteii 
hatte,  im  relbrnderleii  liekemitnis<e  erzielien  /.u  la.-sen.  f>(Mnireinä<s 
wurden  die  ProCessoren  LinfeNlieim,  l*o>tiiius,  l'erbrand,  sowie  der 
Theoh)ge  Piliscus  mit  dem  l'iit«'rricht  de.«.  Kurprinzen  lu'traut.  Hatte 
schon  Ludwig  ^'1.  in  der  rmgestaltiing  der  Lande-^n  litrion  >ehr 
V  iUkiirlich  geh.mdtdt  .  s(i  \  ('i  l"ühr  nini  Kasimir  gera<le/ji  ilesiiolisi'b. 
Inl'olg«^  seines  nndiddsamen  und  hartherzigen  Vorteilen-  wiinieii 
plötzlich  so  viele  d(!r  aclitbarstcMi  Familien  ruiniert.  das>  der  Aus- 
bruch einer  K'evolte  zu  belürchten  sUmd.  Um  die  olVeni  h'i  he  Mei- 
nung einigermassen  zu  beschwichtigen,  wurde  aul'  Anregung; 
Kasimirs  eine  Disputation  angesetzt,  die  dem  reformierten  l'rolessor 
(irvnüus'  (Gelegenheit  l)ieten  s(dlte,  die  üidiallbarkeit  <les  rein 
lutherischen  Standpunktes  vor  einer  grösseren  Versamndung  dai- 
zulegeu.   GryuäU!)  l'aud  jedoch  an  deui  Luther  . ::er  i*hilipp  Marbach- 

■  Jficher  tu  a.  0.«  p.  1171.  Jakob  Grjnint,  geb.  lu  Bern  a»  1.  Okt.  1540, 
prooi,  als  Dr.  tlieol.  in  Tril)iii^t  ii,  wunio  Prof.  hi  Basel,  .sji'iUT  in  Heidelberg,  kehrte 
dann  \vi<<|pr  nnrli  Bnsp]  /unick  und  Starb  daselbtt  im  Jaltre  1617,  30.  Augait.  Er 

hat  stets  /.»  Cui^iti  ;,'<-lKilt('ii. 

*  ll)id.  p.  4.S.  l'iiilipp  Marliucliiu.s,  geboren  zu  8tr:v»iMburg  21).  April  lü.'iO, 
»ttwtime  xueret  in  «einer  Vatertctadt,  dann  lu  liaapi,  Tübing«  ii,  Frankfurt  und  Rn«tot*k, 
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einen  dui*chana  ebenbürtigen  Gegner^  so  das«  nach  Beendigung  des 
Wortkampfes  ein  jeder  von  ihnen  sieh  berechtigt  glaubte,  die  Sieges» 
palme  far  seine  Person  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen.  Wahrend 
der  Disputation  hatte  die  Erregung  der  Parteien  ^nen  so  hohen 
Grad  erreicht,  dass  selbst  der  anwesende  Pfalzgraf  Kasimir  hohnische 
Rufe  der  Lntboraner  hinnehmen  und  schliesslich  die  Ueberzeugung 
gewinnen  mnsste,  dass  ihm  doch  die  vox  populi  ein  gebieterisches 
„Bis  hierher  und  nicht  weiter!"  entgegenrafen  könne.  Zwar  behielt 
er  sein  Ziel  nnverrficlEt  im  Auge,  versuchte  aber  doch,  die  so 
schroff  einander  gegeu&berstehenden  Parteien  Torlftnfig  auszusöhnen, 
ein  BemQhen,  welches  bei  dem  störrischen  Wesen  und  der  Gereizt- 
heit der  Gemüter  ohne  jeglichen  Erfolg  blieb.  —  Beinahe  hatte  es 
den  Anschein,  als  wäre  Kasimir  von  dem  Plane,  die  Universität  zn 
einer  rein  reformierten  umzugestalten,  abgegangen,  da  plötzlich,  im 
Juli  15B4,  wurden  nicht  nur  die  Theologen  Kirchner  und  Marbach 
ihres  Lehramts  entsetzt  nnd  daiOr  Grynäus  nnd  Georg  Sohnius  von 
Marburg  installiert,  sondern  auch  f&r  die  LehrstOhle  der  andern 
Fakultäten  reformierte  Dozenten  berufen.  Kaum  war  die  Panik, 
welche  diese  Gewaltmassregel  auf  die  näehststehenden  Kreise  aus- 
übte, einigermassen  geschwunden,  als  die  kurf&rstliche  Regierung 
daranging,  die  mit  der  Universität  in  Yerbindung  stehenden  An» 
stalten,  wie  das  Kontnbemium  u.  a«,  ebenfalls  calvinistischen  Re- 
genten und  Lehrern  zu  überliefern.  Dagegen  erhob  sich  jedoch 
eine  derartig  heftige  Opposition,  dass  die  erwähnten  Institute  auf 
unbestimmte  Zeit  geschlossen  werden  mnssten. 

Im  Jahre  1586  iand  ein  grösserer  Tumult  statt,  den  ein  ver^ 
kommener,  von  der  Heidelberger  Universität  relegierter  Student 
in  Scene  gesetzt  hatte.  Vom  Stadtschultheiss  bei  Ausübung  eines 
Unfugs  in  flagranti  ertappt,  sollte  eben  zur  Verhaftung  des  Stören- 
frieds  geschritten  werden,  da  nahen  einige  seiner  ehemaligen  Kom- 
militonen, schliessen  einen  Kreis  um  ihn  und  weigern,  unter 
Hinweis  auf  ihre  akademischen  Freiheiten,  die  Herausgabe  ihres  Ge- 
fährten. Damit  war  der  Alarmmf  zu  einem  blutigen  Strassenkampf 
gegeben.  Schnell  hatten  sich  aus  Bürgern  und  Studenten  zwei 
Parteien  gebildet,  von  denen  die  ersteren  den  Versuch  machten, 
ßr  die  Autorität  der  Landesgesetze  einzutreten.  Das  bekam  ihnen 
jedoch  sehr  übel,  denn  die  Studenten  traktierten  sie  dergestalt  mit 


vari  in  H«idellwi|(  Pfot  UmoL  ond  Inspektor  dM  Collegiiuii  SapioitiniD;  später 
9Dg  H.  nach  Sti»Mbaig  xurflck;  f        am  SB.  Septeaiber. 
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commentmftssigen  Schlägen,  dass  ihnen  die  Lust  zu  einer  weiteren 
Einmischung  bald  vollständig  verging.  Obgleich  die  bOrgerliche, 
wie  auch  die  akademische  Justiz  mehrfocb  Gelegenheit  nahmen, 
recht  empfindliche  Strafen  gegen  die  Ruheetörer  zu  verhängen,  so 
erlangte  man  doch  weiter  nichts,  als  dass  die  Eixcedenten  mit 
grösserer  Vorsicht  operierten.  Erst  durch  die  Ernennung  des  Kar- 
prinzen zum  Rector  Magniftcentissimus  und  des  Professors  Sohnius 
zum  Prorektor  erreichten  die  Streitigkeiten  ein  Ende,  und  die 
Ruperta  stieg  allmählich  wieder  zu  der  alten  Popularität  empor. 

Auf  Anregung  des  jugendlichen  Kurprinzen,  der  viel  Ver> 
ständnis  und  grossen  Eifer  für  seine  Ehrenstellung  an  den  Tag 
legte,  verfasste  der  Dr.  Pithopoeus  eine  genaue  Auizeichnnng  aller 
Begebenheiten  des  akademischen  Lebens  in  Heidelberg,  und  zwar 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  wissenschaftlichen  Zustände 
im  gesamten  deutschen  Yaterlande. 

Nachdem  zwischen  den  Musensöhnen  und  der  übrigen  Be- 
völkerung ein  besseres  Einvernehmen  wieder  hergestellt  war,  dachte 
man  auch  daran,  den  Gedächtnistag  des  200jährigen  Bestehens  der 
Ruprechtschen  Stiftung  festlich  zu  begehen.  Die  Feier  wurde  am 
30.  November  1587  abgehalteft;  an  derselben  beteiligten  sich  ausser 
den  in  Heidelberg  anwesenden  Gelehrten  auch  die  höchsten  Hof- 
chargen. Der  Kurprinz  in  seiner  Eigenschaft  als  R.  M.  erschien 
an  der  Seite  Kasimirs.* 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Kaiserslautem  liatte  Kasimir 
daselbst  eine  Lehranstalt  unter  dem  Namen  „Casimirianum''  gegründet, 
die  in  hohem  Rufe  stand  und  fast  den  Rang  einer  kleinen  Univer- 
sität einnahm.  Diese  Anstalt  lag  ihm  so  am  Herzen,  dass  er  sich 
auf  die  Dauer  nicht  von  ihr  trennen  mochte.  Deshalb  beschloss  er, 
das  Casimirianum  nach  seiner  neuen  Residenz  zu  veriegen  und  mit 
dem  Dionysianum  zu  konfundieren.  Leider  befand  sich  jedoch  das 
Gebäude,  in  welchem  letzteres  Institut  domizilierte,  in  der  trost- 
losesten Verfassung.  Zunächst  musste  also  (Br  ein  neues  Haus 
geborgt  werden.  Der  Verweser  liess  denn  auch  sofort  von  seinem 
Baumeister  die  Pläne  zu  einem  grossartigen  Monumentalbau  ent- 


1  Anm.  Warum  nicht  das  Jahr,  in  welcfarai  die  Inangantimi  der  Heidelberger 

Universität  stattgefunden  hatte,  abo  1(^86  gefeiert  wurde,  ist  nicht  recht  aufgekl&rt. 
Der  damalige  Prorektor  giebt  an,  ea  hahe  cm  Irrtmii  olti^ewHltct.  Vergl.  Haiitz 
a.  a.  O.,  pa<^.  15?9.  —  Wahrscheinlicher  ist  jedoi  h,  dasö  tlie  im  .Jaliro  1586  zwischen 
deu  Akuilcuiikt^rn  und  der  Bürgerschaft  ausgehrocheuen  Ötreitigkeiten  die  Ursache 
waren,  weshalb  der  Gediehtnistag  tinn  ein  Jahr  Terechoben  wurde« 
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werfen  und  leert*»  am  l.>.  Mai  loHH  peivöiilich  «Icii  (irundstein.  Nach 
VolloLidung  dijs  IJaues  wurden  am  13.  Xuvciiilujr  l.Vjl  die  Stipen- 
diaten feierlicli  eingeffdaL  und  der  neuen  Anstalt  der  Name  ilire.s 
Stifters  beij^elegt.  Das  Casiiniriaimm  war,  wie  alle  diese  Institute, 
der  l'niversitiit  unUrstellt  und  erreichte  l»ald  eine  hohe  Beriihmt- 
heil,  die  his  zu  seiner  Kinäschennig  im  ^Ojiihrigen  Kriege  wiilirte. 
Man  kann  sagen,  das  Casiujii  iaiium  war  das  Prototy])  eiiu  r  rein 
calvinistiöchun  Anstalt:  Strenge'  Frömmigkeil,  Fleiss,  Ceset/nia>>ig- 
keit,  Nüchternheit  wurden  unter  Ausschluss  jeglirlicii  NCrguLigtins 
mit  einer  Verbi.-^enheit  gepflegt,  die  wohl  iüiHtaude  war,  viele 
Leidenschaften  im  menschlichen  Herzen  zu  ertöten,  gleichzeitig  al)er 
a«ch  jeden  höheren  Aufschwung  des  Geistes  lähmen  musste.  Die 
religiöse  Dressur  in  dieser  Anstalt  spricht  sich  am  deutlichsten  in 
ihren  Statuten  aus,  deren  einei-  I^nragraph  beispielsweise  lautete: 
„Jeder,  der  eine  Predigt  ohne  zwingenden  Grund  versäumt,  wird 
mit  Fasten  bestraft." 

Am  2.  Dezember  1588  ordnete  Kasimir  eine  Revision  der 
Universitätsgesetze  au,  welche  jedoch  unter  seiner  Herrschaft  nicht 
mehr  zur  Ausführung  gelangte. 

Ueber  die  Frequenz  der  hohen  Schule  wird  übereinstimmend 
berichtet,  dass  dieselbe  in  der  ganzen  Epoche  eine  durchaus  be- 
friedigende war.  Die  Immatrikulationen  stiegen  von  Semester  zu 
Semester,'  da  alle  reformierten  Familien  ihre  Sprosslinge  um  so 
heber  dorthin  sandten,  weil  sie  iil)erzeugt  waren,  dass  in  Heidelberg 
nur  ein  streng  sittlicher  Lebenswandel  geduldel  würde.  —  Kasimir 
starb  im  Jahre  1592,  zwei  Monate  bevor  der  Erbprinz  Friedjich 
seine  Grossjährigkeit  erreicht  hatte.  Als  berühmte  Lehrer  der 
Huchsciiule  werden  unter  der  Admiuiätratiou  Johann  Kaäimirü 
genannt  die 

Theologen: 

Prof.  Joh.  Jac.  Grynäus,  1584,  der  aber  von  Basel  nur 

beurlaubt  war  und  1586  dahin  zurückkehren  musste, 
(ieorgius  Sohnius  vom  Jahre  1584  an, 

Fraiiciscus  Junius  vom  Jahre  1585  an, 

Dauiel  Tossanus  seit  1586, 

Jacobus  Kimedoncius  vom  Jaliic  1589  an. 

I  Die  MatrikelMcher  der  Unrnraität  führen  die  Zahl  der  oingeschriebeiion 
$t>it!<>nt^u  fi»Ifeiidenn«Man  «n:  im  Jahre  1584  —  355 j  1685  =  318}  1586  ^  314 
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Jaristen: 

Jttlins  PacittB, 
Job.  Halbritter, 
MattbaeuB  Entzün^ 
HippoIytuB  Gollibus. 

Medi  zilier: 
Ilenriciij;  Simetiuf>,  auch  Botaniker,  f  1614, 
Feter  v.  Spina,  der  naclimalä  da8  Univertiitatsaicliiv  uucb 
Fraukfui-t  a.  M.  rettete.  1624, 

Artisten: 

Pithopot'ii-.  I  li.^toiiker. 

Stenins.  Kthiker  und  Historiker, 

Ikrm.  Witekiud,  für  griechische  Littei-aluri 

Job  Jungnitz,  lür  Logik, 

Friedr.  Sylburg,  Historiograpb  uiid  Bibliothekar,  läUö,  f  IDtMi. 

Friedrich  IV.  (1592-1610). 

\  ier  Jahre  hindurch  blieben  die  Verhültniäse  in  Heidelberg  m 
ziemlich  auf  demselben  Flecke  stehen,  da  bracb  wiederum  im  Juli 
1596  eine  furchtbar  verbeerende  Pest  aus  und  hemmte  in  beklagens- 
werter Weise  den  Foriguug  der  zu  hoher  Blute  gelangten  Universität. 
Die  meisten  Lehrer  und  Studierenden  fanden  sich  veranlasst,  Ileidel- 
lierg  so  schnell  als  möglich  zu  fliehen  und  kehrten  erst  im  folgenden 
Jalire,  nachdem  jede  Gefahr  einer  Ansteckung  ausgeschlossen  schien, 
zurück. 

Friedrich  ging  imn  daran,  die  bereits  von  seinem  Oheim  pro- 
jc'ktiorte  zeitgemässe  UmgesUiltung  der  Hochschule  ganz  im  Sinne 
dcÄ  ^'er^turbenen  durchzuführen.  Im  Jahre  1605  war  alles  soweit 
vorbereitet,  dass  mit  der  Einführung  der  Reformen  begonnen  werden 
konnte. 

Die  neu  eutworreneu  Statuten  .schrieben  zunächst  einen  Kid 
vor,  welcher  jeden  Atipe}u)riu;en  tler  Ruperta  verpflichtete,  mit  Wort 
und  That  die  relormierle  Kirche  zu  verleidigen.  Der  Hciiat  >(dilc 
ans  4  Theoloiren.  4  Juristen,  3  Medizinern  und  4  Artif^ten  Ijcaleheii. 
Dei  alljülirlich  zu  wählende  Rektor  konnte  Geldstrafen  bis  zu 
20  Guhlen  verliiingen.  JJei  Berufung  von  liehrern  liatte  die  Univer- 
sitilL  das  Vurschlags-,  der  RurlürsL  daiS  liestätigungerecht.  Auch 

'  Anm.  EntzliDus  ging  als  Kanzler  zum  Herzog  Friedrich  von  Württombt^rp 
und  hatte  daselKitt  da<i  ^raii^e  Geschick,  wegen  eine»  Vergehens  Mn  22.  Nuv.  1608 
enthauptet  zu  werden.    Vergl.  Wundt,  p.  193  und  194. 
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eine  Bestimmung  über  die  Dauer  der  Ferien  war  in  den  SUituten 
vorgesehen.  Für  den  Sommer  sollte  die  Erboluogäpause  vom  13.  Juli 
bis  zum  10.  August,  die  WeilniachUferien  14  Tage  währen.  Für 
Gehaltszulagen  wurden  500 Gulden,  für  Stipendienzwecke  1000  Gulden 
fiberwiesen.  Ausserdem  erhielt  die  hohe  Schule  Korn,  Wein  und 
andere  Naturalien  im  Werte  von  500  Gulden  zuertcilt.  Ferner 
vmrdcn  die  Lehrpläne  der  einzelnen  FakolUiten,  sowie  die  Gebühren 
für  Immatrikulationen,  Prüfungen  u.  8.  w.  einer  Revision  unterzogen. 
Nach  den  neuen  Gesetzen  ilurflten  nur  Adlige  oder  den  höheren 
Ständen  angebörige  junge  Leute  in  der  Stadt  eine  eigene  Wohnung 
beaitsen,  die  andern  Studenten  mussten  in  den  der  Universität  unter» 
stellten  Kollegien,  Bursen  u.  dergl.  ihren  Aufenthalt  nehmen.  An 
diese  Vorschriften  reihten  sich  nähere  Bestimmungen  über  das 
Cadmirianura  und  die  übrigen  zur  Ruperta  gehörigen  Institute. 

Im  Jahie  1607  Hessen  sich  über  200  junge  Leute  immatriku- 
lieren.  Die  so  stetig  warb  sende  Frequenz  machte  eine  Erweiterung 
des  Lehrplanes  notwendig.  Der  Kanzler  Eheim  brachte  deshalb 
dem  Kurfürsten  die  Errichtung  von  zwei  neuen  Lehrstühlen  —  für 
Geschichte  und  für  arabische  Sprache  —  in  Vorschlag,  trug  auch 
gleichzeitig  darauf  an,  dieselben  mit  den  Professoren  Stenius  und 
Christmann  zu  besetzen.  Nachdem  Friedrich  seine  Zustimmung 
gegeben,  begann  Professor  Christmann  am  6.  Juni  1609  die  Vor* 
'kmmgetf  ftber  arabisolie  Sprache. 

Obwohl  Friedrich  sich  noch  in  sehr  jugendli<-]iein  Alter  befand, 
alr-  er  die  Regierung  übernahm,  so  war  es  ihm  doch  nicht  vergönnt, 
dieselbe  länger  als  18  Jahre  hindurch  zu  führen,  da  ihn  der  Tod 
bereits  in  seinem  30.  Lebensjahre  abrief.  Da^^  Volk  ehrte  ihn  durch 
den  ileinamen  „der  Aufrichtige**.  Friedrich  IV.  hinterliess  einen 
14jährigen  Sohn  gleichen  Namens,  für  welchen  er  im  Testamente 
den  Pfalzgrafen  Johannes  von  Zweibrücken  als  Vormund  in  Aussicht 
genommen  hatte  Johannes,  ein  ebenso  aufrichtiger  Galvinist  wie 
Friedrich  selbst,  leistete  die  Gewähr,  dass  durch  seine  Verwaltung 
an  den  kirchlichen  Einrichtungen  im  Lande  nichts  geändert  werden 
wGrde.   Unter  Friedrichs  IV.  Regierung  lehrten  die 

Theologen: 

David  Pareus,  Senior  1508,  las  über  das  alte  Testament  und 
sochte  eine  Verschmelzung  der  lutherischen  und  calvinistischen  Lehre 
anzubahnen.  Ol) wohl  der  Kurfürst  diesem  Vorgehen  günstig  gestimmt 
war,  so  scheiterte  dennoch  jeder  Vermittelungsrersuch  an  dem 
Eigensinn  der  übrigen  Lehrer« 
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Paul  Tossaiiur^, 
Joh.  ridcator, 
Joh.  Kuchliii, 
Coppen  von  R«t»tock, 
Quirin  Reuter. 

Juristen: 

Julius  PaciuB, 
Dion.  Gotofredusy 
Harq.  FVeber, 
Peter  Heymann, 
Daniel  Nebel, 
Philipp  Hoffmann, 
Job.  Calvin  von  Hessen, 
Zacharias  Setzer. 

Mediziner: 

Lubertuä  Eöthiu8,  Anatomiker, 

Joh.  OpsopöuH,  Botaniker, 

Philipji  Stepb.  Sprenger, 

Joh.  Meyer, 

Jodocus  Lucius, 

Wolfg.  LoBsius,  Physiker. 

« 

Artisten: 

Simon  Steniu«,  für  Geschichte  und  liihik, ' 

Jacol).  Christmann,  für  araldscUe  Sprache,  ti'Ug  aber  auch 

Logik  (Icri  Aiiötoteiea  vor, 
Friedr.  Sylliurur, 
Herrn.  Witekiiid, 

Aemiliuf«  Portus,  i'üv  griecUibche  Sprache, 
Balthasar  ßaumbach, 

Paul  Mt'li.sHiis, 
Cotirnd  Decker, 
Cbnstmanii  vun  Rhein, 
Melchior  Adami, 

Bartholomäus  Keckcrrnauii,  ging^  1602  nach  Wittenberg, 
Joh.  Adami,  für  orientaliiicbe  Sprachen. 


1  Ann).  Sim.  St«niu0  (St«in)  nahm  naeli  einander  flnf  verachiedene  I^ebr* 
ftahle  m  U.  ein.   Vergl.  Jödier,  II,  p.  1148« 
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Johannes  n.  (1610-lf;t4V 
Am  9.  September  iilieriialuii  Pfalzgraf  Joluiim  vua  ZM-fMltriirlvcn 
die  Adminijätration  der  {»lalzisL'lKMi  Lande,  wpIpIip  er  wahreiKi  der 
kurzen  Zeit  l>i.-  zur  Seilt>tan(liji:keit  seines  Miindels  fi'ilirle.  Von 
VeraiHleruiigcii  SM  der  Kupei'ta  iät  aus  jcuur  Epoche  uichtö  bekannt 
geworden. 

Friedrich  V.  (16 14-1  «23). 

Der  junge  Kurl'iirst  Friedrieli  V.  halle  dnrch  Ileinrieli  Alling' 
und  Meinhard  v.  Schonlterg*  eine  sorgfaltige  Erziehung  und  um- 
fa{v*ende  Geisteshildung  erhalten,  die  noeli  durch  einen  lang(;ren 
Äufentlialt  am  Hofe  des  streng  nach  dr'u  Vorsehriflen  der  refor- 
mierten Kirche  lebenden  llerzdgs  von  Bouillon  erhöht  worden  war. 
Friedrich  wandte  seine  Sorge  sofort  der  Ruperta  zu,  bestätigte 
die  Privilegien  derselben  und  überwies  ihr  ein  Kapital  von 
10  (XiU  Gulden  zu  Stipendienzwecken  Im  dritten  .lahre  nach  seinem 
Kegiernngsantritt  fand  das  hundertjährige  Jubiläum  der  Reformation 
statt  (1617),  welchen  von  den  Zugehörigen  der  pfalzischen 
Uochechule  durch  I)isy)utationen,  allgemeinen  (Genuas  des  heiligen 
Abendmahles  und  festliche  rniziige  gefeiert  wurde.  —  Zu  der  von 
den  Generalstaaten  nach  Dordrecht  berufenen  Synode  deputierte 
die  Heidelberger  Mniversilät  die  Doktoren  der  Tlieologie:  Alling, 
Scultetus  und  Tossanus,  deren  versöhnliche  Haltung  ira  Gegensatz 
zu  der  der  übrigen  Teilnehmer  rühmend  anerkannt  worden  iöt. 

Seitdem  Friedrich  das  Zepter  in  der  Pfalz  führte,  herrschte 
am  kurfürstlichen  Hofe  ein  üppiges  Leben.  Ganze  Nächte  wurden 
l)eim  kreisenden  Becher  veijubelt.  Niemand  ahnte,  das»  die  Freude 
bald  verstummen  sollte,  daas  in  nicht  allzuferner  Zeit  dieser  prächtige, 
stolze  Schlossbau,  von  wilden  Kriegshorden  zei*8tört,  in  Trümmer 
zerfallen  würde.  Nach  Art  leichtlebiger  Naturen  gab  man  sich 
durch  das  Beispiel  der  hen-schsüchtigen  Gemahlin  des  Kurfürsten 
verführt,  ganz  dem  Vergnügen  hin  und  leerte  den  Freudenbecher 
hin  auf  den  Grund.  Noch  im  August  des  Jahres  1619  halte  der 
Hof  mit  dem  jenen  Zeiten  eigentümlichen  Raffinement  ein  Bankett 
veranstaltet,  das  durch  die  Pracht  der  Kostüme,  den  Glanz  der 
Illumination  und  die  Grossartigkeit  des  Feuerwerks  selbst  den  ver- 

1  Anm.  Heinrich  Altiog,  Pro£  I^moI.,  war  ^homa  des  Ck»llegium  SapientiuD 
(16W);  ab  SehriftMeller  berfibmt  durch  aeinc  HiaC  ecclee. 

-  Hans  Meiuliard  SohOnberg,  Diplomat  oad  auafeeeichiieler  8Crate|^,  war 
fiofpeisier  Fiiadddia  fgnruuu  (1611  bia  1614). 
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wöhnteii  Kranzosoii  luul  Eiiglüiidern,  welclie  daran  toiliiahmeii, 
iinpüiiicrtf.  Und  ji^orade  dieses  pomphafte  Fest  l)ildc'tc'  gowi^^ser- 
uia^.^t'ii  den  cftektvollon  AbschluHS  des  ersten  Akted  in  Friedrichs 
Lebensdrama,  dcsäen  Verlauf  sich  so  überaus  tragisch  gestalteu 
sollte. 

Der  Kurfürst,  an  die  Spitze  der  reformierten  Partei  gestellt, 
reiste  nach  Prag,  um  sich  als  König;  von  Jiöhmen,  gegen  den 
katholischen  Ferdinand  II.  krönen  zu  lassen.  —  Wie  traurig  sich 
die  Lage  Friedrichs  seit  dieser  Zeit  gestaltete,  ist  zu  Ijckannt.  als 
dass  hier  näher  darauf  einzugehen  nötin:  wäre.  Seine  schöne  Pfalz 
sah  er  nur  als  ein  Geächteter  wieder,  nachdem  in  der  Schlacht  am 
weissen  Berge  (8.  November  1620)  ilim  durch  Tilly  sein  Königs- 
diadem entrissen  worden  war,  von  dessen  ephemerer  Herrlichkeit 
er  nichts  als  den  Spottnamen  „Winterkönig**  behielt. 

Auch  Heidelberg  wurde  1622  durch  die  buntscheckigen  Truppen- 
massen Tillys  im  Sturm  erobert.  Die  Mehrzahl  der  wohlhabenderen 
Bürger  hatte  bereits  vorher  die  Flucht  ergriffen,  von  den  Studierenden 
waren  nur  etwa  40  zurückgeblieben.  Gleich  nach  dem  Einzüge  Tillys-, 
dem  sich  eine  ganze  Schar  jesuitischer  Patres  angeschlossen,  stellte 
man  die  noch  zurückgebliebenen  Universitätslehrer  vor  die  Alter- 
native, entweder  dem  Kaiser  den  Huldigungseid  zu  leisten,  oder 
Amt  und  Würde  niederzulegen.  Die  Pfalz  wurde  als  erobertes  Land 
behandelt  und  die  Kur  dem  Vetter  des  Kaisers  Ferdinand,  dein 
Herzog  Maximilian  übertragen. 

Maximiüan  (1623—1648). 

Unter  sothanen  Umständen  musste  sich  die  Heidelberger 
Universität  mehr  und  mehr  entvölkern.  Im  Jahre  1G21  waren  die 
Immatrikulationen  schon  auf  44  herabgegangen,  während  der  Rector 
M.  Bachow  im  Jahre  1026  gar  nur  noch  einen  einzigen  Studenten 
zu  iuskribicrcn  liatt-e.*  Eb  blieb  nichts  weiter  ubrigf  als  die  hohe 
Schule  zu  schliessen;  was  dann  auch  geschah.  Die  wenigen,  noch 
in  Heidelberg  anwesenden  Professoren  wurden  am  11.  April  1626 
nach  der  Kanzlei  befohhm  und  ihnen  daselbst  eröffnet,  dass 
Sc.  Hoheit  der  Kurfürst  Maximilian  beschlossen  habe,  die  Alma 
Rupeita  aufzuheben  und  die  Lehrer  zu  entlassen.  Von  einer  Ent- 
schädigang  könne  keine  Rede  sein,  da  über  das  Universitätsvermi^n 
bereits  anderweit  hätte  disponiert  werden  müssen. 


1  Onckeo.  Stadt,  SchloM  und  Hochschule,  Heidelbaiig  1869|  p.  S3. 


.  j  .  -d  by  Google 


—  77  ^ 


Nach  Verlauf  von  dici  Jaiiren  fand  die  Wiedereröffnung  des 
Heidelberger  CJcuendstudiums  auf  katholischer  Basis  statt,  es  fiilirte 
indessen,  so  lange  die  bayerische  Occupation  währte,  ein  äus.-^tMst 
iilägliches  Dasein,  wie  zur  (Jfniigo  daraus  erliellt,  daßd  die  höchsUi 
Ziffer  tk'v  IJesuchenden  sich  auf  nur  48  Köpfe  belief. 

liu  Jahre  wurde  der  grös?te  Teil  der  Pfalz,  s^owie  auch 

Heidelberg  Htdbst,  vun  den  Schweden  erobert  und  der  15jährige 
Sohn  Fiiedrichs  V.,  Karl  Ludwig,  unter  der  Vormundschaft  seines 
Oheims,  des  l*falzgrafon  Ludwig  Philipp  von  Siiuniern,  auf  den 
Thron  der  Pfalz  erhoben, '  Doch  schon  iin  folgenden  Jahre  bereitete 
der  österreichische  Feldlierr  Ciam-GalUs  dieser  Heatitution  ein 
schmähliches  Ende. 

Kine  tief  beklagenswerte  Schädlgong  erlitt  die  Heidelberger 
Universifiit  durch  den  Verlust  ihrer  ausserordentlich  kostbaren 
Hil)tiothek,  der  Palatina.  Kurfürst  Max  hatte  dieselbe  sehen  vor 
der  EiDDahme  Heidelbergs  dem  Papste  Gregor  XV.  zugesagt^  weicher 
letztere  denn  auch  unmittelbar  nach  erfolgter  Besitzergreifung  der 
Stadt  <Miten  Legaten  zur  Knijifangnahme  der  Hiicherechätze  ent^ 
sendete.'  Allatius,  der  BeTollmächtigte  des  Papstes,  war  jedoch 
sehr  wälderisch  bei  der  grossen  Anzahl  der  Kleinodien  und  be- 
schränkte sich  darauf,  nur  das  Auserlesenste,  namentlich  aber  die 
Rämtlichen  arabischen,  indischen,  lateinischen,  siianischen  und 
deutschen  Handschriften,  unter  den  letzteren  ein  Htiick  des  Ma- 
nuskripts der  Ltttherschen  Bibelübei'setzung  (im  ganzen  Bä22  Unica), 
wegzufrdu'en.  Es  war  nichtsdestoweniger  ein  Zug  von  mehr  als 
hundert  Maidtieren,  welche  den  kostbaren  Kaub,  in  Körben  wohl 
verpackt,  auf  ihren  Rücken  gen  Rom  schleppten*'  Wähi^end  diesfM- 
gaozen  liSpocbe  war  an  der  Heidelberger  Universität  nur  eine  kleine 


1  WuDdt  Maf.  B.  !,  p.  81  a.  ff.  meldet,  dan  während  der  BeseUeng 
Heidelbergs  dardi  die  Schweden  (1683  n.  1634)  vom  PMxgmfen  Ludwig  Philippi 

der  für  seinen  Mftndel  die  Verwaltnng  df>r  ITal/.  ribcriloiiinieii,  der  Vfniuch  gemacht 
wurde,  die  Ruperta  wieder  h»»rzn«it»»Men  ,  und  der  Prof.  Bachuw,  der  deswegen  xiir 
reformierten  Kirche  übergetreten,  /.um  iiektor  eruanol  wordeu  iei.  Die  nGtigen  tietU- 
mittel  flössen  aus  englischen  Quellen. 

'  Oncken  a.  a.  U.,  p.  23  sagt,  „ihr  stolzeifter  Schatz,  die  weltberühmte  Palatina, 
wnd  nach  Rom  Tenchleppt  (16i3).  Wohlstand  und  Geiateeartieit  aweier  glQekliehen 
MeiMclienaller  war  im  Lanf«  aweier  Jahre  zertrflmmert,  in  alle  Winde  centreut.*' 

s  Zaehokke.  Bayerische  Oesehichtant  5.  Buch,  III.  B^  p.  233.  (Scal^  be- 
rechnete den  Wert  der  hebfÜschen  und  griechischen  Handschriften  auf  23  000  Gold* 
gaideu.   ISbenda  Anmerkung  123.) 
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Anzahl  von  Lehrern  thätig,  aber  auch  diese  wenigen  hielten  ihre 

Vorträge  vor  fast  leeren  Bänken. 

Im  zweiten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts  finden  wir  als 
Rektoren: 

Reinhard  Bachow  bis  zum  Jahre  1629, 
Balthasar  Raid  von  1629  bis  zu  Anfaiitr  des  Jahres  1031, 
Anuild  Han  vom  Februar  1631  bin  zu  Ende  de.^selben  Jahi*«». • 
Von  diesem  Zeitpunkt  bis  zur  Restauration  im  Jahre  1652 
wurde  kein  Rektor  mehr  erwälilt.    Als  Professoren  werden  auf- 
geführt in  der 

Theologie: 

Bein  Ii.  Baumann  1 

Arnold  IJa.i        I  JeBuitenpatres, 

Jurisprudenz: 
B.  ßacliow  (Konvertit),  las  über  kanonijtches  Becht. 

Medizi  n: 

Baliliasar  Raid. 

Philosophie: 

Christoph  Jungwitz  (Konvertit),  Phy8iker  und  Hiotoriker, 
Rugiiin  Golgens, 
Johannes  Holland. 

Durch  den  w(v<trälischen  Frieden  kam  das  Stammhaus  der  plal- 
zischen  Linie  wieder  zur  Kur. 

Karl  LndwifiT  (1649—1680)  * 

Karl  Ludwig,  der  zweite  Sohn  Friedrichs  V.  (der  ältere  war 
bereits  1629  gestor))en),  zählte  32  Jahre,  als  er  die  R<\<xieruny:  des 
von  Bayern  wieder  abgetretenen  Teiles  der  Pfalz  iibernalun.  (Je- 
bildet  auf  der  Univereität  zu  Leydcn,  voll  Hingebung  und  Liebe 
für  Kunst  und  Wissenschaft,  brannte  er  vor  Verlangen,  das  geistige 
Auge  des  i>andes,  die  ehemals  berühmte  Ruperta,  zu  neuem  Lel)ea 
zu  erwecken.  Oltwuiil  ihm  die  Mittel  fehlten,  welche  zur  Eneielning 
dieses  liohen  Zieles  notwendig  waren,  so  Hess  er  dennoch  den  Mut 
nicht  sinken.  Zunächst  versuchte  er  durch  Einschränkung  in  »einem 

>  Anm.  Bsebow  imkriUeite  im  ganten  31  Studierende,  Raid  in  den  twei 
Jahren  seiner  AmMperiode  60  und  Han  vom  Febroar  bis  Knde  Dezember  (1G31)  4K. 

«  Hopf,  Iilst.  geneal.  Atlas  p.  10,  U,  giebt  al»  Todevjahr  Kart  Ludwige 
1082  Oll,  hat  diesen  Fehler  aber  später  berichtigt. 


Digitized  by  Google 


—  79  — 


Hofstaat  soviel  zu  erübrigen,  um  die  Kosten,  welche  die  Wieder- 
herstellung der  nochschule  erforderte,  aufzubringen.  Schon  im 
Jahre  1651  hatte  er  die  Genugthuung,  die  Verhältnisse  soweit  ge- 
regelt zu  sehen,  dass  einige  Lehrer,  wenn  auch  nur  mit  notdürf- 
tigem Gehalt,  angestellt  werden  konnten.  Die  Universität  sollte, 
auf  reformierten  Glaubensprinzipien  beruhen,  weshalb  er  den  dieser 
Richtung  angebörigen  Daniel  Toaaanus  (den  jüngeren)  als  Profesflor 
der  Tlipologie  berief.  In  der  jurUtischen  Fakultät  wurden  an- 
gestellt: Heinrich  David  rimno,  in  der  mpdizinischen:  Caspar 
Fausius,  welcher  zugleich  die  Stelle  eines  kurfürittlichen  Leibarztes 
bekleidete,  und  Jacob  Israel. 

In  der  artistischen  Fakultät  wirkten: 

Seobald  Fabricins, 

Johann  Freinaheim  und 

Joh.  V.  Leunenschloss. 
Zum  Kanzler  der  Uuiverdtät  ernannte  Karl  Ludwig  den  Frei« 
hen-n  Zacharias  v.  Hucliow,  der  sich  zugleich  der  ökonomischen 
Verhältnisse  bo  nachdrücklich  annahm,  dass  die  Renten  aus  den 
Meierhöfen,  Gütern,  Stiftern  u.  s.  w.  in  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  ansehnliche  Summen  abwarfen.  Amh  das  Universitätsarchiv 
kam  wieder  zum  Vorschein,  welches  der  Profensor  Spina  während 
der  Wirren  des  SOjährigm  Krieges  nach  Frankfurt  a.  M.  gerettet 
hatte  und  nun  dem  Kurfürsten  übergab.  Friedrich  Indohnte  diese 
selbstlose  That,  indem  er  Spinas  Erhebung  in  den  Adelstand 
bewirkte. 

Besondere  Schwierigkeiten  verursachte  es,  gewisse  Dokumente, 
welche  die  Jesuiten  nacli  Ingolstadt  in  Sicherheit  gebracht  hatten, 
für  die  pfälzische  Hochschule  zurückzuerhalten,  aber  auch  hier 
war  der  Kurfürst  so  glficklich,  die  Ausliefemng  der  geraubten 
Schät/e  (lurchzupetzen. ' 

Die  feierliche  Einfuhrung  der  restituierten  Alma  Ruperta  fand 
in  den  Tagen  vom  1.  bis  6.  November  1652  statt.'  Das  Pl^gramm 
hatte  der  Kanzler  t.  Bochow  auf  Befehl  des  Kurfürsten  entworfen. 

Am  1.  November,  morgens  7  Uhr,  versammelten  sich  sämtliche 
Mitglieder  der  Universität  und  deren  Gäste  im  grossen  Kollegium, 
von  wo  sie  sich  zunächst  nach  dem  Schlossberg  begaben,  da  der 
Korfurst  den  Wunsch  ausgesprochen  hatte,  der  Feier  persönlich 


>  StriiT.  Introdttct.  in  notit  tbi  liter.,  p.  6S7, 

*  Wandt  Bein«!»  s.  d.  G«ch.  d.  Hddelk  Univcr».,  p.  Ut. 
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beizuwohnen.  Sodann  bewegte  nich  der  Zu  ja:  unter  den  Klängen 
fröhlicher  Weisen  nach  der  Heiligengeistkirc  lic.  woselbst  der  Pastor 
.loliaiiu  Uulizius  die  Fc-^trede  hielt.  Nach  Keendiuiiiing  derselben 
wandte  man  sich  in  geordneten  Abteihmgcn  unter  Vortritt  der 
Pedelle,  welclie  die  akademischen  Insignieu  trugen,  dem  grossen 
Auditorium  zu.  Hier  begriisste  der  R.  M.  Dr.  Chuuo  die  Fest- 
genossen mit  einer  herzlichen  Ansprache. 

Hin  yliinzendes  Mahl  auf  dem  kurriirstliehen  Schlosse  bildete 
den  Atischluss  de?  ersten  Tages.  Die  geliobene  Stimmung,  welche 
den  Beginn  des  Fe:ites  auszeichnete,  hielt  auch  l)is  7m  Knde  des- 
sell)en  an,  keia  üufaii  irgend  welcher  Art  störte  die  herrliche 
Feier.' 

Wie  Schwab  aus  einer  l'rkund(!  vom  Jahre  IGöf)  mitteilt.  iWwV' 
wies  der  KurfTirst  den  .luristeu  und  den  Angehörigen  der  artistischen 
Fakultät  einen  Jagildistiikt  zur  Ausijbun^  des  edlen  Weidwerkes. 
Di<'S('s  Privilegium  gab  JfHloch  zu  manchi'rlei  Unfug  Veiaulassung, 
.  weshalb  die  verabfolgten  Fi  eischeine  auf  längere  Zeit  zurückgezogen 
wurden.  Später  ward  JenseiUs  des  Neckar  ein  uinfangreicher  Distrikt 
abgegrenzt  und  die  Erlaubnis,  daselbst  zu  jagen,  den  Studenten  bei 
ilirer  imuiatrikulafion  wiederum  erteilt.  Das  Jagdprivilegiiun,  de.<sen 
sich  nur  wenige  rniversiliiten  erfrrnten,  hat  sich  in  lleidell)erg  am 
längsten  eiitalten;  eist  um  die  MUte  deä  XIX*  Jahrhunderts  hob 
man  es  gänzlich  ant.- 

Um  das  Studium  der  alten  Sprachen,  voivaigsweise  der  hebräi- 
fchen,  7>i  Im'1*'1)(mi,  waren  für  Heissige  Studenten  Prämien  ausgesetzt, 
welche  darin  Itestaiiden .  <jass  ühumi  gewisse  Summen  nicht  nui-  zur 
An.schafl'ung  von  Hiichern  u.  dergl.,  somlern  aucli  zur  \ Crhesserung 
ihrer  (larderohe  bewilligt  winden.  So  dankenswert  diese  Einrichtung 
auch  war,  soll  dieselbe  denuoch  dem  beabsichtigten  Zweck  keinen- 
weg-  f'ntsprochen  haben. 

in  die.selbe  Zeitepoche  (1052)  Cällt  die  Abschalbnig  des  Sludenien- 
eides,  an  dessen  Stelle  der  Handschlag  eingeiiihrt  wurde.  Auf  dass 
die  Univcrsität.'istatuten  nicht  in  Vergessenheit  gerieten,  war  be- 
stimmt worden,  dieselben  alljährlich  einmal  iu  den  Stadtkircheu 
von  der  Kanzel  herab  zu  verkünden. 

*  Anm.  Kill«;  aiisführliolie  Schilderung  des  Festes  gii'bt  Schwab,  Svllab. 
P,  n,  p.  2  sqq. 

>  Regieritng»blatt  vom  Jahre  1848,  No.  Sl.  —  Aii«lt  die  Uiiiverftitit  Qiewen 

erhiett  vun  ihrem  Stifter,  <leiii  Land^rrAfen  Ludwig  V.,  das  Jagdprivilegiuitt.  V«rgU 
VAleiitinif  Pnigr.  privil<>gia  »tiulio«oram  tiies^eiiiiium,  GieMSfe  17'2Q. 
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Karl  Ludwig,  beständig  nach  berühmten  UniverBittttslehrern 
(JniBchaQ  haltend)  wurde  im  Jahre  1660  auf  ein  von  Pofendorf  ver- 
fasstes  Opus:  „Elementa  juriftprudentiae  universalis"  aufmerksam  ge- 
macht Diese  epochemachende  Schrift  bestimmte  den  Kurfürsten, 
fiogleich  mit  dem  Autor  derselben  wegen  Uebemabme  eines  Lehr- 
stuhles in  Unterhandlung  zu  treten,  welche  auch  vom  besten  Erfolg 
gekrönt  war.  Ein  Jahr  später  übernahm  Pufendorf  die  Professur 
fnr  Natur-  und  Völkerrecht.  Seine  Thätigkeit  in  Heidelberg  währte 
nenn  Jahre.  Tn  diese  Zeit  f^Ut  die  Veröffentlichung  seines  Werkes 
über  die  deutsche  Verfassung  (1667).  Im  Jahre  1670  folgte  er 
einem  ehrenvollen  Rufe  an  die  schwedische  Universität  Lund,  woselbst 
steine  bedeutendsten  Werke:  „Be  jure  naturae  et  gentium"  (1672) 
nnd  das  Buch  ,,De  oiBcio  hominis  et  civis"  (1673)  entstanden  sind. 

Der  akademische  Senat  in  Heidelberg  hielt  im  Jahre  1670 
mehrere  Sitzungen  ab,  um  der  Frage  betreffs  einer  Steigerung  des 
immer  noch  sehr  schwachen  Besuchs  dei'  hohen  Schule  näher  zu 
treten.  Auch  diesmal  gingen  wiederum,  wie  so  oft,  die  treffendsten 
Vorschläge  von  den  Mitgliedern  der  artistischen  Fakultät  aus.  Zu- 
nächst wurde  eine  Vermehrung  der  Vorlesungen  angestrebt  und 
vor  allen  Dingen  eine  Verstärkung  des  Lehrerpersonals  durch  an- 
erkannte Gelebritäten  beiurwortet.  Ferner  fühlte  man  sich  ver- 
anlasst, den  Wohnungsverhältnissen  der  Studierenden  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen,  da  es  sich  herausgestellt  hatte,  dass  in 
^tämtlichen  anderen  Universitätsstädten  nicht  nur  die  Wohnräume 
der  Studenten  angenehmer,  freundlicher  und  gesünder  waren,  son- 
dern auch  im  Mietspreise  bedeutend  niedriger  standen.  < 

In  der  medizinischen  Fakultät  hatten  sich  namentlich  viele 
Uebelstände  herausgestellt,  welche  schleunige  Abhülfe  erheischten. 
Vor  allem  musste  der  Bau  eines  anatomischen  Theaters  und  die 
Erweiterung  des  botanischen  Instituts  in  Angriff  genommen  werden. 
Der  Kurfürst,  dem  diese  Verbesserungs Vorschläge  unterbreitet  wurden, 
zog  selbe  in  ernsteste  Er\\'äguiig  und  beschloss,  zur  Neugestaltung  der 
Rnperta  sofort  Hand  ans  Werk  zu  legen.  —  Gleichzeitig  ward  seine 
Aufmerksamkeit  auf  den  Philosophen  Spinoza  gelenkt,  welchem  er 
unter  Gewähr  absoluter  Lehrfreibeit,  nur  mit  dem  Vorbehalt,  nichts 
wider  die  herrschende  Kirche  zu  unternehmen,  den  Lehrstuhl  für 
Metaphysik  antragen  liess.  Spinoza  lehnte  jedoch  aus  naheliegen- 
den Gründen  ab.  Erstens  mochte  er  wohl  mit  Recht  fürchten,  trotz 
des  kurfürstlichen  Schutzes  dennoch  mit  der  Kirche  in  Konflikt  zu 
geraten,  zweitens  liebte  aber  der  grosse  Philosoph  viel  zu  sehr 

L»verr«iit,  litt  Mwlaillen  a.  0«dlchtiiin«k1i«D     deuWlL  HodMehatcn.  ü 
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seine  Unabhäugigkeit  und  zog  darum  den  kümmerlichen  Erwerb, 
den  ilim  das  Schleifen  optischer  Gläsei-  gewährte,  dem  schmeichel- 
haften Anerbieten  Karl  Ludwigs  vor.*  Der  Versuch,  den  überall 
verketzerten  und  Nerfolgten  Gelehrten  für  sich  zu  gewinnen,  lässt 
die  Geistesbildung  des  Kui'lursten  im  glänzendsten  Lidite  erscheinen. 

Nun  l)rach  von  jenseitH  des  Rheins  das  Verdorben  über  die 
Pfjilz  herein  nnd  zerstörte  die  herrliche  Blute,  welclie  die  Alma 
Iluperta  zu  treiben  begann.  Ludwig  XIV,  hatte  bekainitlich  den 
fluchwiirdic^en  ]>erelil  erteilt,  die  Pfalz  in  eine  Wfist^noi  zu  ver- 
wandeln, und  seliickte  im  Jahre  l(i74  den  Marschall  Turenne  daliin, 
um  diesen  teuflischen  Gedanken  zu  realisieren.  NaeiuU  ui  dies  ge- 
schehen, die  welschen  Mordbreiiuer  reich  mit  Beute  beladen  vom 
J^chauplatz  ihrer  Schandthaten  abgezogen  und  der  Friede  wieder 
hergestellt  war.  liess  der  Kurfürst  sogleich  durch  den  Botaniker 
Dr.  Frankenau  den  langst  jirojektierten  neuen  botanischen  Garten 
anlegen  (IßTü).  —  Eines  Tages  i)es('liied  der  Kurfürst  den  Rector  M. 
Fabrieius  zu  sicli,  um  mit  ihm  iiber  die  Veranstaltung  der  nächsten 
.Jubiläumsfeier  der  Rupertina  zu  konferieren.  Fabrieius  machte 
Se.  Hoheit  aufmerk-.ini,  dass  der  Tennin  des  dritten  Centennariums 
erst  in  einigen  Jahri'ii  herannahe,  da  man  den  Tag  der  InauLniration. 
den  IH.  OkidUer  1H86,  festlich  zu  begehen  ))lle<re.  und  dass  es  wohl 
zu  früh  hcin  möchte,  schon  jetzt  irgend  welche  Vorl)(?reitungen  zu 
treffen.  Auf  diese  Bemerkung  soll  Karl  Ludwig  geäussert  haben: 
.-Kur] »falz  wird  zu  der  Zeit  das  Jubiläum  im  Chor  der  Heiligen- 
^eistkirchü  mit  stiller  Musik  halten,  wenn  anders  die  hypergryphischeu 
Völker  seine  Gebeine  ruhen  la.^.-en."* 

Karl  Tiudwig,  der  eig(Mitliehe  und  alli^emein  ancrkaiiiitc  Wieder- 
hersleiler  der  Universita!,  hat  nicht  nur  für  diese  allein  Herz  und 
Verständnis  gezeigt,  somli  i  n  wni-  auch  als  Landesvater  nnauflu)rlich 
bemiiht,  das  Wohl  seiner  L  nterthane.n  nach  jeder  Richtung  hin  zu 
lui  d''i-n.  Seine  Pfälzer  ehrten  ihn  durch  den  Beinamen  ^der  deutsche 
Salnitio".  Kr  starb  ain  *i8.  August  1680  in  einem  Alter  von  ().'>  .lahren: 
fjeine  Beisetzung  erfolgte  in  der  ileiiigengeiätkiixhe  zu  Heidelberg. 

1  Vei^  an«h  Wnndi,  Beitiige  s.  d.  6«idi.  <L  Ueid«Ib.  Uoivera.,  ^  139, 

Anni.  30. 

ä  Anm.  (I.  Verf.  Diese  baiig«^  Vornhnung  Karl  Luclwig«  sollte  sehnn  nafh 
anderthalb  Deceiinien  sich  erfüllen,  denn  uU  die  franzüsiäclicu  Hürden  im  .lahre  m^:i 
raubead  nnd  zeratfirend  in  Heidelberg  eindrangen,  erbrachen  sie  auch  die  Gruft  des 
KarlSnten  und  veritrenten  leine  Gebeine. 

Siehe  Pareue,  Hi^L  Bav.>FaL,  p.  591. 
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Unter  seiuer  Eegieruog  haben  Toruebmlich  aa  der  Eaperts 
gewirkt 

die  Theologen: 

Daniel  Tossaniu  jun. 
Johann  Alting» 
Friedr.  Mieg, 
Job.  Heinr.  Hottinger, 
Ludwig  FabriduB, 
Friedr.  Spanheim, 
Caspar  Heidegger, 
Stephan  Gerkch; 

die  Juristen: 
Ileinr.  David  Chuno, 
Gottfried  Jena, 
Philipp  Bnrchhard, 
Friedr.  Böckelmann, 
Bannier  Scholtenios, 
Reinh.  Blum, 
Giesebert  Glöckner, 
Sylran  t.  Dankelmann, 
Blorens  v.  Eickel, 
£ni8t  Beichenbach, 
Heinr.  Coccejus, 
Joh.  T.  Spina  jun. 
Woifg.  Textor, 
Günther  Thnlemar; 

die  Mediziner: 

Caspar  ran  Iiis, 

Jacob  Israel, 

G.  Frank  von  Frankenau; 

die  Artisten: 

Job.  Freinsheim, 
Seobald  Fabricius, 
Job.  V.  Leunncnschloss, 
Samuel  Pufendorf, 
Paul  Hachenberg, 
Sebast.  Bamspeck, 

6» 
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Lorenz  Berger, 
Joh*  CarreuB, 
Lorenz  Grollius, 

Jean  Daniel  L'Ange,  war  als  Fechtmeister  augestellt. 

Karl  (1680-1685). 

Karl,  der  einzige  Sohn  des  heiragegangenen  Kurfürsten,  weilte 
fern  in  England,  als  er  die  Botschaft  vom  Tode  seines  Vaters 
erhielt.  Schon  anf  der  Rückreise  traf  er  brieflich  Anstalten,  den 
strengeren  Calvinismns  einzuführen.  Karls  Erzielumg  war  untadel- 
haft,  und  wie  hoch  seine  wissenschaftliche  Bildung  angeschlagen 
werden  miiss,  erliellt  am  evidentesten  aus  der  Thatsache,  dass  die 
IjiiversilaL  Oxford  ihn  znni  Dr.  honoris  causa  kreiert  hatte.  —  Er^t 
am  17.  Oktober  traf  der  neue  Regent  in  Heidelberg  ein  und  ergriff 
sogleicli  die  Zügel  der  Regiei  uug.  Die  Universität  war  di(^  erste 
Körperschaft,  welche  die  Elire  liatte,  dem  neuen  Herrscher  ihre 
Huldigung  darzubringen.  Nachdem  der  Kurfürst  seinem  Dank 
herzliche  Worte  geliehen,  benutzte  ei'  zugleich  die  Gelegenheit,  den 
Professoren  sowohl  die  ik^statigung  ihrer  Privilegien,  als  auch  die 
Wiederherstellung  des  Collegiuni  |(hiloso))hicum,  welches  unter  den 
Kriegen  bedeutenden  Schaden  gelitten  hatte,  zu  verheissen.  Die 
finanzielle  Lage  der  Universität  war  hauptsächlich  dadurch  eine  so 
ungünstige  geworden,  dass^  abgesehen  von  den  zahlreichen  anderen 
Ausständen,  auch  die  ca.  31  800  Gulden  betragenden  Pachtgelder, 
infolge  der  Kriegsdrangsale  (1G18— 48)  noch  immer  nicht  ein- 
gegangen waren.  Der  Kurfürst  hLiahl  zwar,  ein  vollständiges  Ver- 
zeichnis aller  Verluste,  welche  die  l'niveröitätskasse  betroffen  hatten, 
aufzustellen,  aV)er  die  zum  Beitreiben  der  alten  Schulden  genommenen 
Massrogeln  verhiessen  um.soweniger  irgend  einen  Erfolg,  als  zu  der- 
selben Zeit  die  Tiirkensteuer  über  ganz  Deutschland  verhängt  worden 
war,  welche  alle  anderen  Geldleistungen  teils  sehr  erschwerte,  teils 
geradezu  unmöglich  machte.  Deshalb  legten  aber,  was  man  i  uhinend 
anerkennen  muss,  die  lichrer  keineswegs  die  Hände  in  den  Sehü.^s. 
Sie  waren  fortwährend  bestre))t,  den  Kreis  der  Unterrichtsgegen- 
Btände  zu  erweitern,  infolge  dessen  jetzt  auch  die  neueren  Sprachen 
im  Lehi*plan  eine  Stelle  erhielten,  namentlich  Frauzöäiäch  und 
Italienisch. 

Soviel  von  den  Lehrern  und  den  Zeitereignissen,  unter  deren 
Einfluss  die  Univei-sität  in  dieser  Epoche  stand. 

Betrachten  wir  jetzt  das  Leben  der  Studierenden. 
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Öo  lange  l'iiivei'sitäten  bestanden  haben,  Ui  daiiiljer  Klage 
gefuhrt  worden,  da.s.s  sowohl  thörichtcr  Leichtsinii  und  allzuhoch 
geschraubte  Begriffe  von  Standenehre,  als  auch  unbe;?onnene  Renoin- 
mi:{terei,  in  nicht  seltenen  Fällen,  auf  eine  höclmt  ärgerliche  Art 
bei  den  jungen  Akademikern  zum  Ausbruch  gekommen  sind.  Ohne 
hier  auf  weitläufige  Erörterungen  einzugehen  oder  gar  Verdaniinunga- 
urteile  zu  fällen,  mu88  doch  gesagt  werden,  dads  das  nbertrit'l)ene 
Kneip-  und  Duellwesen  die  bösesten  Fruclite  gezeitigt,  den  Ruin 
manches  braven  Jünglings  herbeigeführt  haben.  Unter  Karls  Re- 
giemijg  nahmen  die  Zweikämpfe  und  Auspaukereien  zwischen  den 
verBchiedenen  Landsmannschafleu  überhand.  Mehrere  Duelle,  bei 
denen  schwere  Verwundungen,  sogar  mit  tödlichem  Ausgang  vor- 
gekommen waren,  riefen  allgemeine  Entrüstung  hervor,  und  da 
ferner  noch  Stillschweigen  zu  beobachten,  oder  es  gehen  zu  lassen, 
wie  es  mochte,  das  durfte  selbst  der  enragierteste  Schwärmer 
akademischer  Eigentümlichkeiten  nicht.  Trotz  seiner  Vorliebe  für 
studentischen  Brauch  hielt  es  Karl  jetzt  für  angezeigt,  die  Leges 
Academiae  einschärfen  und  jedem  Studierenden  ein  E.xemplar  der- 
selben ubergeben  zu  lassen,  während  gleichzeitig  die  Professoren 
Mieg  und  Te.xtor  damit  betraut  wurden,  die  Geschäfte  der  akade« 
mischen  Gerichtsbarkeit  wahrzunehmen. 

Wie  der  Kurfürst  es  verstand,  durcli  richtige  Wahl  der  Mittel 
dem  guten  Ton  in  studentisclien  Kreisen  Anhänger  zu  schafien.  so 
gelang  es  ihm  anch,  durch  sein  offenes  Wesen  und  seine  Unpartei- 
lichkeit überall  Vertrauen  zu  erwecken.  In  komplizierten  Streit- 
sachen rief  man  seine  Int^vention  lieber  als  die  der  Gerichte  und 
der  juristischen  Fakultät  an,  und  seinem  Urteilsspruch  wurde  dann 
auch  willig  Folge  geleistet.  Eine  aus  Univereitätslehrern  bestehende 
Deputation  kam  Anfang  der  achtziger  Jahre  zum  Kurfürsten,  ihn 
zu  bitten,  in  einer  Rangstreitigkeit,  welche  sich  zwischen  ihnen  und 
««einen  .Ministerialräten  erhoben  hatte,  zu  entscheiden.  Die  Professoren, 
schon  längere  Zeit  im  stillen  darüber  aufgebracht,  dass  sie  bei  Hof- 
festliehkeiten  die  Plätze  hinter  den  Räten  einnehmen  mussten,  er« 
fuhren  diese  Zurücksetzung  abermals,  nnd  zwar  recht  auffällig,  am 
15.  Dezember  1680.  Sie  wandten  sich  nun  beschwerdeführend  an 
den  Kurfürsten  mit  der  Bitte,  er  möge  geruhen,  ihr  altes  Recht, 
nach  welchem  .sie  unmittelbar  hinter  der  Person  Sr.  Hoheit  er- 
scheinen durften,  wiederherzustellen.  Sofort  Hess  der  Kurfürst  die 
Bangliste  einsehen  und.  da  die  Behauptung  der  Professoren  ihren 
guten  Grund  hatte,  entschied  er  ganz  im  Sinne  der  Fetenten.  — 
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Kurze  Zeit  naclilier  erwies  Karl  der  theolo^schcn  Fakultät  eine 
l)e.sondere  Huld,  indem  er  für  dieselbe  eiu  goldenes  Siegel  au- 
fertigen  lie.<s. 

Zum  gi\>s»cu  Leidwesen  sein(\>^  A'dlke.s  starb  Kuri'ürst  Jbk.ai'1 
äcboii  in  einem  Alter  von  34  Jaliren  (am  (>.  Mai  1685). 

^aim  iitlieh  empfand  die  Uiiiveisität.  deren  Ruhm  er  neu  be- 
•irüiidet  jjatte,  die.-seu  Verlust  aufs  !<cliiiiei'zli('liBte.  In  r«pineni  Testa- 
mente war  Jedem  der  ]*i-ofe.-?oren  eine  lionifikation  vo?!  :")()  Reicli?" 
thalern  und  die  Koi-teii  für  eiiH'M  Tranoraii/.ug;  ausgesetzt  woi-deii. 
Da  Karl  ohne  inaiinliche  De^^zeiuienteii  verstorben  war,  erloseh  mit 
ihm  die  fin.itlich  8immeni-<die  Liine,  und  die  Kurpfalz  ging  auf 
daä  Ilauä  Zweibrückeu-Neuburg  über. 

Philipp  Wilhelm  (lOx.')— li)90). 

Philipp  Wilhelm  stand  bereius  in  einem  Alter  von  70  Jahren, 
als  er  die  liegierung  antrat  und  am  3.  August  1685  seinen  r<  ier- 
lichen,  höchst  glänzenden  Einzug  in  Heidelberp^  hielt.  Streng  iu 
den  Dogmen  der  katliolischen  Religion  erzogen,  deren  (JebrUuche 
er  selbst  mit  peinlicher  Gewissenhaftigkeit  beobachtet**,  lintfe  er 
gleich  anfangs  den  Vertretern  seiner  Residenzstadt  Heidelberg  otVen 
erklärt,  er  würde  es  als  den  grössten  Segen  des  Himmels  ansehen, 
wenn  alle  seine  Unterthanen  in  den  Schoss  der  allein  seligmachenden 
Kirche  zurückkehrten.  Bald  al)er  wurde  ihm  die  Einsicht,  dass  sich 
der  Erfüllung  seines  Wunsches  doch  sehr  mächtige  Hindernisse  ent- 
gegenstellten, weshall)  er  es  vorzog,  am  15.  Oktober  desselben  Jahres 
bei  .seiner  Huldigung  ein  Kdikt  zu  proklamieren,  laut  dessen  jedem 
Pfälzer  ireie  Religio n*<ausübung  gestattet  sein  sollte.'  —  Nicht^- 
deatoweniger  verbreitete  sich  in  dieser  Zeit  die  katholische  Kirche 
in  der  Pfalz  zusehends  Allerhand  Orden,  Kapuziner.  Benediktiner 
etc.  etc.,  unter  denen  sicli  auch  die  Jünger  Loyolas  i'eicliiich  eiu- 
fanden,  suchten  den  Protestantismus  mehr  uud  mehr  eluzudämmeOi 
um  ihn  schliesslicli  ganz  zu  vernicliten. 

Die  Hochschule  ülKnreichte  dem  Kurfürsten  als  Iluldigungsgabe 
eine  kunstvoll  iu  Sillier  getriebene  Kaune  nebst  einer  Schüssel  von 
gleicher  Arbeit.  Philipp  nahm  die  Deputation  gnädig  auf.  indem 
er  derselben  seinen  Schutz  und  die  Anerkennung  ihrer  Privilegien 
versprach.   Die  Urkunde  dar&ber  datiert  vom  30.  Märs  1606.' 


>  Lncae.  Ffirsten.sual,  {).  534 — 535. 
*  Haatt  a.     0.,  U.  B.,  p.  219. 
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Leider  waren  die  Finanzen  der  UniversiUtt  wieder  sehr  in 
Unordnung  geraten.  So  schuldete  ihr  n.  a.  das  kurfürstliche  Kriegs- 
koinmiääariat  allein  die  Summe  von  13000  Gulden,  welche  bei  den 
knappen  Staatseinkfinlten  so  gut  wie  verloren  schien.  Auf  mehr- 
faches Andrängen  der  Univeraitätfilehrer  kam  endlich  ein  ergleich 
zustande;  danach  sollte  die  Schuld  innerhalb  5  Jahren  durch  jährlich 
sich  steigernde  Ratenzahlungen  getilgt  werden. 

Im  Jahre  1686  hatte  die  Ruperta  ihr  III.  Centennarium  zurück- 
gelegt Zu  diesem  Jubiläumsfeste  lie.sseu  der  Rector  Maguificentissi- 
mm  Pfalzgraf  Friedrich  Wilhelm  und  sein  Vertreter  Professor  Frank 
Einladungen  an  alle  deutschen  und  holländischen  Universitäten  er- 
gehen. Der  Beginn  der  Feier  wurde  auf  den  3.  Dezember  fest* 
gesetzt.  Am  gedachten  Tage,  vormittags  9  Uhr,  versammelten  sich 
die  Universitittsmitglieder  sowie  deren  Gäste  im  Prytaneum  und 
zogen  von  dort  —  die  Studenten  mit  den  Farben  und  Abzeichen 
ihrer  Verbindungen  —  nach  der  Heiligengeistkirche,  woselbst  eine 
Hymne  gesungen  und  von  dem  Stadtpfarrer  Matthäus  die  Weihrede 
gehalten  wurde.  Nach  diesem  feierlichen  Akte  begab  man  sich  in 
geordnetem  Zuge  nach  der  Universität  zurück.  An  den  folgenden 
Tagen  fanden  i'romotionen  in  allen  vier  Fakultäten  statt.  Am  Abend 
des  5.  Dezember  vereinigten  sich  die  Festteilnehmer  zu  einem  solenneu 
Mahle,  welches  der  Kurfürst  ausrichten  Hess. 

Zur  Erinnerung  an  diese  denkwürdigen  Tage  gelangten  Medaillen 
Vüu  vei »chiedener  Prägung,  Grösse  und  Schwere  zui*  Verteilung.' 

No.  2. 

Dem  Ay0r8  der  grSsaten  derselben  liegt  das  Gebilde  des  alten 
Universii&tsngillnms  su  Grunde.  In  der  Mitte,  unter  einem  reich  mit 
Spitkbogen  gezierten  gotischen  Bau  sitst  Petrus  als  Schutspatron  mit 
dem  Sohlflssel;  ihm  rar  Rechten  kniet  ein  geharnischter  Ritter,  welcher 
einen  Schild  mit  den  bayerischen  Wecken  emporhfilt,  während  auf  der 
entgegeogesetsten  Seite  ein  swMter  Ritter  das  Wappen  mit  dem  pfälaischen 
Löwen  dem  Protektor  anwendet.  Die  beiden  Ritter  stellen  die  Eurfilraten 
Ruprecht  Lnnd  dessen  Bruder  Ruprecht  II.  als  Stifter  der  UniTcrsitit  vor.* 
Umschrift:  FESTVM.  SECVLARE  III :  VNIVEltölTATIS. 

HEIDELBERG. 

t  Knndmenn.  Die  hohen  and  eiederen  Scholen  Teutsdiluids  o.  s.  w.  BreaUa 
1741,  p.  611  a.  612. 

^  Aiuii.  Vergl.  Kxt  r  Verbuch  einer  SammlaDg  von  pfiUziachen  Münsen  und 
Medaillen,  Zweibrücken  llbd,  L  Teil,  p.  2^3. 
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Der  BSTOfS  entiiftlt  folgende  Inskription  in  13  Zeilen: 

D.   0.   M.  S. 
FVNDATA  Oia  CCCXLVI. 
INTRODVCTA  XVIII  OCT. 
CIO  CCCXXCVI  A.  RVPBRTO. 
SENIOBE.  ELECT.  PAL. 
NVNC  SVB  AVSPICIIS  SEREN.  DN. 
PHILIPPI  WILHELMI 
EL.  PAL.  BIVSQ.  PILIO.  DN. 
FRIDERICO.  WILH. 
RECT.  HA6NIFICENTISS. 
CIO  IOC  XXCVI 
^  NOV.  IVBILEVM 
CELEBRAT. 

 »•'ijfr»^  

Der  DorohmeBser  der  Denkmünse  beträgt  42  mm. 

No.  3  a. 

Der  ATOTS  der  andern  Medaille  zeigt  die  achtseilige  InBehrift: 

D.    O.    M.  S. 

UNIVKI^SITAS. 

HFJDKLHEHOENSIS 

FUN  PA  TA  Cl'O  CCCXLVI 

1NTR(H)1'(;TA  XVIU.  OCT. 

Clü  (TY'XXCVI 

ATnn'KIlTO.  SEN. 

ELECT.  PAL. 
«  * 

Der  Revers  enthält  iu  zehu  Zeileu  lolgende  Legende: 

NUNC.  SUB. 

AUSriCllS  SEREN. 

DN.  PHILIPPI 

WILHELMI  KT.  PAL 

EIVSQ  FILIÜ  DN  FRI- 

DERIC  WILHELM 

RECT  MAGNIFICENT 

CIO  IOC  XXCVI 

NOV.  IVBIL.E- 

VM  CELEBRAT. 
• 

Die  Denkmünze  hat  einen  DnrohmeBsw  von  37  mm. 
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No.  3b. 

Avers.    Dicselhe  luschntt  wie  auf  der  Medaille  No.  3a. 

Revers.  Die  zebnzcilige  Legende  int  dieselbe  wie  auf  der  vorher- 
geheoden  Medaille,  weicht  aber  in  der  Einteilung  und  Abbreviatur 
etwas  ab. 

•  «  • 

NVNC.  SVB. 
AVSPICIIS  SEREN 

DN  PIIILIPPI. 
WILHELMl  KL  PAL 
ElVQ  FM  K)  PRIDE 
RICO  WlIJl.  TTKf'T. 
MAGMFJCENTISS 

CIO  locxxnvi 

NOV.  IVIMLBVM 
C6LEBBAT. 

Darftber  swisohen  2  Punkten  ein  Stemoben.  DurohmeMer  29  mm. 

Noch  nicht  volle  zwei  .lahro  waren  .seit  den  vorher  bcschriebenea 
üniver.'^itätöfeierliclikciteu  in  Nii  kar- Athen  verflossen,  als  Se.  Aller- 
chriitlichste  Maje.stät  König  Ludwig  XIV.  es  für  notwendig  hielt, 
durch  einen  glänzenden  Kriegszug  den  gedoppelten  Zweck  zu  er- 
reichen: einmal,  sich  in  (Jloire  zu  berauschen,  sodann,  was  nicht 
minder  wichtig,  einen  Adcrlass  an  der  Canaille  vorzunchuicn,  damit 
dicde  nicht  Zeit  noch  Gelegenheit  finde,  fiber  das  jHninierliche  Treiben 
am  Versailler  Hofe  nachzudenken.  Zudem  mussle  auch  den  feilen, 
.''peichelleckenochen  Seliriftslellern  jener  Zeit,  vor  allen  den  hirn- 
losen PeriickeM>l(R  ken  der  AcaJ«^mie  fran(,*aise  ein  neuer  Anhalt 
für  die  Reweihrauchci  ung  der  geheiligten  Perr^on  Ludwigs  gegeben 
werden.  Endlich  empfand  der  moderne  Apoll,  der  strahlende  Gott 
Hiöbus,  trotz  seiner  geistvollen  Lieiiet-aveutriren  mit  den  schrtnsten 
Kebsen  Europas,  dennoch  wahrliaft  königliche  Langeweile.  Vielleicht 
schämte  er  sich  auch  seiner  Frivolität.  Es  uiusste  einmal  wieder 
etwas  anderes  in  das  ewige  Einerlei  hineinspielen. 

Ein  Raubkrieg  gegen  Deutschland!  Herrliche,  gesejrncte  Ijänder 
iü  Wu-h  ncien  verwandeln!  Fleissigi»,  friedliche  M(  ii-*  hen  ab- 
schlaciiieul  Welch  ein  Geuuss  für  den  erhabenen  Autokraten  deö 
heihgen  Frankreich! 

Der  Grund  zu  einem  Ueberfall  war  leicht  gciuiidcn.  Gewis-^e 
ErbaDsprüche  KüsabetU  Ch^rlott^d  von  Url^i^uä,  einer  Schwerter  deä 
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verstorbenen  Pfalzgrafen  Karl  und  Schwägerin  Ludwig.^,  bauschte 
man  zu  einem  casus  belli  anf.  Und  so  Hess  der  grosse  Ludwig 
gegen  den  Willen  der  Herzogin  von  Orlt^ans,  die  bei  ihrer  Vermählung 
auf  alle  pfälzischen  Ansprüche  feierlichst  Verzicht  geleistet  hatte, 
am  IT).  September  1688  die  liiiksrlieinische  Pfalz  besetzen  * 

Trauer  und  Zorn  muss  den  Geschichtschreiber  erfassen,  welciicm 
die  schwere  Pflicht  obliegt,  die  Greuel  dieses  Krieges  —  die  ab- 
gefeimten Nichtswürdigkeiten  der  fian/iisischen  Kommandanten,  vor 
allen  des  Marsclialls  de  Ronville  und  des  Brigadiers  M^lac,  sowie 
die  Roheiten  der  beiitcgicritrcn  Soldaten,  welche  mit  kannibalischer 
Lust  die  schrtne  'Pfalz  verheerten  —  zu  schildern.  Jene  wilden 
Horden,  die  im  4.  Jahrhnudert  von  Asien  her  sich  Ober  Europa 
ergossen,  haben  erscln-efklichere  (ireuolscenen  kaum  herbeigeführt, 
als  die  mit  ihrem  Beruf  als  Kulturträger  zu  allen  Zeiten  sich 
rahmenden  Franzosen. 

Schon  allzulange  haben  wir  bei  dieser  traurigen  Periode  unserer 
vaterländischen  Geschichte  verweilti  und  doch  sollte  man  —  selbst 
auf  die  Gefahr  hin.  Bekanntes  zu  wiederholen  —  nie  nachlassen, 
immer  und  immer  darauf  hinzuweisen,  wie  sehr  deijenige  irrt  (und 
dahin  gehört  leider  auch  mancher  als  unparteiisch  gelten  wollende 
Geschichtforscher),  der  in  Louis  le  Qrand  mein-  als  einen  ober^ 
flttchlich  geltildeten,  rücksichtslosen  Despoten,  einen  krassen  Egoisten, 
einen  weioblicben  Wollüstling  erblickt.  Sieht  man  seine  vermeint- 
liche Grösse  schärfer  an,  so  bleibt  nichts,  als  ein  vom  Glück  be* 
gfinstigter  l^rann  übrig,  der  an  anderer  Stelle  gar  nicht  beachtet, 
von  jedem  anständigen  Menschen  gemieden  worden  wäre. 

Kurfürst  Philipp  Wilhelm  floh  nach  Wien  und  starb  daselbst 
im  Jahre  1690,  fünf  Jahre  nach  seinem  Regierungsantritt  —  Ueber 
die  Lehrkräfte  der  Universität  unter  der  Regierung  Philipp  Wilhelms 
ist  hier  nichts  zu  berichten,  da  bis  zum  Jubiläum  die  alten  Professoren, 
welche  schon  unter  Karl  wirkten,  ihre  Thätigkeit  fortsetzten;  mit 
dem  Einmarsch  der  Franzosen  aber  die  Hochschule  ihre  humanistischen 
Arbeiten  einstellen  mutete. 

Dem  Namen  nach  ül>ernahin  zwar  Philipp  Wilhelms  32  Jahre 
zalilender  Sohn  die  Regierung,  au  eine  selbständige  Führung  der- 
selben war  jedoch  nicht  zu  denken. 


^)  Vergl.  RimmeL  Ulvitr.  Weitgcsch.  Neuere  Zeit,  B.  VI,  Spuner  1883, 

p.  378  u.  381. 
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Johann  Wilhelm  (liiUü— 1716). 

Durch  da-^  foi  Ulaiiernde  Kriegselend  gezwungen,  verlegte  Juhanii 
Wilhelm  seine  Residenz  nach  Düsseldorf.  Während  seiner  Abwesen- 
heit von  der  ehemaligen  Hauptstadt  trat  jene  entsetzliche  Katastrophe 
(in.  die  Karl  Ludwigs  proplu'ti>'eher  Qeist  vorausgesehen  hatte.  Die 
iiiüfte  der  sämtlichen  in  der  ITeiligengeistkirche  beigesetzten  Kur* 
fü»ten  wurden  von  den  französischen  Freibeutern  erbrochen,  ihr 
Inhalt  herausgerissen,  auf  den  Marktplatz  geworfen  und  verbrannt! 

—  Auch  das  Universitätsgebäude  wurde  in  dem  Schreckensjabr  ein 
Raub  der  Flammen. 

Unter  Anfopferong  seiner  eigenen  Habe  gelang  es  dem  Dr. 
Fabricius,  das  Archiv  zu  retten.  Er  flüchtete  mit  mehreren  Professoren, 
uuter  ihnen  Cldter  und  Fleck,  nach  Frankfurt  a.  M.  —  Nachdem 
sich  mehrere  der  übrigen  Lehrer:  Cocceus,  Textor,  Frank,  Conrad 
Bmnner  und  Johann  y.  Leunnensefaloes  mit  seinem  Sohn  Gerbard 
ebenialla  dorthin  begeben  hatten,  versuchten  die  Unermfidlichen  an 
ihrem  neuen  Wohnort,  im  Jahre  1694,  die  Hochschule  aufzurichten, 
ein  Beginnen,  das  sich  nur  zu  bald  als  ein  fruchtloses  erwies. 

Da  das  Heidelberger  ächloss  vollständig  verwfistet  lag,  nahm 
Johann  Wilhelm  nach  dem  Friedensschlüsse  (1698)  seinen  Aufenthalt 
in  Weinheim,  wo  auch  dann  die  umherirrenden  Lehrer  der  Rupeiia 
wieder  zusammentrafen.  Diese  baten  jetzt  den  Kurfürsten  um  die 
Geldmittel  zu  einer  vorläufigen  Eröffnung  der  Vorlesungen  in  der 
neuen  Residenz.  Johann  Wilhelm  verhiess  zwar  seine  thälige  Untere 
jrtfitzung.  es  blieb  j(^doch  beim  blossen  Versprechen. 

Jm  Jahre  1700  kehrten  endlich  die  Profes>or''ii  nach  Heidelberg 
zurück.  Die  VerhUltnisse  waren  jedoch  den  Mu.-ren  keineswegs 
günstig;  noch  immer  fanden  daselbst  Einquartierungen  feindlicher 
Tinippen  statt. 

Das  akademische  Lehrerkollegium  bestand  nach  Wiedereröflnung 
<ier  Kujicrta  ans  den  katholischen  Keclitslehreni  Pliilipp  Morass  und 
Fleck  von  Koseiieik,  dem  MtMÜziner  Brunner  und  den  beiden  refur- 
Qiicrten  Philosophen  Gerhard  v.  Lennnenschloss  und  David  Hugunin, 

—  Die  Univpi'sit-ätsbibliothek,  soweit  sie  nicht  vorher  geraubt,  war 
vernichtet  worden:'  die  Welschen  hatten  in  ihrem  „civilisa- 
torischeii"'  Drange  sämtliche  Bücher  den  Flammen  übergeben. 
Johann  Wilhelm  erstand  deshalb  im  Jahre  1703  die  4973  Werke 
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(darunter  viele  Handöchritteii)  euthaltcude  Bibliothek  ded  Utrechter 
IVofessors  Grävius.' 

Erst  zu  Aiifaiig  dL*8  Jahres  1706  höh  j<ich  die  riiivcrsitat 
eiiiigenuasscii,  nachdem  ein  Relij^ioiisiuaiiifef^t  erlassen  wai-.  du» 
den  IVoteHtanten  iiiiiidc.^tcns  zwei  liehrstiUde  der  Theologie  garan- 
tierte. Auf  dieselben  berie  f  mm  sogleich  die  rrofessoreii  J.  L.  Clu*. 
Alieg  aus  Hinteln  und  J.  C  h.  Kirehmever  aus  Herborn. 

Durcli  kiirlurstliehe  Ordre  vom  2*.).  Juli  des  nämlielieu  Jaiires 
wurden  sudann  als  Lehrer  angestellt,  fi'ir  IJeredsaiiikeit  nnd  Kirchen- 
geschieiite:  der  Dr.  Philipp  Ludwig  Pastoir  aii<  ]?intehi;  für  Physik 
und  Ethik:  der  Jesuit  P.  Leopold  v.  iierifjoemj  iür  Logik  und 
Metaphysik:  der  .lesnit  Urban  Robert. 

Inluige  der  Besetzun«^  der  bcidcu  letztg'enaniiten  liehrstuhlc 
mit  Jesuiten  frdilten  sich  die  ref  m mii  rten  Professoren  in  ihrem 
Rechte  gekrankt  und  wendeten  sich  dt'shall)  beschwerdeführend  an 
den  Kurl'ürsteu.  Dieser  wies  jedoch  ihre  Einsprache  nicht  nur 
äusserst  schroff  zurück,  sondern  befahl,  um  jeden  Widerspruch  gegen 
seine  Massnahmen  ein  für  allemal  auszuscidiessen,  die  soforti^re  An- 
stellung von  noch  fünf  anderen  Jesuiteu.*  Damit  wareu  jedoch 
die  Neuerunpren  nieht  erschöpft. 

In  ebeud(Mnsellien  Jaln-e  wurden  in  der  theologischen  Fakidial, 
neben  den  Professuren  der  Kefoi iniertcn  auch  solche  für  Katholiken 
erriclitet  und  die  Desoldung  der  letzteren  aus  dem  den  Prute- 
stanten  zugehörigen  Fonds  entnommen.  Als  bald  darauf  nun  auch 
das  Rektorat  an  einen  Jesuiten,  den  Professor  Rossmann,  überging, 
konnte  man  die  Ruperta  fast  utiter  die  rein  katholischen  Univer- 
sitäten zählen.  (17u8  )  Das  Einvernehmen  der  Protestanten  mit 
den  .lesuiten  war  immerhin  noch  ein  leidliches  zu  nennen,  bis  endlich 
im  .Fahre  1715  der  Jesuit<Mipater  Paul  Usleben  eine  Disputation 
ankündigte,  deren  Artikel  die  I*i ofessoren  Mieg,  Tliyll  und  mehrere 
andere  bewog;.  einen  schriftlichen  i^rutest  beim  Rector  Magnificentissi- 
mus  einzureichen.  In  ihrer  Beschwerde  wiesen  sie  daraufhin,  dass  die 
Uslebenschen  Thesen  ganz  danach  anirethan  seien,  den  konfessiu- 
nellen  Frieden  vollständig  zu  untergraben,  nicht  zu  gedenken,  da.<s 
dieselben  auch  gröblich  gegen  die  vom  Kaitier  garantierte  V'er- 

l  Wundt.  Beiträge  zu  d,  Gesch.  der  Heidelb.  Liiiverü.,  Mauuheim  1786, 
I».  145. 

s  Es  waren  di««:  1}  Duiiel  flender,  Theol.,  S)  Igiwdiit  Zink,  Dogmadk, 

3)  Wilderich  Zink,  kanou.  Recht,  4)  Irrnn/ina  Dom,  Phil.}  6)  Leoah»  Rosammn,  kaoon. 
K«cht,  6)  Job.  Jacob  Vitriariat,  7)  i^reMel. 
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fasauQg  des  Reiches  verstiessen.  *  Die  zur  Zeit  iu  ßegeuöbiu'g  ver- 
sammelten evangeliflchmi  Stände  perhorreszierten  die  Artikel  des 
Jeäoitenpater»  -gleichfalls  und  zwar  unter  Adoption  der  von  den 
Heidelberger  Professoren  bereits  angeführten  Grunde,  dann  al>er 
auch,  weil  durch  dergleichen  Elaborate,  aus  denen  in  ganz  unver- 
kennbarer Weise  Unduldsamkeit  und  Geliä^sigkeit  sprächen,  die 
Wissenschaft  niemals  irgend  eine  Bereicherung  erfahren  könnte.  In- 
folj^e  dieser  Erkläraui^r  wurden  die  streitigen  Thesen  konfisziert  und 
zugleich  die  Absetzung  Uslebens  beschlossen.  Die  letztere  Ver- 
ordnung führte  jedoch  der  Kui^fürst  nur  scheinbar  aus,  denn  kaum 
war  der  Sturm  voriiber,  so  liess  er  den  zänkischen  Jesuiten  ini- 
behelligt  sein  Lehramt  wieder  verrichten.  Ei-st  unter  der  Regierung 
Karl  Philipps,  im  Jahre  171Ü,  erhielt  der  schwarzgaÜichte  Pater 
definitiv  seinen  Abschied. 

Johannes  Wilhelm  legte  im  Jahre  17  Ii  an  der  Stelle  des  ehe- 
maligen Casimirianum  den  Grundstein  zu  dem  noch  heute  benutzten 
riiivcrsitatstrtltande,  welches  seinem  l^^rbauer  zu  Ehr^ii  den  Namen 
..Aula  Willielniiiia"  crliiclt.^ 

Unter  der  Regierung  Johann  Wilhelms  lelwU'ii  an  der  Univer^ 
sität  die 

Theologen: 

L,  Ch.  Mieg  von  Rinteln. 
J.  Oh.  Kirchmever  von  Herborn, 
Pliilipp  L.  Pastoir  von  Rinteln, 
Daniel  Flender.  Priniarius.  | 
Ignatius  Zink,  Hogmatik,  I 
Melchior  Kirchner,  [  J«^™»*«*"' 

Mathias  Uüuicke,  ] 

Juristen: 

Heinrich  Ooccens  (Dekan),  war  im  Jahre  1671  zu  Oxford 

promoviert, 
Job.  Wollgaug  Te.xtor, 


Reformierte. 


*  .Striiv  a.  B.  O.,  p.  1360,  fntirt  din  drei  Arliki'l  i\n:  1)  diiss  ktMiic  Recht- 
gläiibi^Pti,  mit  gutem  Gewissen,  einen  L'iiik«i>K  "'it  Ketzern,  worunter  er  die 
Cftlvinisten  zählte,  liaben  dürften;  2)  das»  diese  Ketzer  aller  Aeiater  und  Klirenstellen, 
ja  «!«•  Leben»  beraabt  werden  kOnoten;  8}  dm*  die  Pursten,  welche  von  der  Kirche 
mnnett  «eien  vnd  dennoch  die  Kelser  leben  liesieii  und  die  Ketsereien  «issnrotten 
vcniniuteii,  von  der  Uogierun^  /ii  entfernen  nnd  ibre  Herrsclinften  und  Lindereien 
von  «öderen  kutholi^ichen  Kür!<ten  in  Besitx  stt  nehmen  seien. 

*  Wundt  a.  a.  O.,  1786. 
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Fleck  von  l^)selleck, 
Wildpricli  Zink  (kanon.  Hecht), 
Leouluird  I\  )  .-mauu  (^kanon.  Recht), 
Philipp  Uovüää,  R.  M.  1700/1701  (Katholik), 
Otto  Thyll  von  Duisburg  (Protestant), 
Paul  Uäleben  kanou.  Recht  (Jesuit). 

Mediziner: 

Frank -Ton  Frankenlianseny 
Johann  Konrad  Brunner, 
Daniel  Nebel. 

Philosophen: 

Joh.  V.  LeunnenschlosSy  R  M.  1B95, 
Gcrh.  V.  Leunnenschlos»  jun.,  Mathematik,  R.  M.  1698, 
David  Hugunin  (hebr.  Sprache), 
Leopolr!  V.  ITerissem,  Ethik  und  Physik, 
Urban  Kobert,  Logik  und  Metaphysik, 
Ignatius  Dorn, 
Valentin  TTöglin,  Physik, 

Joh.  Jacob  Vitriarius,  J>  J(*{iuiten. 

Preäsel, 

Bartholomäus  Bosch,  wnrde  im  Jahre  1721 

Staatskanzler, 
Johann  Hertling,  später  Kurator  der  Universität, 

Johann  Wilhelm  starb  am  B.  Juni  1716,  58  Jahre  alt,  ohne 
Nachkommenschaft.  Die  KurwQrde  ging  auf  seinen  Bruder  Karl 
Philipp  über.  Derselbe  hatte  dem  geistlichen  Stande  angehört  und 
war  durch  die  Kinderlosigkeit  Joh.  Wilhelms,  welche  ihm  Aassicht 
auf  den  Thron  der  Pfalz  eröffnete,  veranlasst  worden,  zur  militärischen 
Laufbahn  überzutreten. 

Karl  Phüipp  (1716—1742). 

Als  Schwager  Kaiser  Leopolds  J.  hatte  Karl  Philipp  mehrere 
Jahre  an  dessen  Hofe  zugebracht,  im  habsburgischen  Heere  ge- 
gedient  und  den  Feldzug  in  Ungarn  mitgemacht.  In  Anerkennung 
seiner  geleisteten  Dienste  war  er  zum  Statthalter  von  Tirol  ernannt 
worden. 

Nach  seinem  Regierungsanti-itt  schlug  Karl  Philipp  vorüber- 
gehend seine  Residenz  zu  Neuburg  a.  d.  Donau  auf,  woselbst  er 
mehrere  wichtige  Dekrete  erliess,  unter  andern  auch  die  Privilegien 
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der  UniveibiUiL  am  8.  Juli  1718  bestätigte.  Krst  am  4.  November 
hielt  er  seinen  Einzug  in  Heidelberg,  ohne  indes  seinen  I »leibenden 
Aufentlialt  daselbst  zu  nehmen.  Mit  ganzer  Seele  der  kuthulisehen 
Lehre  ei  geben.  suchte  auch  er,  gleich  seinem  Vorgänger,  die  Ueehte 
der  ijrote:3tauti:^ehen  Unterthanen  soviel  wie  möglioh  zn  schmälern. 
Kirchliche  Streitigkeiten  waren  e.«^,  welche  ilni  zur  Verlegung  seiner 
llesidenz  nach  Mannheim  bewogen  (1720). 

Selten  blieben  in  diesem  Zeitraum  die  Professoren  läncrer  als 
zwei  bis  drei  Jahre  in  ihren  Stellungen,  dann  sorgte  der  Pater- 
generul  dafür,  dass  aie  entweder  nach  Fulda,  Mainz  oder  VVürzburg 
versetzt  wurden.' 

Scenen,  wie  sie  unter  Johann  Wilhelms  liegierung  der  Jesuiten- 
pater Usleben  hervorgerufen  hatte,  wiederholten  sich  jetzt  häufiger, 
weil  die  Jünger  Loyolas  den  Wünschen  und  Neigungen  des  Knr- 
forsten  entgegenzukommen  glaubten.  In  dieser  Hinsicht  sollten 
jedoch  die  Patres  sehr  bald  eines  besseren  belehrt  werden.  Auf 
eine  Beschwerde  der  Protestanten  über  die  gehässigen  Angriffe, 
welche  unter  dem  Xameu  theologischer  Disputationen  gegen  ihren 
Glauben  gerichtet  wurden,  bestimmte  Karl  Phili]>]>.  da^^s  der  Inhalt 
der  zv^nschen  katholischen  und  protestantischen  'Ihculogen  zu  er- 
örternden Thesen  vorher  von  den  FakuUaten  geprüft  werden  sollte. 
Mit  dieser  Entscheidung  erkläiteu  sich  die  Reklamanten  vollständig 
zufriedengestellt. 

Im  Jahre  1729  erliess  der  Kurfürst  an  das  Lehrerkollegium 
ein  Reskript,  in  welchem  er  seiner  Unzufriedenheit  über  die  aka- 
demische Lehrweise  etwa  folgendermassen  Ausdruck  gab:  A'iele 
Professoren  waren,  obgleich  sie  sich  nicht  unbedeutender  Kinkimfte 
erfreuten,  nachlässig,  hielten  ihre  CoUegia  nicht  i»iiuktlicli  ab,  ver- 
it'isten,  olüie  fiir  Stellvertretung  zu  sorgen,  «.  dgl.  m.  Diese  Cebel- 
>taiide  wiiii-che  er  in  küizester  Frist  abgestellt  zu  sehen.  Zugleich 
uuide  den  Lelirern  anbefohlen:  1)  ein  Verzeichnis  ihrer  öffentlichen 
und  privaten  Lektionen,  unter  Angabe  der  Zeit,  in  welcher  sie  ge- 
halten winden,  einzureichen;  2)  die  Vorlesungen  so  zu  legen,  dass  den 
Studierenden  eine  planmässige  Ausnutzung  ihrer  Zeit  möglich  werde. 

Gegen  diese  in  einer  keineswegs  schonenden  Form  erteilten 
Monita  wagten  die  Professoren  nichts  einzuwenden,  sondern  tblgten 
strikte  der  ihnen  gegeV>enen  Weisung.  Ja,  um  den  Kurfürsten 
günstiger  zu  stimmeu,  thateu  sie  auf  dem  angedeuteten  Wege  noch 

'  Vergi.  WegelSf  ixeseb.  d.  Univ.  Wirtburg,  p.  282  ff. 
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einen  Scluitt  vorwärts,  indem  sie  die  Vorle^ungeu  über  Aristotelische 
Philosophie  voruiehrten,  welche  seit  dieser  Zeit  an  der  Ruperta 
stetä  mit  besDuiierer  Vorliebe  behandelt  worden  ist. 

Was  die  sanktionierte  Gleichberechtigung  der  Konfessionen 
in  der  ersten  TTälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  aubetriflFt,  so  nms!* 
leider  gesagt  werden,  dass  dieselbe  nur  auf  dem  Papiere  stand  und 
duiHjh  eint»  höchst  perüde  Ausleunmg  sehr  zum  Nachteil  der  Refor- 
mierten ansschlageu  uiusste.  Wälirend  die  vakanten  Lelii-stiilile  der 
Katlioliken  sofort  mit  Jesuiten  wieder  besetzt  wunl» n,  stajiden  die- 
jenig-en,  auf  welche  die  Reformierten  ein  gesetzlich  verbrieftes  Hecht 
besassen,  oft  nicht  nur  längere  Zeit  leer,  sondern  man  seluMite  sich 
auch  nicht,  deren  erledigte  Sitze  gleichfalls  an  Katholiken  zu  ver- 
geben. So  wurde  die  durch  den  Tod  des  ordentlichen  Professoi*s 
der  Hechte  Thyll  erledigte  Stelle  sofort  mit  einem  Ji  liten  besetzt. 
Als  dagegen  der  reformierte  Prof.  extraord.  der  Pliili-o^diie  Job. 
•lacol)  Ai»egg  sich  im  Jahre  17B3  um  eine  ordentliche  l*rofessur  be- 
warb.  wurde  ihm  selbige  rundweg  abgeschlagen,  imd  er  konnte 
nocl»  von  (ilikk  sagen,  dass  er  nicht  auch  seine  bisherige  Stellung 
einl»ü^ste.  Im  (rraude  genommen  hätte  die  Erteilung  des  Oidi- 
nariats  an  Ahegg  den  Jesuiten  nicht  einmal  irgend  welchen  Ab- 
bruch thun  können,  und  die  letzteren  gaben  sich  auch  darin  gar 
keiner  Täu.schung  hin.  War  es  doch  allbekannt,  dass  ein  refoi> 
n)i«  rier  Student  niemals  die  CoUegia  der  katholischen  Lelirer  be- 
sut  litc,  und  den  Patres  mithin  durch  die  ncförderung  Abeggs  in 
keiner  \\  ei.-<e  ein  Nachteil  hätte  erwach.sen  können.  Nach  dem  nun- 
mehrigen Stande  (ler  Dinge  musstc  sich  der  Kirchenrat  der  relor- 
mierteu  Gemeinde  mit  dieser  Angelegenheit  befassen,  und  da  der- 
sellie  nicht  die  Macht  hatte,  ohne  kurfürstliche  Genehmigung  eine 
or  lt  ntlirhe  Professur  für  Philosophie  zu  erriehten.  so  beauftragte  er 
die  Senioren  des  Sapienzkollegiums,  Vorlesungen  in  der  reinen 
Philosophie  zu  halten.  Dafür  wurde  den  letzteren  ein  Honorar  aus 
der  Kirchenkasse  bewilligt,  ilieruiit  war  die  Angelegenheit  erledigt, 
nnd  Ahegg,  nachdem  er  sein  akademisches  Amt  niederirelegt,  be- 
schränkte sich  darauf,  seine  Funktionen  als  Prediger  zu  verrichten. 

Wir  hatten  schon  Gelegenheit,  mehreier  Zusammenstösse  der 
Studenten  mit  verschiedenen  Klassen  der  Hevölkernng  zu  gedenken. 
Im  .lalire  1738  erhob  sieh  aufs  neue  in  Ileidelljerg  ein  Aufstand 
der  Studiosen,  welcher  diesmal  gegen  die  daselbst  stehende  Garnison 
seine  Spitze  richtete  und  bald  so  grosse  Dimensionen  annahm,  dass 
ihn  selbst  die  Autorität  des  Liektoi's  nicht  mehr  zu  beschwichtigen 
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vermochte.  Förmliche  Schlacliten  waren  bereits  «geliefert,  als  sich 
der  Senat  in  seiner  Iluiriusigkeit  eudlich  genötigt  sah,  den  Kur- 
tursteu  um  öeiue  Intervention  anzngehen.  Karl  Philipp  erliess  hier- 
auf ein  scharfes  luiikt,  in  welchem  er  die  Uni veröltätshehörde  zu 
eiiit'r  stratVeren  Handhabung  der  Gesetze  aulVonlerte  und  über  die 
Haiipt-eliuldigen  ohne  weiteres  Relegation  eiini  iiifamia  zu  verhängen 
l»elahl.  Aueh  beauflrajjrfe  der  Kurfürst  seinen  Hat,  den  Freiherrn 
B.  V.  Biiscli,  welcher  irulier  der  Universität  alri  Professor  angehört 
hatte,  die  Kuhe  vollends  wiederherzuötellen,  was  demselben  bei  der 
hohen  .\ehtiing  und  Liebe,  deren  er  sich  bei  alt  imd  jung  erlreute, 
ohne  grosse  ?^oh\\  icrif  keit  gelang.  Um  diese  Zeit  wurde  auf  An- 
raten Büschs  die  htellt-  eines  Kurators  der  Univerj'itUt,  welche  seit 
den  letzten  Kriegswirren  nicht  mehr  l>e3etzt  worden  war.  i  ftubliert 
Karl  Philipp  wusste  sie  keinem  Würdigeren  zu  Übertrag«'!!,  nh 
seinem  Vprtraiitcn ,  dem  Antragsteller  selbst.  Husch  verl)liel)  in 
dieser  SteUiing  bis  zu  seinem  im  .bthre  1739  erfolgten  Tode.  8ein 
Naelifolger  war  Friedrich  v.  Iferiliüi:.  '  der  sich  ebenfalls  der  Ver- 
ehrung und  des  Zutrauens  der  Studenten  zu  erfrfMit  n  hatte. 

Ein  Prozess,  den  die  Universität  im  Jahre  1741  anstrengte,  um 
die  ihr  zustehenden  Emolumente  und  Gefälle,  in  deren  QenusB  sie 
sich  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege  befunden  hatte,  zu  erstreiten, 
fiel  nutzlos  tur  sie  aus.  Der  Kurfürst  stand  ihr  darin  merkwürdiger- 
weise nicht  zur  Seite,  und  das  Beichskammergericlit  betrieb  die 
Sache  so  lässig,  dass  der  Prozess  nach  jahrelangem  HinBchleppen 
endlich  selig  entschlief. 

Kurfürst  Karl  Philipp  starb  am  31.  Dezember  1742,  81  Jahre 
alt,  ohne  männliche  Deszendenz.' 

Sein  Tod  wurde  im  Lande  wenig  betrauert,  hatte  er  doch 
einseitig  nur  den  Nachfolgern  Loyolas  seine  Gnade  angedeiheu 
lassen.  Die  Universität  verlor  in  ihm  nichts  weniger  als  einen 
Gönner.  Das  Lehrerkollegium  war  auf  achtzehn  Häupter  zusammen- 
geschmolzen, von  denen  der  grössere  Teil,  wie  gesagt,^  der  Gesell- 
schaft Jesu  angehörte. 

Zu  den  hervorragenderen  I'rofessoren  dieser  Periode  rechnet 
man  die 

*  Abip.  Boron  Job.  Friedr.  v.  Uertliog  hatte  aJü  Reclitslehrer  vom  Jahre 
1709—1739  Mi  der  Heidelberger  HochMhule  gewirkt  und  grosee  Berfiliiiitheit  er- 

*  Vergl.  Dahm,  GeselUchaft  Jesu,  Mannheiui  1743. 
Lavffrr«iiZt  Dia  ]i«d«ill«n  n.  ti«dlchtuiits«icb«n  d.  d«ttt«cli.  Hoclisclial«ii.  7 
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Theologen: 

Heinrich  Ilottlnger  (trat  1723  in  Kirchmeyers 

Stelle), 

Joh.  rc'lcr  ricrmann  (zugleich  auch  Lehi'er  der  }  ProtefttaDteiiy 

liebräischen  riprache), 
Chnstian  BrünningSi 
Adam  Gerich, 

Christoph  Kirn,  wurde  1759  nach  Fulda  versetzt, 
Theodor  Weber,  las  von  1718  an  über  Philosophie,  }  Jesuiten. 

dann  über  Theologie, 
Heinrich  Hillmann,  von  1740—1746, 

Juristen: 

Adolph  Beruhard,  iur  kanonisches  Becht, 
Adam  Iluth  desgl., 
Adam  Staudinger  desgl., 

Franz  Christ.  Heiieraann,  feierte  sein  nOiiihiiges  Dieuayubiläum 
als  akademischer  Lehrer  in  Heidelberg,  f  1770. 

Mediziner: 

Joseph  Anton  ThoUäus, 
Caspar  Wilh.  Beusser, 
Bcnih.  Willi.  Nebel, 
Franz  BegeueUa, 
Lntrhini  v.  Spiessendorf, 
i'Vaiiz  .Joseph  Molitor, 
Ludw.  Christ.  Behringer. 

Philosophen: 

J  hIocu.^  Eimer, 
Franz  Günther, 
Nicolaus  Günther, 
Adam  Hose, 
Joh.  Kauer, 
Conrad  Massel, 
Maiquurd  v.  Kotteuhan, 
AfuIn-a-H  Rndel, 
Geriiani  Stock, 

TlHodor  W«'iM'r,  welcher  bald  zur  theologischen Fakoltttt  übertrat, 
Franz  Schwarz. 
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Karl  Philipp  Theodor  (1742— 17^.*). ' 

Pfal/-<nat  Karl  Theodor  hatte  gerade  die  Grurfsjähriirkeit  erlangt, 
als  er  die  Regierung  der  Xiheinpfal?:  antrat.  Entsprossen  mi^  der 
rfal/.-Riilzltai'h.-^ehPTi  Linie  der  Witl('lsl)aelier  Dynastie,  derefi  altt'st<'r 
Vertreter  er  jetzt  war,  vereiniirte  Karl  Theodor  auch  .samtlielie 
Jülich-Bergischen  Länder  untei-  meinem  Zepter.  Dureh  den  Tod 
Maximilians  ITL  (Joseph),  mit  dem  die  bayerische  männliche  Linie 
erlosch,  erhielt  Karl  Theodor  auch  die  fünfte  Stimme  im  Kurfürsten- 
kollegium, welche  vor  450  Jahren  von  dem  pfälzischen  Fursten- 
geschlecht  auf  die  bayerischen  Wittelsbacher  fiberfregangen  war. 
J^lbst  hochirel)ildet.  namentlich  auch  in  der  alten  Litteratur  be- 
wandert, inachte  er  Wissenschaft  und  Kunst  bald  in  Flor,*  ohne 
(lai  iibcr  das  materielle  Wohl  ?'einer  Unterthanen  zu  vernachlässigen. 
Die  i'rivilegien  der  Universität  bestätigte  Karl  Theodor  erst  im 
Jahre  1740  am  22.  August,  wenigstens  ist  die  Urkunde  darüber  mit 
diesem  Datum  versehen.  Er  erweiterte  die  Lehrfächer  durch  Er- 
richtung neuer  Professuren  (Mathematik,  Astronomie  u.  a.),  Hess  ein 
Observatorium  erl)auen  und  schenkte  dazu  die  besten  Fenigläser, 
sowie  alle  einachlägigen  Apparate.  Diplomatie  und  Völkerrecht 
lagen  ihm  so  sehr  am  lleraen,  dass  er  diese  Disziplinen  durch 
selbsteigene  Kontrolle  zu  fördern  suchte.  Um  die  medizinische 
Fakultät  erwarb  sich  der  Kurfürst  durch  Ueber Weisung  einer  stets 
genügenden  Anzahl  Kadaver  zum  sezieren  ein  wahrhaftes  Verdienati 
denn  er  war  es  eigentlich  erst,  welcher  das  Studium  der  Anatomie, 
das  in  Wien  und  Prj^  längst  florierte,*  an  der  Kuperta  in  Auf- 
schwtnig  lu-achte.  Gleichfalls  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
dstm  Karl  Theodor  auch  die  erste  öffentliche  Entbindungsanstalt 
gründete.  Dadurch  erhielten  einmal  die  jungen  Mediziner  Gelegen, 
heity  ihre  Kenntnii»e  nach  der  praktischen  Seite  hin  anraabttden, 
dann  erfüllte  aber  auch  diese  Einrichtung  den  humanen  Zweck, 

>  Anm.  Ueber  die  Charakteristik  dieses  Fürsten  tiehe  Zschokke,  Bayerische 
Oewhiditan,  IV.  Band,  p.  260.  Vergi.  anch  Lereh«nftld,  Qeaehiolite  B^renw  ete. 
B«rlm  1854,  p.  3. 

Treitschke.  Deutsche  Gesch.  IT,  p. 

«  Zsehokke  a.  a.  O.,  IV.  B.,  p.  250  ft". 

3  In  Prag  wurdeu  die  ernten  äe/.itiriuit{tin  vuu  Joh.  Jessenius  in  daii  Jahren  1601 
und  1605  vorgenommen,  derselbe  gehörte  der  Karls-Uuiversität  nicht  an  und  hielt 
auch  keine  Voiletnog  darüber;  man  batte  ibin  Jedoeb  das  akad.  KoUeginm  Reckie 
tu  seinen  UntennebuDgen,  welchen  viele  UnivenitSlilehrar  und  Stadenten  faeiwobnien, 
bevinigt. 

V«rgl.  Toiaekt  Üeschi4^te  der  UniTenitit  Frag,  p. 
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maiicLfö  unglückliche  Geschöpf  vom  Rande  des  Verderbens  zu  retten, 
indem  man  ihm  in  seinen  Nöten  eine  Zulluclitsstätte  l>üt. 

Da.s  Diktieren  des  LehrstofTs,  ohne  denselben  vorher  genügend 
erläutert  zu  haben,  wurde  den  rroleasoren  verboten.  Zugleich  traf 
man  auch  über  die  Verhältnisse  der  Dozenten  zu  einander  De- 
stimmungen,  welche  eine  gegenseitige  Benachteiligung  —  durch 
Kollidionmg  der  Unterrichtsstunden  —  ausschliessen  sollten.  Indem 
der  kuilurst  ferner  dafür  sorgte,  dass  die  Lektionspläne  rechtzeitig 
aufgestellt  und  bekannt  gemacht  wurden,  gab  er  den  Anstoss  zn 
einem  bedeutend  gesteigerten  Besuch  der  Vorlesungen.  Dennoch 
waren  diese  neuen  Einrichtungen  nicht  imstande,  der  Hochschule 
ihren  ehemaligen  Glanz  wieder  zu  verleihen,  und  daran  war  lediglich 
die  einseitige  Begünstigung  der  katholischen  Professoren  schuld. 
Was  half  es,  dass  der  Kurfürst  durch  bessere  Dotierung  und  Gunst- 
bezeigung(ui  aller  Art  das  Ansehen  der  Alma  Kuperta  zu  erhöhen 
snrhte,  weuu  der  alte  Künfessionnhader  uneingeschränkt  lortdauerte, 
der  die  hohe  Schule  in  den  Augen  aller  Gebildeten  m  in  Verruf 
gebracht  hatte.*  Vergeblich  war  das  Bemühen  Hottingers  und 
Pastoirs,  die  den  wunden  Punkt  erkaunteu  und  klarlegten,  iliro 
warnenden  Stimmen  verhallten  uubrachtet.  Der  eigenoiuuige  und 
despotische  Charakter,  wie  er  sich  beim  K»rfüi*sten  nach  und  nach 
iierauögebildet  hatte,  lies-?  es  niclit  melir  zu,  auf  <Iie  woidgemeinlen 
Batschläge  erprobter  8taatsdii?ner  zu  hüren,  zumal  wenn  die  letzteren 
es  viTsclimähten  oder  uicht  vei'standeu,  dui-ch  Schmeichelei  ihren 
Zwtxk  zu  eiTcichen. 

Unter  den  obwaltenden  Verhaltnissen  mussle  es  als  eine  glijck- 
liche  Fügung  gepriesen  werden,  dass  Karl  Theddor  im  Jahre  17G3 
zu  Maniüieim  die  Akademie  der  Wifsensciiafteu  in.s  Leben  rief.  Die 
Errichtung  dies»es  Juütitutj*  beschreibt  ein  zeitgenössischer  lIi?«toriu- 
giapli  mit  folgenden  hochtönenden  Worten:  ..Mais,  de  quene  nou- 
velle  gloire  se  eouvre  le  regne  ile  Charles  Tiu'odore!  11  fonde  uue 
Academie  de  Sciences  dans  Mannheim''  etc.  etc.*  Auf  diese  Stiftung 
Hind  verschiedene  Medailleu  gejaägt  woitieu,  dereu  Besuhreibuug 
hier  iolgeu  möge. 


*  Vergl.  Liptiwsky,  Karl  Theodors  Leben  und  Thatcn. 

Wundt,  Fr«  Peter.  BeitTfige  tu  der  Geeehichte  der  Heidelberger  Univerntit| 
MmaheiiD  1786,  p.  147.  —  Bektoratirede  von  1763:  D«  Principiim  eig«  litetat. 
Fftvore,  optiino  StudioMrum  incitaniento. 

>  Acu  iicMdeaiiae  Theodoro-Falatinae,  Tom.  I,  AU«chn.  11,  p.  10. 
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No.  4. 

Avers.  Das  Brustbild  de«  Kurfürsten  im  Profil.  Der  Fürsten- 
nmutel.  welchor  die  rechte,  dem  Beschauer  entgegenstehende  Schulter 
Irckt,  ist  unten  zurückgeschlagen  und  lisst  den  Harnisch,  sowie  den 
bt,  Uubertusorden  sehen. 

Umschrift:  CAROLVS  THEODOHVS. 

D:G.  ELECTOR  TALATINYS. 

Revers.    Auf  dem  Pamass  sitzt  Apoll  mit  der  Leier  in  seiner 
linken  Hand,  umgeben  von  einem  Strahleukreise  und  Gewölk.  Links  und 
recht«  am  Fusse  des  Berges  lagern  zwei  mönuliche  mit  Schilf  kränzen  • 
gezierte  Gestalten,  dou  Rbein  und  Neckar  versinnbildliclieud. 

Umschrift:  rilUEBi  KHEiNJ  NECCARl  (H)XlVXrTrn 
FHLIX.  Im  unteren  Absatz:  AGAD.  ÖCIENT.  THEÜi).  FALA- 
TLN.  AVG.  XX.  OCT.  MDCCLXIIL 

Die  Stempel  zu  dem  Medaillon  hat  der  Mftnswardein  Schaeffer  Ter- 
fertigt.*  Der  Durchmesser  beträgt  52  mm. 

No.  5. 

Einer  von  den  Jetons,  wie  solche  als  Legitimation  zu  den  wöchent- 
lichen Sitzungen  unter  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  verteilt  wurden. 

Avers.  Kopf  des  Kurfürsten  links  blickeud,  die  Haare  durch  eine 
Schleife  zusammengehalten,  darunter  A. S.  (Anton  Schaeflerj. 

Umschrift:  TAH  '  THEODOR  '  D  :  G •  ELEOT  •  PALATIN- 

Revers,  in  der  Mitte  auf  einem  Postament  die  Janusbüste,  zur 
Linken  ein  Obclii^k,  eine  Muschel,  sowie  eine  Urnü  mit  i'uimc,  rechts  eine 
Spbiux,  (l.düiitor  ein  Tempel  mit  SüulonvorhalK*. 

Un. Schrift:  RIMATVR  VTRJMt^VE,  unten  ACAD.  8C1ENT. 
ELE(  T.  TIIEOD.  TAL.  \\.  S.) 

Der  Stempel  rührt  ebeiiiails  von  Schaefier  her.  Der  Durchmesser 
beträgt  23  mm. 

No.  6. 

Dieser  Jeton  weicht  von  dem  Torigen  (No.  ö)  nur  wenig  ab.  ]>er 
Kurflirst  ist  hier  als  Brustbild,  links  echauend,  dargestellt,  um  die 
Sebnltem  den  Hermelin  geschlagen,  der  Orden  Ton  St  Hubert  ist 
nchtbsr. 

Umsehrif  t:  CAR  *  THEODOR  *  D :  O  *  ELEGT  -  PAliAT  - 


I  Vergl.  Exter  s.  «,  O.,  p.  Ml,  uod  Historia  et  commentationes  Academiae 
Electoralis  Scientterom  et  elegsaditniin  Litterarom  Theodofo-Pslatiiiae,  Mmui« 
heiiiiÜ  1766. 
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Revers,  ist  nur  von  No.  T)  darin  abweiclu  nd.  dass  aus  der  vor 
dem  Obelisk  befindllcbon  Muscliel  cino  Schlange  sich  hcrauswiiitlet.  Die 
Inschrift  ist  dieselbe,  uur  die  Lettoru  sind  etwas  kleiner. 

Berstett  berichtpt  ferner,  dass  die  Akademie  zu  Mannheim  im 
.lahrr*  1764  zwei  i'i t'iömedaillen  iu  Gold,  jede  50  Dukaten  Wert, 
verliehen  halio.' 

Avers.    Di  u.^tbiUl  und  Titel     s  Kurturstcn  Karl  Theodor. 

Revers,  in  einem  Lürbeerki  i ii/. :  Doctrinae  Victrici.  Im  Ab- 
schnitt: ACADK.MJA  KLECT,  SCIKM  IAU.THEODORO  PALAT.* 

Ebenso  8elbst;iiidi«j:  wie  bei  Errichtung  »1er  Mannheimer  Akademie 
handelte  auch  Karl  i  iieodor,  als  er  die  in  Kaiserslautern  von  Kiem 
im  Jahre  1769  gegründete  Kamei  alschule,'  welche  einen  bedeutenden 
Aufschwung  genommen  hatte,  mit  der  Universität  vereinte,  ihr  iu 
Heidelberg  ein  eigenes  Gebäude  schenkte  und  sie  in  u  ai  i  liaft  ITuv^t- 
Heher  Weise  ausstattete  (1784).  Um  den  Glanz  det  1  nivcnsität 
nach  aussen  möglichst  zu  erhöhen,  erhielt  der  l'iokdii/.ler  der 
Universität  auf  Betreiben  des  Kurfüisten  vom  Kaiaer  den  Titel: 
Coraes  T^alatinuri.  Als  solcher  hatte  er  sehr  weitgehende  Recht«, 
z.  B,  aiK-^«n ehelich  Geborene  zu  legitimieren,  Notare  zu  ernennen, 
Wappen  zu  verleihen,  Leibeigenschaft  aufzuheben  etc.  etc.* 

Im  Jahre  1786  fei«'rte  die  hohe  Schule  ihr  viertes  .luhilauiu, 
zu  welchem  der  Kurfünst  6U00  (Juld«Mi  au»  seiner  Schatulle  Ijei- 
.steuerte.  Vom  Rektor  Professor  llul)ert  v.  TIarrer  ging  das  Eiii- 
ladungs]»rograrani  aus,  welches  allen  deuuschen  Universitäten,  sowie 
vielen  hervorrairenden  Männeiii,  unter  diesen  auch  dem  Pajj.-'tc 
Pius  VI.,  zugeschickt  \vu!tle.  Die  Feierlichkeiten  sollten  mit  deui 
G.  November  beginnen  und  sich  auf  vier  Tage  erstrecken.  Eine 
genaue  Beschreibung  dieses  Fesle.-^  giebt  Schwab:  ^Ileidfdberg^s 
vierte  akademische  Jubelfeier,  ein  I>enkmal  für  jetzige  und  künliige 
ITälzer"  (1787).  Erwähnt  s(;i  hier  nur,  da>s  1.)  Ehrenpromotionen 
erteilt  und  Jubelmimzen  von  Gold.  Silber  und  Kupier  in  drei  ver- 
schiedenen Grössen  den  Feötteilnchmern  überreicht  wurden. 

>  Ber8t«tt,  Möiixg^cliichte  de*  Zäbiingen-Badbdien  Fänrtcnhatuea,  Fretbutg 

1840,  j..  IG.'.. 

-  Exter  a.  a.  O.,  No.  515, 

Anm.  £iuc  Abbildung  von  den  Stücken  zu  flehen  ist  unntüglich,  da  weder 
in  Offentlieheo,  nocb  in  PiivataainmlniigMi  «in  Exemplar  anfsufinden  war. 

*  Wnndt  s.  a.  O.,  p.  151. 

*  .lusti.   Die  Vor/.  it,  Marburg  1826,  p.  74. 

Zöpfl.  Geschichte  der  deutschen  Kechtscpiellen,  II.  B.,  2.  Abteilung,  p.  206  u.  f. 
Pütter.  Versuch  e.  akad.  Gelehrten^jlevch.,  GOttiogen  1766}  T.  I,  p.  13. 
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No.  7. 

Avers.  Das  I'ortiiit  Kail  Tfundois  im  I'ioikl,  dem  Hescbaucr  die 
rechte  Seite  zukehrend.  Das  Uaupt  Ut  mit  einem  Lorbeerkranz  ge- 
schmückt. 

ümachrift:  CAHOLVS  TREOIX  )RVS  V.  F.  AVO.  TNSTAV- 
RATO"R      Uutcu  das  Zeichen  des  Medailleins  A.  S.   (Aul      ScIiaefVer ).' 

Revers.  Minerva  sitzt  vor  einem  Altar,  ihren  linken  Arm  auf 
eiuen  Schild  gelehut,  welcher  den  hekrünten  pfälzischen  Lüweu  —  ein 
Buch  in  seinen  Pranken  haltend  —  zeigt.  In  der  linken  Hand  der  fn'Utin 
ruht  <ler  Speer,  zwischen  diesem  und  dem  Schilde  erhlickt  mau  das 
Syuihul  der  Gelehrsamkeit,  die  Eule.  Mit  der  rechten  Hand  deutet 
3Iinerva  auf  die  „Lege»"  der  Akademie,  welche  auf  dem  Altar  geöffnet 
liegen;  ihr  zu  Füssen  befinden  sich  zwei  Füllhörner,  von  denen  das  eine 
mit  Blumen,  da.s  ander«-  mit  Goldstücken  gefüllt  ist,  hinter  der  Göttin 
erhebt  sich  ein  Säuleustumpf. 

Umschrift:  LAETA  SAECÜLl  V.  AUSPiClÄ. 

Im  uiitern  Felde  Uest  man:  M.  Nov.  MDCCLXXXV  l  EEiDEL- 

ueuga:  B. 

Durchmesser:  40  mm. 

No.  8. 

Avers.  Der  vorigen  Medaille  (No.  7)  ganz  gleich,  nur  entsprechend 
kleiner. 

Umschrift:  CAROLVÖ  TÜEUDORVS  P.  F.  AVG.  1N8TAV- 
RA'J'OR.     Unten:  A.  S. 

Revers  wie  auf  der  Medaille  No.  7. 
Durchmesser:  35  mm. 

No.  9. 

Auch  diese  Medaille  weist  in  verkleinertem  Massstnhe  die  nämliche 
Zeichuiiug  und  Umschrift  wie  die  beiden  vorhergehenden  auf,  ihr  Durch- 
messer heti  agt  29  mm. 

Gleich  Jiach  dem  Juliiläuiu  wurden  dieStatuten  derUiiiviM  -itat  oinor 
Revision  iinlorzo<^(Mi,  weil  die  alten  mit  tlem  vcränderton  Zeitgoisto  viol- 
t'ach  int  Widei-äpruch  standen.*  Die  Beteiligung  an  i'rügeieieu  sollte 

i  Pailmauti  und  Druysen.  Erklärungau  d.  Abkürzungeo  auf  Müozeo  der 
■eaerea  Zdt,  Berlin  1882,  p.  32. 

*  Hiß  munm  Statat»  wuen  von  den  Proteioren  Kleiner,  Büttjaghaiuen, 
Kirsdibamn,  Gattenhoff  und  Sdtwab  beaiMtet  Dw  Wotdaut  derselben  ist  zum 
Teil  verloreD  g«gi»ien. 
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unnaclisiGhtllcli  mit  Karzer  gebfisst,  Duellanten  sogar  mit  Leibes^, 
Lebens-  oder  AusweiaungBatrafen  belegt  werden  u.  dergl.  Die  Emolu- 
mente  der  Profeesoren,  sowie  die  BeeitzTerbältnisse  einiger  der  hohen 
Schule  gehörigen  Guter  und  Grundatücke  erlitten  manuigfiKbe  Ver> 
änderungen.  So  erhielten  z.  B.  der  Oberkurator  und  der  Vizekanzler 
eine  ausserordentliche  Remuneration  von  100  Gulden»  zwei  Fuder 
Wein,  48  Malter  Korn  und  andere  Naturalieu.  Die  Gehälter  der 
Professoren  variierten  nach  der  neuen  Skala  zwischen  355  und 
800  Golden. 

Die  Zahl  der  Studierenden  schwankte  in  den  letzten  Jahren 
zwischen  350  und  400  pro  Semester;  somit  hatte  sich  die  Frequenz 
der  Staatsanstalt  trotz  der  unruhigen  Zeiten  nicht  unmerklich  ge- 
hoben, 

Karl  Theodor  erlebte  noch  zur  Zeit  seines  öOJäbrigen  Re- 
gierung^nbüliums  den  Kummer,  dass  französische  Truppen  wiederum 
seine  Lande  verwüsteten.  Er  starb  bald  darauf  zu  München  am 
16.  Februar  1799. 

Unter  Karl  Theodors  Regierung  lehrten  in  der 

thoolü^nschen  Fakultät  (Protestanten): 
Job.  Friedr.  Uottinger, 
Christian  Brünings, 
Jacob  Wundt, 
Ph.  Gerh.  Rieger, 
Dom.  Tlieoph.  Heddäuä, 
Karl  Ruttliigliausen, 
Dan.  IahI.  Wundt» 
Karl  Daub, 

Job.  JjViedr.  Abegg,  Prof.  exti*aord. 

(Katholiken): 

Christoph  Kim, 
Ignaz  Härtung, 
Joh*  Rupp, 
Joh.  Jung» 
Adam  Wolf, 
Jos.  Kleiner, 
Joh.  V.  Kreuz, 
Jacob  Madejowski, 
Franz  Andr.  Scbi'amm, 
Joh.  Bapt  Kleber, 
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Boromäus  Thciäcu, 
Heinrich  Bened.  Fleiscbbein, 
Hermettus  Müller, 
Albert  Schott, 
ArnoUl  Waj^ner, 
Marcel  llüdel, 
Ludw,  Alliaz, 
Matthauri  Kübel. 

Extraordioarien: 

Karl  Phil.  Kay^er, 
Gottf.  Christ.  Lauter. 

Juribteu: 

Philipp  Friedrich, 
Andreas  Rüde, 
Peter  Galade, 
Anton  Schmidt, 
Wilh.  Anton  Dahmen, 
Josef  Alef, 
Franz  Wedekiud, 
Georg  JoHef  Wedekind, 
Philipp  V.  Ilertliiig, 
Ignaz  Anton  Reichert, 
Joh.  Jacol)  Kirschbaum, 
Joh.  Thaddäu»  M&ller, 
Michael  Ooisler, 
Friedr.  v.  Zentner, 
Franz  Gambsjäger, 
Franz  Janson. 

Mediziner: 

Beruh.  Wilh.  Nel>el, 

Karl  Lughini, 

Joh.  Möller, 

Christoph  Geringer, 

Frz.  Jo-^cph  V.  Oberkamp, 

KniöL  Jacob  AJöis. 

Ooor*;  Matthäus  (Hattenhof, 

Franz  Schöiiinezel, 

Hubert  Harrer, 
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Philipp  V.  Oberkamp, 
Daniel  Wilhelm  NeUel, 
Franz  Anton  Mai, 

i'iaii/  Karl  Zuecarini, 
Peter  Theodor  Ijoveliug, 
Oeorir  Phil.  Becker, 
Franz  Xaver  Moser, 
Fidelio  Ackcriuaiiii, 
Wim.  Mai. 

Philosophen: 

Job.  Schwab, 
Matthäus  Rubeln 
Georg  Adolph  Succou, 
Job.  Andreas  y.  Fraitteur, 
Jacob  Schmidt, 
Job.  Ludwig  Erb, 
Christian  Wilh.  Gatterer, 
Christian  Mayer, 
Friedrich  Schneider, 
Ltnck, 

Battinghausen, 
Wund, 
Fauth, 


Prof.  extr. 


Maxiliiillaa  Joseph  L  (1799-1803  [f  1825]). 

Karl  Theodor  besass  keine  legitimen  Leibeserben,  weshalb  die 
Kur  nun  auf  die  Zweibr&cken-Birkenfeldsehe  Linie  überging.*  Der 
neue  Kni*fürst  Max  Joseph,  bereits  im  43.  Lebensjahr  stehend,  hatte 
die  militärische  Laufbahn  erwählt  imd  als  Obrist  in  französischen,' 
als  General  in  österreichischen  Diensten  gestanden.  Ein  selbst- 
denkender  Manu  von  durchaus  toleranter  Gesinnung,  gewährte  er 
—  was  rühmend  hervorKuheben  ist  sogleich  volle  Keligions- 
freiheit  in  seinem  Lande.  Für  die  Hochschule  sorgte  er  insoweit, 
als  man  es  von  einem  dem  Militärstande  mit  ganzer  Seele  ergebenen 
Manne  nur  immer  erwarten  konnte.  Damit  sich  die  Finanzen  der 
hohen  Schule  verbesserten,  fiberwics  er  derselben  nicht  nur  einen 


1  Vergl.  Hopf,  hist^-geneal.  Atlao,  p.  10  d,  ff. 

Zechokke  a.  a.  O.,  IV.,  p.  444  ff. 

>  Treitschke.  Deutsche  Gesch.  II,  p.  331  £ 


Digitized  by  Google 


-    107  — 


Teil  <\rr  durcli  d\r  Siikiilai-isation  der  Kloötcrgütor  pewoimoncn 
Eiiinalimcu,  riond<!ni  sclicnkl*-  ün-  aueli  noch  au.«*  den  Krtia^'fii  des 
Stifte«  Neul)urg  eine  J^umme  von  14  0(K)  (iiildeii.  Ohwolil  diej^ 
immer  noch  nicht  hinreichend  war,  die  L'nivei  sitiit  aus  iliren  SchuUl- 
viM-liiudlichkeiten  zu  erlösen,  so  war  a\g  durch  dieac»  Anaugement 
weuigötens  in  den  Stand  p^esetzL,  ihr  Aasehen  vor  der  Welt  einiger- 
mastfcn  behaupten  zu  können.  Leider  wurde  die  Menge  der  in  dio.ser 
Zeit  im  Lande  umlier  va^^'^bondiereuden  Franzosen  —  .sogenannten 
Lazan'riten  —  eine  .schwere  Bürde  für  die  Rheinplalz.  Diese  l'rülier 
dorn  Orden  der  Gesellschaft  Je.su  augehörigen  Individuen  hielten  die 
liciiiHtühle  der  Kuperta  liesetzt.  Verkommene  Mönche,  wie  Le.sucr, 
i'ctit^idier,  Kmujiel,  Painni  u.  a.  m.,  deren  Kenntnisse  selbst  im 
Lateinischen  iuissei*st  dürftig  waren,  las(Mi  iib(?r  Kirchengeschichte, 
Exegese,  Dogniatik  und  Moral.  An  eine  Kenntnis  der  hebräischen 
oder  griechisclien  Sj)raehe  war  bei  ihnen  gar  nicht  zu  denken.'  Noch 
mehr  verischliinuierte  .sich  der  Zustand  der  hohen  Schule  .seit  tleni 
am  9.  Febniar  1801  zu  Luneville  geschlo.ssenen  Frieden,  durch 
welchen  sümiliclie  linksrheinischen  Besitzungen  an  Frankreich  ver- 
loren gingen.  Nach  den  Vereinbarungen  dieses  schTnachvollen 
Friedens  büsste  die  Univereität  ihre  ergiebigsten  EinnalmuMpudlen 
ein.  Unter  so  bewandten  Lnistanden  war  die  Fortdauer  der  I^niver- 
sität  in  Frage  gesteilt.  Ls  wurde  deshalb  fTir  ihre  F^rhaltung  eine 
gros.-artige  Airitation  ins  Lelien  gerufen,  /u  welcher  sich  die  Lehrer 
mit  der  Linwohnerschart  IIeidell>eigs  vereinigten,  um  bei  ihrem 
Landetiherrn  die  Keftinif  der  Iluchsclude  duiclizu^etzen.  Da  plötzlieli 
bekamen  die  Verlialinis^e  eine  anih'ic  ^^  i  ndung,  indem  Max  .losepli, 
bei  dem  die  Musen  keinen  geniigri  ii«  u  Schutz  gefunden  hatten,  die 
Kurwurde  niederlegte  und  seinem  Nachfolger  Karl  Friedrich  die 
Sorge  für  die  bedrohte  Univei*sitat  überlie.s.s.  Von  den  Leiirein, 
weiche  in  diesei-  Zeit  die  Katheder  besetzt  luelteOi  iöt  dem  bereite 
Gedagten  nichtü  hinzuzufügen. 

Karl  Friedrich  (1803—1811). 

Der  hochherzige  KorfuTst  Karl  Friedrich  hatte  für  die  an  ihn 
gelangenden  Petitionen  um  Erhaltung  der  UniverHitilt  Heidelberg 

•  Onrken,  Stadt,  Schlo»«  und  Hochschule  Heidelberg,  18(i9,  p.  85,  führt 
svei  Fille  an,  die  wohl  wert  sind,  weitere  Verbreitung  zu  linden.  —  Kumpel  über- 
Ntsle  .me  langer  Weile'  «propter  longnin  qnoniein*.  —  Em  Anderer,  der  dtireh 
tersebicden»  Fn^^n,  die  er  nicht  *a  benntworteo  Temiocfate»  sehr  in  die  Enge  ge- 
triehen  war,  erwiderte  frUeliw^:  ,iiniu  Minne  plne  potevt  n«igBre,  qnan  deoem  docti 
probarel' 
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ein  offenes  Ohr.  Er  rcatauncrte  die  Aluia  liupcrta  in  <n-angelisch- 
protestantischem  Sinne.  Zunächst  ward  ihr  Einkommen  auf  4(_)000 
Gulden  jährlicli  fct^tgcsctzt. '  Die  Würde  eines  Ehrenrektors  der 
Akademie  beabsichtigte  Karl  Friedrich  liir  s<'iiio  IVrsoii  in  An 
.spiuch  zu  nehmen.  —  Trotz  iler  Aui"li('s,-.('rung  der  okonomisclien 
Verhältnisse  schien  dennoch  die  alte  Misere  an  der  pfälzischen 
Universität  fortdauern  zu  sollen.  Die  Nachiichten.  welche  über  die 
Rupcrta  in  die  Oeffentlii  hkeit  drangen,  waren  im  allgemeinen  äusserst 
durftij?.  Das  konnte  nun  freilich  bei  den  fort  wahrenden  Bonn- 
ruhiguugeu  auf  politischem  Gebiete,  so  lange  ein  Napüleon  in  Europa 
wirtschaftete,  kaum  andei*8  erwartet  werden.  Dazu  kam,  dass  es 
um  diese  Zeit  in  Heidelberg  an  liervorragenden  Lehrkräften  «lurcL- 
aus  gebrach.  Und  hier  eben  lag  der  tote  Punkt  int  Mt  Lhanisnuiö 
der  Unterrichtsmaschine,  gelang  es  an  dieser  Stelle  den  richtigen 
Anstoss  zu  g«^ben,  so  konnten  alle  Teile  ineinandergreifen  und 
regelrecht  funktionieren.  Wo  aber  sollte  diese  Kraft  gefunden 
werden,  wer  war  der  Mann,  die  schwierige  Aufgabe  zu  lösen?  — 
Wenn  auch  hin  unrl  wieder  einmal  achtungswerte  Fachgelehrte,  wie 
z.  B.  der  Theologe  Uaul),  auftraten,  so  war  selbst  dessen  Ruhm 
noch  nicht  iiber  die  Mauern  der  Neckarstadt  hinausgedrungen,  und 
ob  er  sich  gerade  zum  Organisator  eignen  würde,  die  Probe  musste 
erst  gemacht  werden.*  Mit  einem  Wort,  es  fehlte  ein  MelauchUion, 
ein  Bugenhagen. 

Die  Anzahl  der  Studenten,  welche  sich  noch  vor  kurzem  auf 
circa  2()0  ])ro  Semester  belief,  hatte  um  ein  bedeutendes  abgenommen, 
so  dass  man  sich  schon  mit  dem  Gedanken  vertraut  machte,  die 
hohe  Schule  würdig  zu  bestatten.  Vor  diesem  traui'igcn  Geschick 
sollte  sie  jedoch  bewahrt  bleiben. 

Durch  das  Edikt  vom  24.  April  1804  regelte  Karl  Friedrich 
alle  Verhältnisse  der  alten  Tjandesuniversität,  die  er  als  die  Krone 
aller  Anstalten  seines  Kurfürstentums  besondei*s  hoch  in  Ehren 
hielt.^  Ein  umfassender  Reorganisationsplan  trat  bald  dara nf  mit 
höchster  (ienehmiguug  ins  Lel)en.  J)as  Lehrerkollegium  ward  neu 
gebildet  und  erhielt  abermals  eine  Vermehrung  seiner  Eiukünfte 

1  Kt>chcnl>aoh  a.  a.  0.,  B.  XII,  St.  14,  p.  112  tiagt  darüber:  Der  Kurfürst  ^ 

von  Pfkls-Bsden  wies  der  hohen  Sehole  32  000  Gulden  sii  Gehilteni  der  Profiueoren,  ^ 

8000  Gulden  sur  Aofbeef emng  der  akademieehen  Lehrenetalten  an.  ), 

«  Hi»  r/ii  vt  r^I.  man  £aehenhach  a.  a.  O.,  B.  HI,  St,  41,  p.  322  ff, 

3  Laiikhard.  BeiCiige  fax  Charakteristik  der  Universitäten  Dentscbhuidsy  ^ 

Halle  1792.  r 
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nm  KMMK)  Guldou  jiihiliih.  Der  Tbeoloire  Karl  Daul»,  welcher  der 
Ru|i('rla  l»ei*eit'<  neit  zehn  Jalueii  an^rhürtc  und  unter  sriuuu  Kol- 
legeu  ohue  Frage  den  ereten  Rang  ciunahui,  bildete  den  fJiund- 
pfeiler  der  Fakultät,  um  den  sieb  nun  die  Tiieologen  Bauer,  l'wald, 
Maiiieini'i'kf,  Si-liwar/  iriuppiertm .  denen  sich  Hjmter  de  Wette, 
Ncaiidcr  und  Faulu.- aiisehlo8.-»en.  Iliei  aiif  berief  man  den  berühmten 
RecLi.-lelner  Savigny  und  den  Theologen  Creuzori  beide  zur  Zeit 
io  Marburg. 

Der  erstere  —  vorläufig  verhindert  in  lieidelberg  zu  erscLeiueu 
—  erteilte  seine  Ratschlafre  Itt  iel'lich. ' 

Fr.  Creuzer  hineregen  nahm  selbigen  Jahres  (iHoVi  den  Lehi- 
stiibl  iur  Philosopliie  an  der  Kail  Fried rieliH-I^niver^itat  (so  uaunte 
man  nun  das  HeideHieiger  Generalstudium)  in  Herlitz. 

An  Stelle  Savignys,  der  bald  darauf  für  JIeidrnier2"  definitiv 
ablehnte.  wiuUe  zunaeh.-l  der  Reeht^lehrer  Piifz  gfwunnen,  dem 
Ibi-c  Klidier,  Tliil>aut,  Martin,  Zaehariae  u.  a.  iuigten,  wodurch 
di<'  Jui  i-ienlakultät  Heidelbergti  bald  alle  anderen  in  Deut-^chland 
überIJijgelte. 

Hie  nit'dizinisehe  Fakultät  wai-  durch  die  ProfVssoien  Aekeiniann, 
IhiL'er.  Nagele.  Scludwer.  ,<j>ät<M-  (bncli  Coniadi,  Chi-Iius  und  Tiede- 
luann  würdig  vei  treten,  wahrend  der  lirktiünHplan  für  die  ]diilo- 
^(Hthi«ehen  IHszijdinen  die  glänzenden  Nauien  Hoekh,  Frier«,  Heine, 
Kästner,  Joh.  Ileinr.  Vosi^  und  Wiiken  aufwies. 

Wie  leirlil  bcgi ciriieh,  lehrten  diese  Münner  nicht  nur  von 
ihren  Kathedern  hei  ab.  sondorn  sie  wirkten  in  wi.'^senschartlichen 
Zeitschriften,  sowie  dnndi  KDUiiicnilicn  auf  das  «geistige  L«'lit'n 
Deutschlands  ein  und  erhoben  Heidelberg  zum  Mittelpunkt  deutüch- 
liationalen  \V«'sen>.'' 

Kui*ze  Zeit  nachdem  Karl  Friedrieh  den  Titel  eines  (Jross* 
berzogs  von  I>a<h'n  angenommen  hatte. ^  kam  l*rofessor  (iatterer 
nach  Heidelberg,  um  im  Auftrage  des  Fürsten  (h-n  hohen  Wald, 
welcher  Mich  vom  KönigsHtubl  herab  h\A  dicht  amt  iSchloää  zog,  zu 


'  Anm.  Frat  Sftvigny  nim'bte  canäohst  studienhalber  eine  Heise  nach  Paris, 
folgte  dann  einem  Kufe  an  ilic  Univenitit  LancUhut  (1808)  and  ging  1810  aU 
Lehrer  des  rüm.  Ucchts  ]iai-)i  Herl  in. 

*  Daiib  11,  Creutiter.  , Studien'  löOä.  Arnim  und  Brentano,  die  Kin.siedeler- 
MitMig  0.     w.,  Heideliierg  1806. 

66rre*.  Dentscbe  Volktbiurher  1807.  V«rgt.  EHttenberger  a.  a.  O.  p.  86. 

3  Hopf  u.  a.  O.,  p.  94,  Karl  Friedrich  1738~1611;  in  Baden  1771;  KurtBm 
1803;  Qrouherzog  1806,  f  l^ll* 
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dnem  botanäsehen  Garten  Tur  die  hohe  Schule  umzngesulteu. 
^eta  Klein«,  die  von  den  Franzosen  ange  egteu  Vm-ha«e,  .«w.e 
Z  S.  sSren^  des  SchlosslurmeB  un.l  d.v  I  ..fei.gu«g.w,.k,. 

Serp-d^derten  Steinmassen  he.  auszu.d.affc«  die  al  eu 
St^LTLr^  fidlen  nnd  den  Boden  urbar  zu  n.a.  hon.  l  nter 
SSr^X  Leitong  gelang  es  in  verh.l.nisn.as.,  k,.,... 

die  herrlichsten  ««otisohen  Ocwächse  und  ,1„.  s,.h™>u.. 
äLl  herwmiehen.  resp.  zn  «sclimafs.eren,  so  da.=  nach  ,1  a, 
31  8«hye««lndiger  dieser  Forstga.  tnn  den       on  I  a„g  „uu.r 
«hnHA«.  AnlMnm  unseres  Kontinents  einnahm.    In.  Jalne  IMi 
Ät^oUe  Metrier  z««  Direktor  des  botanischen  !»• 

'^m'n  Zeit  .tiftete  Karl  Friedrieh  Verdicn.tmedaille.K  w.loV 
teib  in  GoM,  teile  in  Süber  denjenigen  verliehen  w«,.len,  .l,  ,.  ,, 
SJ^Wdnrd.  die  brtreirenden  Dck».e  geprüft  und  zu 

whlMSen  worden  w«en.  Es  »üge  iuer  d.e  Bescte- 

buDg  da^lben  ifolgen. 

No.  10. 

chauer  du«  linksg^kehrto  Porträt  d« 


kränz.  Im  Mitt^lft^lJ« 
or  die  vieneilige  Jif 


Dor  Avers  «/pigt  dem 
ürossher/«»g.s  itiit  der  Umschrift; 

MAGNUS  DUX 

DÜX  ZAEHB1N(^^^* 

Auf  dem  ROTerS  gieht  tnan  eineu  Eicin 
desselben  befindet  «eb  oben  ein  Stern  und  dni 
Bcbrift : 

UKFLUllESCbJxNTi 

INSTJTCJTOR 
REMÜNEHATOR 

MERENTIBUÖ. 

Zwisobeu  dem  Eicbeukrans  und  dem  Bande  der  MediS  ^  ^ 
Umsohnft: 

ÜN1VER8ITAT1  HEIDELBERGENSI 
ANNO  1801  ^ 

Das  unterhalb  der  Scbleiie  desKrupzes  l.etiudliche  D  z^i 
etitte  Durlach  an.  ^ 
DnrohmeBBer  89  mm. 


i 
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No.  11. 

Avers.    Portrftt  wie  auf  der  vorigen  Medaille  (No.  10),  darunter 

1798 

BUCKL.  B.  (Nnmo  doH  M.'(l:ullours.) 

Umschrift:  CAROL.  FRID.  MAGN:D:BAI).  1).  Z.ERJNO. 
Revers.  Zwei  durch  eine  Schleife  miteinander  verbundene  Eichen- 
iveige  umrahmen  die  Intfchrift: 

REFLORES- 

CENTI 
INSTITUTOR 
BEMUNBRATÜB 
MEREN- 
TIBÜ?. 

ümechrifi:  UNIVERSITATI 

HEIDELBERGENSIS 
ANNO  1807. 

Tnter  der  Schleife  der  BuchstAbo  D  bedeutet  Dttrlach«  die  PrAgetfttte. 
Der  DnrchmeMer  des  Stflckes  beträgt  39  nmi  ^ 

Fenier  sei  gestattet,  au  dieser  Stelle  noch  einer  Medaille  zu 
gedenken,  die  allerdin^'--  cr-t  21  Jahre  später  zur  Verteilung  gelangte. 

Am  22.  Noveiu))er  1828  waren  buadei*t  Jahre  seit  der  Qebart 
Karl  Friedricha  verflosH'Mi  Ww  Heidelberger  Universität,  eingedenk 
der  hohen  Tugenden,  welche  den  Gründer  des  (Jrossherzogtumf*,  den 
Beschützer  der  Künste  und  s]iezieU  den  Restaurator  der  liohen 
Schale  ausgezeichnet  liatten.  beschloss  diesen  widitigen  Al)schnitt 
in  der  l>adisehen  Geschichte  durch  Prägung  einer  Medaille  für 
immer  dem  Gedächtnis  gegenwärtig  zu  erhalten.  Die  Medaille  ist, 
was  die  Schauseite  anlangt,  den  beiden  vorbeigehenden  (10  und  11) 
fast  gleich,  auch  sweifelsohne  von  demselben  Stempelschneider  vei> 
fertigt.' 

No.  12. 

Avora.  Das  linktgekelirte  Portrit  des  Grossberaogs. 
Umaehrift:  CABOL  *  FRID  -  MAON '  D  *  BAD  *  D  *  ZifiBlNG- 
Unittn  der  Name  des  Medailleum  „BUKEL'*. 

I  Bcrstett.  Müiugcächiehte  des  Zähringen -BiMiischoii  b ürstenbAUses ,  Frei- 
burg  i.  B.  lä4C,  Tat  XXXIII,  343  bringt  eine  Abblldnng  dioer  Medeitle.  Siehe  euch 
No.  343  n.  344. 

*  Aam.  Der  lfed«illear  Bukel  (Bnckpi  auch  Buckl)  war  zwar  Im  Jahre 
1811  bereits  verstnrben,  niebtsdeatowenigar  rührt  dieaer  Stempal  noch  Ton  Ihm  bar. 
VoBl.  Beratett,  p.  m. 
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HeverS.  Oben  ein  Stern,  darunter  folgende  in  neun  Zeilen  gesetzte 
Inschrift: 

BONO  GENIO  S.ECULI 
SACRA  SAECULAIUA  •  D  • 
SOSPlTA'l'ORIS  NATALIUM 
XXII  NOV:  MDCCCXXVllI 
VENERABUNDA  CELEBRAT. 
ACADEMIA  HEIDELBERG. 
VIRTUTEM  SlISPICIT. 
AETAS  IMITETÜR 
POSTERITAÖ. 

Durch incaser:  39  ram. 

Was  die  Frequenz  der  hohen  Schule  in  dickem  Zeilab.scbnitt 
betrifft,  so  ist  darüber  folgeadeü  zu  berichten,  fin  Wintei-senie.^ter 
1803/ 18U4  waren  102  Iramatrikulatiouea  vuilzogiiu,  .so  dass  die 
Gesamtzahl  eiusclilicsslich  der  ilUereii  Studenten  2r>0  iK'triig.  Im 
darauf  folgrenden  Jahre  1804/1800  wiutlcn  ITd  intituliert,  und  im 
Wintersemester  1S( );')/! 80):  248.  Mithin  liatte  sich  der  Besucli  der 
Universität  in  ki'irzcster  Zeit  um  ein  beträchtliches  gc>teigcrt. 
EIkmiso  i^ünstig;  lauten  die  Nachrichten  über  den  Verkehr  der  Aka- 
deaiikiM-  uuttMeinander  mid  mit  den  iiiirgeru.  Man  schreibt  darfdier: 
„In  dem  Verhalten  dei-  Studierenden  ist  eine  erfieidiche  Wendung 
zum  besseren  einsretreten;  von  den  meisten  wird  ireröhmt,  dass  sie 
sich  durch  feinen  Anstand  und  taktvolles  Ueuehmen  auszeichneten.'' 

Im  Jahre  1804  existierten  nur  zwei  A'erbindungeu  oder  Orden 
in  lleidelbeig:  Constantia,  weU-lie  mit  den  Freimaurern  in  Mann- 
heim in  iiahtm  Beziehungen  «restanden  haben  soll,  und  Harnxmia. 
Zwischen  diesen  beiden  Verijinduniren  landen  zwar  mannif^lache 
Reibungen  statt,  aber,  wie  es  scheint,  hat  dieser  Antaironismus  nicht 
sehr  lange  Zeit  hindurch  bestanden,  wenigstens  werden  die  Nach- 
richten dariiber  immer  spärlichcM*,  bis  sie  endlieh  ganz  verstummen. 
Bald  konstituierten  sich  neue  Vereine,  welche  auf  dem  natiu'lichen 
Boden  der  Staats-  oder  Kreiszusammengehörigkeit  wm-zelten:  die 
Landsmannschaften.  Die  ersten,  welche  auftreten,  sind  Badenser 
und  Rheinländer.  Nachdem  sich  dann  der  Zuzug  der  Studierenden 
erheblich  vermehrt  hatte,  bildeten  sich  die  Vereinigungen  der  Ober- 
rheiner,  Niederrheiner ,  Westfalen  u.  a.  Durch  diese  Landsmann- 
schaften wurde  da.s  alte  Bui*schenleben  wieder  von  neuem  erweckt, 
welches  seine  nicht  geringe  Bedeutung  schon  in  den  „Nationen^ 
der  Prager  Universität  an  den  Tag  gelegt  hatte. 
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Karl  Friedrich,  der  sich  des  ßeitriUs  zum  Rheinltiuid,  wie  so 
viele  deutsche  Fürsten,  nicht  hatte  entziehen  können,  \s  ai  iiu  Jahre 
180()  als  Grossherzog  anerkannt  woi*den,  und  wenn  auch  sein  Streben 
dahin  grin»^,  sicli  ans  deni  verhassten  Yasallenverhältnin  ziiiu  fran- 
zösischen Kaiser  zu  licfVeien,  so  waren  doch  die  politiscbou  Kon- 
stellationen in  Eiiro})a  derart,  dass  an  ciiuMi  Umschwung  der  Ver- 
hältnisse in  meliüieui  partem  vorläufig  niclit  zu  <i(*nken  war.  Dem 
Grossherzog  Karl  Fnedrich  war  es  niclit  uielir  Ix'schieden,  das  be- 
freite Peutschland  zu  scliaucn.  Er  starb  ISII  in  einem  Alter  von 
8;J  Jahren  mit  dem  lU  wusstsciu,  seine  Auigabe  als  Fürst  iu  vollstem 
Umfang  erfüllt  zu  haben.* 

Verzeichnis  der  Universitätslehrer  während  der  Regierung  Karl 
Friedrichs; 

» 

Theologische  Fakultät: 
Dr.  Karl  Daul»,  Prof.  ord., 

Heinr.  Gottl.  Eberh.  Paulus,  Prof,  theol.  und  jiliil., 

Dr.  Friedhcli  Ueinr.  Christ.  Schwarz,  zugleich  Dii-ektor  des 

pädagogischen  Seminars, 
Dr.  Gottfr.  Christ.  Lauter,  Prof.  ord., 
Dr.  Ermt  Ant.  Lewald,  P.-D. 

Juristifiche  Fakultät: 

Dr.  Ant.  Friedr.  Justus  'rhw>aut,  Prof.  ord., 
Karl  Salomo  Zachariae,  Prof.  ord. 
Job.  Kaspar  Gensler,  Prof.  ord., 
Karl  Tlietxl.  Welker.  Prof.  ord., 
Friedr.  Kropp,  Pro!',  e.xtr,, 
Georg  Friedr.  Walch,  Prof.  extr., 
.  Karl  Luuard  Moi*8tadt,  P.-D. 

Medizinische  Fakultät: 

Dr.  Franz  Moser,  Prof.  der  Chururgie, 
Joh.  Heinr.  Wilh.  Conradi,  Direktor  der  Klinik, 
Friedr.  Tiedemann,  Praf.  ord.  (Anatomie  und  Chirurgie), 
Franz  Joseph  Schelver,  Frot  ord., 

Franz  Karl  Nägele,  Prof.  ord.  (Direktor  der  Entbindungs- 
anstalt), 


'  VerKl.  Tr«itacbke,  Daatacbe  Qetehiehte  im  19.  JalitkiiiMl«rt,  Leipzig  1S99, 

II,  p.  3.VS— :]äJ>. 

La?errun£,  Die  MtMlaiUea  n.  ü«(llcbtouMich«a  <i.  denU«li.  iloolitchnlai.  u 
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Friedr.  Jacob  Ohrist.  Sebasdaiii  Prof.  der  PathoK  und  Therapie, 
Leopold  Gmelin,  Plrofessor  der  Ghemiei 
Wilh.  Mai,  Prof.  eztr.  (Pharmazie). 

Philosophische  Fakultät: 
L  St»ftt8wirt«e1iaftlieho  Sektion. 
Christ  Wilh.  Jac.  Oatterer,  Dr.  phil.,  für  Forstwisaenachaft  und 
Technologie, 

Mart.  Tobias  Engelbert  Semer,  Professor  der  Staatswirtschafb, 
Georg  Aug.  Reinhard,  Prof.  ord.  (Polizei-  und  Finanzwissenschaft), 
Karl  Friedr.  Graf  v.  Sponeck,  Dr.  phil.,  las  über  Forstwesen, 
Heinr.  Eschenmayer,  Dr.  phiL  (StaatswirtBchaft), 
Job.  Lttdw.  Erb,  Professor  der  Staatswirtschaft, 
Thomas  Alfred  Leger,  Prof.  phil.,  las  über  Baukunst. 

Philosophische  Fakultät: 
n.  Allgemeine  Sektion. 
Elarl  Christ.  Langsdorf,  Professor  der  Mathematik, 
Georg  Friedr.  Kreuzer,  Prof.  pbil.,  Direktor  des  philosophischen 
Seminars, 

Ferd.  Christ.  Weise,  Prof.  phil.  und  Dr.  jur., 

Heinr.  Voss,  Prof.  phüol., 

Georg  Wilh.  Muncke,  Professor  der  Physik, 

Franz  Ferd.  Schweige,  Professor  der  Mathematik, 

Georg  Wilh.  Friedr.  Hegel,  Prof.  ord., 

Friedr.  Christ.  Schlosser,  Professor  der  Geschichte  und  Direktor 

der  Bibliothek, 
Job.  Georg  Wagemann,  Dr.  i)hil.  (Geschichte), 
Karl  August  P]rb,  Professor  der  Geschichte. 

Karl  Ludwig  Frledfioh  (1811-1818). 

Kail  Ludwig  FrieUiich,  der  Knkol  des  heimj2:ogang<'nen  Gross- 
luü'zogs,  erbte  darf  blühende  Land,  damit  aber  zii-ilcich  die  rüeliwere 
Bürde,  wie  er  in  dieser  krili^chen  Zeit  seine  Politik  eiiizuriehlen 
habe,  imi  Land  und  Leute  vor  Une:irick  zu  bcwahrcsn.  Dieser  grü.s.-en 
Aufgabe  zeigte  sich  jedoch  der  neue  Laudti^heri'  nicht  uewaehsi'u. ' 
Die  badirfehen  Truppen  standen  unter  dem  Hefeid  tVanzusi.^eber 
Marschälle  in  Spanien,  wahrend  im  Jahre  1812  neue  Aushebungen 

t  TreiCscKke.  Deotcche  Gwchieht«,  II.  Teil,  p.  Zb9fL 
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fnr  den  Krieg  gegen  Ruäsland  vom  gallischen  Imperator  deki^etiert 
wurden. 

Unterden  war  das  f^chiff  der  WissenscliafL,  die  „Ruperto- 
Carola",  in  da-  ici  litc  Fahrwasser  gelangt.  Männer,  wie  sie  jetzt 
das  Steuerruder  rülirtcii,  konnten  selbst  den  (Ufaliren  des  über 
Europa  sich  zusammenziolifiiden  Unwetters  sonder  Furcht  ins  Ant- 
litz schauen.  —  Und  Tum  brach  der  Sturm  los! 

Napoleons  mi.ssglÜLktrr  RaeliczuLr  nach  Russland  war  der  Anfang 
vom  Ende  seiner  usurpierten  Kaiderherrlichkeit.  Die  niiiti«^(Mi 
JünfrlinL'»'  auf  den  deuLrichen  TTochsehnlen  warteten  nur  auf  das 
Signal,  um  die  Feder  mit  dem  Schwerte  zu  veitausehen.  Im  Früh- 
jahr 1813  stürmten  ilie  Studierenden  aus  den  llürsälen  auf  die 
SchlachtfeMer.  aurli  Dozenten  der  Alma  Carola  zogen  mit  hinaus, 
allen  voian  der  Pili  lose  )pli  du  Roy  und  der  Jurist  Au£[;ust  Heise. 
Trotz  der  Spannung,  mit  welcher  die  Zuriiekgebliebenen  den  Wechsel- 
fdllen  des  Freiheitökam[)fes  folgten,  unterimhmen  es  daheim  Thibaut 
und  Savigny  für  die  geistige  Reft-eiunjL^  des  Volkes  zu  wirken. 
Thibaut  srliriel»  m  diesem  Zwecke  seine  Rroschiire  „l'eber  die 
Notwemligkeit  eines  allgemeinen  Itürfjrerlichen  ( Jesel/Jjuches  für 
Deutschland'*,  welche,  iranz  unter  <leni  Kimhut  k  der  t)bsehwebenden 
ZeitverhäUiiisse  verlaisst,  den  Weg  einer  irründlielien  und  einheit- 
lichen Keforui  des  rechtlichen  Znstandes  der  deutschen  Nation  an- 
bahnen sollte.  Widirend  Thibaut  einzig  und  allein  von  der  Reali- 
sation seiner  Ideeen  für  Deutschland  das  IJeste  erwartete,  «^laid)te 
Savi*rny,  ohne  eine  minder  aufrichtige  (Jesinnung  für  sein  \'alerland 
zu  hegen,  in  seiner  Gegenschrift  „Ueber  den  Ik-ruf  unserer  Zeit 
zur  Gesetzgebung"  die  Verl)ossennigsvui-.schläge  Thibauts  zuriick- 
weisen  zu  müssen.  Man  wird  heute  ohne  weiteres  zugeben,  dass 
Savi}Tny  nüchterner,  mit  kälterem  Verslande  die  Lage  der  Dinge 
beobachtet  hatte.  Die  Ereignisse,  welche  nach  dem  Pariser  und 
dem  Wienei-  Flieden  eintraten,  bestätigten  seine  Ansichten  nur  zu 
sehr'  und  zeigten  aufs  evidenteste,  wie  weit  die  Deutschen  von 
dem  grossen  Ziele  ihrer  Einigung  noch  entfernt  waren.  Weder 
Thibaut  noch  >avigny  sollte  die  Neuauirichtuug  des  deutecheu  Kaiser- 
thronen  erleben.^ 


1  Oncken  a.  a.  O.,  p.  92  v.  93. 

2  Thibaut  flarb  1840,  28.  Min,  tu  Heidelberg,  Savigny  xu  Berlin  1861, 
36.  Oktober. 
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Allgemeine  Zustände  nach  den  Befreiungskriegen. 
Nach  dem  zweiten  Pari.ser  Frieden  (1815)  traten  für  ITeidelberjr, 
wi(^  fuj-  allo  übrigen  deutschen  Hochschulen,  schlimme  Zeiten  ein. 
Die  Beschlüsse,  welche  die  verbündeten  Regierungen  in  Wien, 
Karlsbad  und  Frankfurt  gefasst  hatten,  waren,  das  zeigte  sich  immer 
deutlicher,  von  der  Furcht  und  dem  Misstrauen  gegen  diejenigen 
diktiert  word«'ii,  die  kurz  ztivor  don  geheiligten  Hoden  des  Vater- 
landes vom  Erbfeinde  mit  den  WatVen  in  der  ITand  gesäubert  hatten. 
So  weni^tens  ist  die  allgemein  geläufige  Auffassung,  wie  sie  von 
den  meisten  Geschichtschreibem  in  ilircn  betreifenden  Werken 
ni(Mlf»rc:elegt  ist  und  auch  heute  noch  allgemein  als  wahr  und  zu- 
trefi'end  anerkannt  wird.  —  Wie  weit  die  Staatsmänner  jener  Epoche 
aber  ein  Recht  zu  ihrer  Anschauung  und  der  daraus  entsprungenen 
ITand inngs weise  hatten,  welche  Symptome  sie  veranlassten,  gerade 
solche  und  nickt  attdore  lie.'tchlQsse  zu  fassen,  das  zu  untersuchen 
ist  hier  unsere  Aufgabe  nicht.  Ein  Idealismus,  wie  er  schwäi*- 
merischer  nicht  gedacht  werden  kann,  bemächtigte  sich  sowohl  der 
Senioren  wie  der  Jünger  der  Wissenschaft.  Männer  wie  Arndt, 
Jahn,  Görres  u.a.  erstrebten  mit  Hingebung,  und  indem  sie  ihre 
eigenen  Interessen  nicht  selten  aufopferten,  die  Einigung  dei-  deutsebou 
Nation,  aus  welcher  dann  nicht  nur  die  geistige  Wiedergeburt, 
sondern  auch  eine  Besserung  der  wirtsdiaftlichen  und  merkantilen 
Verhaltnisse  hervorgehen  sollte.  In  gleicher  Weise  waren  die 
Studierenden  darauf  bedacht,  an  der  Befreiung  des  Volkes  Ton  jeder 
obrigkeitlichen  Bevoimundung  thätigcn  Anteil  zu  nehmen.  So  kam 
im  Jahre  1815  zu  Jena  eine  grosse  Studentenvei  bindung  unter  dem 
Namen  „Deu triebe  Burschenschaff*  zustande,  die  nichts  Geringeres 
bezweckte,  als  die  gesamte  .lügend  des  Volkes  zu  wahrhaft  christlich- 
germanischer  Art  und  Sitte  heranzuziehen.  Als  symbolisches  Zeichen 
erwählten  sie  das  schwarz-rot-goldene  Banner.*  Im  A'erfolg  ihrer 
selbstgestellten  Aufgabe  traten  die  Jenenser  mit  Studenten  anderer 
Hochschulen  in  Verbindung  und  luden  diesellien  zu  einem  Ver. 
brüderungsfest  am  18.  Oktober  1817  auf  die  Wai'tbnrg  ein.  Hier 
geschah  es,  dass  in  jugendlichem  Feuereifer  nicht  nur  mandi  unfiber- 
legtes  Wort  gcg<Mi  die  drei  Hauptfeinde  des  Teutonismus:  Rom, 
Mönchtum  und  Soldatentum  gesprochen  wurde,  sondern  cla^s  auch 
einige  erregte  Hitzköpfe  die  andern  Teilnehmer  zu  einer  Handlung 
mit  sich  fortzureissen  Wussten,  welche  die  Regierungen  gemahnte, 

'  Vergl.  l'reitsirhke,  Deut^Mie  Geschichte,  II,  p.  422  ff. 
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der  ganzen  studentischen  Bewegung  gegoiifiber  auf  der  Hut  zu  «ein 
und  derselben  mit  allen  Mitteln  entgegenzutreten.  —  In  der  Be- 
kämpfung des  neuerwaebten  Geistes,  wie  er  nach  den  Bt^freiungs- 
kriegen  an  den  Univei-sitäten  zum  Ausdruck  gekommen  war,  hatten 
ganz  besonders  zwei  Männer  durch  ihr  entschiedenes  Vorgehen  den 
Hass  der  Studentenschaft  auf  sich  gelenkt.  Diese  Persönlichkeiten 
waren  der  preussische  (ieh.  Regierungsrat  v.  Kamptz  und  der 
russische  Staatsrat  v.  Kotzebiio.  Beiden  wollte  man  zeigen,  dass 
sich  die  deutsche  Bui'schenschal't  nicht  vor  ihnen  duckte,  und  so 
wanl  auf  Anstiften  eines  Berliners,  des  Studenten  und  Turners 
Masämanu,  der  unheilvolle  Entschluss  gefasst,  ein  grossartiges  Ketzer- 
gericht zu  veranstalten  und  die  Schriften  der  beiden  missliebigen 
Staatsbeamten  zu  verbrennen.  Am  späten  Nachmittag  erstiegen 
die  Bui^henschafter  beim  Scheine  der  Fackeln  den  Wartenberg,' 
um  ihr  Vorhaben  auszufuhren.  Auf  eine  Heugabel  gespiesst,  flogen 
die  litterarischen  Ei-zeugnisse  der  verhassten  Autoren  ins  Fegefeuer, 
welches  Schicksal  auch  die  Werke  des  Ober-Aj»pellationsgerichts- 
ratc»  Schmalz  unter  dem  frenetischen  Gebrüll:  Gänscselini.ilzl 
Schweineschmalz!  Hundeschmalz!  erlitten;  eini)ie  der  jugendlichen 
Ketzerrichter  glauViten  indessen  auch  damit  ihier  Bache  noch  nicht 
genügt  zu  ha))en  und  fügten  eine  weitere  Aualeae  von  sogenannten 
Schandblättern  hinza,  unter  diese  zählten  sie  einige  Schriften  von 
Wadzeck,  Benzenbei^,  Schercr  u.  s.  w.  Am  Schluss  warf  man 
noch  einen  Zopf,  einen  Korporalstock  und  ein  Ulancnschntirleib  in 
die  Glut.  Dieser  Scherz,  als  solchen  iÜBuetste  es  die  Meluzahl  der 
Studenten  doch  nur  auf,  wurde  indessen  von  den  deutschen  Fiti-sten 
sehr  ernsthaft  genommen,  denn  unmittelbar  darauf  verschärften  Bümt* 
liebe  Regierungen  (Sachscn-Weininr  ans^onnmmen)  die  Censur  und 
überwachten  argwöl!iii>c-li  ihre  hohen  Schulen. 

Die  nun  folgende  Epoche  kenn/eiclmet  sich  durch  Spionage 
und  sogenannte  Demagogenriecheroi.  Da»  Denunziantentum  ward 
zur  höchsten  Kntwickelung  gebracht,  wozu  die  unselige  That  des 
Studiosus  Sand,  welchei*  Kotzebue  tötete,  und  Löhnings,  der  einen 
YerBUch  zur  iCrmordini«:  des  nassauischen  Geheimrats  v.  Ibell  unter* 
nahm,  die  weitere  Veranlassung  bot.  Die  schon  so  feindlichen  Gegen« 
Sätze  mussten  dadurch  bis  zur  Unerträglichkeit  zn<re^i»itzt  werden 
und  verwickelten  in  der  Folge  manchen  braven  Bui-schen  in  pein- 
liche Untersuchungen,  die  fast  immer  mit  der  Vernichtung  alles 


*  Ann,  Der  W«l«nberg  liegt  der  War^n^  gegenüber« 
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L(  Im  n,-£j:liiekos  für  den  Betreffenden  endoton.  Vom  Jahre  1819  ah 
liabcn  alle  deutschen  ITochschuIen  mein  oder  weniger  dies-elben 
Scliicksale,  weil  sie  sHmtlich  unter  dem  Drucke  «tandou,  den  die 
aus  ganz  neuts'clilaiid  nach  Karl^l'ad  IxTufciKMi  I?egi('niii<r^1'<'voll- 
mächtijrteii  ülicr  sie  vcrliängt  hatten.  Die  Freilieit  der  Jielirciuieii 
wie  der  Lerueuden  war  eine  äusserst  besehräiikto,  und  jodo  ihrer 
FIand]un<ren  überwachten  eigens  dazu  ernaniilc  KiiratoieiL  Was 
aller  in  ?^einen  lieweprnngen  oder  im  Oebrauch  scinci-  Kriit'tc  <j:ehindcrt 
w  'wil,  musä  eutweder  die  Feäselu  öprengeu  oder  in  denselben  zu 
(j runde  gehen. 

Aufau«::  der  drei.^sigrr  Jahre  erhielten  die  Oppositionskund- 
gebungen getion  das  oflontliche  Lelirwe.-en  eine  licstinimtere  He- 
staltung.  Besonnene  Afaniier  traten  freimütig  g('2"en  die  altr 
Methode,  wie  Bie  auf  duii  höheren  und  hohen  Schuhen  gang  und 
gäbe  war,  auf.  Laut  und  eindringlich  rief  man  nach  "Reformen. 
So  entspann  sich  der  von  Diestcrweg,'  Leo,"  Stahl,  Theremin, 
Thiersch  und  anderen  lange  Zeit  hindurch  geführte  Streit.  Powolil 
Tliererain,  als  auch  Diesterweg  hatten  verschiedene  Sätze  aiifgest«dlt, 
welche  die  haupts:lchlich.«ten  Uebelstände  des  akadeniisclien  Unter- 
richts vor  Augen  fülirten,  und  zugleich  auf  die  Mittel  liingewie8en, 
wie  denselben  thatkräftig  und  wirksam  begegnet  werden  könn<?. 
Da  hiess  es  u.  a.:  der  Zweck  der  Universität  überhaupt  ist  «die 
Belehrung'*. 

„Dieser  Zweck  ist  der,  dass  den  als  Wissende  und  Leitende 
im  Staatsleben  Berufenen  ihre  bedurfte  geistig  -  wissenschaftliche 
und  künstlerische  Ausiüstung  möglichst  gediegen,  sicher  und  um- 
fassend dargeboten  und  die  Besitzergreifung  derselben  in  möglichst 
kurzer  Zeitfrist  möglich  gemacht  werde."'  —  „Nicht  Forschung, 
sondern  Belehrung  ist  der  eigetitliche  Bei*uf  des  akademischen 
Lehrers.^  —  Der  Kardinalpuukt  »kr  Verbesserungsrorschläge  lag 
aber  darin,  den  Professoren  statt  der  üblichen  monologischen 
Methode  die  dialogische  und  zwar  die  sogenannte  dialogisch- 
sok ratische  zu  empfehlen.  Die  letztere  Art  des  Unteirichts  schlug 
Diesterweg  als  die  einzig  zum  Ziele  fuhrende  vor.  Dann  wurde 

1  Diesterweg.  Ueber  du  Verderben  auf  den  devtecben  Univermtftten. 

Essen  1836. 

'  Leo.  Herr  Diesterweg  und  die  deuu>cbeu  Univ.  Eine  Streitschrift,  Leipzig 
ha  Broekbnns  1886. 

*  Biichoffl  Gtntges  was  den  dentichen  UniTerciiiten  not  Ihnf,  Bonn  184S, 
p,  14  u.  ff. 


...... ^le 


—   119  — 


auch  auf  die  verpouK'  geiHttötomie  rraklik  dpf  DikticM dih  als  durch- 
an^•  x.\v(M-kI()S  iiml  v  «Twcrflich  von  rn'unii  liintrfnvicscn.  Violmclir 
?*olll*'n  gute  L*'lirl»iirhL'r  iMiincfiilirt  w(M-tl(Mi.  um  vor  allciri  in  don 
Stunden  Zeit  /.iir  iiiümllichcn  Erläuterung  zu  gewinnen.  Thercmin 
glaulitc.  die  akadenii-chf  Jugend  zur  vollyt<'!i  l'Jitwickelung  ihrer 
Kriii'te  durch  den  Hinweis  auf  das  Wort  Jean  i'aul^*  an^^ponn'n  zu 
können,  da5«s  allein  die  Thiitiü'keit  e^  «ei.  w*"1<'Ih'  den  Menschen 
glücklich  und  seiig  mach«'.  Ankniiiifend  äussert  sich  IJischofT  fol- 
ge n  denn  aH?jen :  ..Also  verklären  sicli  denn  auch  die  Tage  der 
akademischen  .Jugendzeit  in  der  Fülle  des  lebennreichsten, 
mit  jedem  Tage  reicher  geförderten  Werdens  zu  jedem 
öchonen  Stolze  des  edelsten  l^ewnsstsei n s  und  zu  einem 
Reichtum  ]iarad  iesi  scher  Krinnerung.  liei  welcher  alles 
ver kehr t e  T rac h te n  nach  einer  liusseren  Anmassung  durch 
Gewalt,  Roheit  und  L'n Verschämtheit  und  durch  der<Mi 
Anstiften  ertrotzten  Geltung,  als  das  elende  und  gemeine 
Possenspiel  einer  geschmacklosen  Bnrscli ikosi tiit  und  als 
ein  vrtllig  nichtiges  Blendwerk  von  Studenteuehre  in  ihr 
Nichts  zerrinnen,  noch  mehr  also  auch  genügend  j<Mler 
frechen  Verhölinuug  des  Gesetzes  wie  der  Sitte  ge- 
wehrt ist." ' 

Die  im  Jahre  164H  durch  ganz  Deutschland  gehenden  politischen 
Kniptionen  führten  sehr  schnell  eine  Aenderung  in  allen  Verhält- 
nissen, und  so  auch  auf  dem  Gebiete  des  öflentlichen  Unterrichts- 
wescns,  herbei.  Schon  am  2.  April  desselben  Jahre.«  wurden  in 
Frankfurt  die  verhassten  Beschlüsse  vom  Jahre  1819  aufgehoben. 
Jetzt  fanden  überall  Beratungen  statt,  wie  man  die  endlich  erlangte 
Freiheit  sichern  könne.  An  mehreren  Orten  traten  Studenten- 
kongresse zusammen,  um  die  akademischen  Privilegien  zu  erweitern. 
Den  Professoren,  Räten,  Präsidenten  etc.  gegenüber  sollte  eine 
unaldiängigere  Stellung  behauptet  werden.  Es  wurden  leitende 
Gesichtspunkte  aufgestellt,  nach  welchen  künftighin  das  Universitäts* 
Studium  zu  regeln,  das  Staatsexamen  zu  vereinfachen  sei,  vor  allem 
aber  sollte  beim  Einrücken  ins  Amt  mehi*  Rücksicht  auf  die  Wünsche 
des  Einzelnen  genomm^  werden.  Es  war  nicht  denkbar,  den 
jugendlichen  Weltverbesserern  das  Uebertriebene  ihrer  Forderungen 
zum  Bewusstsein  zu  biingen  und  ihnen  klar  zu  machen,  dass  es 
denn  doch  die  Welt  auf  den  Kopf  stellen  Messe ,  der  Studenten- 


i  Biichoff     «.  O.,  p.  18. 
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scbaft  Privilegien  und  Exceptionen  einzuräumen,  deren  sich  andere 
aelitljare  Gesellschaftsklastjen  in  keinem  staatlichen  Gefüge  erfrouton. 
Nüchterne,  mit  gewöhnlichem  Mentstlien verstand  begabte  Mäiiuer 
konnten  nicht  einmal  begleiten,  zu  welchem  Zweck  eigentlich  viele 
der  akademitichen  Bräuche  bin  in  die  neueste  Zeit  hinein  konserviert 
wiirden.  So  z.  B.  der  Ktudeutiöche  Wichs,  das  kokette,  l)nnt  ver- 
brämte gestickte  Käppclien  (Cerevis),  dazu  mächtige  Kanonensticiel 
und  Fechthandsehuhe  aus  der  Wallensteiner  Zeit.  Wa«  hat  dieser 
Faöchmgöaurputz,  der  allenfalls  wühl  auf  die  Hfdme  oder  Maskerade 
hingehört,  mit  der  ernsten  Wissenschaft  zu  tbuii?  Erinnern  diese 
Attribute  nicht  gar  zu  lebhaft  an  die  üblen  (iewohnheiten  der 
längst  entschwundenen  Zeit  des  rennalismus?  -  Noch  vei  vverfl icher 
war  das  exorbitante,  mit  »  iuem  gewissen  feierlichen  Ernst  kultivierte 
Kneipwesen,  da^  jeden  uiilM-fangenen  Beubachtor  geradezu  empören 
musste.  Ein  Studiosus,  der  15  ^^ass  Bier  trinken  konnte,  galt  mehr 
als  ein  anderer,  den  das  zehnte  uiuor  den  Tisch  warf,  und  lur  ausser- 
guwöhnliche  Leistungfm  wurde  der  Bierzipfel  als  Dekoration  erteilt. 

Verworren  war  auch  l)isweilen  der  Begrifi"  der  studentischen 
Standesehre.  Ist  in  Wahrheit  iierjt-nige  hölier  zu  achten,  der  eine 
gute  Klinge  schlagt  und  beim  Staatsexamen  (hirrhfallt,  als  derjenige, 
welcher  nicht  so  gut  paukt,  dafiir  alier  mehr  Kenntnisse  und  Geisti»s- 
gewandtheit  besitzt?  So  weit  war  man  gekommen,  dass  die 
Fleissigcn,  welche  sich  dem  tollen  Trelln  !i  fernhielten,  als  Obsku- 
ranten, Finken,  Kamele,  W^ilde  und  dergl.  verhöhnt  wurden  und 
stillschweigen  mussten,  wenn  ein  Renommist  und  Raulbold  mit 
zerfetztem  Gesicht  sie  ofien  zur  Zielscheibe  seines  Spottes  machte.' 

Mannigfache  Rufe  nach  einer  Reform  des  akademischen  Lebens 
liessen  sich  jetzt  ans  der  Mitte  der  Studierenden  selbst  vernehmen, 
und  die  meisten  deisellten  w^iren  -/ern  bereit,  die  bessernde  Hand 
anzulegen,  um  alte,  üble  Gewohnheiten  auszumerzen.  Zu  «liesem 
Zwecke  tagte  am  12.  und  IH.  Juni  184^  in  iMsenach  eine  Studenten- 
versammbmg,  die  jedoch  nichts  Positives  zu  schallen  vermochte,  so 
viele  zündende  B(Mlen  auch  gehalten  wurden.  Es  ist  lehrreich  und 
interessant,  die  ( Jeistesströmung  jener  Ta):;e  zu  Iteobachten,  wie  sich 
dieselbe  in  Ib-o-'cliüren  und  Zeitschriften,  unter  den  letzteivn  nament- 
lich in  der  Didaskalia  wiederspieu^dt.*  Na(;li  einem  in  diescMi  ])lät- 
tern  al)gedruckten  Berichte,  welcher  von  vier  Teilnehmern  des 
Eiseuacher  Kongresses  herrührt,  hatte  man  daselbst  über  eine  Woche 

>  Vcrgl.  Troi[ij<  hke,  Deutsohe  Geschichte,  II,  p.  412  ff. 

»  DidMluUi«,  Blätter  für  GeUt,  6«mät  und  Fablizitfit,  )Io.  277,  v.  16.  Qkt.  1S4«. 
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liindurch  Boiatungon  L^opflogcn.    Davon  waren  zwei  Tage  mit  Auf- 
werfen  IfMcü^cr   F()niirraL'"('n   vcrlorfMi   uce«raii<.'f n.     Schon   bei  der* 
Konstituierung  konnte  man  nicht  verstanditren.  „Naclidcm", 

rto  fährt  der  Bericht  foit,  „eine  <z:('sinnunL^stüclitige  Minorität 
ausgeschieden  (Ij,  waren  in  den  iiliriiren  seeh«  Tagen  die  Gc- 
tichäflsordnunt»"  und  (!ie  Statuten  entworfen  und  durchheraten  worden." 
—  Trotz  der  iineniuifklielu'n  Sceiien,  welclie  .iich  vorher  abirespielt 
und  daä  Au^-  In  u  vieler  «timmberechtigten  Mitglieder  zni-  Folge 
hatten,  verkündeten  die  Zuruckgeldiehenen  dennoch  die  Kinheit 
der  Studentenxlinft.  Diege  auf  ?o  wiinderbare  Weise  zustande 
gebrachte  Kinbeit  sollte  ,,den  IN'volutio  nen  und  Zerstucke- 
lungggelüsten ,  weU  he  die  Ret; iei  ungen  so  selir  be- 
günstigten (der  authentifche  Wortlaut  des  Schriftsti'ickes)  «'inen 
kräftijren  Damm  entgegensetzen**.  —  Ausser  den  Statuten  war 
noch  ein  ( >rganij»ation!«entwurf  für  die  dentselien  T/niver^itäten  durch- 
berat^n  worden,  weleher  von  den  dringendsten  Forde  i-u  n  L''e  n 
der  Zeit,  in  Bezug  auf  die  Reform  der  Hochschulen  selbst,  han(ieUt'.' 
Wühlend  der  kurzen  sechstägigen  Frist  nahm  sich  der  Kongress 
noch  Zeit  zu  gesonderten  Zusaninienkiinften  und  Spritztouren  in  die 
Umge<jend  (Krtscn.  Rudelsluirg  etc.  etc.).  und  als  man  endlicli  von 
einander  scliied,  befand  man  sich  trotz  des  mit  so  grossem  Bomi)ast 
ins  W^erk  gesetzten  Kongresses,  und  ungeachtet  der  schönen  Reden, 
noch  in  deiselben  Hülf-  und  Raflosifkeit  wie  vorher.  Die  Auf- 
regung, welche  sich  der  Gemüter  einmal  bemächtigt  hatte,  blieb 
fortbestehen. 

Ferner  hndet  sich  in  tler  vorerwähnten  Zeitschrift-  <'ine  Kor- 
respondenz aus  Marburg,  welch*'  mit  (h'n  Wf>rt»Mi  «rhliesst:  „Nach 
wie  vor  haben  wir  Univei-j^itiitsgericht,  gewaünele  .'^t  hnnrren  und 
den  L'anzen  wunderlichen  Apparat,  der  eine  gewisse  altiömische 
Di^güitas  mit  dem  Komischen  so  herrlich  zu  paaren  versteht.**  — 
Wa.'^  in  diesem  Artikel  gegcissell  wird,  hat.  ungeachtet  aller  refor- 
inatorischen  Bestrebungen,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  fortb<!Standen, 
und  die  Erhaltung  dieser  alten  Briiuche  ging  zum  grossen  Teil  gerade 
aus  dem  Schosse  der  T^niversitiitcn ,  sowohl  aus  der  Mitte  des 
Senats,  als  auch  aus  der  Studenten.schaft  hervor.  —  Wichtiger  und 
mit  einem  achtungswerten  Erfolg  gekrönt  war  die  vom  21.  bis 
24.  Septembei'  in  Jena  zusammengetretene  Yeraammlung, 

^  Ann.  Die  VerOffenClichnng  det  Entwarf«  Ist  nnterbUeb«n,  w«nigRteo»  tat  er 
niebt  .-inf/tifinden. 

*  DklMknUa,  Mo.  338,  T«pi  37»  Desember  1848. 
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welcho  unl<'i-  dein  Xamon  .,üiiiv(M-.-ita(skonfrross"  daselWt  taglc. ' 
A\a  DopuiieiU?  zu  (ijMii.sell)en  waren  t'ix'liii'nm :  für 

Berlin:  dif»  Professoren  Michelet  und  llefl'ter  (diese  beiden 

Herren   waren  jetiocli   nicht  oHiziell   als  Deputierte  der 

F ri ed i'i c ii  W il  1  le  1  ms- U n i v en^ i t Ii t  ire n n d t) , 
Bonn:  J*rofpssor  Schaafhau.sen  und  riofe.söor  Bluiuei 
Breslau:  Professoren  (ützler  und  Wi1da. 
Erlanfren:  Profes-oren  Fr.  v.  Räumer,  Uoffmauu,  Kägcläbacb, 

Schmidt  nn<i  Ke-tner. 
FreiburL':  Pr<d'cdäorcQ  Fiöcher,  v.  Worriugeu,  Staudcumaicr  uud 

Stromev(;r, 

Gio^sen:  Professoren  Bauer,  Birniiauni.  Knolxd.  Carriere, 
Göttiniren:  Trofessorea  Seelig,  Reute,  Ribbeutiopp,  Ebrcu- 

feiu-htei", 

Greifswald:  Professoren  Barkow,  Plank, 

Tfalle:  Profesi^oren  Haarbrfirkor.  Krahnier. 

II eidelherg:  Professoren  Brinekmann,  v.  Vangerow,  Delffs,  Rau, 

Jena:  i Professoren  Stoy,  Göttling,  IToflfmaim,  Dommrich, 

Kiel:  Professoren  Behm  und  Harms, 

Leipzig:  Professoren  öchletter,  Drobisch,  Erdmann, 

Marburg:  Professoren  Caesar,  Falk,  v.  Sybel  und  Platner, 

München:  Professoren  Tbiersch,  v.  Walther,  Ringseis, DoUmann, 

Stadtbauer,  Pettenkofer  und  Quitzmann, 
Rostock:  Professoren  Stannius,  Karsten,  Busch, 
Tübingen:  Professoren  Voltz,  Köstlin  v.  Wächter,  Zech, 
Wien:  Professoren  v.  Lichtenfels,  Scheiner,  Bäosler,  Friese, 

Lerch,  Hye,  Tomaschek,  Endlicher,  v.  Holger, 
Würz  bürg:  Frofessoron  Osann,  Hoffmann,  Lang,  Hildebrand 

und  Siegraund. 
Für  Königsberg 

„   Innsbruck    }   wai-en  keine  Vertreter  erschienen. 

„  Griitz 

„  Olmütz 

Als  Vorsitzender  war  der  Kanzler  v.  Wächter  erwählt  wonlon 
Am  2.  Oktober  gelangte  die  Aufstellung  des  mit  Einmütigkeit 
angenommenen  Planes  zur  Veröffentlichung,  und  bald  wurden  darüber 
die  günstigsten  Urteile  in  der  Presse  laut.  Die  Jenenser  Beschlüsse 


>  Didaskalis,  Jahrgang  1848  Mo.  W  n,  Ko.  270. 
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waren  ein  klarer  Beleg  für  den  frischen  Geist,  welcher  alle  An- 
wesenden lici  der  Verhandlung  beseelt  hatte.  Dan  Ganze  zerfiel 
in  di-ei  Aböchnittc: 

I.  Lehrfreiheit 
§  1.   Die  Wissenschaft  und  ihre  Lehre  ist  frei^  sie  steht  unter 
keiner  Staatspolizei,  sondern  ist  nur  dem  christlichen  Spruch  unter- 
worfen. 

§  2.  a.  Jeder  kann  über  das  lesen,  worin  er  sich  habilitiert, 
und  über  verwandte  Fächer.  Im  Zweifel  entscheiden  die  beiden 
betreffenden  Fakultäten  in  vereinigter  Sitzung.  (Minoritätrivotum: 
Jeder  Universitätslehrer  kann  lesen,  w^oliir  er  sich  befähigt  erachtet.) 

b.  Die  Honorare  werden  beibehalten ,  doch  sollen  sie  auf  jeder 
einzelnen  Universität  gleichniässig  festgestellt  werden. 

U.  Lernfreiheit. 

§  3.  Kein  KollqpenKwang. 
§  4.  Kein  Stadienplan.  ^ 
§  Öa.  Keine  Landesuniversität. 

§  5b.  Die  Versammlung  erachtet  es  nicht  für  eine  Beein- 
trächtigung der  Lemfreiheit,  wenn  Staat  und  Kirche  den  Besuch 
einer  ümversität  überhaupt  zum  Behafe  der  Zulassung  zum  Examen 
verlangen. 

§  6a.  Der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  ist  den  Fakul- 
täten  überlassen.  (Minoritätsvotum:  Der  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  ist  abgeschafft.) 

§  6b.  Semestei^Examina  fallen  weg. 

lU.  Verfassung  der  Universitäten. 

§  7.  Das  corpus  academicnm  besteht  aus  sämtlichen  Univer- 
Bitätslclii-ei-n.  Für  alles,  was  die  Studenten  unmittelbar  berührt, 
wird  dasselbe  durch  eine  Deputation  der  letzteren,  welche  stimm- 
fähig ist,  verstärkt. 

§  8.  Die  Ordinarii  als  solche  hören  auf,  den  Senat  zu  bilden. 
Letzterer  In'sifht  vielmehr  aus  12  Mitgliedern  des  corpus  academi- 
cum,  deren  Wahl  halbjährlich  zur  Hälfte  erneut  wird. 

§  9.  Das  corpus  academicum  gliedert  sich  nach  wissenschaft- 
lichen Sektionen.  Das  Wie  setzt  die  dazu  niedergesetzte  Kom- 
mission fest. 

§  10.  In  Civil-,  Polizei-  und  Kriminale^aclien  hat  das  gewöhn- 
liche bürgerliche  Gericht  abzuurteilen.  Für  Disziplinaiv  und  Ehren- 
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Bachen  wird  jedoch  ein  ans  freier  Wahl  der  Lehrer  und  Studenten 

hervorgegangener  Rat  ein<j:;L'setzt. 

Damit  war  die  pcsitive  (iiundlagc  zu  eiiiciu  gcsumicii  Aushau 
(le8  UniverHitiit.-wesens  gegeben.  In  dci"  Tiiat  sind  auch  jene  Para- 
graphen noch  heilte  nia^ssgebeiid,  da  die  von  der  Königl.  rreussisclien 
Rp^icning  im  Jahre  1849,  24.  Sepi<  »lacli  Berlin  berufciien 

"N't'rln'lrr  preussischer  Hoidischulcn dirsc  Dcstimraungen  in  die 
neue  V(M  iassung  hiuid^M  iialimen.  Hier  Fei  nur  der  letzteren  Konlertaiz 
flüchtig  gedaeht:  diesellie  näher  zu  heleuibtcn  wird  in  der  Beschreibung 
der  Universität  Berlin  am  Platze  sein. 

Die  Fortsetzung  des  in  Jena  iK^gonnenen  Werkes  sollte  in  Heidel- 
berg stattfinden.  Schon  war  der  l'eruün  auf  niu  hste  Ostern  bestimmt, 
ein  Voreitzender  in  der  l*erson  Vangerows  erwählt,  da  verbreitete 
sich  die  Nachricht,  dass  die  Zusammenkunft  den  einzelnen  Regierungea 
nicht  erwünscht  sei,  weshalb  man  davon  Abstand  nahm. 

Trotz  der  Verfolgungen,  denen  einzelne  akademische  Mitglieder, 
sowohl  Professoren  als  auch  Studierende,  iu  der  sogenannten  Sturni- 
uud  Drang])eiiode  ausgesetzt  waren,  hat  sieh  das  Unabhängigkeitö- 
gefühl  und  derP'rfi-^inn  aufden  deufschenUuiv<M--^'>äten  im  allgemeinen 
stets  in  voller  Kralt  und  Frische  j  halten,  und  daran  konnte  gelbät 
daü  Geschrei  einzelner  Pessimisten  nichts  ändern. 

Nach  dem  letzten  Kriege  Deutschlands  gegen  i'^rankreieh  (1^70 
bis  1871)  kam  unter  der  akademisehen  Jugend  eine  llewegung  in 
Fluss,  der  man  den  vollsten  Beifall  nicht  versagen  kann.  Diese 
Bewegung  i'iehtete  ihre  Spitze  gegen  die  einer  langst  entwichenen 
Zeit  angelnirenden  >tuth'ntiöchen  Aussehweifungen,  welelie  sich  in 
den  letzten  Jahren  wiederum,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  hervor- 
gewagt hatten  und  g<\gen  die  mit  aller  i^ntschiedenheit  Front  ge- 
macht werden  sollte.  Um  so  besser,  dass  diese  Uebelstände  nicht 
nur  ausser-,  sondern  auch  innerhalb  der  'studentischen  Kreise  selbst 
schmeralich  empfunden  wurden  und  deshalb,  ohne  viel  Aufsehen  zu 
erregen,  wirksame  Mittel  dagegen  ergriffen  werden  konnten.  Die 
Studierenden  Heid(»lbergs  waren  di(^  ersten,  welche  zusammentraten 
und  sich  mit  den  Jenensern,  später  auch  mit  den  Kommilitonen 
anderer  ilochschuleu  in  Verbindung  setzten.  Ks  wuixlen  Abgesandte 
erwählt,  die  zusammentreten  und  darüber  beraten  sollten,  wie  ein 


1  V6rh«ndlnDgen  der  Konferenz  zur  Berstung  von  Reformen  io  dCT  VerÜHSung 
der  Pr«ii«toidieii  UnWeraitäteu,  Berlin.  Bewenche  Bucbhaiidliiiig  1849. 
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edlerer  Korpsgeist  am  besten  zu  pflegen  sei.  Bald  darauf  fand  zu 
Weimar  die  Stiftung  des  neuen  Vereins  statt,  der  sich  unter  dem 
Namen  ^iCartell-Yerband^  (G.  Y.)  konstituierte  und  die  Angelegenheit 
der  vereinigten  Korps  nach  allen  Richtungen  zn  if'geln  fibemabm. 

Biese  so  veraünftige  Neuerung  rief  nichtsdestoweniger  heftige 
Opposition  hervor,  welche  nicht  nur  mit  dem  Sohreibkiel,  sondern 
auch  zu  wiederholten  Malen  mit  geschliffenen  SchlUgem  zum  Austrag 
gebracht  wurde.  Verschiedene  Petitionen  sind  seitdem  an  einzelne 
Regierungen  sowohl,  als  auch  an  den  Reichstag  ergangen,  die  in 
erster  Linie  darauf  abzielten,  das  Duell  einzuschränken,  denn  an 
ein  völliges  Beseitigen  desselben  wird  bei  dem  Kaiui)reiqnut  der 
Hnsensöhne  vorläufig  wohl  kaum  gedacht  werden  können.  Der 
C.  V.  legte  sich  nun  hier  ins  Mittel,  um  wenigstens  soviel  zu  er- 
reichen, dass  die  sogenannten  Bestimmungsmensuren  (Duelle,  die 
weder  persönlicher  Beleidigungen,  noch  vorausgegangener  Streitig- 
keiten halber  ausgefochten  werden)  in  Zukunft  unterbleiben  sollten» 
Dieser  schwierige  Punkt  wird  allerdings  seine  Erledigung  nicht 
sobald  finden,  weil  damit  gerade  eine  der  lieliebtcsten  akademischen 
(lewohnheiten  aus  den  Tagen  alter  Bnracheuherrlichkeit,  die  ja 
immer  noch  sehr  viele  Anbänger  zählt,  fallen  würde. 

Zum  Scbluss  sei  noch  des  Besuchs  der  Heidelberger  Univemtät 
gedacht. 

Im  Winteraemester  1877/78  waren  daselbst  461  Studenten  Im- 
matrikuliert, welche  von  113  Lehrern  unterrichtet  wurden.  Weit 
günstiger  klingt  ein  im  Jahre  1882  veröffentlichter  Bericht,  er 
lautet  wörtlich:  Heidelberg,  23.  Juni.  Die  hiesige  Universität  wird 
in  diesem  Sommersemester  von  922  Studenten  besucht,  unter  welchen 
sich  ober  200  Badenser  befinden.  Von  Preussen  studieren  gegen- 
wärtig hier  348,  und  nicht  zum  Deutschen  Reiche  gehörige  weitere 
138.  Auf  die  Fakultäten  verteilt,  stellt  sich  das  Verhältnis  wie  folgt: 

Theologen  ...  46, 
Juristen  ....  386, 
Mediziner .  .  *  .  207, 
Philosophen  .    .    .  283. 

(n'^amtzahl  eilioht  sieh  noch  diucli  IS  Inskribierte  reiliM  tMt 
Alters  auf  illU  und  iil)«'r.-h'iti:t  tlie  ZilVcr  der  die  Uuiverditiit  im 
vergaugeuen  Souimerrtemester  ßesucheuden  um  80. 
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Namensverzeiclmis  der  hervorragenden  Lehrer  der 
Alma  Ruperta,  von  ihrer  Binweüiimg  im  Jahre  1386 

bis  auf  die  Gegenwart 


Ahegg,  Joh.  Frledr.,  Prof.  thool.  (grioch.  u.  römische  Litteratar),  1791 — ^94. 

Achenbach,  Karl  Konr.,  Trof.  tlu'ol.,  i.  d.  Z.  v.  1690— 171& 

Ackermann,  Jac.  Rdelius,  Frof.  med.,  IdCfö  u.  ff.  J. 

Mtm,  Dr.  jur.,  lehrte  z.  Auf.  des  XVX  JaiiriL 

Mtm,  eiort,  IL  srt  Hb.,  L  d.  Z.  t.  166B^167a 

Adanl,  Jek.»  Dr.  pUl.,  i.  d  Z.  v.  1592—1610. 

Adamus,  WeJchfor.  Prof.  theol ,  t  1022. 

Agricola,  Rudolph,  <:i-h.  1442.  M.  art.  lih.  (^Tit-di.  u,  lu-hr.  .Spr  I,  f  14S5. 
Agricoia.  Joh.,  I'ruf.  ihcul.,  wirkt«  i.  d.  2.  Hall'U!  d.  XVI.  Juhrh. 
Agricola,  Caspar,  Prof.  jur.,  lehrte  v.  J.  1664  Üb  m  aeinem  Tode  i.  Hdddberg 
(t  1697). 

Mehemann  (Eichmann),  Jodocus  v.  Calw.,  Prof.  theo!.,  i.  d.  Zdtnani  v.  1476— IfiOfiL 

Alef,  Joseph,  I»rnf.  jnr ,  1742-17f>l. 

Allioz,  Ludw-,  Prof.  d.  kttth.  Theologie,  i.  XVlIl.  .lalirh 

Alostan,  Peter,  Lic.  theol.,  iu  der  2.  Hülfte  d.  XVI.  «iulirli. 

Alat,  Peler,  Fror,  jur.,  kam  v.  Antwerpcu,  Idirte  i  HeidelbMg     J.  1667  au. 

JUHiiSp  iMSb,  M.  aii.  lib.,  in  der  3.  Hälfte  d.  XVL  Jehrh. 

Atting,  Heinr.,  Prof.  theol.  (gleiehzcitif?  Ephorua  am  SapienskoU.),  1620  n.  ff.  J. 

Alva.  Reginald  v  ,  Prof.  d.  Theol.,  i.  J.  1386. 

Andrae,  Jac.  Heinr.,  Prof.  d.  Staatswirtfchaft.  crcfren  Ende  d.  XVIlI.  .luhrh. 

Angheren,  Heinr.  v.,  Prof.  d.  Hechte  (lehrte  neues  Recht),  v.  J.  lik^6  an. 

Arnold.  Dr.  theol.,  t.  1444—1453. 

AmeM,  I.,  Prof.  ned.,  allgem.  patbol.  Anat.  1873.  1688. 

Arnold,  F.,  Prof.  med.,  Anatomie  d.  Menschen,  1879—1881. 

Äshcr,  Prof.  jur.,  i.  .T.  1870. 

Askenasy,  A.,  i*rof.  phil.,  über  Kryptogamcii,  1882. 

Baehr,  Prof.  phil.,  Anleit.      lat.  Stil.  Ueber  Aristophane.s.  1872. 

Balduinut,  Franc,  geb.  1520,  l»rof.  jur.  1542-1561.  f  1573. 

BtfiMk,  IL,  Prof.  phiU  Dentaehe  Mythol.  1879.  1889. 

BMserman,  H.,  Prof  ihvul,  Theolog.,  EncyUop.  n.  Methodolog.  1889. 

Bauer,  6.  L,  Prof.  theol.,  1805.  t  18Ü6. 

Baumann,  Bernh.,  Prof.  theol.,  lehrte  i.  d.  1.  JI  iHtc  d.  XVU.  Jahrh. 
Baumbach,  Balthasar,  Peter,  M.  phil,,  i.  d.  Z.  v.  1592—1610. 
Bautenbach,  Paul,  Prof.  jur.,  1521—1523. 
Beul,  le,  Dr.  phil,  Briefe  d.  Horattoe.  1879. 
Bneker,  fieorf  PhiU  Prof.  med ,  1799—1794. 

Becker,  0.,  geb.  1828,  Prof.  med.,  Sjratem  d.  Angenhellkaiide.  1879.  1882. 

Beger,  Lorenz,  M  phil.  1660—1671. 

Behaghel,  0.,  Prof.  phil,  dtsch.  Syntax.  1882. 

Beheim,  Michael,  M.  bon.  art.,  wirkte  ungefähr  v.  1449—1476. 

Behringer,  Lndw.  Chrlii,  Prof.  med.  1738-1746  f. 
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Bekker,  E.  J.,  geb.  1827,  Prof.  jur.,  l'andekten.  1883. 
Beniard.  Adolf,  Prof.  jur,  kanon.  Recht.  1719—1726. 

Barnegger,  Martin,  von  Stras«>hurg,  M.  art.  Hb.,  Mathem.  Gesch.  1622—1682. 
Bernthsen,  A.,  Prof,  phil.,  orgoii.  Exper.  Chemie.  18Ö2. 
Bertworth,  Joh.,  M.  art.  Ub.,  KircheJirecht.  Iitö7. 
BiMMlta,  frmt,  Prof.  med.  1728-1741. 
Büner,  Katp.  Wlih.,  Prof.  med.  1719-173B. 

Seier,  Heiar.  Wolfg.,  Dr.  jor.  ntr.,  verwaltete  gleichseitig  d.  Sjndikot  d.  Unir. 

1G17-1610 

Billicanut,  Theobald  Gerl.,  M.  nrt.  Hb.,  Refrent  il.  H<-ali8tcuburse.  152Ü— 1&42. 
BIwber,  Ambrosius,  l'rof.  theul.,  i.  U.  Z.  v.  1551)— 157G. 
Btoefeer,  Ml,  Prof.  theol.,  i.  d.  Z.  v.  1449-1476. 
Bloss,  Beb.,  M.  art  Hb.,  i.  d.  80er  Jahr.  d.  XVI.  Jahrh. 

Blum,  Relnh.,  TVof.  jnr.,  i.  d.  zweiten  Hälfte  d.  XVII.  Jahrh. 
Blum,  Reinhard,  lV..f.  philos.,  Mineralogie.  1872—1882 

Blaatschii,  Joh.  Casp.,  geb.  1808,  Prof.  jur.,  titaatäwiä».  u.  Leiter  d.  Öeiniuara. 

1861-1882. 
BMhow,  IMaM,  H.  1d  arübna.  1614-1634. 

Beck,  OOiirlM»  M.  art.  IIb.,  wirkte  i.  d.  swelten  Hälfte  d.  XVI.  Jahrh.  In  J. 

1565  war  B.  Rektor  am  Pädagogium. 
BMchelmann,  Joh.  Melnr.  Frielr.,  geb.  1633,  Prof.  jar.  16&B-1661.  f  1681  sn 

Lcvdfil 

Boeckh,  Aug.,  i'ruf.  pliUt^.  1807—1811,  um  welche  Zeit  er  einen  Hui  alt  d.  Berl. 
Univ.  erhielt. 

»•eicheailai»,  Joh.,  M.  bon.  art.  (Hebr.  8pr.),  v.  1621  1622. 
Boquln,  Peter,  Prof.  theol.  1557—1577.  f  1582. 

Berhard,   M  in  artiltua  ac  Prof.  in  aacra  theologia.  1387—1398  Prokaucler  d. 

v\lin;5  !{n[i<,*rt:i. 

Borkart  (Burchardj  Philipp,  Prof.  jur.,  i.  d.  zweiten  Ilälfte  d.  XVII.  Jahrh. 
Bemträger,  A.,  geb.  1820,  Prof.  pliilos.,  Organ.  Exper.  Chemie.  1872. 
Brandt,  9^  Prof.  phU.,  Erklär,  v.  SallOBts  Gatilimk  1882. 

Braun.  H.,  Prof.  0r.  med.,  Vi-rluind  iioiist  Vöries,  über  Fraktareo.  1882* 
Brentinus,  Joh.,  Prof.  theol,  geb.  ]4^l^l.  f  1570. 

Breaz,  Joh.,  M.  in  artibus.  1519—1522  Regent  d.  iiealietenbaree,  später  iu  gleicher 

Eigenschaft  an  d.  Schwabenburse. 
Brie,  Prof.  Jur.,  Eucyklop.  o.  Methodolog,  d.  Bechtswias.  1872. 
Brlnlaga,  Christ.,  Prof.  theol.  1740-1768. 
Bicemt,  Martin,  geb.  1491,  Prof.  d.  Theol.  1517.  f  1551. 
BDtschff,  0.,  IVof.  phil.,  Allgem.  u.  spez.  NaturgeacL  1882. 
Büninghausen,  Karl,  Prof.  d.  ref.  Theol.  1771— 17H6. 
Buhl,  H.,  Truf.  d.  Rcehtswiää  Leben  u.  Schritt,  d.  röm.  Jurist.  1882. 
Bunsen,  Rob.  Wilh.,  PruC  med.,  Experimentalchemie.  1852—1882. 
9m§mum,  Weol.,  H.  in  artibus,  gegen  finde  d.  XIV.  Jahrit 
Bnadi«»  Hena.  v.     M.  artlom  llberalinm,  Born.  Litt  1623—1626. 
Baskow,  Ludw.,  Prof.  jnr.  1430-1432. 
Byssinger,  Joh.,  TJc.  in  jur.  ntroque.  1461. 
Calvin,  Joh.,  geburtig  aus  Kahl,  Prof.  jur.  1605 — 1614. 
Caotor,  IB.,  geb.  1829,  Prof.  phil.,  Theorie  d.  Kurven.  1882. 
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Citparl»  0.,  geb.  1881^  Gesdh  u.  Ktit.  d.  MaterUUamiu.  1872. 18SS. 

Ctllarint,  Job.,  geb.  1496,  Pl-of.  d.  bebr.  Sprache,  f 

Celtes,  Konr.,  geb.  m  \Vipfeld,  M.  «rt  Ub.  1484—1608  f- 

Chelius,  Prof.  nunl.   mM  u.  tf.  J. 

Chriitmann,  Jacob,  gub.  15ö4,  Prof.  ling.  orieiit.  f  1G13. 

Chuno,  Heinr.  David,  Prof.  Jur.,  v.  1649—1666  \. 

Clmtrf  Ntetl.,  geb.  1604»  Fh>f.  jnr.,  Pandeicten  u.  Btbik.  1666—1667.  f  1^6. 

Cleiniia»  Ctetrg,  M.  art.  Ub.»  in  dem  Zeitraam  v.  1576—1583. 

Clemenüt,  Matth.,  Dr.  jur.,  römisches  Recht,  v.  1387—1408. 

Cleymann,  Valentin,  M.  in  artibus,  Hehr.  Sprache.  1531 — 15.35. 

Coccejus,  Heinr.  v.,  Bremen,  Prof.  jur.  1672—1600,  gtug  liaiui  uach  Utrecht  aud 

1690  nach  Frankfurt  a.  0.  f  1719. 
Cohtn,  Dr.  pIilL,  Petrograph.  1872  n.  fL  J. 
Ctiiii,  ft^  Prof.  jur.,  DeatBches  Plrlvalreeht  1888. 
Cohnstein,  J.,  Dr.  med.,  Operationsknrsu.si.  1882. 
a  Celle,  Hlppolitus  (Collibus),  geb.  1561,  Prof.  jur.  f  1612. 
Conrad  v.  Steinberg,  M.  In  artihus.  1389  u.  ff.  J. 
Conradi,  Prof.  med.,  zu  Anf.  d.  XIX.  Juhrh. 

Cm»  BtlHutt.,  von  Bo«tock,  geb.  1564,  Prof.  in  sacra  tbeoL  1600—1614.  flBlT. 
Crttnar,  fiaorg  Friadr.,  von  Harburg,  Vnt  pliiL,  Alte  GeBeb.  1804--1809.  Ging 

noch  Lcyden,  kehrte  aber  gleieli  zurück  u.  verblieb  i.  Bddelbei^.   f  1^68. 

Crolllus,  Joh.  Laur.,  Prof.  phil.  n.  tlicul.  1080—1683. 
Crutius,  Joh..  rrof.  in  art.,  bis  z.  .1.  1580. 

a  Cruze,  ioh.,  l'ruf.  theol.,  Orient  Sprache,  lehrte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVIU.  Jahrb. 

Cirit,  Jacob,  geb.  1497,  Dr.  med.,  Mathenn.  1647—1666.  1 

Czerny,  V.,  Prof.  in-  tl.,  Vorsteher  d     ithopäd.  KUntlc.  1888. 
Dahmen,  Wllh.  Ant.,  Fr  f.  jur.  1741—1773. 

Dalheim,  J.  v.,  Prof.  jur.,  war  der  erste,  welcher  in  Heidelberg  d.  Pandekten 

lehrte.  14i>8. 

OanItelBiana,  Silvaa  lac.,  Prof.  jur.,  wirkte  i  XVIL  Jahrb. 

Dnt»  IM,  Prof.  fheol.  1794—1886 

Biar,  Pater,  M.  in  art.  üb.  1463-1477. 

Degen,  Konr.,  Prof.  jur.,  Dekretalen.  1451—1461.  t  1480. 

DelfTs,  W .  L'*  l>  1812,  Prof.  med.,  Organ.  Kxperimentalchemie.  1872.  ltiÖ2. 

Oobbin,  Nicol.,  Prof.  jur.  1556—1567. 

Dochow,  Dr.  jur.  (Kircheurecht).  1872. 

DMlIfr,  LMWii,  Prof.  pbiL  177& 

Doarieni,  Dr.  phil.,  Hiatoriicer.  1872. 

Donellus,  Hugo,  Dr.  jur.  1572. 

Duiin,  E.  V.,  Prof.  phil.,  Ardiäolog.  1882. 

Dusch,  Th.  V.,  'rab.  1H24,  Prof.  med.  1872.  1882. 

Dym,  Konrad,  Prof.  jur.  (Clvil-R.).  li>42— 1559. 

Hypparg,  Barttold,  M.  art  Ub.  189a 

EftM»  pik»  geb.  1746,  Pro£  inath.  n.  pbja. 

Ehemiui,  Christ.,  Prof.  jur.,  kam  von  Tübingen  und  wurde  nach  einer  fnchijifar. 
Lehrtliätiglceit  L  Heideitierg  vom  Kurf.  Friedrich  III.  mm  KAnsier  emnaiit. 
t  1592. 
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Eickmami,  siebe  Aichemann. 

Elckti^  Ml  Flwem»      P^.  jnr.,  in  der  sweiten  Hülle  d.  XVU.  Jahrb. 
Einhorn,  Paul,  Prof.  jar.,  auch  für  hebr.  Sprache,  im  Jahre  1557  d.  ff. 
EiiMlolir,  F.,  geb.  1881,  Dr.  phiL,  för  Mathematik  und  Ititegralrechnnng. 

1H72— 1882. 

Elfenrohr.  A.,  Keb.  1832,  Dr.  phii.  (Erkl.  ausgew.  hieroglyph.  uud  hierat.  Texte). 

1072^1882. 

Ebtanmier,  Mi.  Aadr«,  Ftot  d.  hebr.  Spr.  f  1704. 
Eablla,  Dr.  jur.»  i.  d.  Z.  v.  1676-1688. 

Erast  von  Butel,  Prof,  med.,  wirkte  L  d.  zweiten  Hälfte  ü.  XVr.  Jahrh. 

Erb,  loh.  Ludwig,  fVof.  pliil.,  in  den  nennTiipfer  Jahren  d.  XVlll,  Jahrb. 

Erdmannsdörfter,  ß.,  nah.  im,  VroW  phU.,  Historiker.  1882ff. 

Ematti,  Joh.,  Prof.  theol.,  v.  1436—1440. 

bebamayer,  H.,  Prof.  d.  Staatewiae.  1806. 

EMMiii,  LiiberlM,  geb.  1569,  Pn»r.  med.,  Botaniker,  f  1606. 

Ewald,  J.      Prof.  theol.  1805—1807. 

Ewald,  A.,  Dr  im  d.  1882. 

Faber,  Joh.,  Dr.  jur.  1539—1558. 

Faber,  Rudolph,  Prof.  theol.,  i.  d.  Z.  v.  1436—1449. 

FahrteiM^  Mu  Ijitf.,  geb.  1632,  Pft>f.  fheol.  t  1698. 

Fabrieim,  SetM«  Jeh.,  geb.  1633,  Prof.  phll.  (Historiker  a.  Lingniat)  1649. 

Faglus,  Paul,  M.  art,  Iii).,  in  den  vierziger  Jahren  des  XVL  Saee. 

Faniius,  Joh.  Kaspar,  l'rof.  med.  f  1671- 

Fauth,  Jacob,  l'rof.  phil.  (Kirchengesch.)  1784. 

Febr,  M.,  geb.  1037,  Dr.  med.,  P.-D.  (Allg.  (Jiiirurgie)  1872  tt. 

Fischer,  Kaie,  geb.  1824,  Dr.  phil.,  P.<D.,  v.  1850—1866,  wo  er  nach  Jena  ging. 

Im  Jahn  1873  keline  F.  von  dort  nach  Heldelberg  «irfielt,  erhielt  eine 

ord.  Profeaanr,  die  er  noch  heute  einnimmt  (1886). 
FUcher,  L,  Dr.  med.,  P.-D.  (Psyehifttrie)  1872  ff. 
Fladung.  Joh.,  M.  art.  lib.  1576—1588. 

FleUchbein,  Heinr.  Benedict,  Prof.  theol.  i.  «I.  Z.  d.  XVIII.  Jahrb. 
Fortltr,  Valentin,  Dr.  jar.,  i.  d.  Z.  v.  1576—1583.  t  160«- 
FraalüiUM,  Franca  fieorg  y.,  geb.  1644,  Prof.  med.,  v.  1673-1686,  war  mgleich 
immerwährender  Prokmsler  d.  Uni^en.  bis  an  seiner  Fluebt  nach  Witten» 

berg.  t  1704  zu  Kopenhagen. 
Franko  v.  Inghen,  M.  art,  lib.  1395. 

Frecht  Martin,  Prof.  theoL,  i.  d.  Z.  v.  1508—1531.  f  1566. 

Freher,  Marq,.  geb.  1565,  Prof.  jur.,  f  1614. 

Freinsheim,  Joh.,  geb.  1608,  tf.  att  lib.  1866. 

Friedrich,  PhlHpp,  FroC  jnr.,  1746-1747. 

Friedreich,  N.,  geb.  1825,  Prof.  med. 

Fries,  F,  F„  Prof.  phil.,  lehrte  zn  Anfang  d.  XIX.  Jahrh, 

Fremann,  Dr.  med.,  P.-D.  {Ili^^tologie)  1872. 

FDrttaer,  C,  Dr.  med.,  Vorsteher  der  Psychiatr.  KlLiik.  1882. 

Ftehs,  Plrof.  phil.,  las  tb«r  Ißneraogie.  1873ff. 

QMdecka,     Dr.  phil.,  P.-D.,  Historiker.  1873.  1883. 

Gallade,  Peter,  Prof.  jur..  1754—1769. 

fiallut,  Jodocut,  geb.  1459,  Prof.  phil.  u.  theol.  1517. 

LiT»rr«tis,  Di«  M«diiHeD  ■.  (}«dlchtiii«MiGh«ii  4.  d(«ut»cli.  üochorhnlen.  a 
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Gambsjflg«r,  Franz,  geb.  1753,  Prof.  jor.  1781—1817. 

«nt,      Trot  th6ol.  im.  1883. 

QtHtnhol^  em§  Mill^  Prof.  med.  1560—1588. 

Gattertn  Christ.  Wilh.  Jac,  Prof.  phil.  1787. 

Qayinhausen,  Prof.  j.ir.  1387—14:50. 

Gegenbauer,  C,  geb.  182G,  Prof.  int-d.  18iÖ  u.  ff. 

Gehrig,  Adam,  Prof.  theol.  1728—1732. 

telttar,  MtdiMl,  Ftof.  jor.  1787—1791. 

fierltefelua^  Kirf  StopbM,  geb.  1621,  Prof.  thaol. 

QoiffIridUi  Dionysius,  geb.  1649,  Prof.  jur.  1598—10^.  f  1622. 

Goerres,  J..  -eV,  177G  z.  Koblenz,  P.-D.  1806— löOÖ.  f  18«. 

Gouda,  Henricus  v,,  Prof,  tlieol.  1435. 

Grav  (Graff),  Dionysius,  M.  art.  Hb.  1548— 15G0. 

Grav,  Ladwig,  Dr.  med.,  i.  d.  Z.  t.  1576—1668* 

Gnindlar,  JMraat,  Dr.  med.  f  1666. 

Gnrtems,  IwuiRft,  geb.  1500,  M.  art.  lib.  u.  Kustos  lUr  Bibliothek,  f  1627. 

Grynftus,  Simon,  geb.  1493,  Prof.  d.  griech.  Spr.  f  1641. 

Grynlus  Joh.  Jac,  geb.  1640,  Prof.  theol.  f  1617. 

Günther,  Peter,  von  Neustadt  a.  H.,  I'rof.  jur.  1512—1518. 

Guldenkopf  (Guidencopp),  Joh.,  Lizeittiat  d.  llieol.  1442—1447. 

Gulpaa,  Nelnr.     Pi-of.  jur.  1418. 

ChfMtlNrt  V.  Reyaen,  1899. 

Hachenberg,  Paul,  geb.  1632,  M.  art.  Hb.  1G52.  f  1681. 

Hadrian,  Mathaus,  M.  ari  lib.  u.  Dr.  med.  (Ltliror  d.  hebr.  Spr.)  1513—1516. 

Häuser,  Joh.,  M.  art.  lib.  (am  Fädagogiom).  1560. 

Hager,  Prof.  med.  1805. 

Ni|M,  Tik  Jl.     Prof.  med.  1808. 

Han,  Arnold,  Prof.  theo!.,  lebrte  L  XVII.  Jabrh. 

Harrer,  Hubert  v.,  geb.  1723,  Prof.  med.,  1762—1776. 

Hartmann,  Änrfrpas       Ejipiiigeii,  Lizentiut  d.  röm.  Rechta.  1473. 

Hartmanni  Hartmanus,  Dr.  jur.  1.^)23—1527.  f  1547. 

Härtung,  Joh.,  M.  art.  Hb.  (Lehrer  der  grieeh.  Sprache).  1537—1546.  f  1596. 

Härtung,  Ignaz,  Prof.  theol.  t  1779. 

Htti,  VHm,  Prof.  tbeol.  f  1684. 

Hauintii,  A.,  geb.  1887,  Prof.  theoL  1872.  1882. 

HeddBus,  Dominicus  Theophilus,  Prof.  tlieol.  1771—1795. 

Heideggerus,  Joh.  Helnr.,  ^ch.  1033,  l'rof.  d.  hebr.  Spr.  f  1698» 

Heinrich  v.  Alltzfeid,  M.  art.  lib.  1395. 

Heinze,  R.,  geb.  1825,  Prof.  jur.  (Ötrafprozeas).  1882. 

Heiso,  iL,  Prof.  jur.  1808. 

HolM,  Aiiaat,  Prot  med  1812. 

Hwoimnvyck,  de,  S.,  Prof.  jur.  1430-1460. 

Herrmann,  Prof.  jur.,  las  über  Krimi nalistilc.  18720'. 

Herrmenia,  Jacobus  y..  Prof.  med.  l'W.'l 

Hartling,  Philipp  v.,  i'ruf.  jur.  174G— 1707. 

Hamieli  roo  Amsterdam,  M.  ari  IIb.  1460. 

HoNliM,  TitoMUiii,  Prof.  theoL  1668-1669. 

HiflMniR,  «endaUn,  Prof.  jar.,  i.  d.  Z.  v.  1644—1661  f. 
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Htymaan,  Piter,  Prof.  jar.  1598—1626. 
milMi.  IMwtali,  Prof.  tiMoL  1740--1746. 
NHilf,  Prof.  tlieot.  187281 

IMil,  SItpfcm,  M.  wt  Ub.  1478,  später  Prof.  theoL 
Hoexter,  Herrm.  v.,  Trof.  mtd.  i:J87— 1396  f. 
Hoffmann.  Philipp,  Prof  jur.  1591— 1G26. 
Hoffmeister,  Dr.  j>hii.  1872  ff. 
Hofmann,  Dr.  phU.  (Griech.  Metrik).  1872  ff. 
MMUrdMi»,  «whirt  v.,  Prof.  med.  1420  ff. 
Mit«.  C,  geb.  1825,  Prof.  thaoL  1882. 
Holtzmann,  Prof.  theol.  1872. 

Hor«tmann,  A.,  i^'ttl».  1842,  Prof.  phil.,  las  über  Clicmip  1872—1883, 

Hoien,  Adam,  M  art.  lib  (Physik),  i.  d.  Z.  v.  1617—1642. 

H<rtUnger,  Joh.  Heinr.,  geb.  1620,  Prof.  tbeol.  (Lehrer  der  hebr.  Spr.).    Im  JuUre 

1662  ging  H.  uMsh  Zürich»  f  1667. 
Hottingar,  Job.  FrM.,  Prot  theol.,  wirkte  tod  1723— 1760l 
HOgel,  Seb.  Karl.  Dr.  jur.,  erhielt  Balduins  ProresBor.  1661—1666  f. 
Hugo.  Lucas.  Prof.  jur.  151^^—1521. 
Janaen,  Franz,  Prüf,  jur.,  17H!)fl". 
Jena,  6ottfried  de,  geb.  1624,  Prof.  jor.  f  1703. 
IhM,  W.,  Prof.  phiL,  fOr  rotnan.  Spfttoheu.  1882. 
taflMR,  Mirallitta  v.,  M.  art  Hb.  1386—1396  f. 
Inniut,  Frank.,  geb.  1545,  Prof.  theol.  f  1603. 
Job  von  Stratjsburg,  Lizentiat  d.  rom.  Rechts.  1408 
Johann  von  Worms  (Wachenheim),  M.  art.  lib.  1387, 
Johann  von  Butzbach,  M.  art.  IIb.  1395. 
larael,  Dr.  med.,  1662.  f  1674. 
Im*S,  leb.,  Prof.  theoL,  L  d.  Z.  t.  1742— 17d9. 
Jiiaf,  J.  H.,  Prof.  jur.  (ätaatswias.).  1804. 
Jungnitz,  Joh.,  M.  art.  lib.  (Physik),  i.  d  Z.  v.  1550-1576. 
Juraz.  Ä.,  Prof  med.,  las  über  Kehlkopfkr.  1HS2  n 
Kariowa,  geb.  1836,  Prof.  jur.  (Gesch.  d.  röm.  lieehtöj.  1882. 
Kastner,  K.  W.  G.,  Prof.  phil.  1807. 
laisir,  Kari  l»biHH,  Prof.  fheoL  1794-1828. 
Kaya«,  Prof.  phlL,  las  Aber  Metrik.  1872. 
Keckermann,  Barthol.,  geb.  1572,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  f  1609. 
Kehrer,  F.,  geb  1837,  Prof.  med.  (für  Geburtshülfe).  1882, 
Keuler,  PatWaf.  Prof.  theol.,  Ltwu  von  1539-1557. 
Kiemedonciut,  Jacob,  Prüf,  tiieol.,  i.  d.  Z.  v.  155i>— 1576. 
Urehaabetm,     Dr.  jor.  (Strafrecfato.  Charakteriatik,  bedent.  Staatsgelebrter).  1882. 
lOrchbef,  Prof.  pbiL,  dosierte  dber  Ezperimentalphyaik  1872  ff. 
KIrchmeler,  Joh.,  LiM&Hat  d.  röm.  Rechts.  1428. 
Kirchneru«,  TWmotheuf.  tjeh.  1533,  Prof.  theol    f  1578. 
Kirn,  Chris!.  M  nrt.  Hl).  1726—1728,  fVof.  ilieoL  1736—1759. 
Kirachbauro,  Joh.  Jac,  Prof.  jur.  1756—1802. 
Ktabar,  lob.  BapL,  Prot  theol,  1.  d.  Z.  v.  1760-1799. 
Kloia,  Dr.  phiL,  P.-0n  aber  KiyitaUkande.  1872  ff. 
KMaer,  Im.,  Prof  theol.  f  178& 
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Kleinschmidt,  A.,  Prof.  i)hil  (nistoriker)  l.S82fr. 

Klueber,  J.  L,  Prüf,  jur.,  Anfau|^  d.  XIX.  Jahrb. 

Knaiiff,  F.,  geb.  1835,  Fkot  med.  (über  off.  Gesand)wit«pfl.)  1882. 

Knwelwr,  Jl  J.»  Prof.  fheol.  1882. 

Kniet,  C,  ProF  phil.  (las  über  nutionalökoii.  Statistik)  1872.  1882. 

Koch,  L.,  Prof.  p]iil.  (>ib(_-r  Auat  d.  Pflanx.)  1882. 
Koch,  Joh.,  Prof.  phil.  1789.  ' 

Koechly,  Prof.  phil.  (über  Gesch.  d.  grieck  Historiographie)  1872. 

Koenig,  Joh.,  Prof.  jur.  1520—1528. 

KMiiig»berg«r,  FlioC  phU.  (Math.)  1832. 

IMtor,  Mk,  M.  ari  Ub.  (hebr.  Spr.)  1687—1888. 

Kollnhauien,  Joh.  v.,  IL  Dt.  jur.  1887. 

Kopp.  U.  F.,  Prof.  phil.,  zu  Anfang  tli-<  XTX.  Jalirh. 

Kopp,  H.,  Pntf.  phil.  (An^v.  Kn'jjtalloj^rapliic),  ((»esch.  «l  ("homie)  1872,  18^. 

Kossmann,  Prof.  phil.  (Klein,  d.  allgem.  u.  npez.  Zoologie)  1882. 

Kmntr,  ChritL  Ja«.,  Prot  pbU.  (Qeseblchtc)  1766. 

Kran,  Joh.  v.,  Prof.  thool.  1786. 

KiMlIar,  Job.  v..  Prof.  jur.  1523-1525 

KucHin.  ]oh..  IVof.  tlu'..l  ,  i.  d.  Z.  v.  1592—1610. 

Kuebel,  Watlhäus,  Kob.  1742,  Prof.  i)hii.  1782—1784. 

Kuehne,  W.,  Prüf.  med.  (E-xperimentalphysik)  1872.  1882. 

Ladenburg,  P.-D.  (Organ.  Experiment  Chtmie)  1879. 

Uoda,  Htlnridi  SmIIim  v.,  Prof.  med.,  f  1614. 

Umpadiit,  Joh.,  geb.  1669,  Prof.  theol.,  f  1681. 

Lange,  Prof.  med.  (Operationg-Kur.s.)  1873. 

Langsdorf,  K.  C,  Prof.  math.  1806. 

Laudenburg,  Joh.  v.,  Dr.  theo!.,  i.  d.  Z  v.  1462—1470. 

Uur,  E.,  geb.  1825,  Dr.  phil.  (Gesch.  d.  fran&  Natiuiial-Litt.)  1872,  Prof.  phil.  1882. 
Laiilir,  CMIfr.  GhriaL,  Prof.  tiieoL  (hebr.  Bpr.)  1791—1820. 
Utaiann,  S.,  geb.  1881,  Prof.  phil.  (fiber  Sanakrit)  1872.  1882. 
Leonhard,  Prot  phil.  (Mineralogie)  1872. 

Leser.  E.,  I^rof.  phil.  (National ökon.)  1882. 

Leunnenschloss,  Joh.  v.,  M.  art.  Hb.,  wurde  i.  J.  Iti51  u.  Heidelberg  berufen. 

Laveliag,  Pater  Tb.  v.,  Prof.  med.  1789—1800. 

Uaek,  ThaoiiriOh,  Prot  jor.  1480-1682 

Unck,  Joh.,  gab.  s.  HIraehbom,  Dr.  jor.  1604—1680. 

Linck,  Prof  phil.,  £ade  d.  18.  Julirli 

LInck,  Simon.  I>r.  mod  ,  lohrte  i.  lic  idclb.  v.  J.  1805  an. 

Loening,  R.  E.,  Prof.  jur.  (las  ul).-r  Strafrecht)  1882. 

Loos,  J.  J.,  Prof.  med.,  wirkte  z.  Anf,  d.  XIX.  Jahrh. 

Lotsen,  H.,  Dr.  med.,  P.-D.  (Allgem.  Ghlrorgic)  1872.  1882. 

Lollchiua  aeciatea,  Palar,  geb.  16S8,  Prot  med.  1667,  f  1660. 

üidn,  Jodocus,  geb.  1576,  Dr.  med.  (Botanik)  1606^  f  1618. 

Lud,  Job.  E.,  Prof.  jur.  (Staatswiss.)  1796. 

Luder.  Peler.  M.  art.  IIb.  1456—1457. 

Lughini,  Karl,  Prof.  med  ,  i,  J  1746. 

Maciejowski,  Jac,  Prof.  iheol.,  i.  d.  Z.  v.  1742-1799. 

Madar,  Tlaiolhaiit,  Prot  theol,  i.  d.  Z.  v.  1669-1676. 
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Mai,  Wilh.,  Prof.  med.,  lehrte  z.  Enik-  d  XVIU.JahrU. 

Mai,  Anton  Frani,  geb.  1742,  Prof.  med.  1773—1814. 

Haler,  loh.,  Prof.  jur.  1511—1517. 

MMht  PMlipp,  geb.  1660»  Prof.  thcol.  1683,  f  1611. 

■aiMnidü»  F.  lU  Prof.  tbeol.  1807. 

Marius  od.  Melerut,  Georg,  geb.  1533,  f  160(;. 

Marsiliut  v.  Inghen,  lehrte  i.  Ueidelb.  v.  1386  bis  z.  s,  Tode  1896. 

Martin,  Prof.  jur.  1807-1815. 

Mauritius,  Ericus,  geb.  1631,  Prof.  jur.  bis  1660,  wo  er  iwch  Tübingen  ging. 

mtciwt,  ChrteHam  Ptof.  pbU.  Ende  d.  XVIII.  Jahrh. 

■eÜMM,  VotraHi  Ludwig,  Prof.  jnr.  (Staatewirtach.),  v.  1796, 1 190^ 

■elanclltllOl^  aia«Md,  Dr.  med.  (Physik)  1560. 

Menc.  Ä  .  «_'.'^  1«37,  Prüf,  theol.  (Gesch.  Israels)  1882. 

Meyer,  Joh.,  Dr.  med.  (Botimik)  K^KJ. 

Meyer,  C.  F.,  geb.  1824,  Prof.  phil.  (In»  über  Gesch.  d.  dt^ch.  Drama)  1882. 

Micyllus,  JMitat,  Prof.  pUL  1683-1687,  f  1868. 

Hiai,  Ladwig  «ewg,  Prof.  theol.  (Ephor.  d.  SapieuakoU.)  1766. 

Mieg,  Joh.  Friedr.,  Prof  theol.  1796— 1S05 

Mieg,  Ludw.  Chrisf..  Prüf,  theol.  (IVimarius  d.  Fttkaltät)  1706. 

Mikrander.  Valent..  M.  urt.  lib.  (für  hebr.  8pr.)  1536—1637. 

MOglin,  Daniel,  fVof.  med.  1576— 1583. 

HAIIer,  Joh.,  Prof.  med.  1746-1750. 

WM,  EriMl  Me.,  Prof.  med.  1749-1766. 

Wrsinger  (Meeinger),  Nicol.,  ProC  jor.  (kanon.  o.  Givil-B.)  1476—1618. 
Moestlln,  Michael,  M.  art.  lib.  1576—158:^. 
MolHor,  Fn.  Joseph,  Prof  med.  1734—1738. 
Mommsen,  Dr.  med.  (ArÄneimittel-Lehre)  1882. 
Morsinger,  Nicol.,  Prof.  jur.,  i.  d.  Z.  v.  1508-1541. 
■ofaholnar,  Mk  Mwmr,  M.  «rt.  lib.  (Mathem.),  1666-1663. 
Mam,  9n  geb.  1831,  Fni,  med.  (Ofaranfadlkniido)  1873—1882: 
Moser,  Franz  Xaver,  T^rof.  med  1794—1806. 

Müller  Joh.  Thaddäus.  Prof.  jur.,  v.  17r.2-17S7  n  v  ITHI— 179i>. 
MUller.  Hcrmellus,  Prof.  i.  .1  kath.  thcol.  Fak..  li  lntr  otwa  v.  1712  an. 
Müller,  l>r  phil.  (Botaiukj,  wirkte  i.  d.  zweiten  iiailtu  d.  XiX.  Jahrii. 
«IfMtonts,  Seb.,  Prof.  theol  (hebr.  Spr.)  1684-1627,  f  1568. 
■yIMM,  tob.,  M.  art  Hb.,  trat  später  rar  jnr.  Pak.  aber  16i8,  f  1661. 
Naegele,  Prof.  med.  1807. 

ÜMiider,  Joh.  Aug.  Wilh.,  Pmf      .1  (Kirehenhistoriker)  1811—1812,  io  welchem 

.Tnhre  er  nach  Berlin  berufen  wurde. 
Nebel,  Daniel,  Prot  jur.  1598—1626. 
Mel,  BsnriL  «Wl,  Prot  med.  f  1748. 
Ntb«l.  Mel  «nifc.,  geb.  1736^  Prot  med.  1771-1803. 
Neidtafd,  Hieronymus,  Dr.  jur.  1513—1689. 

Neumann.  F.,  Prüf  phil.  (las  über  ao^w.  Kaj».  a  d.  bist.  Syntax  d.  fr.  Bpr.)  1888. 

Nicolaus.  Jauwer.  M.  art.  Hb,  Primarius  1410. 

Nicoiaus  von  Wachenheim,  Prof  theol  1424. 

Nieger,  Hieronymus,  M.  art  lib.,  i.  d.  Z.  v.  löüJ- 1576. 

Wfrt,  Mk,  Prot  theol.  1498-1606. 
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Nigrl,  Georg,  Prof.  theol.,  v.  .T.  1508  an. 

Noether,  Dr.  phil.  (las  über  Iiivarlautentheorie)  1872. 

Nohl,      Prof.  phiL  (über  allgein.  Muslkgcsch.)  1882. 

Noyl  (Nott)»  Mman  wn  dar,  Ftaf.  jar.  1886  o.  ff.  J. 

Nuhit,  A.,  geb.  1816,  Pk-of.  med.  (Osteol.  u.  Syndeemologie)  1862. 

Oberitamp,  Friedr.  Jos.  v.,  Prof.  med.  1748—1767. 

Oberkamp.  Philipp,  Prof.  med.  1771—179*1. 

Oberlin,  Konrad  v.  Ladenburg,  l'rof.  jur.  1481— löÜÜ. 

Odenwati,  Joh.,  Prof.  theol.,  v.  J.  1493  an. 

OacolampadllM,  Job.,  geb.  1482,  Plrof.  theol.  t  1661.  (Siebe  p.  4a) 

Oleviamw,  KMpar,  Prof.  theol.  1660—1670. 

OiipMlMhner,  H.,  geb.  1830,  Prof.  urhI.  (Arzneimittel-Lehre)  1872,  1862. 

Opsopoeus.  Joh.,  ;jrob.  1550,  Prof.  nu-d.  f  1ÖÖ6. 
Opsopoeus,  Simon.  Prof.  med.  f  161 
Osenbrugge,  Berth.  v.,  M.  art.  Ub.  1388  ti.  iX.  J. 
Ortwl,  H.,  Prof.  phil.  (Sanskrit)  1882. 
OeHiireheii,  Prof.  med.  1887. 

OHOr  Dr.  pbil.  (frimz.  Grammatik,  engl.,  frans.,  dentech.  Spr.)  1872. 

Pagensfccher,  Dr  r-it-d.  ((  liirurgie)  1872. 

Pagenstecher,  H.  A.,  gel».  1835,  Prof.  phil.  (allgem.  Zoologie)  1872. 

Papius,  Job.,  M.  art.  Hb.  1588. 

Papp,  Job.,  M.  art  Hb.,  i.  d.  Z.  v.  1576-1583. 

Mm,  OwM,  Prof.  theol.  1691,  f  1682. 

Paior,  Mallh.,  Frot.  phil.  (Methein,  m  arab.  Spr.)  1629,  f  1668. 

Pastoir,  Philipp  Ludw.  v.  »iMii,  Prof.  theoL  1706-1760. 

Patz,  Prof.  jur.  1804. 

Pauli.  Adrian,  Prof  med.  1005—1611,  f  1022 
Pauli,  Georg,  geb.  1565,  l'rof.  d.  Mnthem.,  f  1650. 
Petar,  Joh.  v.  Itacia,  M.  «rt  Hb.,  i.  d.  Z.  v.  1444—1461. 
Pftn  (PaMRfiii),  Joh.,  Prof.  jnr.  1604—1544. 

Pfitzer,  F..  Prof.  phil.  (Anat.  n.  Phy>^iologie  d.  Pflanzen)  \^^2. 

Philippe,  Christ.,  Dr.  phil.  (Lehrer  d.  franz.  Spr.)  1872,  1882 

Pierson,  l'rof.  theol.  (Methode  u.  allgem.  Kesult  d.  Nuturwi«s.  L  ihrer  Bedeot. 

für  dogm.  Fragen)  1872. 
PMor,  Joh.,  M.  art.  Ub.  (Physik)  1560—1576. 
Piitor  ven  EMpIngM,  Prof.  theol.  1469  ff. 

Pithopttus,  M.  urt  Iii)  (hit  Sprache  a.  Beredsamkeit)  1.  d.  Z.  v.  1669—1676. 

Plafen,  Joh.,  Prof  tlieol.  1424ir. 

Plenninger,  M.  art.  lib.  (griech.  u.  lut.  Spr  i  149»;  tV 

Portus,  Aemilius,  M.  art.  lib.  (griech.  .Spr.)  1596—1608. 

Posthius,  Jeh.,  M.  art.  lib.  (Lehrer  a.  Pädagogium)  1660. 

Preme,  Peter,  Prof.  jur.  1573. 

Pufendorf,  Samiel  v.,  Prof.  jur.,  der  Begrfinder  des  Natur-  n.  Völkerrechts,  1661 

bis  IfiTO 

Ouincke,  G.,  geb.  1834,  Prof.  phil.  (Physik)  1882. 

Ramspeck,  Sebast.,  von  liasol,  M  in  artibus,  lehrte  i.  d.  zweit.  Hälfte  d. XYII.  Jahrb. 

Redlich,  Berthotd,  Dr.  jur.  1565—1572  t 

Reicherl,  Ignaz  Ant,  geb  1741,  Prof.  jur.  1772—1789 


Digitized  by  Google 


-    135  - 


Reicheabach,  Chritt.  Erntt,  Prof.  jur.  1617. 

micMtii-MaMagg,  Frfir. Plrof.  pldl.  (Logik,  Eiicyklop.)  1872.  1882. 

IWriMrt,  G.  K,  Froi.  pha,  s.  Auf.  <L  XDL  Jahrh. 

Relss,  Dr.  phil.  1872. 

RMMud,  A  ,  u'eb.  1819,  Prot  jar.  (deutsch.  Leho-,  Wechsel-,  Uandelarecht) 

Rennecherus,  Herrn.,  l'roC  d.  griech.  Spr.  150Ö  u.  ü'. 
Rmli,  Mwliiib  Dr.  med.  1475. 

ftaMMin,  DlMiytiiil,  M.  ia  artibiu,  wurde  1486  vom  Kurf.  Philipp  sam  Prof.  d.  grieeh. 
Sprache  ernawit,  ob  B.  jedoch  dne  Lehrthätiglceit  in  H.  begonneD  hai,  ist 

zwoift  Ihaft. 

Reuter,  Quirin,  Prof.  theol.,  von  15t>9 — 1613,  t- 
Rhinerus,  Thomas,  M.  art.  Ub.  (über  röm.  Litt»),  vou  1531 — 15i6. 
Richard,  Dr.  phil.  (Leirtor  d.  franz.,  engl,  denfcach.  Sprache)  1872. 
Rtafw,  PML  Ml.,  Frof.  fheoL  1763-17n. 

Mlinaldus,  Prof.  theol.,  begann  seine  Thaftigkeit  i.  Heidelb.  i  J.  1386. 

Rode,  Joh.,  Prof.  theol.  1424  u.  ff.  J. 

Reeder,  Prof.  jnr.  (Al]p:em.  Staatsrecht)  1872. 

Rose,  Dr.  phil.  (Tech.  Chemie  d.  Metalle)  1872. 

Rosenbusch,  K.  H.  F.,  geb.  1836,  Prof.  phil.  (Miuerulügic)  1882. 

ifr,  dv,  Ftol  med.  1813. 

Mdi,  Andim,  F^of.  jnr.  1747—1754. 

RDdel,  Andreas,  M.  art.  Hb.,  i.  d.  Z.  v.  1716— 174S. 

RQdel,  ¥arceHus.  Prüf,  theol,  i.  XVIll.  Jahrb. 

Rudolph  V.  Brüssel,  Prof.  theoL  1424. 

Rudolphus,  M.  theol  f  1482. 

Ryge,  6.,  Dr.  med.  (OiteoL  a.  Syndeemologie)  1882. 

IhMMior,  F.,  geb.  1806,  Prof.  phll.  (Arithmetalc)  1872.  1883. 

Rupp,  Joh.,  Prof.  theol.,  i.  d.  Z.  v.  1742-1799. 

Rybisen,  Simon,  Prof.  jnr.,  z.  Anf.  d.  XVX.  «Tahrli. 

Rysen,  Joh,  v.,  Prof  jur.  141^—1432. 

Scheiteni)erg,  IVuf.  theol  (Kirchenrecht  m.  besoud.  Beruclisicht.  d.  bad.  ev.-prot. 

LaadoBkirche)  1872,  1888L 
Schaliiiif ,  «Mllii,  Prof.  jnr.  16S8-154S. 
Schehrer,  F.  JL,  tod  Jena,  Prof.  med.  1810. 

Schenicei,  D.,  geb.  1813,  Prof.  theol.  (Christi  Dogmatik)  1872,  1882. 
Scherrer,  J.,  Dr.  phil  (deutsch.  Verf.  Gesch.  bis  ins  Zeitait.  d.  Beform.)  1872, 1882. 
Schick,  Rudolph,  M.  art  lib.,  i.  d.  Z.  v.  1576—1583. 
Schickardus,  Martin,  geb.  1570,  Prof.  jur.,  v.  1608-1628,  t  1636. 
SchmMt,  Anton,  Prof.  jnr.  1769-1784. 
Schmidt,  Jacob,  Prof.  phil.  1786—1806,  ging  a.  Freibnrg  i.  B. 
Schmidt,  A.,  Prof.  phil.  (genetiadie  Geologie  mit  ebiem  eialeit  Abriss  der 
ol)  1882. 

Schneider,  Franz  Heinr.,  Prof.  phil  (BerLdriunik.)  1785—1792. 
Schon,  F.,  geb.  1850,  Prof.  phil  (rüm.  Litt.)  1882. 
SchSiAergir,  iMroas,  geb.  1771,  Prof.  phil. 
SehünfOBil,  Fnia,  Fro£  med.  1757—1785. 
Schappor,  Jaoah,  Prof.  theo!.,  i.  d.  Z.  1576-1588. 
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Schorus,  Anton,  M.  urt.  Hb.,  Ichrtc  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrh. 
Sehollp  Albarl,  Fnt  theol.,  gegen  Eiide  des  XYIIt.  Jahrli. 
SckoH,  Dr.  jur.  (Pandekten)  1882. 

Schramm,  Franz  Andr.,  rrof  tlicol.  1791. 

Schreiber,  A.  W.,  I'rof.  i.hil.  (Aestheiik)  18r)5 

Schröder,  Joh,  (<;(  n  Lutirigull),  Licent.  jur.  (rüm.  Ii.)  1455—1461. 

SchUlin,  Joh.  Nicol.,  I'rof.  phil.  f  ^658. 

SchiittM,  F.,  Prof.  med.  (£lektrodisgn.)  1882/ 

SchelM,  N.,  geb.  1835^  Prof.  jur.  (VdlkOTredit  einochL  Pollsdw.)  1882. 

SchuHenii»,  Joh.  Friedr.,  Prof.  jur.  1661 
Scfiubmann.  J.  J.,  M.  phil  1S(I1  1806. 
Schwab,  Joh.,  Prof.  phil.  1768-179.^. 

Schwan,  Peter,  von  Winipfen,  I'rof.  jur.  (Dekrotaleu),  i.  d.  Z.  v,  1451—1462. 

Schwarz,  F.  H.  C.  Prof.  tbeol.  1804. 

Schmiiit,  F.,  M.  phiL,  lehrte  z.  Auf.  d.  XIX  Jahrh. 

Sehwendin,  loh.  v.,  Licent.  theol.  1458. 

Schwoll,  Joh.  Mich.,  Prof.  phil  1786. 

Sctiltetiis.  Afbart,  Prof.  theol.  1618,  t  1625. 

Scultt'tus,  Joh.,  Prof.  theol.,  v.  1487  au. 

Seeger,  0.  F.,  Prof.  jur.  1806. 

SfRier,  Marlin  Engelk.,  Prof.  jur.  (StaatawiM.)  1790.  ' 

lalnr,  Zacharias,  Prof.  Jur.  IGOl— 1614. 

Sevin,  Dr.  theol.,  P.-D.  (Exegese  u.  KirchengeBch.)  1872. 

SIboId,  Georg.  M  art.  lib.  1529—1531. 

Simon  von  A niste rdiini.  M.  art,  Ub.  1553. 

Simon,  Prof.  nied.  (Gynäkoi.)  1872. 

Sinwniua,  Simpn,  Flrof.  med.  1660^1578. 

SinaplM,  Joh.,  Dr.  med.  (lehrte  anch  hebr.  Spr.)  1689—1681. 

Siielius,  Heinrich,  Prof.  med.  (legte  im  Auftrage  des  Knrfllrstcti  Friedrich  IV. 

d.  1>  t ,  in   1,  Cirten  an)  1573,  t  1614. 
SoKow  (Soltau),  Konrad  v.,  Prof.  theol.,  begann  i.  J.  1387  seine  Lehrüiüiigkeit  au 

der  Kuperta. 

Soatag,  Prof.  jnr.  (Kncyklop.  n.  Uethodol.  d.  Bechtawiss.)  1872. 

Sotbaanmw,  EnHmusl,  Prof.  phil.  1668—1667,  f  1708. 

Spangel,  Pallas,  M.  art  lib.  1476-1508. 

Spanhemius,  Fridericus,  von  Genf,  Prof.  theol.  1653,  f  1701. 

Spanhemius,  Ezechiel,  der  Bmder  des  vorigen,  war  Enüeher  des  Kurprinxcai 

Friedrich  (IV.),  f  1710. 
Spenge!,  Franz  v.,  Prof.  jur.  1728. 
SplssstndsrI,  Kari  LmlinI,  Plrof.  med.  1741—1746. 
Spina,  Psisr  v.,  geb.  IM  z.  Aachen,  Ph>f.  med.  f  1622. 
Spina,  Joh.  v.,  Prof.  jor.,  1  d.  Z.  v.  1652—1680. 

Sponeck,  C.  F.  V,,  Prof  jnr  (StaatswissonHch),  z.  Auf.  d.  XLX.  Jahrh. 
Sprenger,  Weende I in,  M.  in  artibus.  wirkte  i.  d  zweit.  Hälfte  d.  XVI.  Jahrh. 
Statfelstein,  Paul,  iVof.  theui.  (iiebr.  Spr.)  1551—1568. 
Slahei,  Ml.  fisorg,  Dr.  med.,  1.  d.  Z.  v.  1&76— 1688. 

Start,  Prof.  phil.  (Ronat  a.  Knltargesch.  d.  PerikL  Zeitalt  b.  Oonstantin  It.)  1872. 
Slaydin«sr,  Adaai,  Prof.  jnr.  (kanon.  k.)  1781-1783. 
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stein,  Otto      Prof.  theo).  1421-1442. 

Steiner,  Dr.  med.  (K-xp.  Toxikol.)  1882.  * 
Stengel,  A.,  geb.  1828,  rruC  phil.  (Kiicyklup.  d.  LaudwirUcb.)  1882. 
tMw,  SlM,  Ptor.  pUl.  (QmcL  a.  grieeh.  8pr.)  1664-1606. 
&Me,  Mircus,  Prof.  theo!.,  v.  1508  aii. 

Stolo,  Heinrich,  Prof.  theol.  1531--1667,  St  war  der  erste  Theolog«  a.  d.  Ibip«rta, 

weleher  heiratete  (1&39). 
Slojf,  Prof.  phil.  (Logik,  Pädagogik;  lf<72. 

Stnuidi,  H.,  geb.  1838,  Dr.  jur.  (tluc^klop.  u.  Methodol.  d.  EecbtüwitiS.)  1872. 
SMiiI»  VIcMm,  M.  art  Üb.  a  Prof.  theol.  (Ethik,  Geech.)  1660-1669. 
Smom,  fiNii  Adolpl),  Prot  phU.  (Natnrgeseh.)  1774—1818. 

Sttiibach,  Friedrich  v    M.  art.  Hb.,  lelirte  v  J.  1890  an. 

Swertiie  (Surrte),  Oithmar  v..  M.  art  Hb..  kam  v.  Prag  i.  J.  i'MMi. 

Tilwniaemontanus,  Jacob,  M  in  artiluis,  sjiatcr  Dr.  med.  (Holuiük)  1550— löiW  t' 

Tewtal,  Wiih.,  vun  Deveiiter,  Prul.  Dr.  med.  laüt»— 1420  f- 

T«kr»  Mu  Woifgaiig.  Prof.  jur.  1671>-1701  f. 

IMmh,  Beronlm,  Prof.  theol.,  lehrte  gegeo  Ende  d.  XVIII.  JahrL 

TWbaut,  A.  F.  J.,  Prof.  jor.  1806-1840  f. 

Tholiaus.  Josepli  Anton.  Prof.  med.  1716—1711). 

Tboma,  R.,  Prof.  Dr.  med.  (apes.  patbol.  Aiiat.  der  Kuocheu,  Gelcuke  und 
Muakeln)  1882. 

TIMM,  IL.  geb.  1847,  Dr.  phil  (orab.  Oramni.)  1872,  1882. 

ItaliMriMS,  Heiiir.  MuHwr,  Prot  jar.  f  1714. 

TMMttnn,  Prof.  med.,  lehrte  i.  Auf.  d.  XIX.  Jahrb. 

Twsan.  Paul  Prof.  theol,  i.  d.  Z.  v.  1592— 16ia 

Tostanus,  Daniel,  Prof.  theol.  158«- 1(^20. 

Trattteur,  Joh.  v.,  geb  1752,  Prof.  phil.  1785-1802. 

TfiÜMlike,  V..  Prof.  phil.  (lau  aber  PollÜk  a.  Geach.,  voii  1867—1874). 

TnneMat,  Enaniel,  Prof.  d.  griech.  Spr.  f  1660. 

Treys.  DIthmar,  von  Fritzlar,  Prof.  jur.,  von  1413  ao. 

Uhllg,  G.,        18.-^8,  Prot  phiL  (Geech.  d.  Pädagogik,  inabeeonden  Gymoaeial- 

unt.'rrirht)  1KS2. 
Ulner,  Eustachius,  Dr.  jur.,  i.  d.  Z.  v.  157ü — 1588. 
MRim,  Zacharias,  Prof.  phil  (Logik)  1561—1578. 
Unlmii,  Jynlut,  Prof.  Dr.  theol.,  i.  d.  Z.  v.  1666—1676. 
UtlibM,  Paul,  Prof.  jar.,  v.  1711  an. 
Varel,  HildeHcus  Edo  v..  Prüf  tliLol.  (hebr.  Spr.)  167& 
Vering,  Prof  jur.  (I^andekteu)  1872. 
Vigelius,  siehe  Wacker. 
Vom,  Joh.  Heinr.,  Prof.  phil.  1807. 

Wrtiei,  Jok,  Prof.  med.  (Math.  n.  Aetron.),  t.  d.  Z.  v.  1446—1466. 

WaOmMm,  Mcol.  v.,  Prof  theol.  1486—1461. 

lachsmifth,  C,  geb.  1837,  Prof.  phil.  (griech.  Altert)  1882. 

Waclier  (Vigelius).  Peter,  Lieent.  jur.  (röm.  R)  l  ir>3— 146J», 

Wacker.  Joh.,  von  Sinshthn.  Prof.  jur.,  seit  1492. 

Wagenmann,  Joh.,  Prof.  med.  1522—1552. 

Wagner,  Arnold,  F^t  theol.,  i  XVUL  Jahrh. 

«Uk,  Nalnrleb,  Prof.  jnr.  1481— 160B. 
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ß  Waltz,  Dr.  phil,  P.-D.  (neudeut^ch.  Gflaoli.)  1872  u.  ff. 

Wattantacih  Trat,  phil.  (Historiker).  1862—1812. 

«foter,  IhMdor»  H.  ark.  hh.  1718—1728.  Prof.  d.  loith.  Theol.  172S-1740. 
«toMdnd,  Georg  Joseph,  Prof.  jnr.  1763—1789. 
Wedekind,  Franx  Ignaz,  Prof.  jnr.  1742—1782. 

Weil,  G.,  VroW  plal.  (uruh.  .Spr.  nebst  Erkl.  d.  CbmtouaÜüe)  1872,  1882. 

Weil  A.,  Prof.  Dr.  med.  (pbyriik.  Diagn.)  1882. 

WMiiMr,  MidiMl»  Frof.  Jur.,  s.  Auf.  d.  ZYI.  Jaliriu 

WelM,  F.  Cl,  Vrot  log.  1804. 

Weisenberger,  Melchior,  Prof.  jar.  1544—1668. 

Weiss,  L.,  Dr.  med.  (Augenheilk.)  18^2. 

Wenck,  Burkh.,  vdh  ITrrrcnherg,  .M.  art.  lib.  1444—1451. 

Wenninger,  Florent  ¥.,  Dr.  jur.  1495,  Prof.  1499. 

Werher,  Joh.,  Liceut.  jur.  1531—1632. 

WMrip  Ml.  V.  (ItadMralli  sach  mdmrth.  VattUa),  Dr.  iheol.  1462,  wurde  1479- «in- 

gekerkert  u.  f  1481. 
Wewel,  Joh.,  M.  art.  lib.,  später  Prof.  theol.  1477,  t  1489. 
Wideklnd,  M.  urt  lib.  (griech.  Litt.),  i.  d.  Z.  v.  1559—1576. 
Wifdenherz.  Joh..  von  Fritzlar,  Prof.  tbeol.  1455—1481. 
Wtmpieiing,  Jac,  M.  art.  Hb  1471—1494  u.  v.  14bfc>— 1528  f. 
WkidMiwId,  V.,  Prof.  jur.  (Geach.  n.  Instit  d.  rom.  B.)  1878. 
WbilniMiiNi,  E,  geb.  1838.  Prof.  phil.  (Staats-  o.  Yert-Gaaeh.)  1883. 
Wintemegber,  Matthias,  .M.  art.  lib.,  lehrte  in  der  lareiteu  Hülle  d.  XY.  Jahrk. 
Wissenbach,  Joh.  Jac,  Prof.  jiir.  f  16*i5. 
Woll,  Adam,  IVof.  d.  katliol  TIriiI  ,  i.  d.  Z.  v.  1742-1803. 
Wollefldorp.  Jodocus,  Licent.  urt.  lib.  1398. 
WoHmun,  Dr.  phil.  1872. 

Wandt,  Prof.  med.  (physiol.  Bsperiueiitalkiirs.)  1873. 

Wundt,  Joh.  Jacob,  T*rof.  theol.  1750-1771. 

Wundl.  Daniel  Ludw.,  l'r..f.  C'escli.  1787—1805. 

Wundt,  Joh.  Peter,  l'rof.  phil.,  wirkte  i.  d.  Z.  v.  1742—1799. 

Wünnenberg,  Heilmann,  Prof.  theol ,  v.  J.  1387  an. 

Xylander  (Holtzmann),  Wilh.,  l>of.  d.  griech.  Spr.  v.  1668-1576  t- 

Zactariaa,  Kail  Satoaw,  Prof.  jar.  1807-1848  f. 

ZancMus,  tHaraavaHii,  geb.  1616  i.  Alcano,  Prof.  jnr.  1568—1600  t- 

Zangenried,  Daniel,  Prof.  theol.  seit  149B. 

Zeller,  Eduard,  Prof.  phil.  (Paycholot^ie)  18(;2-1872. 

Zepperus.  Otto  Philippus.  Prof  jnr.  ir>i;i.  + 

Zentner,  Georg  Friedr.      Pro!,  jur.  177'J— 17'.i9. 

Haimar,  i.  W.,  Dr.  phil.  (engl.,  franz.,  ital.  .Spr.)  1872,  1882. 

ZiaiaMfinann,  Frans  Ani,  Prof.  phU.  1781— 178& 

Zoepfl,  Heinr.  Matthias,  Prof  jur.  (deateeh.  Staat«-  tt.  Uechtsgesch.)  1828,  f  1877. 

Zorn,  Friedr.,  M.  art.  Hb.,  wirkte  0.  Pädagogium  v.  J.  1560  ab. 
Zorn.  W.,  IVof.  pl,il  (orpr.  Kxp.-Chemie)  1882  u,  ff. 
Zuccanni,  frani  Kart,  i'rof.  med.  1788-1809. 
Zwiarlain,  Kanr.  ML,  Prof.  med.  i.  J.  1784. 
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Die  hohe  Schule  zu  Köln  a.  R.  ward  im  iahre  1388  gestiftet 

Die  Stadt  Köln  geniesst  schon  frühzeitig  des  Rufs,  eine  grosse 
Anzahl  Gelehrter  in  ihren  Mauern  bclierbergt  zu  haben.  In  den 
Briefen  des  Papstes  Innoceuz  III.  (1198 — 1216)  wird  einer  Reihe 
dort  ansässiger  Professoren  gedacht,  unter  denen  sich  mehrere  als 
öffentliche  Lehrer  auf  dem  Gebiet  der  Heilkunde  rühmlich  hervor- 
gethan  haben.  Traten  schon  in  der  Arzneikunst  tüchtige  Geister 
ans  Tageslicht,  so  wai*  doch  die  Zahl  der  Theologen,  Juristen  und 
derjenigen,  welche  in  den  exakten  Wissenschaften  mit  Erfolg  unter- 
richteten, verhältnismässig  erheblich  grösser.* 

äo  feierte  man  den  Grafen  Albert  v.  Boilstädt,  geb.  11U3  zu 
Laningcn  in  Schwaben,  als  einen  der  bedeutendsten  Gelelirteui  der, 
auf  allen  Gebieten  des  Wissens  heimisch,  zahlreiche  Schüler  um  sich 
▼eraammeite.*  Man  berichtet,  dass  sein  geräumiges  Auditorium  die 
Schar  der  sich  stets  mehrenden  Höi'er  niclit  zu  fassen  vermochte, 
und  er  deshalb  seine  Vorlesungen,  wenn  die  Witterung  es  gestattete, 
im  Klustergarten  abhielt.  Unter  seinen  Jüngern  befand  sich  der 
nachmals  so  berühmte  Scholastiker  Thomas  von  Aquino  (geb.  1224 
auf  dem  Schloss  Roccasicca  bei  Neapel). 

Eine  noch  glänzendere  Erscheinung  unter  den  Kölner  Gelehrten 
war  der  Franziskaner  Johanne^  Duns  Scotus  (geb.  in  Schottland  in 
den  70er  Jahren  des  XIll.  Jahrhunderts),  welclier  tiWh  im  Minoriten- 
klcster  zu  Köln  etwa  um  das  Jahr  130.")  oder  130G  niederliess,  um 
daselbst  als  Lehrer  zu  wirken.  Vornelmilich  Philosoph  und  Theolog, 
war  er  in  der  Bechtswissenscbaft  und  Mathematik  nicht  minder  be- 


I  VefgL  UllnaDn,  Job.  WmmI,  HMibnig  1884,  p.  49. 
*  PftiiUas.  Htat.  Zeitschrift  von  Sybel,  Jahigans  1881«  H«ft  Ii,  No.  IV» 
^  264. 
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wandert.  Der  Ruf  dieses  aurigezeiclineteii  Dialeküker-j  lockte  so 
viele  Schi'jlcr  herbei,  dass  er  sie  iu  Landsmannschaften  eintcili'u, 
und  den  ein/cliion  Gruppen  ahwechriolnd  Vorträge  halten  musste. 
Sein  schroffer  (}(»j:jonr«atz  zur  Lelire  dos  Tlioraas  von  Aquino  rief 
manche  erbitterte  Fehde  zwischen  den  Anhäiigeni  beider  Richtungen 
hervor,  ein  Gezänk,  das  noch  Jahrhunderte  lanir  fortdanerte.*  Die 
Pariser  Universität  gab  Dun«  Scotus  den  Ueinamen  eines  Dr.  subtilis, 
wegen  der  durehdriiiL^'  inien  Schärfe,  mit  welcher  aein  System  er- 
sonnen war.*    D.  S.  starb  am  8.  November  1308. 

So  sjiann  sieh  das  wissenschaftliche  Leben  fort,  bis  der  Senat 
der  reieii>ireien  Stadt  Köln  im  Jahre  1388  die  Initiative  zur  Ei- 
richtung  eines  vollständigen  Studium  generale  ergriff.  Die  Stiftung 
wurde  von  dem  Papst  Urban  VL  am  W.  Jnli  1388,''  und  vom  Kaiser 
Weir/el  gleichfalls  in  demselben  Jahre  bestätigt.  Das  päj)stliche 
Dokument  war  das  wichtigere,  weil  es  die  Privilegien  enthielt, 
deren  sich  die  hohe  Schule  zu  erfreuen  haben  sollte,  und  ihren  Rang 
unter  den  Schwesteran-i.ilten  bestimmte.  Die  kölnische  Universität 
wurde  als  eine  Tochter  der  Sorl)onne  anerkannt,  erhielt  wie  diese 
eine  Gliederung  in  vier  Fakultäten,  von  denen  jede  für  sich  die 
Freiheit  hatte,  ihre,  ans  A^crmächtnissen  und  Slittungen  etc.  etc. 
herrfdirenden  Veriuögensobjekte  sell)ständig  verw;dten  und  darid)er 
verfugen  zu  dürfen.  Znm  stUndigeu  Kauzler  war  der  Dompropst 
von  Köln  ernannt,  der  sieh,  wie  iiblicli,  durch  einen  Prokanzler  ver- 
treten lassen  konnte,  aber  daran  gebunden  waj',  denselben  ans  den 
Priestern  des  Domkapitels  zu  erwählen.  Erster  Ri'ktor  war  der 
Professor  und  Dr.  der  Theologie  Theodor  v.  Kerkering  von  Prag; 
Dekan  der  I.  Fakoltät:  Job.  v.  Umbrisy  Professor  der  Theologie 
uod  Domherr. 

f>ie  Stadt  Köln  hatte  die  Verpflichtung  übernommen,  ffir  die 
Errichtung  von  Universitätsgebäuden  sowie  für  die  Gehälter  der 
weltliehen  Professoren  (Juristen  und  ^lediziner),  deren  Nomination 
ihr  allein  zustand,  zu  sorgen.  Die  Lehrstühle  in  der  theologischen 
und  philosophischen  Fakultät  auszustatten,  hatte  der  Papst,  wie  das 
fast  ausnahmlos  ztt  geschehen  pflegte,  verheissen.  Za  diesem  Zweck 

)  V^rgl.  .Schwegler,  G««ch.  d  Philoaophie  i.  Umriss,  1879,  p.  126  u.  12?« 
,Auf  dem  liöhepuakt  etc.* 

'  J/tcber.   CompendiAfet  Gelehrten-Lex.,  II,  p.  1009. 

'  Die  Bull«:  «Fnndatit  Univenitatl«  G«ii«r»li«  Stadii  ColoniäuiB*  darcfa  Papit 
Urban  VI.  ist  abgedruckt  bei  Bieneo:  Veraneb  einer  Geicb.  d.  eben.  Univ.  d.  St 
Kita,  p.  399. 
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stiftete  Bonifaz  IX.  am  16.  September  1394  11  Präbenden.»  Die  Ein- 
künfte  aus  diesen  kirchlichen  Stellen  waren  als  ProfessorengehUlter 
für  die  damalige  Zeit  verhältnismässig  hoch,  sie  bewegten  sich 
zwischen  600—1000  Thlrn.  p.  a. 

Gescliah  es,  dass  ein  Lehrstuhl  in  der  medizinischen  Fakultät 
mit  einem  Kleriker  besetzt  ward,  so  erhielt  dieser  zwar  eine  rräbende, 
aller  doch  nur  eine  der  geringwertigeren. 

Die  von  der  Stadt  numinierten  Lehrer  standeii,  hint^iclitlich  der 
Einkünfte,  iliren  aus  Kirchenfonds  (Präbenden)  dotierton  Kollegen 
bedeutend  nach.  Das  städtische  Gehalt  betrug  \(k)  Tlilr.,  und  selbst 
bei  längerer  Dienstzeit  ward  dieser  Satz  nui-  um  ein  weniges  ge- 
steigert. Dessenungeachtet  erlVeuten  sit;h  die  städtischen  Magister, 
im  Vergleicli  zu  den  der.*?elbeu  i\ategorie  angehörenden  Lehrern 
anderer  Universitäten,  z.  B.  Erfurt^s,  des  nicht  zu  unterBchätzenden 
Vorzugs,  dass  sie  getrost  in  die  Zukunft  schauen  konnten,  du  sie 
entweder  später  eine  angemessene  Beschäftigung  in  der  städtischen 
Verwaltung  erhielten  oder,  wenn  dies  nicht  angängig  war.  mit  einer 
auskömmlichen  Pension  entlassen  wurden.  Wer  einmal  im  Besitz 
einer  l'räbende  war,  behielt  dieselbe  zeitlebens,  also  auch  im  Fall 
seiner  Emeritieruug. 

Die  Wahl  des  Rektors  fand  viermal  im  Jahre  statt.  Zu  diesem 
Aktus  bevollmächtigte  jede  Fakultät  eines  ihrer  Mitglieder,  so  dass 
die  eigentliche  Wahl  nur  von  vier  Professoren  vollzogen  wurde.  Zu 
«len  Funktionen  des  Rektox'S  gehörte:  die  üniversität  zu  vertreten, 
Ordnung  zu  halten,  die  Genchtsbarkeit  über  sämtliche  Akademiker 
auszuüben,*  und  die  l*jivilegien  gegen  Eingriffe  zu  schützen.  Bei 
akademischen  Feierlichkeiten  trat  der  R.  M.  mit  grossem  Pomp  auf, 
ihm  gingen  stets  zwei  Pedelle  mit  goldenen  Stäben  voran.* 

1  Diese  ,Pr»ebendae  primae  pratine  papalis*  waren  von  folgendtTi  Stifteni 
ufjiifzweigt:  St.  Andreas,  Domstift,  St.  Cunibert,  St.  Georg,  St.  Gerenn,  S;  Severin, 
Aiana  ad  tiraduü,  St.  Apostel,  St.  Ursula,  SuCaecilien  und  von  der  Metropoliutukirclie. 

'  Bier  iit  ta  «ri^nii,  dau  derjenige,  wetotaer  ddi  bd  einem  vom  Rektor  ge- 
ISIIten  Urteil  sieht  lienitiigeii  wollte,  den  InstnnMDweg  iMBchreiten  konnte;  geiebnii 
dies,  so  tralen  unter  Vorsitz  des  Rektors  die  vier  Dekane  zosammen  und  prüften  den 
Spruch  des  ersteren.  Ging  die  Saolie  weiter,  so  wnrde  die  ganze  Universität  zn- 
^!unInent)erufen.  Ja  sogar  an  den  Kai>fr  konnte  appelliert  wprd<'n,  welcher  dann 
die  Angelegenheit  in  der  Regel  an  das  Keichskammergericht  zu  Wettlar  verwies.  — 
IKe  peinliche  Geriditibarkeit  nahm  die  karfaretKcbe  R^ierung  der  hohen  Schute 
•pilor  nb. 

s  Der  ofBzielle  Titel  des  Rektors  lantetes  ^Almae  univerritatit  ac  genefall» 
9tudii  Coloniensis  judex  Ordinarius,  jurtumqne  ae  privUegioran  ranaervator  a  sancta 
9tde  apoetolica  epedaliter  deputatne". 


Digitized  by  Google 


—   X42  — 


Dfts  LehrerpersoDal  war  schon  bei  der  ESrOffisniig  der  hohen 
Schule  ziemlich  betTäehtIfch. 

Die  theologische  Fkknltät  zählte  bald  26  Doktoren,  welche  sich 
in  zwei  Klassen  schieden,  a.  Doctoree  de  ConcHio  und  h.  Doctores 
extra  Oonciliimii  ausser  diesen  lehrten  noch  20  Lizentiaten. 

In  der  joristischen  Fakultät  wirkten  anfangs  6  weltliche 
Professoren. 

Der  medizinischen  Fakultät  gehörten  6  Professoren  nnd 
2  Lizentiaten,  der  artistischen  12  Doktoren  an. 

Für  die  letztgenannte  Fakultät  hatte  der  städtische  Rat  in  der 
Stockgasse  ein  Grundstück  erworben,  auf  welchem  er  ein  grosses 
Kollegiumhaus,  die  „Schola  Artium"  errichten  Hess.  Dieses 
Gebäude  enthielt  neben  vielen  kleineren  Auditorien  auch  einen 
grossen  Saal,  der  für  600  Personen  genügend  Raum  bot.  In  diesem 
Saal  wurden  die  Promotionen,  Disputationen,  überhaupt  alle  feier- 
liclien  Akte  der  Tniversität  al)gehaUen.  Diese  Lokalitäten  sollen 
häufig  nicht  einmal  zureichend  gewesen  sein,  so  stark  iiatte  die 
Frequenz  innerhalb  eines  Deceuniums,  seit  Eroflimug  der  Uochschule, 
zugenommen. 

Von  den  Hörsälen  zu  ebner  Erde  gelangte  man  in  einen  gut 
gepflegten  (Jarteu,  welcher  dem  Magister  der  Botanik  übergel)en  war, 
um  die  zu  seinen  Vorträgen  notwendigen  Pflanzen  zu  ktdtivieren. 
Die  Unkosten  für  den  Lehrer,  den  Gärtner  und  die  anzuschaffenden 
Exemplare  wurden  ans  den  Einkünften  einer  eigens  zu  diesem  Zweck 
bestimmten  Präbende  beatritten. 

Wie  bei  allen  Univci*si täten  damaliger  Zeit,  so  spielten  auch 
bei  der  kölnischen  die  IJnrsen  (une  ITauptrolle.  Am  Rhein  nannte 
man  jedoch  diese  Studenten-Pensionsanstalten:  Gnnnasien.  Die 
beriihmtedten  unter  diesen  waren  das  Antiqnissiimim  Montannm.  das 
Florentissimum  Laurentiannm  nnd  das  Celeberrimum  TricoronaLum. 
Neben  diesen  existierte  noch  eine  Menge  kleinerer  Bursen,  so  das 
Domus  de  Campis,  Dom.  de  Becka,  Dom.  de  Busco,  Dom.  Montis, 
Dom.  de  Comelii  etc.  etc.  Den  Vorsteher  einer  solchen  Anstalt 
naniin  man  Hecrens.  Von  den  Regenten,  welche  sich  als  Pädagogen 
besonders  rni  Lazeichnet  haben,  sind  uns  folgende  Namen  erhalten: 
i>r.  ilenricus  Gorchimensis,* 

^  H.  GorebiuMtiBla  war  In  Paria  aam  Or.  promoviert  nnd  ktm  nach  Kfilnt 
er  in  der  Machabientratie  ein«  Bnne  anlast«^  die  lich  nach  nnd  nadi  so  er> 

weiterte,  dass  schliesHliirh  16  Hinaer  zu  Ihr  gehalten.  Eine  Zeit  lang  war  G.  Pio- 
kanzler  der  Universität. 
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Dr.  Gerardiifi  Teerstege, 
Dr.  Lambertus  de  Monte, 

Mag.  E«ro  de  Dryel, 

Dr.  Valciitiu  de  EngelharduiJ, 

Dr.  Gerard.  MiULisius, 

Dr.  Herl  11  an  II  Fley  de  S werte. 

Das  Florentiti^imum  Luurentiaiiiun  war  von  dem  Lizentiaten 
der  Theologie  Laurentius  Berungen  (Hjö  1470)  gegründet  worden. 
Neben  ihm  wirkte  mit  besonderem  Erfolg  der  als  Gegner  der 
Scholastik  bekannte  Job.  Wessel.'  Seine  Nachfolger  waren  Jacob 
V,  Amhfort,  Gerh.  Harderwyk,  Gerh.  v.  Buscho,  Aggäus  v.  Campen 
u.  a.  Per  letztgenannte  hatte  als  \'orstelier  des  Laurentianums 
mit  unüberwindlichen  Schwierifz:keiteu  zu  kämpfen.  Obschon  Aggäus 
fast  sein  ganzes  Vermögen  opferte,  gelang  es  ihm  dennoch  nicht, 
den  steten  Rückgang  der  Burse  aufzuhalten.  A.  v.  Campen  starb 
in  Armut  im  Jahre  1567. 

Zwei  Jahre  später  «bernahm  die  Stadt  das  Institut,  Hess  da.'? 
alte,  halb  vermoderte  Uaus  uiederreissen  und  führte  einen  zeit- 
geuiiissen  Neubau  auf.  In  den  neunziger  Jahren  hob  sieh  die 
Fretiueiiz  der  An.^talt  wieder,  was  haupUsächlich  der  umsichtigen 
Leitung  des  Lizentiaten  der  Theologie  Caspar  Ulenberg  zu  danken 
war.  Derselbe  wurde  im  Jahre  1610  zum  llector  Magnifieentissimus 
der  Universität  erwaiilt.  behielt  aber  die  Stellung  am  Laureutiauum 
bis  zu  seinem  To  lc  bei  (1G17). 

Die  Dreikroueni)urse,  nach  ifm m  HeLmiii  lci-  Joh.  Kuick  «auch 
KukiaTuim  genannt,  hatte  als  ersten  Kegeuteu  den  Dr.  theol.  Ueiur. 
V,  Kempis  (1450). 

Tm  Jahre  1550  regierte  diese  Burse  der  Lizentiat  der  Theo- 
logie Jacob  Lichius.  Derselbe  ri(!l  durch  seinen  Uebertritt  zur 
lutherischen  Lehre  und  seine  gleit  Ii  darauf  vollzogene  Vereheliclmug 
grosses  Aergernis  im  Kreise  seiner  K  »II (  (reu  hervor.  Als  der 
Senat  den  Apostaten  aus  seiner  Stelbmj-  nit lernen  wollte,  setzte  er 
den  hartnäckigsten  Widerstand  entgciii  ii,  St?liistverstiuidlich  konute 
nn  einer  Universität,  die  so  vollstimdig  in  den  Händen  römisch- 
katliolischer  Kleriker  war,  von  einer  Opposition  nnf  die  Dauer 
nicht  die  Rede  sein.  Ein  Mandat  des  kölnischen  Süidtrats  entsetzte 
ihn  seiner  Stellimg,  bezw.  erklärte  ihn  für  uaiahig,  eiu  öfl'eutliches 


'  Anni.    Ueber  Wo'^rlt  l  eben  and  RcdiMitung  «ehe  UUmann:  Job.  Wefl«el, 
ein  Vorgänger  Luthers  (Hamburg  b.  Perdie«,  1834). 
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Lehramt  ferner  m  bekleiden.  Für  LiohtuB  wurden  drei  Jesuiten 
angestellt,  welche  Empfehlungen  vom  Papste  Paul  III.  vorwiesen. 
Als  litgciis  ward  am  4.  Juli  1556  der  Magister  Joh.  v.  Heide  ein- 
gefulirt.  In  den  folgenden  14  Jahren  gedieh  die  Anstalt  vor- 
züglich, namentlich  erzielten  die  Jesuiten  auf  den  Gebieten  der 
Mathematik  und  Astronomie  glänzende  Erfolge.  Mit  dem  Jahre  1570 
ging  die  Frequenz  der  Burse  mehr  und  mehr  zurück,  hob  sich  dann 
zeitweise  ein  wenig,  bis  im  Jahre  1621  eine  Feuerabrunst  den 
grössten  Teil  der  Gebäude  in  Asche  legte. 

Dieses  Brandunglück  bildete  aber  gerade  einen  Wendepunkt 
zum  besseren.  Reichliche  Spenden,  welche  den  Jesuiten  zuflössen, 
setzten  sie  in  den  Stand,  einen  jiriichtigeu  Neubau  aulzulTiliicu,  und 
als  im  Jahre  1G3()  die  Anstalt  ihrer  Bestimmunir  \viedorgeire]>en 
ward,  konnte  man  nicht  genug  die  hellen  Wohni  iiiiiiic  und  die  hohen 
hiiligtii  Auditorien  lieloben.  Aber  noch  mehi  I  Au-r^i  r  einer  kost- 
baren Bil)liothek  liatten  die  Vater  der  GeselUchatl  aucii  für  die 
Beschallung  trefl'licher  Musikinstrumente  Sorge  getragen.  Von 
diesem  Zeitpimki  an  wurden  die  Zöglinge  des  Tricuronatums  ganz 
besonders  auf  das  Studium  und  die  Pflege  geistlicher  Musik  hin- 
geiuliit,  und  das  sowohl  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis. 

Aus  dieser  Epoclie  datiert  der  Ruhm,  dessen  Külu  nun  schon 
so  lange  unbestritten  geniesst.  liier  stand  die  Wiege  der  deutschen 
Tonkunst,  und  diese  Khr(^  liat  sich  die  rheinische  Metropole  durch 
ihre  grossaitigeu  Musikieste  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  bewahren 
gewuböt.  * 

Unter  der  Aegide  eines  Franko,  eines  Pater  Bernardi  u.  a., 
wurden  Orgelkonzerte,  grosse  Messen,  Oratorien  und  Psalmen  auf- 
geführt, die  von  weit  und  breit  ein  kunst«?inniges  Publikum  herbei- 
lockten. Der  .1  ( apelia-Gesang  in  Köln  stand  dem  weltberühmten  in 
der  St.  Peterskirche  zu  Pom  nicht  nach. 

An  dieser  Stelle  maf  nocli  ei  wähnt  werden,  das?  die  von  Mainz 
au.-  -\^A\  verl)reitende  Buchdruckerkunst  zunächst  iu  Köln  eine  Stätte 
fand  und  hier  tiefe  Wurzeln  schlug.  Bald  existierten  daselbst  die 
bosteingerichteten  Oliizinen,  deren  Produkte  in  alle  Welt  hinans- 
wanderten.  Dief^e  Kunst  kam  auch  der  Musik  zu  gute,  denn  nun 
blieben  die  herrlichen  (resänge,  namentlich  die  liturgischen,  nicht 
mehr  Spezialeigentum  der  Kölner,  souUern  fanden  schleunige  Xcr- 

*  Anm.  Einer  der  berühmtesten  unter  den  Dirigenten  dieser  Mnsikanffuhrimgen 
^ar  der  Komponist  Ferdinand  Hiller,  geb.  1811  zu  Frankfart  a.  M*»  der  im  Jalirr 
18dl  als  atidti«cher  Kapetlmeieter  nach  Köln  beniÜBii  wurde. 
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breitung  fibrr  ganz  Europa.  Di'p  I ) rucke roifMi  von  Birekin.inii, 
Cerv'icornus  (llir-rlihorn).  Heil,  Hittorpe,  llierat,  Mylius.  Quentel 
n.  a.  stellte  mau  mit  Uecht  deu  Amsiei'damerQ  uud  veneziauischen 
au  die  Seite. 

Doch  wenden  wir  uns  jetzt  wiederum  den  Ereignissen  der  ersten 
Decennien  des  XVI.  Jabrhunderts  zu. 

Zunäch-^t  begegnet  uns  die  aulialleiide  Kiv^cheinung  des  Rechts- 
lehrers l*etiua  von  Ravenna,  der  im  Jalire  1507  in  Köln  auftritt 
und  —  zum  grossen  Aerger  der  einheimischen  Professoren  —  durch 
seine  hinreissende  Beredsamkeit  volle  Auditorien  erzielt.  Alt  und 
jung  strömen  ihm  zu,  wodurch  natürlich  ein  leidliches  Zusammen- 
wirken  mit  den  sesshaften  Glatzköpfen  von  vornherein  völlig  ans- 
geschlossen  ist.  Was  nur  Missgunst  und  Neid  zu  leisten  imstande 
sind,  das  wendet  man  gegen  deu  verhassteu  Jüiudringling  an,  um 
ihm  den  Aufenthalt  in  dem  beUigen  Köln  xa  verleiden  nnd  auf 
diese  Weise  seinen  Abgang  zu  beschleunigen.  Aber  so  ganz  wider- 
standslos sollte  es  den  Herren  Professoren  doch  nicht  gelingen, 
den  Italiener  zu  verdammen  und  davonzujagen.  Schon  hatte  der 
Magister  Ortvinus  Gratius  (aus  Deventer)  seine  spitzige  Feder  in 
Kampfbereitschaft  gesetzt,  um  für  den  ao  hart  Bedrängten  einzu- 
treten. Im  Jahre  1508  erschien  die  „Criticomastix  suae  peregri- 
uationis**,  eiue  ganz  im  Stile  jener  Zeit  gehaltene,  mit  Citaten  aus 
lateinischen  Dichtern  reich  gespickte  Schrift,  in  welcher  Gratius 
das  Leben  und  die  Verdienste  des  Paduaner  Doktors  schilderte; 
am  Schlüsse  sich  ihm  dann  direkt  zuwendend,  bittet  er  ihn,  die 
Anfeindungen  niedriger  Kreaturen  mit  philosophischer  Ruhe  zu 
ertragen  und  sich  seinen  Verehrern  in  Köln  nicht  zu  entziehen. 
Aher  trotz  dieser  sowie  mannigfacher  ähnlicher  Kundgebungen, 
musste  Petrus  das  Feld  räumen,  und  so  konnte  sich  Hogstraten, 
eein  Hauptfeind,  rühmen,  in  diesem  Fall  den  Sieg  davongetragen 
zu  haben.  Petrus  von  Bavenna  zog  nach  Italien,  soll  aber  sein  Ziel 
Padua  nicht  erreicht,  sondern  in  den  Kriegswirren  an  der  Adda, 
wo  Ludwigs  XH.  Lager  sich  be&nd,  das  Leben  eingebüsst  haben 
(1Ö09).« 

Konnte  sich  Hogstraten  hier  den  Sieg  zuschreiben,  so  war 
seine  Niederlage  in  der  gleich  darauf  erfolgenden  Begebenheit,  die 
alle  gebildeten  Stände  Europas  beschäfögte,  um  so  vollständiger. 

1  Hiennlt  m^eiche  man  Bsrthold,  Gesdi.  r*  Rügen  u.  Pomineni,  T.  IV, 
p.  58  £ 

L«f  «iteBS,  Di«  IMiUlMi «.  OwH^htoiwoickwi  i.  dMlacih.  HoeliMlinleii. 
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Bekanntlich  war  es  die  Universität  Köln,  an  welcher  um  diese ' 
Zeit  der  Keuchlinsche  Streit  am  heftigsten  entbrannte.* 

Der  Anstifter  dieses  Gezänkes,  ein  zum  Christentum  über- 
getretener Jude  namens  Pfefferkorn ,  war  mit  den  Kölner  Pro- 
fessoren eng  liiert;  schon  um  deswillen  musste  die  rlieim%The 
Universität  mit  ihren  Verbündeten,  den  Dominikanern,  inv  i'fcfier- 
korn  Partei  ergreifen,  und  das  thaten  sie  dann  auch  wie  ein  Mann.* 

Des  besseren  Verständnisses  halber  will  ich  hier  den  allerdings 
sehr  bekannten  Thatbestand  dein  Gedächtnis  etwas  vergegenwärtigen. 

Pfefferkorn  war  beim  Kaiser  ^raxiniilian  erschienen  und  hatte 
diesem  die  der  christlichen  Religion  drohenden  Gefahren  aas- 
gemalt)  wenn  die  israelitischen  Bucher  —  ohne  Ausnahme  —  fort- 
existieren dürften.  Es  war  ihm  sogar  gelangen,  den  Kaiser  einer 
Vernichtung  derselben  durcli  Feuer  geneigt  zu  machen.  Die 
unmittelbare  Folge  war,  dass  Maximilian  dem  Kurfürsten  Uriel  von 
Köln  den  Auftrag  erteilte,  eine  genaue  Untersuchung  über  die 
fraglichen  Schriften  zu  bewerkstelligen.  Uriel  ernannte  hierauf  drei 
Kommissarien:  den  Ketzerrichter  Jacob  Hogstraten,  den  Welt- 
priester Victor  Karbe'  und  Dr.  Job.  Reuchlin.  An  diese  richtete 
er  die  Aufforderung,  ihm  ihr  Gutachten  darüber  abzugeben,  welche 
Bücher  zu  konserrieren  und  welche  zu  yerbrennen  seien.  Da 
Reuchlins  ganzes  Trachten  darauf  gerichtet  war,  die  Angelegenheit 
im  Sinne  der  Gerechtigkeit,  und  zur  Ehre  der  Wissenschaft  ent- 
schieden zu  sehen,  so  musste  zwischen  ihm  und  seinen  fitnatischen 
Genossen,  welche  für  die  Vernichtung  aller  hebrflischen  Bücher 
(mit  alleiniger  Ausnahme  des  alten  Testaments)  eintraten,  sehr  bald 
der  Konflikt  ausbrechen.  Wir  übergehen  hier  die  verschiedenen 
Phasen,  welche  Strauss  in  seinem  mehrfach  citierten  «Hutten*'  sehr 
ausführlich  erzählt,^  und  erwähnen  nur,  dass  es  Reuchlin  gelang, 
durch  seine  Schrift  „Der  Augenspiegel''  die  öffentliche  Meinung  für 
seine  Ansicht  zu  gewinnen,  und  Pfefferkorn  trotz  seiner  Gegen- 
schrift „Die  Sturmglocke**  darin  keine  Aendemng  zu  erzielen  ver- 
mochte. Hogstraten  und  seine  Nachtreter,  die  Dominikaner,  welche 

1  Vergl.  Strauss,  Ulrich  v.  Hutten»  I,  p.  194 ff.  Raumer.  Gesch.  d.  Päda- 
gogik, 1872,  T.  I,  p.  97  ff. 

1  Anm.  And«ff«neiti  wird  b«b«aptet,  F£eff«rkon)  sei  nor  «ine  YOfgMchobMie 
PenOnlichkeit  gowMen,  und  die  Idee  der  Verbremnuig  der  jfidiachen  BSohcr  ^  nidit 
biblisdien  Inbalts  —  sei  lediglich  Ton  den  Kölner  Dominikanern,  an  deren  Spitze 
Jac.  Ilogstrafon  ^tand,  ausgegangen.   Vergl,  Wagcnseil,  Ulrich  v.  Hutten,  p.  48,  49. 

3  Karbe  war  getaufter  Jude.  Vergl.  WeissUnger,  Huttens  dclarvatus,  p.  23. 

*  Strauss,  ibid.  7.  Kapitel,  p.  188  ff!. 
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sich  nicht  entblödeten,  Renchlin  der  Ketzerei  zu  bezichtigen^ 
brachten  sich  bei  dem  Handel  um  Ehre  und  Ansehen,  und  das  um- 
3oroehr,  als  der  Bischof  Georg  von  Speyer  und  selbst  Papst  Leo  X., 

vor  deren  Foniiii  nun  der  Streit  zur  Knt.<clieidiin<z'  Lr«.lan<rte.  weder 
in  dem  IJerieht  lUnichlius,  iioeli  iii  ::ciiien  übrigen  Schriften  auch 
nur  eine  Spur  von  Ketzerei  cutdecken  konnten. 

Die  empfindliche  Niederlage,  welche  ITogst raten  und  seine 
SaLi'lliten  erfuhren,  mu.<?te  einen  gewaltigen  Kiickschlag  auf  die 
L'uiversität,  als  deren  llamii  man  ihn  zu  betrachten  gewuhnt  war, 
im  Gefolge  haben.  Zudem  verschlossen  sich  die  Mitglieder  des 
Lehrerkollegiums  hartnäckig  jeder  Neuerung.  Der  finstere  Geist 
des  scholastischen  Dogmatismus,  der  noch  die  alten  klerikalen  Pro- 
fessoren volleätändig  behcrrsclite,  machte  sie  blind  gegen  den  wachsen- 
den Hunianisnnis,  gegen  die  im  Vurschreiten  begriffene  Reformation. 

Köhl,  der  Sitz  der  Inqiiisittjrcn  in  Deutschland,  war  zum 
Tribunal  für  die  berüchtigten  nexeni>rozesse  gcw^orden.  Xon  hier 
ans  wurden  die  Anweisungen  gegeben,  hier  entstand  der  .sogenannte 
Ilexenhammor  (Malleus  niaU  rRaruni).  Die  rheinische  Alma  mater 
war  durcli  ilin'u  Zehitismuri  einerseits,  dui-eli  ilire  geringen  Leistungen 
auf  wisöcnscliartliLhein  fJeliiet  andererseits  bei  allen  wirklich  Gebil- 
deten so  in  Verruf  gekoumuMi,  dass  sich  die  eigenen  Zöglinge  ihrer 
schämten.  So  Conrad  Celles ,  so  Job.  WesHel. '  Der  erstere  sagt 
n.  a.  darüber:  Das  ])hil.  Studiunt  heschi'änkte  sieb  auf  Physik  aus 
Albert  und  Thomas.  Von  Mathematik  war  keine  Rede.  Richtiges 
Latein  s}irach  kein  Professor,  so  hätte  auch  niemand  Vorlesungen 
über  Poesie  und  Rhetorik  mit  Krfolg  halten  können;  kein  Winnler, 
das»  unter  den  Studierenden  nicht  einmal  die  Namen  der  klassischeu 
Schriftsteller  bekannt  waren. 

Speziellere  Nachrichten  über  die  kölnische  Pniversität  während 
des  XVL  und  XVJl.  Jahrliunderts  sind  fast  gar  nicht  vorhanden, 
oder  doch  so  äusserst  dürftig  und  uninteressant,  dass  man  darüber 
hinweggehen  kann.  Professor  Friedrich  Paulsen,  der  diesen  Stoff 
in  seiner  vorher  citierten  Abhandlung  Ijcspricht.*  sagt:  „Für  K  iln 
ünde  ich  nicht  ausreichend  Daten^  um  den  Versuch  einer  Schätzung 

J  Conr.  Coltps,  gel.,  hei  WQrzburg  1459,  f  1508  zu  Wien. 

Joh.  Wessel  war  in  GruniugeD  geboren.  Ueber  das  Geburtsjahr  sind  die 
Beriete  tdir  vertdindAii;  die  einen  geben  1400,  die  anderen  1416,  nneh  1490  an. 
■f  1489  zu  Groningen.  Veigl.  Ullmann  a.  a.  O.,  p.  475;  Banner,  Geeeh.  der 
PÄdagogik,  1872,  T.  I,  ni. 

*  Siehe  Sybel,  Hiak  ZeitM:hr.,  Jahrg.  1881,  U.  II, 
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(der  Frequenz)  zu  wi^en.^  —  Genau  so  verhält  es  sich  auch  mit 
einer  eingehenden  Schilderang  ihrer  wissenschaftlichen  Leistungen. 
Wir  bleiben  auf  die  Berichte  Biancos,  UllmannSi  Yarrentrapps, 
Erhards '  und  einige  Notizen  Terschiedener  Schriftsteller  beschränkt« 

Durch  die  laxe  Handhabung  der  akademischen  Gesetze  war 
unter  den  Studierenden  eine  Terwilderung  der  Sitten  eingerissen, 
die  nicht  nur  grosses  Aergemis  In  der  Bürgerschaft  heryonrie( 
sondern  auch  viele  Familien  bewog,  ihre  Schutzbefohlenen  ans  Köln 
abzurufen.  2u  all  dem  selbstverschuldeten  Unglück  trat  nodi  ein 
neuer  verhängnisvoller  Umstand,  der  allerdings  mit  dem  Yerhalten 
der  Kölner  Professoren  eng  zusammenhing,  hinzu.  Als  nämlich 
der  Kurfürst  Maximilian  Friedrich,  des  ewigen  Gezänkes  der  köl- 
nischen  Dominikaner  überdrüssig,  im  Jahre  1777  die  Universität  in 
Bonn  errichtete,  deren  offizielle  Eröffnung  im  Jahre  1786  stattfand, 
verliessen  alle  zum  Unterthanenverbande  des  Kurfürstentums  ge- 
hörigen Studenten  die  alte  rheinische  Hochschule,  um  die  Yorteile 
zu  gemessen,  welche  ihnen  an  der  Bonnenser  geboten  wurden.  Die 
vortrefflich  organisierte,  mit  ausgezeichneten  Lehrern  besetzte  und 
gut  ausgestattete  Akademie  schnitt  der  verkommenen  stadtkölnischen 
den  Lebensfaden  vollends  ab. 

Charakteristisch  ist  das  Urteil  des  rheinischen  Flrofessors 
Dr.  Menn,  welcher  sich  (im  Jahre  1777)  folgendermassen  über  die 
kölnische  Hochschule  auslässt: 

„Es  waren  Zeiten,  wo  sich  unsere  Yaterstadt  das 
Athen  am  Rheine  nennen  durfte.  Aber  warum  musste 
doch  unser  Athen  dem  alten  auch  darin  gleich  werden, 
dass  die  Wissensehaften  von  ihm  auswanderten,  und  dieser 
ihr  Wohnsitz  in  gänzlichen  Y  er  fall  geriet?  Seit  andert- 
halb Jahrhunderten  zog  sich  ein  immer  trüberer  Nebel 
um  uns  her,  der  auch  sogar  von  dem  im  übrigen  Europa 
mehr  und  mehr  aufgehenden  Licht  keinen  Strahl  zu  uns 
durchliess.  Es  verscheuchten  wohl  innerliche  Unruhen 
oder  Kriegsläufe  die  Musen  eine  Zeit  lang  von  ihrem 
geliebten  Wohnsitz,  aber  ist  es  nicht  eine  unverzeihliche 
Sache,  dass  hier  statt  einer  vernünftigen  Gelehrsamkeit 
die  Sphinx  jener  rätselhaften  abgezogenen  und  leeren 
Schulweisheit  unter  der  Larve  einer  systematischen  Fhüo^ 
Sophie  sich  vor  das  feiernde  Heiligtum  lagerte  und  es 


i  Erhard.  Gesch.  d.  Wiederaofbiahens  wissenschaftl.  Bildg.  in  Dmtwhlmnd. 
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Uishor  ge^LMi  dit?  Ansprüche  dvv  zurückkehreiiile  ii  Wahr- 
heil  mit  N'orur teilen  boliauptete?"' 

Freilich  wareu  iiiclit  alle  rrofessoren  einsichtig:  genug,  den 
Grund  des  Uebels  richtig  zu.  erkennen.  Die  nieif^ten  suchten  viel- 
mehr einzig  und  allein  äussere  lünflüsse  und  Umstände  für  den 
Verfall  der  l'niversität  verantwortlich  zu  machen,  uii<i  al>  nun  gar 
die  Nachricht  von  der  Errichtung  uiue<s  Geueralstudiuma  in  Bonn 
umging,  konnte!  weder  der  grössere  Teil  der  Dozenten,  noch  der 
Magistrat  vun  Köln  Beinen  Unmut  gegen  die  neue  Schöpfung  be- 
meiätem.  Der  städtische  Rat  ging  sogar  so  weit,  dass  er  eine 
Beschwerde  au  den  Kaiser  richtete,  in  welcher  er  die  Bitte  aus- 
spiacli,  die  Konkurreuzanstalt  in  Bonn  nicht  zu  privilegieren.  Dass 
diese  Eingabe  keine  Rcrncksichtigung  finden  wiirde.  war  jedem  unbefan- 
jßrcnen  Beurteiler  von  vornherein  klar.  Als  nun  der  Kurfürst  zur  Inan^n- 
ratioii  der  MaximiliaU'Friedrichs-l'niversität  nelien  viehm  Profess(jreii 
anderer  Hochschulen  auch  die  k<»lnisclien  einladen  Hess.  be,<::in<;en 
die  letzteren  die  Taktlosi<^^keit ,  eine  liöchst  banale  Hntschuldigun}^ 
nach  Bonn  !2r<'lantren  zu  lassen:  -Sie  könnten  wctren  des  betrinneu- 
den  Semeaters  v.u  dem  Fest  keine  Deputation  ab.>endeu'*,  ein  Grund, 
dessen  Nichtigkeit  sofort  in  die  Augen  öpnngen,  wud  den  Laudes- 
herrn  empfindlich  benihren  nnisste. 

Durch  diese  und  manche  andere  oÜen  zur  Schau  getragene 
Missachtung  aufs  äusserate  j^ereizt,  erliess  der  Kurfurj^t  Max.  Franz 
in  demselben  Jahre  (1789)  ein  Reskript,  in  wtdcliem  er  ans^drfick- 
lich  bestimmte,  „er  habe  wctren  der  Tf alsstarrigkeit  und  des 
unanständigen  gegen  ihn  bezeigten  Betragens  der' stadt- 
kölnisch en  Uni  versi  tat  sich  Itewogen  gefunden,  denjenigen, 
welche  nach  Ablauf  des  beendenden  Schulkurses  a  prima 
Nuvenibris  anzuf;(nrren  auf  besagter  stadtkö luischer  Uni- 
versität der  Thf  nlogie,  Jurisfirndenz  und  Medizin  sich 
widmeten  und  denen  desfallsigen  uUentliciieu  oder  Privat- 
vorlesungen  beiwohnen  werden,  den  Zutritt  zu  allen  öffent- 
lichen geistlichen  und  weltlichen  Aemtern  in  den  kur- 
kölnischen  Landen  zu  versagen".* 

Konnte  man  nun  auch  gegen  den  Kurfürsten  üicht  direkt 
aggreaaiv  vorgehen,  so  wurde  dalur  der  Versuch  gemacht,  die  Pro- 


^  V«r|^*  V»rrenlrapp,  Beitrige  mr  Geidiiehte  der  knrkSlniaehen  UnlYcn., 
Bons  1868  bei  Hueiu,  p.  IV  io  der  Aamerkung.   (Bniien,  Zeltbilder,  p.  30  £) 
*  Varreatrapp.  Beitrige  v*  e.  w.,  p.  XVII. 
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fessoren  seiner  neuen  Anstalt  öffentlich  sn  vemngUmp&n,  sie  durch 
boshaft  erfundene  Yerleomdongen  der  Verachtong  preiszugeben. 
So  sprengten  sie  beispielsweise  aus:  in  Bonn  würde  nicht  die  leine 
katholische  Theologie  voirgetragen,  die  Universität  n&tze  zu  nichts 
u.  dergl.  m.  Es  entspannen  sich  Zänkereien  ohne  Ende,  in  welche 
selbst  das  hohe  kölnische  Domkapitel  gelegentlich  eingriff.  Das- 
selbe erhob  beim  Kurfürsten  im  Jahre  1790  gegen  die  Bonner 
Professoren  Spiegel,  Hedderich,  v.  Schuren,  namentlich  aber  geg^ 
Dereser  eine  fbrmliche  Anklage  wegen  Veninreimgung  der  katho- 
lischen Religion.' 

Solche  und  ähnliche  Nei^eleien  spannen  sich  während  des 
ganzen  Zeitraums  fort,  bis  die  Occupation  der  Rkeinlande  durch 
die  Franzosen  denselben  ein  Ende  inachte.  Am  6.  Oktober  1704 
besetzte  Jourdan  mit  seinem  Korps  die  alte  Festung  Kdln.  Bei 
dem  allgemeinen  Schrecken  lösten  sich  zuvörderst  alle  bestehenden 
Bande  auC  Wegen  der  Ferien  war  zur  Zeit  nur  dn  kleiner  Tttl 
der  Pkt»feBSoren  in  Köln  anwesend.  Diese  kamen  fiberein,  die  Vor> 
leBungeii  nicht  eher  aufzunehmen,  bis  die  ungebetenen  Gäste  wieder 
fort  wären.  Einen  andern  Beschluss  zu  fassen,  lag  übrigens  ganz 
aus  aller  Mögliclikeit,  da  die  französischen  Soldaten  sämtliche 
Universitätsgebäude,  Bursen  etc.  in  Besitz  genommen  hatten,  und 
sie  daraus  zu  entfernen,  würde  unter  den  obwaltenden  Umständen 
vergeblich  gewesen  sein.  Allmählich  fing  man  indes  an,  sich 
gegenseitig  zu  vertragen,  und  wenn  auch  gerade  kein  Tertrauen 
dnkehrte,  so  stellte  sich  doch  eine  gewisse  Aflabilität  ein*  Die 
Franzosen  liessen  sich  bereit  finden,  die  zum  Unterricht  dienenden 
Gebäude  gegen  andere  Quartiere  zu  vertauschen,  und  bald  darauf 
konnten  die  Vorlesungen  wieder  aufgenommen  werden. 

Inzwischen  hatte  das  neue  Generalstudium  in  Bonn  schon  seine 
Bolle  auggespielt.  Der  Kurfürst  und  seine  Getreuen  waren  geflohen, 

>  Ann.  I>ereaer  httte  erklärt,  ,«die  alte  Religion  mnM  fieSich  Uefbcn  und 

fioibchalten  werden,  abor  wie  ihre  Feinde  die  WufTcn  ändern,  so  müssen  t»  snell 
ihrt-  Verteidiger  tlmn.  Man  hat  dicst  s*  '.vnhl  (awKciiduial  den  Schultheolnppn  vor- 
gepredigt  und  dinh  bleiben  sie,  aller  vernüufügeu  V'urt>teitungen  ungeachtet,  bei  ihrem 
alten  tioäteru  Wesen  und  fügen  durch  ihre  falsche  sogenaonte  Orthodoxie  der  wahren 
Seü^on  den  grüsaten  Schaden  n*. 

Weiter  sigt  Dereier  in  eeinn  ReebtfintigtingMchrlft,  naehdem  er  die  ilim  tnr 
Lest  gelegten  Irrichren  abgewiesen,  ,da£S  er  die  Heilige  Schrift  nicht  llcberlich  ge> 
macht  habe,  er  bäte  das  Domkapitel,  seine  Seliriften  zu  lesen,  phe  es  dieselben 
tadel(>.  tind  mh  nielit  dureh  Cerüelite  i>estimmen  zu  lassen,  die  man  gefliMeutUdi 
in  Köln  ausstreute,  um  die  hiesige  Univ.  gehässig  zu  machen"  etc. 
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die  Subventionen  vom  Ilofe  ausgeblieben,  und  die  tüchtigsten  Kralle 
des  Lehrerporsonals  luitten  bereits  an  anderen  Orten  Verpflichtungen 
übernommen.  Einige  wenige  rrofcHsorcn  vL'r.siK'hltMi  zwar  im 
Jahre  17*J5  die  Vorlesungen  wieder  zu  erötVnen,  allein  die  Studiereu- 
den blieben  aus.  Zwei  Jahre  .später  eriulgte  die  ciiiizielle  Auf- 
hebung der  Bonner  Hochdclinle. 

Jetzt  durften  die  Kölner  Akademiker  frischen  Mul  :5chöj)fen. 
Der  Anfang  des  neuen  Seiaeslers  liess  sich  ausserordentlich  viel- 
vcraprc'chcud  au,  die  Frequenz  hob  sich  auf  die  iiber  alles  l'>r\vurten 
hohe  Ziffer  von  1500  Hörern.  Kein  Wunder,  da  alle  Untcrrichts- 
anstalten  in  der  Runde  geschlusscu  waren.  Dennoch  war  dieser 
Aufschwung  uur  von  kurzer  Dauer.  Die  Ereignisse  Hessen  keine 
Stabilität  zu,  und  eltenso  schnell,  wie  sich  die  hohe  Schule  empor- 
gerafft  hatte,  ebenso  jah  sollte  auch  ihr  Niedergang  sein. 

Nachdem  die  Kheiuprovinz  dem  französischen  Staatsk<)rpcr  ein- 
verleiV)!  worden,  stellte  man  an  die  Professoren  das  Ausinnen,  der 
franzöriirichüu  HepuMik  den  Eid  unverbrücldicher  Treue  zu  leisten.  — 
Wer  ihn  nicht  schworen  wollte,  wurde  ohne  weiteres  abgesetzt. 
So  erging  es  dem  zeitigen  Keklor  i'rofessor  Wallraf.  dem  l'rokanzler 
V.  Geyer  u.  v.  a.  —  An  die  Stelle  der  (Temassregidten  traten  Fran- 
zosen, auch  Italiener;  so  Marchand,  liitterarhistoriker;  d'llame,  Pro- 
fessor der  Medizin,  und  de  Passera,  ebenfalls  Mediziner,  welch 
letzterer  das  l'rokan/.ellariat  erhielt.  Al>er  nicht  allein,  das.s  man 
mit  den  Personen  willkiu'lich  umsprang,  dal'iir  liätten  sich  allenfalls 
püii tische  Grinide  auführen  lassen,  auch  mit  dem  öÖeutUcheu  und 
privaten  Kigentum  ward  rücksichtslos  verfahren. 

Di»'  l^il^liothek ,  in  der  sicli  aucli  «muc  .Sammlnng  sehr  wert- 
voller (jeiüaliie  l)efand,  das  Medaiileukai)iuett  sowie  der  zum  Unter- 
richt gehörige  A])parnt.  überhaupt  alles,  was  den  lüsternen  Blicken 
der  Eindringlinge  wohlgeüei,  wurde  von  ihnen  fortgeschafl't,  und 
man  rauss  gestehen.  Oeschmack  haben  die  Kunstkotumissarien, 
welche  der  fran/osischen  Armee  unter  Jourdan  beigegeben  waron, 
entwickelt,  denn  sie  haben  das  reiche  Köln  im  liuchstäblidien  Sn  inj 
des  Wortes  ausgepliuidert.  Erst  nach  dem  Pariser  Frieden  von 
r^l4  L'^elang  es,  manches  zurückzuerhalten,  vieles  war  verloren 
gegangen  (?). 

Gleich  nai:h  dem  Abschluss  des  Friedens  von  Campo  Formio 
(1797,  17.  Oktober)  unternahmen  die  franzfi-^ischen  Gewalthaber, 
wie  dies  ihr  unruhiges  Temperament  nicht  anders  erwarten  liess. 
allerhand  Experimente  in  den  rheiuiächen  Provinzen.   Daä  ganze 
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Uiiterrichtswesen  erfuhr  «ine  Umgestaltung  nach  französischem 
Murster. 

Die  Universität  als  solche  wurde  aufgehoben  und  dafür  eine 
sogenannte  Centralschule  geschaffen,  d.  h.  man  entzog  ilir  die  l*ri- 
vilegicn,  welche  sie  bis  dahin  bp:?e8sen,  während  die  Kur^e  dieselben 
blieben.  Wer  die  akademische  liuufbahn  einschlagen  wollte,  muäsle 
nach  Paris  gehen. 

Die  Proft'ssoH'n  erliiclton  durchweg  2500  Francs  Gehalt  pro 
Jahr,  Alle  Vorlcijungnu  an  der  ( 'eutralschule  waren  ölTentlich  und 
unentgeltlich,  die  Unterriclitssjjrache  war  die  deutsche. 

Diese  Neuerungen  wiiren  allcrding.-^  ein  Fortschritt  zu  nennen 
gewesen,  wenn  man  auch  für  die  vorbereitenden  Stufen  in  gleichem 
Masse  gesorgt  hätt<'.  Das  war  aber  nicht  geschehen.  Die  Fonds 
der  Bur.sen  waren  einesteils  zu  Oun^^ten  der  CenlralHchule,  andeni- 
teils  auch  zu  /wecken,  die  dem  Unterrichtswcr^en  iranz  Un-w  lagen, 
verwendet  worden.  Ah  sich  die  Uel)elstäiid(»  ül»erall  geltend  machten 
und  schleuniflre  Abhilfe  erhei-chten,  traten  mehrere  der  alten  Kats- 
mitglieder  zu.-ammen  und  ])at«'n  den  l*räfekten  um  Wiederherstellung 
des  Lanrentianums.  Ihr»*  Bemühungen  hatten  den  gewrin?chten 
Erfolg;  das  Laurentianuin  erstand  aufs  neue  und  erhielt  eine,  den 
Anforderungen  der  Zeit  gemiisse  Ausstattung.  Das  Direktorat  legte 
man  in  die  Händ^>  des  i)e währten  Professors  der  Philosophie 
Overbach. 

Neben  dem  Laurentianum  wurde  bald  darauf  in  dem  ehemaligen 
Jesuitenkollegium  noch  eine  7.weite  .sogenannte  Sekunviai -cliule  ins 
Leben  gerufen,  deren  Leitung  der  Professor  Heinsberg  erhielt. 

>fan  begegnet  häufig  der  Ansicht,  die  getrenwärtig  in  so  hohem 
AnseluMi  stehende  Univei*sität  Bonn  sei  auf  das  im  Jahre  1388  zu 
Köln  errichtete  Generalstudium  zurückzuführen,  es  habe  nur  eine 
Verlegung  desselben  stattgefunden.    Das  ist  ein  Irrtum. 

Wie  wir  gesehen  lial.»en,  wurde  im  Jahre  1777  die  Bonner 
Ak.idemie  errichtet,  ging  aber  schon  nach  einer  achtzehnjährigen 
Thätigkcit  ein.  Wahrend  dieser  ganzen  Zeit  hat  aber  die  kölnische 
Hochschule  nicht  nur  fortexistiert.'  sondern  sie  überlebte  auch  liire 
Koukurrendn  um  mehrere  Jahre.* 

*  Varr«n trapp.  Bdtiig«  t.  Geacli.  d  korkdlnudu  Umr.  Soaa  (18610,  p.UL. 

>  Abb.  Den  freditloMii  Venaefa,  den  dsige  Profeworen  auf  dgne  Hand 
tna.  hten,  dit>  Vorlesungen  wi«dcr  zu  cffOffhe»«  kann  man  tdiwerifA  ala  akadaniidi« 
Xbätigkeit  gelten  taaaen. 
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Um  das  Büd  noch  präguanter  zu  gestalten,  welches  dem  Leser 
von  den  Zuständen  der  stadtkölmschen  Universität  während  der 
letzten  Decennien  hier  Torgei&hrt  worden  ist»  wollen  wir  noch  einer 
Aensserang  des  Oberlandesgerichtsrats  Sethe  aus  dem  Jahre  1817 
gedenken.  In  seinem  Gutachten  an  den  Kultusminister  t.  Altenstein 
sagte  der  entere  wörtlich:  „Die  Universität  Köln  stand  auf 
der  tiefsten  Stufe  der  Mittelmässigkeit  oder  vielmehr 
einer  gänzlichen  Nullität,  während  die  Universität  zu 
Bonn  in  einem  kurzen  Zeitraum  herrlich  aufblühte  und 
gewiss  bei  längerem  Fortbestehen  unter  den  Auspizien 
einer  liberalen  Regierung  in  den  Bang  der  ersten  Uni- 
versitäten Deutschlands  eingetreten  sein  würde.  Köln 
würde  gar  keine  Studenten  gehabt  haben,  wenn  nicht 
verschiedene  Fnndationen  für  Studierende  dort  vorhanden 
gewesen  wären  und  wenn  nicht  die  Theologen  dort  ihre 
Examina  hätten  passieren  müssen,  was  ihnen  sehr  er- 
schwert wurde,  wenn  sie  auf  einer  andern  Universität 
und  namentlich  zu  Bonn,  studiert  hatten,  weil  die  Bonner 
Universität  von  den  Kolnern  mit  seheelsüchtlgen  Augen 
angesehen  und  der  Heterodoxie  verdächtig  gehalten 
worden.** 

Erst  am  9.  Floreal  des  VI.  Jahres  der  französischen  Republik 
wurde  das  kölnische  Generalstudiuui,  welches  bis  dahin  thatsächlich 
bestanden  hatte,  aufgehoben,"  Von  diesem  Zeitpunkt  ab  existierte 
keine  rheinische  Universität  mehr. 

Als  nach  schwerer  Kriegszeit  ein  gesicherter  Friede  hergestellt 
war,  erliess  König  Friedrich  Wilhelm  III.  am  8.  April  1815  die 
Kabinettsordi  e,  in  welcher  den  Rheinländern  eine  Hoehöchule  vci** 
heissen  ward.* 

In  den  massgebenden  Kreisen  schwankten  die  Meinungen,  wo 
diecclbe  ihren  Sitz  aufschlagen  sollte  —  ob  in  Köln  oder  iu  Bonn 
—  lange  hin  und  her,  bis  endlich  llniuij  v.  Schuckmann  persoulich 
die  rro'.inz  bereiste,  und  Sr.  Maj(!stat  das  schön  gelegene  Bonn 
als  die  ein /ig  zweckdienliche  Stätte  zur  Errichtung  der  rheiuiächen 
Alma  iiiater  empfahl.' 

Von  Medaillen,  welche  auf  die  kölnische  Universität  Bezug 
hätten,  ist  dem  Verfasser  dieses  nichts  bekannt  geworden.  Nur  eine 

1  Die  VerordBimg  lü  Abgednokft  W  BJaaoo  a.  «.  O.^  p.  531,  XIV. 
>  Sybel.   Die  Gründung  der  UnimHit  Bonn  (186^,  p.  7. 
3  Sjbel,  abend«  p.  10. 
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dem  Dr.  Clapis  zu  Ehren  geprägte  Schaumünze  bewahrt  das  Museum 
zu  Köln  auf. 

Der  Avera  seigt  das  nach  rechts  gewendete  Bildnis  des  GoCnartett» 
den  Kopf  mit  dem  Barett,  die  Bflste  mit  dem  Fels  gesohmflckt. 
Umschrift:  PETRVS  DB  CLAPIS .  I .  DOCTOR  ETAT'  A .  LVL 
Auf  dem  Rev^lB  findet  sieh  das  FamOienwappen.  Der  dureh  einen 
Querbalken  geteilte  Schild  läset  drei  Löwenkdpfe  sehen,  awei  im  oberen, 
ein  dritter  im  unteren  Felde.  Auf  dem  Helme  ein  ntsender  Löwe  mit 
erhobener  rechter  Franke. 

Umschrift:  NOSSE  TE  IPSVM .  OONFLABAT  A«  1536. 

Durchmesser:  30  mm. 

Die  Namen  deijeaigen,  welche  sich  in  ihrem  Beruf  als  Öffentliche 
Lehrer  ausgezeichnet  haben,  sind  folgende: 

JUtterlM,  MagsHif  Fltüesopb,  Theolog,  Mathematiker  und  Chemiker,  wirkte  vor 
Errichtung  des  kola.  Geoeralstttdimns  dsselbst.  Beine  £kiitifteii  bdienrachtea 

später  die  rhein.  Unlvers.  beinahe  aasschlieaslick.  f  1280  ss  KofaL 
Ambfort,  Jac.  v..  T/u-  thcol ,  lebtt  im  XV.  Jahrh. 
Arbosch,  Heinr.,  I'n  f  niatli.,  wirkte  im  XVIII.  Jalirh. 
Bartmann,  Theod.  Burch.,  i'rof.  jur.,  wirkte  gegeu  Knau  d.  XV Iii.  JalirU. 
Berg,  Hyac,  Prof.  theol.,  In  der  swelten  Hälfte  d.  XVni.  Jahrh. 
Bsnmgen,  LaurMiHus»  Lie.  theoL  1486—1470. 
Best,  Dr.  med.  et  phys.,  wirkte  i.  K.  im  XVIII.  Jshrh. 
Blanchard.  rr  if  'y:r  ,   Ir/i  rtf  im  X  V 1  ( I.  Jahrh. 
Buscho,  V.,  Gerhard.  M,  1.  a.,  lelirte  im  XV.  Jahrh. 
CampM,  V.,  Aggäus,  Dr.  theol.  f  1567. 
GsiiWsa,  Petrus,  geb.  1524,  Prof.  tbeol.  f  1696. 
Cardaum,  Jsh.  Jae.,  geb.  1743,  Prof.  jor. 

Clapis,  Petrus  de,  geb.  14«0,  Dr.  jur.  civ.,  Ord.  l&U— 1549.  f  1561. 

Cogc'ls.  Dr.  philos.  u.  Prof.  d.  a  Litt.,  wirkte  gegen  Ende  d.  XVIil.  Jahrh. 

Dahmen,  Dr.  philos.  lehrte  Ausgang  d.  XVIII.  Jahrh. 

Dryei  de,  Ego,  M.  art  Hb.,  wirkte  z.  Auf,  d.  XVI.  Jahrb. 

Dulmaa,  Theod.,  I^f.  math.  f  1^* 

Dssieid,  Lic.  theol.,  im  XYIII.  Jahrh. 

Enielhardus,  Valentin,  Dr.  theol.  f  1557. 

Faber,  Prof.  philos.,  begann  z.  Ende  d.  XVIII.  Jahrh.  sein  Wirken. 
Franciski,  Mich.,  Dr.  theol.,  Rt'U'«'n8  «tn<Hi  theol  f  1502. 
Call,  Prof.  d.  gr.  u.  lat.  S])r.,  wirkte  unter  d.  franz.  Herrschaft  i.  K. 
Giareanus,  Henr.  Lorihis,  geb.  zu  Basel  1488,  M.  bou.  art.  f  1563. 
Goarehbnessls,  Nesrisui,  Uc.  theol.  1419—1431. 

Osrcesi»  Nenricus  (Gsrriehsm),  Prof.  theol.,  im  Jahre  1460  Yisekaasler  der  Unir. 

Gramlnaeus,  Theod.,  Prof  math,.  wirkte  gegen  Ende  d.  XVI.  Jahrh. 
Gratius,  Ortvinus  aus  DevenU.>r,  !*r.  art.  Hb.,  Anfang  d.  XVI.  Jahrb. 
Haass,  Dr.  med.,  wirkte  nntL-r  IVai»/.  Hfrr.x  lialt. 
Harderwyk,  Gerhard,  M.  bon.  art.,  Aufgang  d.  XV.  Jahrh. 
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lllfiiil»  IfMdl  Synnama,  Dr.  jur.,  lehrte  im  XV.  Jabrh.,  ward  als  Kammergeriehto- 

A'^sp^sor  nach  Speyer  berufen. 
Hasius,  Joh.,  l''  )»  lbi')2.  Prof  phil.  et  tiieul.,  ging  spater  iiacli  Würsburg.  f  1024. 
Havenius,  Arnold,  geb.  1540,  Prof  theoL  f  1G09. 
Herbetiiis«  Joh^  geb.  1536,  M.  bou.  art. 
Wm9,  All.,  geb.  164S,  M.  art  Ub.  f  1669  m  Oerritalieiiii. 
HanetaMr  A.  A.  1,  Dr.  theoL 
Hllfesheim,  v..  Frz.  K.  Jos.,  geb.  1736,  Prof.  jar. 
Holtzemius,  Prof.  med.,  wirkte  i.  d  7,wtit«  n  Hälfte  d.  XVII.  Jahrb. 
Hogstraten.  Jac,  ein  I^ominikmier,  l'ruf.  Dr.  tbeol.,  f  1527. 
Keil,  l'ruf.  jur.,  lehrte  unter  der  franz.  Herrschaft. 
Kmfih  de,  Heinr.,  Dr.  theol.,  wirkte  i.  d  sweiten  Hälfte  d.  XY.  Jalirli. 
Kraaip^  Dr.  math.  et  phya.,  wirkte  x.  Ende  d.  XYIII.  Jahrb. 
Llntz,  Hubert,  geb.  1581,  Prof.  raath.  f  1G34. 

Lunenburg,  Sibert.,  Prof.  Jur .  wurde  1546  wegen  Ketaerei  anegeatoflsen* 

Lupu?,  Christ.,  M   urt.  Iii),  f  l*j81. 

Matenesius,  Joh.  Friedr.,  l'ruf.  theül.  1621—1649. 

MMeiw,  6mH,  lie.  theol.  lfi67-167S. 

■•■m  Dr.  phiL,  wirkte  am  Ende  d.  XVni.  Jahrh. 

Monte,  de,  Lambertus,  T/iiiiruist.  14.'^1499. 

Nückel.  Dr  |  U-hrU'  i  XVIU.  Jahrb. 

Oidendorpius,  ioh.,  Prof.  jur.,  kam  von  Rostock  nach  Kolu  und  folgte  später  einem 

Rufe  iiucli  Marburg,  f  lötJT. 
PMrae  van  Ravenna,  Prof.  Dr.  jur.,  v.  1507—1508.  f  (?) 
Reiriwfd,  Prof.  bist,  lehrte  a.  Ende  d.  XVIIL  Jahrb. 
Sassandh,  Rainemt,  Prof.  theol.,  lehrte  i.  d.  90er  Jahren  d.  XVm.  Jahrh. 
Schlegel,  Dr.  u.  Prof.  d.  Oes.  Ii ,  wirkte  z.  Anf.  d.  XIX.  Jahrh. 
Schuickenius.  Adolph,  Hr.  tliool.,  z.  Anf.  d.  XVII.  Jahrh. 
SInnama,  Sifndus,  Itr.  U-^r  et  «leeret.,  i.  XV.  Jahrh. 

Stell,  Dr.  med.  u.  Prof.  d.  liutauik,  wirkte  i.  d.  90er  Jahren  d.  XVID.  Jabrh. 
•mria  i»  Fley,  Hann.,  H.  art  Ub.  1&12— 1686. 

TaegwlM,  Mlir,  Dr.  jar.,  aach  Prof.  philos.,  wirkte  a.  Anf.  d.  XYI.  Jahrh. 
Tearalage,  «enirdui,  M.  art.  Hb.  1481—1480. 

Tymacus,  Jac,  M.  bon.  art.,  Aaajrang  d.  XV.  Jahrh. 

Ulenberg,  Catper,  Lie.  tlieul,  lehrte  i.  XVII.  Jahrb.  1610  bekleidete  er  die  Würde 

eines  Rectors  M.  der  Universität,  f  1617. 
VKrieous,  Georgius,  Dr.  jur.,  kam  von  Antwerpen  i.  Jabre  1671  naidi  Köln. 
Vaeria»  dt,  Nlcal.,  Prof.  jnr.,  von  Mecheb,  trat  1493  mit  einem  Oomm.  in  Insütu- 

tiones  hervor. 

Watlrat,  IVMf  il  iu>^ir-ii  f  .ift  .  lehrte  *rp{rcn  Ende  d.  XVITI.  u.  z.  Anf.  d.  fol;.'.  Tnlirh. 

Wes«el,  Joh.  (Basil.  Hermani  Wesselius,  führte  auch  den  Beinamen  Goesevori,  Gansfort), 
geb.  1419  z.  Groningen,  M.  art.  üb.,  auch  Tbeolog.  Seine  Lehrtbätigkeit  in 
Köhl  kann  nur  von  koiter  Dauer  gewesen  sein,  da  er  schon  im  Jahre  1453 
In  Paria  enehelnt  and  vorher  einige  Zeit  in  Lejden  dosiert  hatte,  f  1489. 
Vergl.  Mnnrling,  Comment.  de  Tita  WeflMÜ.  Jöcher  a.  a.  O.,  p.  1519. 
Ulimann:  Job.  Wessel,  p.  40. 
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Die  Universität  Erfurt  (Hierana')  wurde  im  Jahre  1392 

eröffnet. 

Die  StüloDg  der  Hierana  fällt  in  die  Zeit  deB  gi-ossen  kiroh- 
liehen  SchisnuiB,  da  Papst  Urban  YI.  zu  Born  und  dessen  Gegner 
Clemens  YII.  zu  Avignon  als  Statthalter  Christi  walteten  (1879).* 
Der  städtische  Bat  der  freien  thüringischen  Metropole  var  durch 
diese  Zerwürfnisse  in  eine  üble  Lage  vers^zL  Ohne  päpstliche 
Bestätigung  war  in  jener  Zeit  eine  hohe  ünterriehtsanstalt  nicht 
denkbar.  Suchten  nnn  die  weisen  Väter  Erforts  das  Privileg,  eine 
solche  errichten  zu  dürfen,  in  Bom  nach,  so  konnte  der  hffllige 
Vater  zu  Avignon  —  &lls  derselbe  über  P^st  Urban  den  Sieg 
davon  trug  —  die  Universität  ohne  weiteres  schliessen  lassen,  und 
so  auch  im  umgekehrten  Fall.  In  diesem  Dilemma  entschied  man 
sich  in  Erfurt  dafür,  die  Privilegien  zunächst  von  Clemens  VII.  za 
erbitten,  welcher  schon  elf  Tage  nach  Empfang  des  Gesuchs  eine 
zusagende  Antwort  nach  Erfurt  gelangen  Hess*  VorBichtig  hielten 
die  Stadtväter  ihre  Beziehungen  zum  Hofe  von  Avignon  sowie  das 


I  Abgeleitet  vou  Hieras,  Flu^^gutt  der  Gera. 

Vcigt.  Kandaiftnn,  AcademiM  «t  8ehola«  QermaolM  etc.,  p.  616. 

Sieh«  auch  Weietenborn,  Hieratw,  Beitrige  i.  Geedi.  4.  Br&  Gelehrten- 
wesctia  (ynterhalb  des  Motto). 

*  Anm.  Hagcigans,  Orliis  litcratiis,  p.  5  und  Motschnj  Hnn,  Erfordia  lit«- 
raia,  u'oljen  /war  fibercinstimmend  da»  Jahr  ]'MS  an,  dieser  Irrtum  ist  jedoch  durch 
H.  A.  Kriiard  aufgeklärt.  —  Vergl.  Krsch  u.  Gruber,  Eacyklopädie ,  Sekt.  I, 
T.  36,  p.  463. 

Ver^.  andi  Leiter,  Friedr.  Chrietian.  Besondere  Uflnfen,  weliAe  iowohl  auf 

gelehrte  Geselliichaf^en,  nätnlich  Universitäten  etc.  geprägt  wurden,  p.  179,  §  59. 

3  Vergl.  Kampschnitc,  Die  Univ.  ISrfart,  I,  p.  6,  IIL  (Die  Balle  findet  eich 

bei  Motadimann  T,  c.  I,  18 — *2?  ffc.) 

Dominikus.    ;6uiu  Andenken  der  IV.  akad.  Jubelfeier  zu  Erfurt,  p.  117. 
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Resultat  derselben  geh^nif  einesteils,  weil  sie  fürchteten  die  Eifer- 
sacht  Urbans  dadnrch  zu  eiregen,  andernteils,  weil  der  Zeitpunkt 
för  ein  so  grosi^artitres  Unternehmen,  wie  die  Gründung  einer 
Universität,  nicht  geeignet  zu  sein  schien.  Daruber  Terflossen  zehn 
Jahre. 

Unterdof^sen  hatten  bekanntlich  die  Verhältnisse  für  Clemens 
jene  unglückliche  Wendung  genommen,  welche  einen  Gebrauch  der 
durch  ihn  erteilten  Privilegia  ausschloss. 

Wollten  nun  die  Erfurter  ihre  hohe  Seliule  ins  Leben  rufen,  BO 
mussten  sie  dem  Papst  Urban  VI.  ihre  llitte  vortragen,  und  das 
geschah  denn  aueli  im  Jahre  1389.  Noch  in  demselben  Jahre  liess 
Urban  die  betr.  llulle  ausfertigen  und  übergeben.  Dieses  Instrument 
verlieh  der  Erfurter  Universität  die  umfassendsten  Privilegien,  nament» 
lieh  war  die  Errielitung  der  theologischen  Fakultät  aiisdrüeklieli  ge- 
nehmigt, eine  Vergünstigung,  welche  die  ältere  Urkunde  nicht 
zugestand. 

Nun  hätte  das  neue  Studium  generale  ohne  Säumen  eröffnet 
werden  können,  aber  weil  in  der  Zwischenzeit  keiner  der  Rats- 
herren daran  gedacht  hatte,  dass  ein  so  gewichtiges  Unternehmen 
auch  grosser  Vorbereitungen  bedürfe,  so  musste  die  Angelegenheit 
wiederum  hinausgeschoben  werden.  Da  existierte  weder  eine  ge- 
eignete Persönlichkeit,  welche  das  organisatorische  Geschick  besass, 
Statuten  zu  entwerfen,  noch  hatte  man  Lehrer  oder  Auditorien  zur 
Verfügung,  Tor  allem  aber  —  und  das  war  der  heikelste  Punkt  — 
gebrach  es  an  den  nötigen  Geldmitteln. 

Nach  Verlauf  weiterer  drei  Jahre  hatte  man  endlich  alle 
Schwierigkeiten  soweit  überwunden,  dass  an  die  Eröffnung  der 
hohen  Schule  gedacht  werden  konnte. 

Inzwischen  waren  mehrere  Lehrer,  fünf  an  der  Zahl,  aus  Prag 
berufen,  und  an  ihre  Spitze  der  Magister  Ludwig  Müllner  (auch 
Müller)  von  Arnstadt'  als  Rektor  gestellt  worden.' 

Die  Einteilung,  welche  man  der  Anstalt  gab,  wich  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  von  der  der  übrigen  Hochschulen  ab.   Von  einer 


1  Anm.   Uinsicfatlicb  d«9  Vornamen«  weichen  Dominiku»  and  Kampscliulte 

von  einander  ab,  der  erstcre  nennt  ihn  Johann,  der  zweite  Ludwig. 

*  Anm.  Hier  ist  zu  ergänzen,  dass  ausser  diesen  ftlnf  besoldeten  Lehrern  noch 
15  Dozenten  der  neuen  Hochschule  sich  zur  Verfügung  gestellt  hatten,  welche  kein 
Honorar  beanspruchten.  Die  ordinierten  Professoren  erhielten  ihre  Remuneration 
entweder  Mi  dem  DniTCvsttlttfimde,  wenn  ele  vom  «kad.  Sentt  bernfitD,  oder  mm 
der  StadtbanpikaMe,  weno  aie  nm  Magistrat  ernannt  worden  waren. 
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Gliederung  in  Nationen  wurde  Abstand  genommen  und  eine  solche 
nach  FakultäteD^  wie  sie  sich  an  der  Raperta  bereite  bewährt  hatte, 

durchgefulirt. 

Dem  Rektor  war  jede  selbständige  Wirksamkeit  von  vornherein 
abLTcsclinitten,  ihm  stand  ein  Consilium  zur  Seite,  ohne  welches  er 
nicht  das  Mindeste  beginnen  konnte;  völlig  neu  war  die  ßestimmiiTinr. 
dass  an  der  R('ktoi>' wähl  auch  die  Studierenden  teilnehmen  sollten.* 

Das  Jahr  1392,  in  welchem  der  Lektionsplan  festgestellt,  die 
ersten  Immatrikulationen  vollzogon  worden,  und  der  Unterricht 
seinen  Anfang  nahm,  ist  mit  Heelit  als  Eröflnungstermin  der  Erfurter 
Hochschale  zu  betrachten,  wiewohl  einige  der  älteren  Berichterstatter 
das  Jahr  1398  dafür  angesehen  wissen  wollen.  Diese  deduzieren 
folgendermassen:  so  lange  die  Universität  nicht  vollständig  organi- 
siert war,  kann  nur  von' einer  provisorischen  Thätigkeit  derselben 
die  Bede  sein;  da  nun  aber  auf  erneutes  Ansuchen  des  Erfurter 
Bats  beim  Papst  Bonifacius  IX.  der  letztere  im  Jahre  1396  den 
Erzbisohof  Johann  II.  als  ständigen  Kanzler  ernannt  habe,  und  die 
feierliche  Inauguration  durch  diesen  erst  zwei  Jahre  später  vollzogen 
sei,  so  dOrfe  auch  nur  das  Jahr  1398  als  eigentlicher  Erttfinungs- 
termin  der  thüringischen  Hochschule  betrachtet  werden. 

Infolge  ihrer  demokratischen  Organisation  befreit  sieh  die 
thüringische  Universität  sehr  bald  von  der  römischen  Autoritäti  sie 
ist  die  erste  unter  allen,  welche  es  wagt,  gegen  die  päpstliche 
Suprematie  anzukämpfen.  Während  alle  übrigen  Hochschulen  in 
dieser  Zeit  noch  feste  Burgen  gegen  die  Ketzerei  bilden,  tritt 
bereits  in  Erfurt  eine  entschieden  freie,  von  Born  völlig  emanzipierte 
Bichtung  auf. 

Als  im  Jahre  1409  die  deutechen  Professoren  und  Studenten 
Vng  verliessen,  zog,  wie  ja  allbekannt,  der  grösste  Teil  nach 
Sachsen  und  veranlasste  die  Gründung  der  Leipziger  Universität, 
eine  nicht  geringe  Anzahl  derselben  —  und  das  dürfte  vielleicht 
weniger  bekannt  sein  —  wandte  sich  jedoch  nach  Erfurt.'  Dieser 
Zuwachs  war  natürlich  um  so  weniger  geeignet,  das  bereits  lockere 
Verhältnis  zu  Born  wieder  zu  befestigen,  als  die  neuen  Ankömmlinge, 


1  Kamptehttlte  «.  a.  0.,  I,  p.  9. 

Vergl.  Bärnstein,  B«itrige  tur  Geichidite  nnd  Ltteratar  des  denttchen 

Stadententiims,  p.  10. 

Motächiuann.    Krf.  lit,  Samml.  3,  328  01 

*  Falckensteln.  CiTitatis  Erffnrtensis  btetoria  critica  et  diplomaticai  p.  290. 

§  vm. 
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mehr  oder  weniger  deis  lüi^sitis-chen  T<Mideirzon  lioM,  teils  Uii-ekt, 
teils  indirekt  für  Weite»  vc-rlireituiig  Uer.selben  .sorgtcii.  So  geschali 
es,  dass  selbst  glaubensstarke  Männer,  wie  Angelus  Dnbelin  und 
Johanne?  Zacliariae.  die  beridmiten  Ab<^esandten  der  EdiirU?r  Hoch- 
schule auf  dem  Konzil  zu  Konstanz,  nachdem  sie  f^ieb  überzeugt 
hatten,  dass  von  Rom  eine  Reform  der  Kirehe  an  Haupt  und 
Uliederji  nicht  zu  erwarten  stand,  sieh  8jmter  el)enialls  der 
gegnerisehen  Partei  anschlössen.  Noch  entscliiodener,  als  diese 
Gelehrten,  trat  der  lievoUmächtigte  Krlurts,  Matthäus  Doering,  auf 
der  Kirchen  Versammlung  zu  Basel  gegen  die  päji.stliche  Partei  auf. 
—  Derselbe  Geist,  welcher  der  Alma  Erfurtina  von  Anbeginn  ein  so 
eigenartige?  Gepräge  gal),  w;ir  es  auch,  der  sie  ganz  besonders 
dazu  geeignet  maclite.  von  der  ausgetretenen  Bahn  der  Scholastik 
ab/.uschweuken  und  sich  dem  Humautömus  ohne  Hückbalt  zuzu» 
weiiden. 

Mit  welchen  Schwierigkeiten,  ja  selbst  Jntriguen  niedrigster 
Art,  hatte  Peter  Luder  zu  kämpfen,  als  er.  aus  Italien  in  Heidel- 
berg angelangt,  daselbst  im  Jahre  1456  den  Vei*sncli  machte,  die 
alten  Autoren  zu  erklären.  Schliesslich  musrite  docli  sein  fester 
Wille,  das  Begonnene  durchzufuhren,  erlahmen  und  ilim  die  Einsiebt 
werden,  dass  an  der  Ruperta  weder  Professoren  nocli  Studenten, 
ihrer  Mehrzahl  nach,  ein  Verständnia  für  griechische  und  lateinische 
Poesie  hätten.' 

Wie  himmelweit  verschieden  war  dagegen  seine  Aufnahme  in 
Erfurt.  Als  P.  Luder  im  Jahre  14G0  seine  Vorlesungen  an  der 
Hierana  eröffnete,  strömten  alt  und  jung  in  sein  Auditorium.* 

In  noch  höherem  Masse  feierte  der  Florentiner  Jacob  Publicins 
Rufus'  Triumpli  über  Triumph.  Seinem  Vortrage  zu  lauschen,  kamen 
Scharen  wissbegieriger  Jünglinge  von  weit  und  breit  herangezogeiii 
selbst  gereifte  Männer  scheuten  nicht  die  Anstrengungen  (dner  weiten 
Beise,  nur  um  deo  geistvollen  Interpreten  persönlich  kennen  zu 
lernen. 

Ans  dem  Kreise,  dessen  Mittelpunkt  Rufus  war,  gingen  zahl- 
reiche  tüchtige  Gelehrte  hervor,  welche  ihr  Leben  gleichfalls  dem 
Studium  und  der  Verbreitung  der  klassischen  Litteratur  widmeten. 

•  Wrgl.  Wattenbach,  Tettr  LikKt,  p,  11—12, 

-  Peter  Lader  (auch  Ludner)  wurde  vom  Rektor  Prüf.  Sutwulk  intituliert: 
Dms.  Fctnis  Lndent*  prafeiaui  poeiim  gnitit  ob  n^enMima  vai* 

'  J.  Pablicitt«  B.  wurde  mit  dcnelbeii  Baaddiniiiig  wie  Luder  unter  dem 
Rektorat  des  Prof.  Surloiis  an  der  Hierttna  inskribiert  (1466). 
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Unter  den  letzteren  verdient  namentlich  Joliann  v.  Dalberg  genannt 
zu  werden,  der  später  als  Bischof  von  Worms  (1482  1503)  unendlich 
viel  für  die  Eutwickelung  des  Humanismus  beigetragen  l  it. 

Nicht  geringere  Verdien!»te  als  Leiner  erwarben  öicii;  Job. 
Knäss,  Job.  Sommeriug.  der  Dr.  med.  (reorj^  Eberl)aeh.  Biermost, 
Tetelbacb  Betz  (Petz)  Laasphe,  iico,  Martin  von  Mai  then,  Henning 
Goede,*  R«inbote,  Werlich  u.  a. 

Nicht  vergessen  sei  der  ITeros  der  Humaoisteii:  Conrad  Celtes, 
dessen  Anwesenheit  in  Erfurt,  wenn  auch  nur  yorubergehend, 
dennoch  viel  zum  Glänze  der  Hochschule  beigetragen  hat. 

Im  Jahre  1501,  anter  dem  Rektorat  des  Dr.  theol.  Jodocna 
Trutvetter,  fand  die  Intitulation  Martin  Luthers  statt.  Bs  ist  bekannt, 
welche  innigen  Beziehungen  sich  bald  swisehen  dem  gereiften  Manne 
und  dem  strebsamen  Novizen  entspannen.  Trutvetter  war  es,  der 
den  lernbegierigen  JQngling  zuerst  in  der  Philosophie  unterwies, 
ihm  auch  den  bemerkenswerten  Rat  erteilte,  nur  den  kanonischen 
Büchern  der  heiligen  Schrift  vollen  Glauben  entgegenzubringen. 
Ausserdem  besuchte  Luther  noch  die  Yorlesnngen  der  Ptofessoren 
und  Doktoren  Arnold  von  Usingen ,  Ebeling  Greffenstain,  Hecker, 
Giyphius.  Bis  zum  Jahre  1505  verblieb  Martin  auf  der  Alma 
Eriurtina,  von  welcher  er  nach  Erlangung  der  Magisterwürde  am 
17.  Juli  in  das  Augustinerkloster  bei  Erfurt  übertrat* 

Tratvetter  genoss  zu  dieser  Zeit  eines  so  grossen  Ruhmes,  dass 
Friedrich  der  Weise  ihn  als  Lehrer  an  seine  üniversit&t  Wittenberg 
berief.  Dort  sehen  wir  ihn  im  Jahre  1507  in  der  Ehrenstelliuig 
eines  Rektors.  Dennoch  muss  er  sich  nach  seinem  alten  Wirkungs- 
kreise zurückgesehnt  haben,  da  er  sieben  Jahre  später  in  Erfurt 


•  Anm.  (loede  vunl«'  i.  J.  1464  in  Krfurt  ininiatrikuUert  und,  narlulinii  er 
auf  faet  allen  Gebieten  de^  Wissens  iuhireiche  Anerkennungen  erhatten  (daä  yyhU. 
Baocalanreat»  die  Msgisierwarde,  das  theol.  Lisentiat  etc.)t  >iu  J.  1489  sttm  Dr.  jur. 
befiiffdert.  Für  leine  TOchtigkeit  mt  theologtech«m  GeUeto  erhielt  er  tin«  Pribende 
au  Harienstift.  6.  Idtele  die  ersten  jurisriMlieii  Studien  Lathen.  1509  nahm  G. 
eine  ihm  angetragene  Professur  in  Wittenberg  an.  In  seincni  Testanent  tettte  er 
der  phü.  Fak.  zu  Erfurt  ein  I.t  gjit  vdn  lOüO  Gulden  aus.    f  l.')21. 

^  Anm.  Die  I.ntherzclli-  kann  man  noch  heutigen  Tage»  berichtigen.  Obwohl 
i.  J.  1874  eine  Feuerbbrunst  diectcu  Flügel  des  Klosters  zerstörte,  bat  man  doch 
nicht  gealoiDi,  jene  denkwwdige  Stätte  In  alten  StU  wieder  henenttellen.  Unter 
den  Erinnemngnelehen,  welche  daielfa«!  aufbewahrt  werden^  balndot  eich  nncb  die 
Bibel,  die  Luther  in  der  dortigen  Blbliothdt  entdeckte;  leider  ist  lie  dnroli  daa 
Feuer  arg  beschidigt  worden. 
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wieder  doziert.  Wie  hoch  auge^eben  er  als  akademischer  Tjehrer 
war,  erhellt  aus  dea  f'i?istiinmip:en  rrteileu  s(Miier  Zeitgenossen.' 

Noch  sei  hier  eines  l)edeutendeü  MauueB  autj  der  ]?ejV)rniations- 
zeit  gedacht,  der,  wie  man  mit  f^utem  Grund  annimmt,  Beine 
Universitätsstudien  auf  der  Hieraua  begann.  Ks  ist  der  edle  Spross 
des  Steckelberger  Rittergeschlechts:  Ulrich  v.  Hutten.  Wahrscbein- 
lieh  erfolgte  seine  Immatrikulation  im  Jahre  l.'>05* 

Werfen  wir  jetzt  einen  IJlick  auf  die  Frequenz  der  Alma  Krfordia, 
so  springt  vor  allem  die  bedeutende  Steigerung  der  Intitulationen 
nach  Ablauf  ihres  ersten  Semisaccuiums  in  die  Augen, 

Bi?her  variierte  die  Zahl  der  Inskriptionen  zwischen  120—  300. 
Im  Jahre  1450  betrug  sie  124  und  stieg  Höö  aufr)H8.  Man  schätzt 
danach  die  sämtlichen  Hörer  dieser  Epoche  auf  1()()0— 200O  p.  a. 
Diese  ZifTeru  weichen  freilich  von  denen  einzelner  Krfurter  Chro- 
nisten wesentlich  ab,  welclie  eine  bedtnilend  höhere  Frequenz 
beobachtet  halten  wollen:  auf  ihre  Angaben  ist  aber  deshalb  kein 
besonderes  Gewicht  zu  legen,  weil  sie  untereinander  stark  difterieren. 
Die  obige  Berechnung  hat  somit  dad  meiste  für  sich  uud  wird  kaum 
angetastet  weiden  können. 

Hier  durfte  der  geeignete  Platz  sein,  derjenigen  Institute  zu 
gedenken,  welche,  mit  der  Universität  im  engsten  Zusammenhang 
stehend,  ein  gut  Teil  dazu  beigetragen  haben,  ihreu  Ruhm  soweit 
über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus  zu  verbreiten. 

Amplonius  de  Fago  (oder  Amplonius  Ilatingen),  Leibarzt  des 
Kaisers  Sigismund,  hatte  vordem  längere  Zeit  an  der  Hierana 
gewirkt,  auch  daselbst  die  Stellung  eines  Rectors  Magnificentissimus 
innegehabt.  Dieser  edle  Mann  stiftete  im  Jahre  1412  das  Col- 
leginm  Amplonianum  (auch  Porta  Coeli  genannt),  welches  zur  Auf- 
nahme von  15  Freiscliulern  dienen,  und  von  der  philosophischen 
Fakultät  Terwaltet  werden  sollte.  Zugleich  bestimmte  er  folgendes: 

*  Eubuu.  I>ti  laudibus  (jymn.  lit.  Erph.  A.  4  b,  aufweichen  Kampscbalti» 
a.  a.  O.f  p.  45,  hinweist. 

*  Vagi.  Wagenaeil,  Ulrich  v.  Hutten,  p.  15—18. 
Siran««.  Ulrich  tr.  Hotten,  I,  p.  23 IF. 

Woissenborn,  Hierana,  I,  p.  11,  Anm.  29,  «chlfMlt  «{dl  denen  «D,  welche 
die  Intifiilatinn  Htittons  an  'Iit  Krf.  Univ.  bestreiten. 

'  Anm.  Die  Liste  (l>  rjt  nigeii.  welche  auf  der  Hiirana  ilire  Bildung  empfingen 
und  später  als  benilimte  Gtlchrte  wirkten,  la^ät  aicli  nudi  durcii  folgende  Nameu 
▼erTolIctAndIgen:  Georg  Spalatin  (Burchard),  Andreu  Carlitadt,  Justn«  Jona^  Joh. 
Dmooiiite«,  Jtt«t.  Menina,  Adam  Crato,  Kaspaf  Sdwlb,  Erhard  Sehnep^  Tilemaii 
Plattener,  Jacob  Micyllus  (Meitzer)  u.  a. 

Lav«rr«ns.  Di«  IMulUn  n.  Oadtehluaimclira  iL  daatack.  Uoclitekal«n. 
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Nerni  Plätze  sollten  Ton  geborgen  Bheinbergcrn,  zwei  von  Erfurtern, 
wdtere  zwei  von  Pflegebefohlenen  der  Familie  y.  Erpel  und  ein 
Plats  von  einem  Soester  eingenommen  werden;  über  die  letzte  Stelle 
konnte  seine  Gemahlin  oder,  wenn  diese  nicht  mehr  am  Leben, 
deren  Familie  verfügen.  Der  liege iit  dieser  Börse,  der  wiederum 
ein  Rheinberger  von  Geburt  sein  mnsste.  war  verpflichtet,  auf 
strenge  Zucht  und  Ordnung  zu  sehen  und  darauf  hinzuwirken,  dass 
die  vorhandene  Bibliothek  gut  konserviert  und  nach  Kräften  ver- 
mehrt werde.  Ueber  zwei  Jahrhunderte  lang  florierte  das  Institut, 
ging  aber  dann  infolge  des  30jährigen  Krieges  soweit  zurück, 
dass  nur  noch  sieben  Stipendiaten  erhalten  werden  konnten. 

Neben  dieser  Burse  verdient  die  durch  den  Lehrer  des  Kirchen- 
rechts H.  v.  Gerbstädt  ins  Leben  gerufene  Schola  juris  (Collegiuiu 
Mariammi)  erwähnt  zu  werden.  Obwohl  der  Hauptzweck  dieser 
Schule  die  Beförderung  der  Studien  des  kanoui.schen  Rechts  war. 
so  hatte  der  Stifter  doch  auch  zwei  Plätze  für  Kandidaten  der 
Theologie  bestimmt:  die  letzteren  mu^sten  sicli  bei  ihrer  Aulnahme 
verpilicliten ,  den  (irad  eines  Doktors  der  Theolopii  zu  erwerben. 
Im  ganzen  waren  in  der  Scliola  juris  nur  sieben  llauc  zu  vergeben, 
umsomehr  verdient  es  anerkannt  zu  werden,  dass  trotz  dieser  geringen 
Anzahl  ihre  Insassen  die  allueineine  Auimei  ksamkeit  in  so  liohem 
Masse  auf  sich  zogen.  Walireud  der  ganzen  Periode  iln-es  Bestehens 
sind  gerade  die  tüchtigsten  Juristen  aus  den  Züo:lingen  dieser 
Schule  hervorgegang«Mi.  Als  die  eiserne  Zeit  des  XVII.  Jahr- 
hunderts hereinbrach,  ging  auch  das  Collegium  Mariauum  zurück 
und  erholte  sich  nicht  wieder.  Von  dem  verbliebenen  Kapital 
konnten  nur  noch  vier  Plätze  notdürftig  unterhalten  werden. 

Im  Jahre  152()  gründete  Tileman  Brandis,  Dr.  jur.  utriusq. 
und  Dompropst  zu  Hildesheim,  ein  Kollegium,  das  sog.  Saehsen- 
kolleginni.  zn  welchem  er  ein  Kapital  von  400()  Rh.  Gld.  mit  der 
Bestinmumg  iiberwies,  dass  jeder  Aufzunelnaende  ein  geborner 
Hildesheimer  seiu  müsse.  I'^rweitert  wurde  das  Institut  durch  Mau- 
ritius V.  Sode,  der  im  Jahre  lüü)3  dasselbe  mit  einer  Summe  von 
2400  Rtblrn.  bedachte,  wodurch  das  in  Rede  stehende  Kollegium 
nunmehr  in  den  vStand  gesetzt  war,  acht  Stipendiaten  aulzunehmen. 

Kleinere  Inegale  wurden  der  Universität  in  nicht  geringer 
Anzahl  vermacht,  von  diesen  sei  hier  nur  das,  vom  Juristen 
II.  Goede  auö  dem  Jahre  1521  herstammende,  erwähnt. 

Um  die  Vermehrung  der  Bibliothek,  zu  welcher  Amplonius 
de  Fago  den  Grund  gelegt  hatte,  machte  sich  vor  allen  Job.  Weäselt, 
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Dr.  niPf!..  vordient.  Viele  Professoroii  folgten  seinem  Beispiel  und 
bereicherten  dieselbe  durch  anBebnUche  Vermächtnisse.  Bc-hon  im 
Jahre  1440  konnte  die  Hieraaa  einen  ganz  bedeutenden  Bucber- 
Bchatz  aufweiaeo. 

So  hatten  denn  die  Erfurter  allen  Grund,  mit  der  Entwicke- 
Inng  und  den  Erfolgen  ihrer  hohen  Schtüe  zufrieden  zn  sein.  Doch 
wechselvoli  sind  die  Geschicke  aller  irdischen  Institationen  nnd 
bald  soUie  sich  auch  an  der  thüringisohen  Hochschale  ein  tranriger 
Umschwung  vollziehen. 

Hatte  schon  im  Jahre  1450  eine  ansteckende  Krankheit  manchen 
Akademiker  dahingerafil»  so  war  dies  zu  dem  Kissgeschiok,  welches 
das  Jahr  1463  aber  die  Hierana  brachte,  gar  nicht  in  Yei^Ieich  zu 
stellen.'  Nicht  nur,  dass  eine  entsetzliche  Epidemie  die  Beihen 
der  Lehrer  (es  starben  ihrer  zwanzig  Magister)  wie  der  Schuler 
lichtete,  sondern  auch  andere  unheilvolle  Ereignisse ,  als  Revolten 
in  der  Bürgerschaft,  Raufereien  der  Studenten  untereinander  oder 
mit  anderen  BevOlkemngsklassen,  mutwillig  angelegte  Fenersbrünste, 
dazu  die  in  jener  bewegten  Zeit  herrsehende  Unsicherheit  der  nach 
Erfurt  f&hrenden  Landstrassen  —  kurz  alles  wirkte  zusammen  und 
drohte  den  Lebens&den  der  Universität  gewaltsam  zn  zerreissen. 
Aber  zu  ihrem  Ruhme  muss  es  gesagt  werden,  dass  trotss  dieser 
verderblichen  Einflüsse  dennoch  die  Lehrer  Energie  genug  besassen, 
denselben  mannhaft  entgegenzutreten.  Aus  den  Reihen  der  ehe- 
maligen Schüler  der  thüringischen  Hochschule  erstanden  neue  Lehr- 
kräfte, welche  bald  feste  Stutzen  derselben  wurden. 

Maternus  Pistorius  (Fistoris),  ein  Zögling  Trutvetters,  erlangte 
im  Jahre  1494  mit  seiner  Beförderung  zum  Magister  die  venia 
docendi  nnd  habilitierte  sich  gleich  darauf  in  der  dortigen  artistischen 
Fakultät,  der  er  längere  Zeit  als  hervorragendstes  Mitglied  angehörte. 
Pistorius,  der  von  Hanse  völlig  mittellos,  hatte  unter  den  grOssten 
Entbdtmngen  sein  akademisches  Studium  absolviert  Um  seinen 
Lebensunterhalt  bestreiten  zn  können,  war  er  oftmals  genötigt, 
gegen  Entgelt  Abschriften  zu  fibemehmen.'  Seine  eigene  Biblio* 
thek  bestand  ebenfiills  aus  lauter  selbstkopierten  Büchern. 


1  ADm.    Alle  Chronisten  geben  QberehittiBiiiiiend  die  Zahl  der  im  Jahre  1463 
in  Erfurt  an  der  Pcit  geitorbenen  Binwohner  anf  38000  an.   Vcfgl.  Dominikus 

a.  ft.  <)..  p.  148. 

Falclceusteiiu    Civituti»  Krffartetuis,  p.  331,  §  V. 

*  Aom.  Andere  Gelegeohelften  etwu  n  verdieiMn,  z.  B.  KaehliilliBetnnden 
i>d«r  PriTalintteificIrt  tn  erteilen»  waren  damale  unbekannt.  Wer  feinen  Kindern 

11* 
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Gleichzeitig  mit  l'istorius  wirkte  Nicolas  t.  Marschalk  QtluT- 
8cbalcu8  ThorittS  oder  Marschall),  geb.  1470  zu  Rossla  in  Thüringen, 
der  darcb  seine  zierlichen  lateinischen  Verse  sich  den  Ruf  des 
„thüringischen  Poeten erwarb.  Von  ihm  rührt,  wie  Panzer  be- 
richtet, dn9  erste  griechische  Buch  her,  welches  in  Deutschland 
erschienen  ist.'  Mit  Eröffnung  der  Universität  in  Wittenberg  ver^ 
legte  Marschalk  seinen  Wirkungskreis  dorthin;  später  finden  wir 
ihn  in  Rostock  wieder.  Marschalks  Mauptthätigkeit  lag  auf  sprach* 
lichem  Gebiet.  Sein  grösstes  Werk,  betitelt:  Orthographia,  welches 
löOl  erschien  und  den  Doppelzweck  anstrebte,  sowohl  in  die 
lateinische,  als  auch  i'ti  tlie  griechische  Sprache  einzufahren,  war  för 
die  des  Studiums  der  Alten  Beflissenen  von  ganz  unschätzbarem 
Werte.»  » 

Unsere  Aufmerksamkeit  wird  jetzt  durch  das  Auftreten  eines 
Mannes  angezogen,  der  es  sich  zur  Lebensaufgabe  gesetzt  hatte, 
den  Humanismus  mit  ih'v  Scholastik  in  Einklang  zu  bringen. 
Conrad  Muth  (Mutianus  Rufus),  geb.  zu  Homburg  1471^  hatte  seine 
erste  Schulbildung  durch  A.  Hegius  in  Deventer  erhalten.  In 
seinem  15.  Jjeben8|ahre  bezog  er  die  Universität  Erfurt,  um  daselbst 
seine  Studien  zu  vollenden.  Im  Jahre  1492  zum  Magister  art.  lib. 
])romoviert,  ti'at  er  kurze  Zeit  als  Dozent  auf,  ohne  jedoch  an  dem 
Lehramt  rechten  Geschmack  zu  finden.  Mit  Allgewalt  zog  es  ihn 
nach  dem  schönen  Lande,  von  welchem  der  erste  Anstoss  zur 
AViedererweckiin^  der  griechischen  und  lateinischen  Dichtkunst  aus- 
ging. Nachdem  Mutian  die  mannigfachen  Schwierigkeiten  über- 
wunden, welche  sich  einem  solchen  Unternelunen  in  damaliger  Zeit 
entgegenstellten,  langte  er  im  .lalin?  1493  in  Bologna  an.  Hier 
erschlossen  sich  ihm  in  kurzer  Zeit  die  bedeutendsten  Gelehrten- 
kreise. Männer  wie  Codms,  licus  v.  Mirandola  und  der  berühmte 
Reroaldus  verschmähten  nicht,  mit  dem  jugendlichen  deutschen 
Magister  innige  Freundschaftsbande  zu  knüpfen.  Zu  seinem  Hanpt- 
studium  wählte  er  die  Rechtswissenschaft,  in  welcher  er  sich  bald 
glänzende  Kenntnisse  aneignete  und  —  wohl  mehr  seinen  Freunden 


t'itie  gare  Erxiehong  angedeihen  laiMn  wollte,  hielt  ihnen  einen  Haudebrer,  dam 

bediente  man  sieh  aber  stets  eineü  MngiHterti,  Doktors  oc!.  der^].  Die  growe  Ifaaie 
kam  mit  dem  Unterricht,  wie  er  in  d^n  Sehulanstulten  erteilt  wurde,  aus-. 

^  Panzer.    Anna!,  typograph.  VI,  493.    »Siehe  Kampsehulte  a.  a.  O.,  I,  63. 

'  Anm.  Die  einzelneu  Abitchnitte  handeln:  De  literis  latinia.  De  literis  graecis. 
De  divisione  Uternrum  lAtinAinm.  De  dir.  lit.  graecsnun.  De  «coenübai  grneci»  ete* 

*  Ueber  Ifnraehaiics  Lebenaianf  aiehe  Krabbe,  D.  Univ.  Boetock,  I,  874>-SS7. 
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zu  gefallen,  als  aus  per>önlicheui  Ehrgeiz  —  sich  zum  Doktor  piu- 
movieren  liess.  I)aiin  iiKiclitc  er  i^ich  auf,  »iic  cwitrc  ^tmh  zu  1)C- 
suchen.  In  lioin  h'wmi  jcm  -i-ltsam«'  Waadluu^'  mit  i)im  vor,  die 
schon  an  eiiu'iu  (iclelirleii  -«  w olmlichen  Sciilages  aurrallcii  musste, 
bei  einem  geistvollen  jungen  Dr.  jur,  utriusq.  aber  völlig  imbe- 
greiflich erschien. 

konnte  nicht  Ibhh'u.  dass  >riitian  in  der  Siebenhügelstadt 
mit  vielen  Klerikern  in  naliere  Derülirung  kam  uuU,  dass  dieser 
zum  Teil  sehr  intime  Verkehr  auf  einen  Mann  von  der  Denk-  und 
Emphndungsart  Mutians  aucli  von  grosster  Wirkung  sein  musste. 
Nur  zu  bald  machte  sich  der  Einlluss.  den  >eiue  neuen  Freunde  auf 
ihn  ^nisubten,  geltend.  Ihrem  steten  Bemiihen  gelang  es,  den  heiss- 
bliitigen  Jüngling  ganz  tTir  die  Saclie  der  katholisclien  Orthodoxie 
zu  gewinnen,  indem  sie  ihm  klar  zu  machen  suchten,  wie  er  be- 
sonders dazu  ausersehen  sei,  in  den  gegenwartigen  Zeiten  der  kirch- 
lichen Not  dem  wahren  (Jlaul)en  ein  bereiter  Rampe  zu  sein.  So 
wai'  denn  Mutiau  der  klerikalen  Partei  gewonnen  und  lief's  die 
Priesterweihe  an  sicli  vollziehen.  Tu  seinen  Ilriefen  aus  dieser 
l'eriode  klagt  er  beständig  über  die  Uneinigkeit  im  Schosse  der 
Kirche  und  den  dadurcli  herbeigefiihrten  Verfall  derselben.  — 
Im  Jahre  1502  nach  neutschland  zurückgekehrt,  trat  er  zunächst 
in  die  Dienste  des  Landgrafen  von  Hessen,  fühlte  sich  aber  an  dem 
geniuschvüllpn  Hofe  die^^es  Fürsten  so  unglücklich,  dass  er  schon 
nach  wenigen  Monaten  >^einen  Abschied  nachsuchte  und  sich  um 
das  erledigte  gothaische  Kanonikat  l>ewarb,  welches  er  auch  (1503) 
erhielt.  Glücklich  in  dem  Besitz  einer  Stellung,  in  der  er  seinen 
Studien  ungestört  obliegen  zu  können  vermeinte,  lie.ss  er  über  seiuer 
Thür  die  Inschrift:  „Beata  tranquill i tas anbringen. 

Die  ersehnte  glückliche  Ruhe  war  ihm  indes  vom  Schicksal 
nicht  beschieden.  Bald  geriet  er  mit  seinen  Konfratres  in  Diffe- 
renzen, die  schliesslich  einen  so  gehässigen  Charakter  annahmen, 
daas  ein  leidliches  Zusammenwirken  mit  ihnen  zur  Unmöglichkeit 
wurde.  Mutian  brach  nun  zwar  allen  Verkehr  mit  ihnen  ab,  konnte 
aber  dennoch,  wie  dies  seine  Aufzeichnungen  klar  erweisen,  zu  einer 
ruhigen  Gemütsstimmung  nicht  gelangen,  in  dieser  trostlosen  Lage 
fand  er  finen  seiner  früheren  Studiengenossen  wieder,  Henricus 
Urbanus,  der  eine  Stellung  im  Kloster  Georgenthal  innehatte. 
Freilich  war  es  den  JTreunden  selten  genug  vergönnt,  sich  per- 
sönlich nähern  zu  können,  denn  betrug  auch  die  Entfernung  zwischen 
Gotha  und  dem  Kloster  nur  wenige  Stunden ,  so  waren  doch  die 
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Verkchrßgek'genlii'ilen  uocli  m  miiständlicli.  dass  die  beiden  Freunde 
meist  nur  brictlich  ihre  AuHichteu  iiustausclien  konnten. 

Ein  iriinstijies  Geacliick  fügte  c^,  daas  etwa  im  Jahre  1505 
noeli  ein  dritter  auH  dem  Erfurtischen  Humanistenkreise,  Spalaliu, 
zu  ilmen  stiess.  Nun  l)egann  für  das  Tritblium  eine  Reihe  glück- 
licher Tage.  Mit  iunigöter  Teiliiahmc  folgen  wir  den  SchilderungeD, 
welche  uns  näheren  Aufschluss  über  da:^  Verhältnis  der  Mitglieder 
dieses  kleinen  Dichterbundes  zu  einander  geben.  Muss  es  uns  nicht 
mit  Bewunderung  erfüllen,  wenn  wir  lesen,  mit  welchen  unö-oheureu 
Entbehrungen  sie  zu  kämpfen  hatten,  um  bei  ihrem  nuuiiirftiyeu 
Gehalt  die  Mittel  zu  erübrigen,  die  iu  Italien  neu  aufgelegten  Werke 
der  alten  Schriftsteller  sich  beschaffen  zu  können? 

AUmählieli  dringt  Mutian  so  tief  in  den  Geist  der  alten  Philo- 
sophie ein,  dass  er  nicht  mehr  vermag  dem  Treiben  der  Sehola-^Liker 
gleichgültig  zuzuschauen:  er  wirft  ihnen  die  banausische  V**rrichtuug 
ihrer  kirchlichen  Anitsliandlungen  vor,  nennt  sie  Fleuchlor  und 
wird  nach  und  nach  ihr  erbittertster  Gegner,  Diese  hinwiederum, 
klagen  ihn  d>>s  Atheismus  an,  was  auch  durch  .-eine  oiYen  zur  Scbnu 
getragene  Alm*  ium  j!;  gegen  gewisse  kirchliehe  Gebräuche  vollauf 
berechtigt  erscin  inen  mochte.  Wir  besitzen  aber  von  durchaus 
glaubwürdigen  ZcitL'-enossen  (u.  a.  von  Euricius  Cordus)  Aufzeich- 
nungen, nach  denen  Mutian  sehr  wohl  ungehenchelte  Frömmigkeit 
zu  schätztMi  wns<te  und  auch  selbst  seine  Andacht  in  stiller  Zuruck- 
gezogenlieit  verrichtete. ' 

Während  Mutian  unaulhörlich  den  Verfolgungen  seiner  riinkc- 
vollen  Amttil)ri"ider  ausgesetzt  ist,  dringt  die  Kunde  von  seiner 
Gelehrsamkeit  fort  und  fort  in  weitere  Kreise.  Die  Humanisten 
Erfurts  suchen  den  Einsiedler  von  Gotha  auf,  befragen  ihn  um  seine 
Ansichten  und  erbitten  iu  streitigen  Fällen  Belehrung  von  ihm. 
Fast  alle  diejenigen,  welche  sich  z.  Z.  in  Erfurt  aufhielten  und  im 
Laufe  der  nächsten  Jahraehnte  iu  der  Gelehrtenwelt  zu  irgend 
welcher  Bedeutung  gelangten,  hatten  einst  nicht  verachmähti  sa 
dem  gotluuBchen  Kanoniker  zu  wallfahren  und  aus  dem  Born  seines 
Wissens  zu  schöpfen,  so:  Hessus,  Hutten,  Jonas,  Keratin,  Apro- 
bachuBi  Trebellius,  Fabricius  Phachus,  Petrejus  u.  v.  a.* 

Um  diese  Zeit  trat  bei  Mutian  jener  Zustand  von  innerer  G  lück- 
seligkeit ein,  der  nur  aus  ernster}  mit  Erfolg  gekrönter  Arbeit 

>  Anm.  Wir  folgen  hier  Kanip*dinlte«  trefflicher  SchiMenuig.  Erfurt  u. 
4.  Univ.,  I,  92. 

i  Strfto SS.  Ulrich  i.  Hatten,  I,  p.  50. 
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entspringt»  und  den  er»  wie  sein  Wahlsprach  andeutete,  so  heisa 
ersehnt  hatte,  dennoch  setzte  er,  woÜ  um  seinen  jugendlichen 
Freunden  mehr  Zutrauen  dozuflössen,  jetzt  ein  anderes  Motto  über 
seine  Thür:  „Bonis  cuncta  pateant^. 

Die  fortwithrenden  Unruhen  in  Erfurt  und  seiner  Umgebung 
waren  nicht  nur  für  den  Handel,  wie  für  alle  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse von  schädlichstem  Einflues,  sondern  sie  hinderten  in  noch 
viel  hdherem  Masse  die  Entwicklung  des  künstlerischen  und  wissen- 
schaftlichen Lebens.  Oer  Thütigkeit  Mntians  und  seiner  Genossen 
ward  dadurch  gleichfalls  -ein  Ziel  gesetzt 

Es  kann  nicht  wundernehmen,  dass  die  an  der  Universität 
bereits  vorhandenen  DüTerenzen  sich  durdi  die  permanenten  Händel 
in  der  Bürgerschaft  noch  schärfer  zuspitzten.  Lag  schon  der  Keim 
der  Auflehnung  gegen  das  Hergebrachte  tief  im  Wesen  des 
HnmanismuB,  und  drängten  die  Vertreter  desselben,  die  fiberlebte 
Schnlmethodik  durch  neue  Gedanken  zu  regeaeiieren,  so  stemmten 
sich  die  alten  Professoren  mit  aller  Kraft,  die  der  Eigensinn  ver- 
leiht, dem  entgegen.  Wir  haben  mithin  in  den  städtischen  wie  in 
den  akademischen  Verhältnissen  zwei  adäquate  Vorgänge,  und  es 
war  daher  ganz  naturgemäss,  wenn  die  Scholastiker  zu  dem  patri- 
zischen  Senat,  die  Humanisten  dagegen  mehr  zum  Volke  hinneigten. 
Das  letztere  in  seiner  Gesamtmasse  hatte  aber,  wie  das  in  den 
meisten  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  kein  Verständnis  dafür,  und 
bei  einem  Rencontre,  der  ihrer  Mehrzahl  nach  dem  Humanismus 
ergebenen  Studenten  mit  den  Stadtsoldaten,  schlug  es  sich,  ohne 
viel  zu  überlegen,  auf  die  8eite  der  letzteren.  Bald  war  das  Uni- 
versitätsgebäude (Cüllegium  majus)  von  skaudalsüchtigeu  Volks- 
haufeii  einge.schlosseu,  erstürmt,  demoliert.  Das  Archiv  mit  den 
Urkunden,  die  ko.-itbaren  alten  Handschriften,  der  reiche  Bebatz  von 
Bücherii,  kurz  alles  für  die  Wissenschaft  so  überaus  Wertvolle 
wurde  vernichtet;  dagegen  w.imierteu  Uhren,  Gold-  und  Silberoacheii 
iu  die  Taschen  einzelner  Tumultuanten.' 

Man  könnte  freilich  einwenden,  dass  nicht  das  eigentliche  Volk, 
sondern  nur  der  Pubel  die  Excesse  vollführt  habe,  aber  auch  dann 

1  Chronuten  erzählen  u.  a.,  da&s  einem  Magibter  sogar  die  stlberueii  Knüpfe 
Tom  Rodr,  den  er  trag,  hemntergwdiiiitton  wordm  nien. 

Dfo  Mstrfenift  nnlvenitatis  Brfordieuis  wnideii  gerettet  Pn>£  WeiMenborn 
in  Erfort  bat  in  neuester  Zeit  eine  Herausgabe  derselben  veranstattet. 

Vergl.  auch  Herrmann,  Karl:  Bibliotheca  Erfurtina,  p.  397. 

Wegele.   Gesch.  d.  Univ.  Wirsbnrg,  I,  p.  24. 
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Wille  die  Bürgel  ächaft  von  der  Schuld  eiuer  giobeu  Uiiterlaasungsi- 
süiide  nicht  freizusprechen,  da  von  ihrer  Seite  nicht  einmal  der 
Versuch  gemacht  worden  ist,  dem  frevelhaften  Beginnen  Einhalt 
zu  thun. 

Die?e  ärgerlichen  Händel  hatten  für  die  lluniani.^tcn  das  böBC 
Nachspiel,  das.<  man  ^ie  hiulcrhcr  als  die  intellektuellen  Urliebcr 
derselben  brandmarkte  und,  so  widersinnig  auch  diese  schnöde  Au- 
klai^e  jedem  nnparteiischen  Beurteiler  sein  musste,  sie  bewirkte 
dennoch,  daj?s  der  numanistcnbund  sich  auflöste.  Die  Scholastiker 
ti'iumphierten  ob  de.s  g(dnnu'enen  Koups. 

Mit  diesem  Zeitpunkt  [IbVd)  beginnt  in  Erfurt  ein  vollständiger 
Umschwung.  Nur  strcnGr  klerikal  cresonnene  Männer  werden  zu 
Rekloren  gewählt.  I>t'r  *  i\-U'  derselben.  Andreas  Schill,  organisiert 
die  hohe  Schule  gair/.  im  Simte  der  alten  Scholasiik,  geht  aber  da- 
bei, wie  man  zugefttehen  muss,  klug  und  vorsichtig,  d.  h.  ohne  die 
Gegner  zu  rei/-eii,  zu  Werke. 

Auch  Trutvettei-,  der  inzwischen  von  Wittenberg  zurückgekehrt 
ist,  schliesst  nich  den  Hi'strebungcii  an,  desgleichen  Usingen. 

Die  städtisehen  Verliältnissp  erfubrcn  erst  wieder  i.  J.  1516 
durch  den  Al)schbis»s  des  Nanndjurger  Vertrags  eine  definitive 
Regelung.  Die  alte  Fatrizierherrecliart.  obwohl  von  der  Volk^pai-tei 
hartnäckig  bekämidt,  und  trotz  manehes  enii»lindliehen  Scidagö,  der 
ihr  VOM  di('<ei'  lieigeliracht  worden  war.  ging  durch  die  Unter- 
stützung Sachsens  dennoch  siegreich  aus  den  Händeln  liervor. 

Wülnenddem  war  die  Thätigkeit.  welche  Mutian  in  aller  Stille 
entfaltete,  nicht  geringer  als  \  orliei-.  Nach  und  nach  kehrten  .-^eine 
friiheren  Bunde?gennssen.  dit'  in  der  Ferne  auf  anderen  Universitäten 
die  erstarrten  Formen  der  alten  Tlieologie  und  der  eng  danu't  zu- 
sammenhängenden scliolaslischeu  Lehiinethode  in  ihrer  ganzen 
Hinfälligkeit  erkannt  liatlen.  zu  dem  hochverehrten  Lehrer  zurück, 
um  den  Kampf,  der  durch  den  KenchlinsclH'n  Streit  aufß  neue  heftig 
entbrannt  war,'  mit  Nachdruck  'vciterzutidu en. 

Unter  frösster  Veri*chwieLreiilieit  werden  l'astiuille  von  üi'ton 
geschmuMiet,  welche  r-lv  dann  jilotzlieh  den  nichts  ahnenden  FeintN  n 
entgegonschlendern.  Die  cpistolae  obscurorum  virorun),  deren  Autor 
uicniand  anzugeben  wu.-^.ste,*  sowie  viele  anonym  erschienene  «Satiren 
gingen  am  der  Mutianischen  Vereinigung  hervor. 

*  Ueber  den  R.  Streit  siehe  p.  146  dieaes  Werkes. 
Straas«.   Ulrich  v.  Hutten,  T.  I,  p.  194 ff. 

^  Anm.  Es  bandelt  sieb  bier  um  die  ersten  Briefe  dieser  Gattung,  deren 
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Unter  den  zalilreichen  Ankömmlingen,  die  zu  Ende  des  XV, 
und  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  in  Erfurt  ihren  Wissensdurnt  zu 
befriedigen  trachteten  (von  einer  Aufzählnii<^  sämtlicher  kann  selbßt- 
▼eretAndlich  hier  nicht  die  Rede  sein),  dürfen  wir  einen  nicht  über^ 
gehen,  wefl  gerade  dessen  ErscheiDeo  for  den  Ausbau  des  Hamanismos 
▼on  allergrösster  Wichtigkeit  war. 

Dieser  junge  ManD,  Eobanns  Hessus  geheissen^  i.  J,  1487  zn 
Bockendorf  in  Hessen  geboren,  wurde  1504  unter  dem  Rektorat 
Tettelbachs  in  Erfurt  immatrikuliert.^  Zunttehst  wandte  er  sich  mit 
unermüdlichem  FleiBS  dem  Studiom  der  Logik  und  Dialektik  zn, 
and  wenn  ihn  dieses  auch  nicht  sonderlich  befriedigte,  so  blieb  ihm 
doch  keine  Wahl,  da,  ohne  die  grundlegenden  Ftteher  in  der 
Philosophie  absoMert  zu  haben,  niemand  auf  eine  Beförderung  in 
höhere  akademische  Grade  rechnen  konnte.  Mit  wahrem  Feuereifer 
sucht  dann  der  rastlos  Vorwärtsstürmende  in  den  Geist  der  Klassiker 
einzudringen,  deren  elegante  Formen  ihn  milchtig  anziehen.  Fast 
spielend  iUwrwindet  er  alle  Schwierigkeiten  und  versucht  sieh  bald 
in  der  Abfassung  Yon  Gedichten.  Zuerst  tritt  er  mit  einer  Schil- 
derung der  Studentenkämpfe  vom  Jahre  1505  henror,  welche  aller 
Angen  auf  den  talentToUen  Musensohn  lenkt,  mehrere  poetische 
Ergösse  folgen  unmittelbar  nach,  bis  er  mit  einem  Earmen  „Zur 
Verherrlichung  der  ÜniTcrsitttt"  den  ersten  Preis  erringt.  Damit 
war  Eoban  z.  Z.  als  der  grösste  Dichter  Deutschlands  anerkannt. 

Wohl  möchte  man  nach  den  fiberscbwenglichen  Schilderungen, 
welche  die  meisten  Schriftsteller  jener  Zeit,  nicht  nur  ikber  die  her- 
vorragend geistige  Begabung,  sondern  auch  über  die  edlen  Charakter^ 
eigenschaften  der  Humanisten  geben,  zu  der  Annahme  geneigt  sein, 
dass  sich  die  letzteren  in  der  That  durch  einen  tugendhaften 
Lebenswandel  von  ihren  natürlichen  Gegnern  unterschieden  hätten, 
umsoroehr,  da  sie  das  unsittliche  Gebähten  der  Gebtlichkeit  und 
ded  A^ls  so  oft  zum  Gegenstand  satirischer  Gedichte  und  Episteln 
machten.  Das  ist  nun  aber  ganz  und  gar  nicht  der  Fall! 

Von  Peter  Luder  an,  der  einer  der  ersten  war,  welche  die 


Ursprung  auf  Crotus  Hubianuä  zurückgeführt  werden.  Zu  den  letzteren  hat  «ich  Hutten 
•k  VttSuttT  offen  bekrant   Vergl.  Straoa«,  U*      Hatten,  I,  p.  5. 

>  Anm.  Ueber  Oebnrtwit  und  Jahr  Bobani  h«mchen  Zweifel.  J 9 eher  giebt 
Bockendoif  1488  an,  ebenso  Camerarins;  dagegen  nennen  Mi cy II ua:  Frankenberg 
und  Lauze:  Hadelhausen  (Halgehansen)  als  Oobiirts>t3tte.  Kanipschultc  a.  a.  ().,  I, 
p.  60  weist  nach,  dass  Hessus  im  Jahr«»  1487  bereits  geboreu  war,  und  zwar  in 
Bockendorf.    Vei^gl.  iSchwerzell,  Hei.  Kob.  Hessus,  p.  2. 
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klassische  BUdang  mush  Deutschland  übertragen,  bis  auf  Hutten, 
sehen  wir  viele  dem  Gennss  sinnlicher  Liebe  blindlings  ergeben.' 
Ein  anderes  weit  verbreitetes  Laster  dieser  Epoche  war  das  fiber- 
uilesige  Wein-  und  Biertrinken,*  nnd  eben  darin  leisteten  die 
Humanisten  ganz  AussergewOhnliches.  In  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  bildeten  sich  die  sog.  Sauforden,  in  welchen 
nach  gewissen  Begeln  gezecht  und  den  Siegern  mit  einem  Ernste, 
der  einer  bessern  Sache  würdig  gewesen  wäre,  Saufwfirden  erteilt 
wurden.  Auch  von  Eoban  Hesse  wird  berichtet,  dass  er  zu  Erfurt 
den  Titel  dnes  „Königs  der  Trinker**  sich  erworben  habe.  Das 
Katheder  soll  er  stets  mit  einer  gefüllten  Kanne  Wein  bestiegen, 
und  bei  jedem  schdnen  Verse  einen  tQchtigen  Schluck  genommen 
haben.* 

Als  Hessus  im  Jahre  1516  die  Funktionen  eines  ttffentUciien 
Lehrers  an  der  Erfurter  Hochschule  übernommen  hatte,  wandte  sich 
ihm  binnen  kurzem  die  gesamte  akademische  Jugend  zu,  und  nidits 
konnte  natürlicher  sein,  als  dass  auch  die  Beste  der  Mutianischen 
Verbindung  sich  bald  um  den  bedeutendsten  Poeten  seiner  Zeit 
scharten.  Das  vollzog  sich  nicht  nur  ohne  jede  Opposition,  sondern 
dem  friedlichen  und  vermittelnden  Einfiuss  Eobans  gelang  es  auch 
unschwer,  die  noch  vorhandenen  Gegensätze  voUkonunen  aus- 
zugleichen. Iliei  ltei  kam  es  der  iieukonstituierten  Gesellschaft  sehr 
zu  .■statten,  dans  zwei  der  f'riihereu  Jüuger  Mutians  verhindert  waren, 
in  dier^elbe  einzutreten,  nämlich  der  gallichte  Crotus  (Rubianus)  und 
U.  V.  Hutten,  welch'  letzterer  bei  seinem  ruhelosen  und  gereizten 
Temperament,  wie  kein  anderer,  Unfrieden  zu  stiften  angethau  war. 
Beide  befanden  sich  auf  dem  Wege  nach  Italien. 

Von  neuem  l)e<rinnt  ein  reger  Wetteifer  den  Geist  der  aheu 
Schriften  zu  durchdringen  und  die  gewonnene  Erkenntnis  in  weitoi'e 
Ki'cise  zu  übertragen.   Namentlich  durch  Erasmus  von  Rotterdam 


1  Anitt.  Wattenbach  lehreibt  In  aein«r  Abhandlung:  P«t«r  Lader,  p.  24: 

Aber  Bacchus  war  nfeht  dm  dnzige  Gottb«!^  w«Iche  i  r  (P.  L.)  verehrte;  er  huldigt« 
auch  der  Venus  n.  s.  w.  Dann  heisst  ps  vv»-i»>>r:  Wir  sehen  also,  dass  auch  hier, 
wie  in  df'r  KcRcl,  mit  dem  italienischen  Uumanismuis  zuj^leieh  die  italietiisrhe 
Liedertu-hkeit  eindrang,  p.  25.  Man  mma  also  gerade  damals  unliebsame  Kr- 
lahrungen  gemacht  haben»  und  dast  auch  P.  L.  fein  aulfiMiger  Lebenswaodel 
Sdiaden  bradite,  «ehen  wir  auf  einem  qiiteren  Bri^»  wo  er  Beaeerung  g«loht,  etew 

*  Kraase.   Hei.  Eob.  Hesms,  B.  I,  p.  901  iF. 

'  Bärnstein.    Beiträge  etc.,  p.  15. 

Veigl.  auch  Schwertzell,  a.  a.  O.,  p.  13  u.  19. 
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LMiUlauimt,  desäen  Ruhm  bereits  ganz  Kmopa  überötiahlte,  werdeu 
vorzu|^weise  Ovid,  Vergil,  Liviu«  und  Quintiliau  studiert. 

In  Deutschland  behauptet  Eoban  stets  den  ersten  Platz;  ihm 
zur  Seite  befinden  sich  HanuB,  Cordus,  Draconitesi  Mioyllas  (MotEler) 
Camerariiifl  und  Stun. 

Nicht,  dass  die  Tfaätigkeit  der  Mitglieder  dieses  Bundes  sich 
nur  auf  persdnlicben  Verkehr  nnd  mnndlichen  Austausch  ihrer  Ge- 
danken erstreckt  hätte,  sondern  auch  mit  den  Wittenberger  und 
Leipziger  Professoren,  ja  selbst  mit  Gelehrten  jenseits  der  Alpen 
ward  fleissig  korrespondiert.  Vor  allen  andern  erhielt  jedoch  der 
niederländische  Geistesberos  Erasmus  den  Vorzug,  mit  ihm  —  den 
die  (Tenossenschalt  an  der  Gera  ab  ihren  Schutzpatron  verehrte  — 
unterhielt  man  die  innigsten  Beziehungen.  Während  dieser  Glanz- 
epoche der  thüringischen  Hochschule  zählten  die  Hörer  in  den 
Oflfentlichen  Vorlesungen  Eobans  oft  über  1000;  kein  Saal  vermochte 
die  Menge  zu  fassen,  in  den  Korridoren,  ja  selbst  auf  die  Strasse 
hinaus  standen  noch  andächtige  Lauseber.* 

is'eben  Ifessus  fand  (in  den  Jahren  1519  luid  2u)  Jonas  die 
meiste  Beachtung,  auch  sein  Auditorium  war  übeduUt,  uiu  sicheres 
Zeichen,  dass  er  sein  Thema,  die  neu  irestaltete  Theologie,  %vohl  m 
behandeln  verstand.  Erst  jetzt  traten  diu  Wirkungen  der  Leipziger 
Disputation  zu  Tage:  der  Enthn.-iasuius  für  Luther  nnd  dessen  Lehre 
steigerte  sich  uiihc.^chreildich  an  der  Alma  Erfordia.  Die  mehr 
nnd  mehr  .scliwellenden  Wogen  der  Heformatiuu  drohten  die  Papiötea 
ganzlich  zu  verschlingen. 

Da  plötzlich  verbreitete  sich  das  Gerücht:  Luthers  Schriften, 
wie  er  selbst,  seien  vom  heiligen  Vater  in  Bann  gethan!  Und  diese 
Kunde  log  nicht!  Dr.  Eck  (vom  Volke  Inirzweg  Dreck  genannt),' 
derselbe,  welcher  gegen  Luther,  resp.  gegen  Karlstadt  in  Leipzig 
gestritten  hatte,  war  der  Ueberbringer  der  Bulle.  Es  fehlte  nicht 
\'iel,  so  hätte  der  dienstbeflissene  Papist  seine  Sendung,  welche  die 
öffentliche  Stimme  so  gröblich  beleidigte,  mit  dem  Tode  gebüsst. 
Kaum,  dass  er  noch  bei  dem  Ansturm  der  Studenten  und  der 


*  Vefgl.  Btantcs.    I.obcnsbesfhreilmngeu  berühmter  Erfurter,  p.  87. 

Anm.  Die  altfii  Ilür.säle  ^in(^  gcgpuwärfi;.;  von  dt-r  liölu-ron  Btlrf^ersrhuTf  oin- 
^»Minnimini:  das  gr.  Auditoriuni  ist  leicK-r  in  mehrere  Räume  zerlej{t  worden,  doch 
kann  man  sich  leicht  eine  Vorstellung  stiuer  ursprünglichen  (-ie.stüU  niathen. 

^  Anm.  Die  Zasaouueaziehung  des  Titeis  mit  dem  Eigennamen  hat  Luther 
b«i  der  Disputation  anf  d«r  P1eiiwnbar]g  zaerst  gebrancbt 
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empörten  VolksmasBen  das  nackte  Leben  rettete.  Seine  Schiilteu 
und  sonstigen  Habseligkeiten  gingen  silmtlicfa  verloren. 

Die  theologische  Fakultät  säumte  nichti  entschlossen  auf  die 
Seite  des  Reformators  zu  treten ,  indem  sie  die  Annahme  des 
römischen  Schriftstücks  verweigerte  und  öffentlich  die  Erklärung 
abgab,  dass  Dr.  M.  Luther  stets  gut  und  christlich  geschrieben  habe.^ 
Und  dieser  bedeutsame»  ganz  aussergevöhnliche  Schritt  geschah 
unter  dem  Rektorate  des  nach  jeder  Richtung  hin  gemäääigten 
Professors  Platz,  eines  Mitgliedes  der  theologischen  Fakultät,  an 
dessen  Seite  Männer  vie  Lupus  und  Usingen  wirkten,  gegen  die 
mau  gewiss  nicht  den  Yorwurf  des  Atheismus  und  der  Heterodozie 
erheben  konnte. 

Am  6.  April  1521  bereitete  die  Universität  —  an  ihrer  Spitze 
der  Rektor  Bubianus,  von  sämtlichen  Professoren  und  einer  Studenten- 
abteilung zu  Pferde  gefolgt  —  dem  Dr.  M.  Luther,  welcher  auf  der 
Durchreise  nach  Worms  begriffen  war,  einen  fiberaus  glänzenden 
Empfang.  Beim  Grenzort  Nohra,  wo  man  zusammentraf,  bewill- 
kommnete ihn  Rubian  namens  der  ganzen  akademischen  Korporation. 
Luthers  Einzag  in  Erfurt  glich  vollkommen  dem  eines  sieggewohnten 
Helden.  Das  ihm  vom  Rat  angetragene  vornehme  Quartier  lehnte 
jedoch  der  grosse  Reformator  ab,  die  bescheidenen  Räumlichkeiten 
des  Augustinerklosters,  in  denen  er  einst  heimisch  gewesen,  sollten 
ihn  aufnehmen.  Hier  bestieg  er  auch  —  den  Bitten  smnes  Freundes, 
des  Priors  Lange  nachgebend  —  am  folgenden  Tage  (es  war  weisser 
Sonntag)  die  Kanzel.  In  seiner  Prediget  entwickelte  er  mit  der  ihm 
eigenen  Kraft  des  Wortes  die  Lehre,  des  in  smner  Reinheit  wieder- 
hergestellten Evangelium:«,  gegenüber  den  sinnberiickenden  und  ver- 
wirrenden Zuthaten  des  Papsttums.  Das  Lehrerkollegium  der 
Universität  veranstaltete  dem  Wittenberger  l'Tofessor  zu  Ehren  ein 
solennes  Festmahl,  zu  welchem  auch  viele  hohe  Ratsmitglieder  er- 
schienen, die  sich  in  Aufmerksamkeiten  für  den  illustren  Gast 
überboten. 

^  Anm.  I)<»r  hetrcffendo  Passii!«  jener  Ankfiudigurij,'  lautet  wörtlich:  «N<>«  v^ro 
ainie  Uniuersitatis  Magistri,  Bacualuurii  Theologicae  veritatia  professores,  üiiuieb  et 
tiingiili  tam  conjunctim  quam  diuisiiu,  desupcr  maturu  habito  consilio,  unanixaeti 
nnoqae  corde,  «eiiMito  omni  «cnipnio  littori«  iriadktM  «nt  odii  cujusquam  ita  deoer- 
nendo  rite  docemits  et  proAteainr  pneseatlnm  teuere  MarMiMim  bene  et  protaw 
Christiane  hucusque  «cribsissc." 

Veigl.  Intimatio  Erphurdion*  pro  M.  Lother.  Erschienen  bei  J.  Schoeffer» 
Mainz. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  existiert  von  Wolfg.  Russ  (1521). 
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Bald  nach  Luthers  am  8.  April  erfolgten  Abzüge  bemächtigte 
.sich  der  Stadt  eine  unerklärliche,  uiiheiiuliehe  Stille,  die  um  so  auf- 
fälliger geg(;u  den  kaum  verrauschten  Festestaumel  abRtacli,  als  man 
für  die  plötzliche  Umwandlung  keiiicn  stichhaltigen  (irmid  anzu- 
geben vermochte,  denn  trotz  der  im  Dunkel  schleichenden,  kalzen- 
artigen  Geschäftigkeit  der  Päp.-^tlinge,  war  doch  jedermann  noh  dem 
endlichen  Siege  Luthers  über  seine  \Vider.**:i(:Iier  vollkommen  iiix'i- 
zeugt.  Schon  nach  N  erlaiif  woniger  Wochen  sollte  sich  die  uuheil- 
schwangere  Wetterwolke  über  Erfurt  entladen. 

Zwei  der  Univer.^itiitslehrer,  welche  als  solche  an  der  Einholung 
Luther?  sich  beteiligt  hatten,  bekleideten  gleichzeitig,  wie  dies  in 
damaliger  Zeit  gäng  und  giilie  war,  geistliche  Stellen. 

Die  )>eiden  der  evangelisehen  Lehre  zugethanen  Professoren, 
Jüh.  Draconites  und  Justus  Jonas,  waron  als  Inhaber  von  Friibenden 
am  St.  Severiötift  dem  Dekan  de^st  llieii,  Doleatoriu.^,  einem  streng 
rechtgläubigen  Theologen,  untergeben.  Der  letztere  fasste  die 
Handlungsweise  beider  als  eine  der  Stiftsordnnng  znwideilaufende 
Opposition  auf  und  geriet  dariiber  so  in  Zorn,  ilass  er  —  nach 
dem  Gesetz,  welches  jedem,  der  mit  einem  dem  Kirehenlmuu  Ver- 
fallenen l'mgang  pflegt,  die  gleiche  Strafe  androht  —  den  pflicht- 
vergessenen Draconites  in  Anwesenheit  sämtlicher  Stiftsbrüder  als 
Ketzer  schmählich  aus  der  Kirclie  stiess.  Jonas  war  der  liache 
des  Dekans  nur  dadurch  entgangen,  da»s  er  sicli  dem  Zuire  Tjuthers 
nach  Worms  anL'eschlossen  hatte.  Mit  Windeseile  drang  die  Kunde 
von  dem  Vorgefalienen  in  die  studentischen  Kreise  und  rief,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  die  äusserate  Erbitterung  hervor.  Mit 
dem  lauten  Ruf:  ^Raclie  den  römische?)  Finsterlingen!"  wälzten 
sich  tobende  Volkshaulen,  von  Stmlici  <  tid* n  angeteuert,  nach  dem 
Stift.  Daselbst  angekommen,  wurde  ohne  weiteres  zum  Sturm  ge- 
schritten und  alles  vernichtet.  Naclidem  die  Wütenden  dann  den 
Eingang  zu  den  gut  verw.dutrii  Kellereien  aufgefunden  und  die 
Schlösser  erbrochen  hatten,  wurde  der  lang  zurückgehaltene  Grimm 
gegen  die  Domherren  in  deren  köstlichen  Weinen  gekühlt.  Während- 
des gelang  «  s  sämtlichen  Stiftsbewohnern,  aus  ihren  Verstecken  -/n 
entlliehen.  itens  der  ül»rigkeit  geschah  auch  nicht  das  Oei-ingste, 
die  Schiil  iiLfcn  zur  Rechenschaft  zu  ziehen:  vielmelir  sprachen  un- 
zweidinitige  Anzeichen  dafür,  dass  der  Hat  mit  den  Kuhestöreru 
Ueimiich  im  Einverständnis  war. 

Anders  v(>rhielt  sieb  das  Uiiivemtätskollegium  dieseu  Tliat- 
Bachen  gegenüber. 
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Erschreckt  durch  die  RoheittMi.  die  in  der  Studentenschaft  mehr 
und  mehr  überhaiKlualancu  und  die  hei  den  letzten  Ereignissen  «o 
schamlos  zu  Tage  «getreten  waren,  wollte  man  endlich  Aa^^ulLen 
treffen,  denselben  ernstlich  einen  Damm  entgegenzusetzen. 

Zunaciist  ward  beschlossen,  vom  Katheder  lieral»  einen  ge- 
mUssigteren  Ton  gegen  Andersdenkende  anzuFcldagen.  sioli  auch 
aller  heftigen  AusHille  gegen  die  Kollegen  zu  enthalten.  Bei  Wider- 
legung divei-'rieiender  Ansichten  wollte  man  ?tets  Person  und  Sache 
«treng  auseiiiaiiderhalten,  um  so  die  jungen  J;eiite  —  was  man  bisher 
ganz  verabsäumt  hatte  —  an  Toleranz  zu  gewöhnen.  Ferner  sollten 
die  Studenten  mehr  an  die  Person  ihrer  Protessoren  gekettet  werdeu, 
indem  man  sie  zu  ungezwungenen  Zusammenkiniften  einladen  wollte, 
bei  wel<'her  Gelegenheit  vorziigswei-je  auf  feinere  Umgangsformen 
gehalten  werdeu  sollte.  ITioraiif  zo^cn  sich  die  stimmberechtigten 
Mitglieder  des  akademistiien  Kollegiums  zu  einem  Konventikel 
zurück,  um  der  Universität  ein  neues  Oberhaupt  zu  geben.'  Das 
Rektorat  legte  man  in  die  TTUnde  des  sanften,  durch  reiche  Erfahrung 
am  besten  datiir  geeigneten  Dr.  theol.  Martin  von  der  Marthen. 

Bevor  aber  nnch  «lir  einzelnen  Professoren  Gelegenheit  finden 
konnten,  ihm  Studierenden  ins  Gewissen  zu  reden,  wieilerlioluMi 
sich  die  (iewaltthätigkeiten.  Die  Reichsstadt  an  der  (iera  wir  zu 
einem  Schauplatz  ]»ermanentcr  Greuel  geworden,  gegen  welche  das 
^^elköpfige  Patrizierregiment,  selbst  wenn  es  jetzt  die  Absicht 
gehabt  hätte,  dieselben  verbiiteu  sa  wollen,  vorderhand  ohur 
mächtig  war. 

Am  10.  Juni  (1521)  begann  der  Pöbel  abermals  sein  Zerstö- 
nuigswerk,  diesmal  an  einer  andern,  dem  Klerus  gehörigen  Stiftung. 

Die  Ausschreitongen  der  yerwahrlosten  Volksmassen  nahmen 
furchtbare  Dimensionen  an.  Der  Aufstand  wütete  drei  Tage.  Auch 
jetKt  Hess  der  städtische  Rat  den  Proletariern  volle  Freiheit,  nicht 
der  geringste  Yersnch  wurde  unternommen,  dem  Fländeni  ein 
Ende  zu  raachen.  Wie  bei  dem  vorigen  Krawall,  so  waren  auch 
bei  dem  letztern  die  Studenten  nicht  unli(;teiHgt  geblieben:  in  der 
That  ein  charakteristisches  Zeichen  für  die  Ehrbarkeit  der  damaligen 
studierenden  Jngend.  Ist  doch  selbst  das  Haus  des  Rektors ,  ein 
festes  wohlverwahrtes  Qebäude,  in  diesen  Scfareckenstagen  nicht 

1  Anm.    Die  i:>tatuten  der  Alma  Erfurtiua  sind  rerschiedenemiUe  titugearb^itet 
worden.   Die  wichtigsten  VeränderuDgen,  namentlich  der  Modos  der  Relctonwahl, 
von  Snwnaa  angeregt  und  unter  dem  Rektonle  des  Prof.  J.  Jonas  t.  J. 
1519  shigsOlirtf 
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verschont,  sondern  bis  auf  die  nackten  Mauern  auHg:eraubt  worden. 
Erst  nachdem  diee  geschehen,  entschloss  sich  der  Magistrat  Boten  (J) 
zu  entsenden,  welche  die  Meuterer  auf  gütlichem  Wege  zum 
Auseinandergehen  su  bewegen  snchen  sollten.  Dies  gelang  in  den 
meisten  Fällen,  nur  hin  und  wieder  begegnete  man  Trupps  hart- 
näckigerer Excedenten.  die  aber  wegen  ihrer  geringen  Anzahl  keinen 
erfolgreichen  Widerstand  mehr  leisten  konnten.  An  diese  wenigen 
\\  airlen  sich  die  Stadttrabanten  heran  und  trieben  sie  mit  blanker 
Waffe  zu  den  Thoren  hinaas. 

Noch  viele  Jalirzehntc  erhielten  sich  jene  schreckensvollen 
Tage  im  GedUclitnis  der  Erfurter.  Die  Chronisten,  welche  uns  die 
Revolte  mit  allen  Einzelheiten,  in  den  lebhaftesten  Farben  geschildert, 
hinterlassen  haben,  belegten  dieselbe  mit  dem  Kamen:  „das  grosse 
Pfiftfienstärmen*. 

War  nun  anch  die  Ruhe  wiederhergestellt,  so  hatte  doch 
jedermann  die  UebenEeugung,  dass  der  gegenwärtige  Zustand  keines- 
wegs von  langer  Bauer  sein  wiirde.  Welche  Mittel  standen  der 
Obrigkeit  XU  <3ebote,  solche  entsetzlichen  Scenen,  wie  die  eben 
überstandenen,  künftighin  zu  verhüten?  —  Die  handvoll  Lands- 
knechte, über  welche  der  Stadtschultheiss  verfugte,  konnten  durch- 
aus keine  genügende  Sicherheit  bieten,  das  fühlte  jedermann  nnr 
zu  deutlich  heraus  und  so  geschah  es,  dass  täglich  lange  Züge  der 
vornehmen  und  wohlhabenderen  Einwohner  der  Stadt  den  Rücken 
kehrten,  um  Orten  zususteuern,  an  welchen  Ordnung  und  Gesetsc 
walteten.  Unter  den  Emigranten  be&nden  sich  auch  viele  Pro- 
fessoren und  zwar  keineswegs  nur  solche,  denen  infolge  ihrer 
kirchlichen  Aemter  b^  den  letzten  Händeln  so  arg  mitgespielt 
worden  war. 

Unter  den  wenigen,  welche  zurückblieben,  befand  sich  der 
Rektor  Marthen,  er  wollte  das  Banner  der  Hieraua  hoch  halten, 
bis  die  schwierigen  Terhältnisse  Überwunden  wären.  Das  Gleiche 
zu  thun  versprachen  Job.  Herebold,  Eoban  Hesse  und  die  übrigen 
Magister.  Dennoch  stand  Eoban  nach  kurzer  Frist  allein  neben 
dem  Rektor,  alle  Bemikhungen,  die  hohe  Schule  vor  dem  gänzlichen 
Ver&U  zu  behüten,  waren  vergeblich,  sie  schritt  unaufhaltsam  ihrer 
Auflösung  entgegen. 

Die  Studenten  waren  der  Mehrzahl  nach  von  ihr^  Angehörigen 
zurückgerufen,  und  die  Lehrer,  deren  Auditorien  nun  verwaist 
standen,  mussten  zum  Wanderstab  greifen;  die  meisten  wandten  sich 
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nach  Wittenberg,*  wo  Friedrich  der  Weis^  sein  Land  und  die 
blühende  Universität  an  der  Elbe  mit  starkem  Arm  vor  rebellischen 
Unternehmungen  zu  schirmen  verstand. 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle  der  Immatrikulationen  an  der  Er* 
furtana  mag  zeigen,  wie  .die  Frequenz  der  noch  vor  kurxem  so 
berühmten  Hochschule  zurückgegangen  war. 

Im  WinterHeme^ter: 


wurdeu 

iubkribiert  305 

151(vl7 

rt 

n  272 

1517/18 

»  315 

1518, 19 

II 

„  348 

1519/20 

n  295 

1520^21 

311. 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  gings  mit  Riesenschritten  bergab. 

Im  Jahre  1523  zählte  man  34  Ankömmlinge,  im  darauffolgenden 
24;  1526  worden  gar  nur  14  immatrikuliert. 

Für  Eobans  Person  traten  durch  die  zerfahrenen  Zustände  an 
der  Universität  die  widerwärtigsten  Verhältnisse  ein.  Erwarb  doch 
der  als  akadeniiHclier  Lehrer,  als  „Dichterkönig'*  so  hochgefeierte 
Mann  nicht  einmal  die  Mittel,  seine  notwendigsten  Bedurfiiisse  zu 
bestreiten.  Ja,  was  noch  schlimmer  war,  die  auf  ihr  Hecht  so 
eifersüchtigen  Batsherren  waren  schamlos  genug,  das  Recht  des 
verdienten  Professors  aufs  em]>örendste  zu  kränken,  indem  sie  die 
ihm  zukommenden,  von  der  Stadt  garantierten  Emolumente  zurück- 
hielten.' 

Wie  wenig  sich  übrigens  Hessus  durch  all  dieses  Missgeschick 
Ton  seiner  geistigen  Thätigkeit  abhalten  Hess,  beweisen  die  Schriften, 
welche  aus  dieser  Epoche  stammen. 

Im  Jahre  1524  Ter&sste  er  u.  a.  mehrere  Aufi&tze,  in  denen 


1^  Ann.  Die  ProüMiorMi  Qiritt.  Hicqb,  Dubiis,  Jonu,  Dnu»iiit«B,  CamenriiM, 
warmi  nach  Witteobog  —  Crotiu,  Bontemilius  und  Cnto  nseh  Fnld» 
bernfon.  Hanns  nnd  CSeralinoa  lehrten  in  Nordhansen;  leisterer  ging  dann  uM-h 
LKwen.  Petrejus  lag  an  einer  z.  Z.  weit  verbreiteten,  anräteckenden  Kranklieit 
faoflTnungslns  danieder,  die  bereits  Barthol.  Usin<^en  und  einige  andere  Doxenien 
hinweggerafft  iiatte.    Cordus  und  Sturz  endlich  waren  nach  Italien  gereist. 

*  In  einem  Briefe  vum  7.  Juni  1525  schreibt  Eoban  au  seinen  Freund  Lange: 
»Wie  Dtt  weint,  bat  mir  der  Rat  den  Gefaalt  entsogen;  denke  Dir,  wie  jettt  mein 
hasan  beeehaffm  iit,  wo  ich  to«  80  GnMen  leben  eoll  vnd  mir  die  PrivntetiMKen 
nichts  einbringen.    ()  mein  Los,  Langel  wohin  bin  idi  heffabgMttak«n?  etc.* 

Krause  I.  B.,  p.  406. 
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er  die  elenden  Schroior  geisselte,  weiche  au8  Unwiesenheit  die 
Wiaaenachaft  in  den  Btaub  zerrten.* 

Einen  nennenswerten  Erfolg  hat  er  indes  mit  diesen  Press- 
erzeugnissen  nicht  gehabt.  Koch  waren  seine  Leiden  nicht  auf  den 
hCkshsten  Gipfel  gestiegen.  Erst  der  gegen  die  Oberhoheit  des 
Erzbischofe  von  Mainz  gerichtete  Aufstand  mit  seinen  Schrecknissen, 
die  Niederlage  des  Bauernheeres  bei  Franlcenhausen ,  sodann  die 
zahlreichen  blutigen  Exekutionen,  welche  in  der  Folge  vollzogen 
wurden  und  deren  Sdumplatz  die  Stadt  Erfurt  war,  mit  einem 
Wort,  die  sog.  j^toUe  Zeit"  erschöpfte  Eobans  Qeduld  uud  liess  in 
ihm  den  Entschluss  reifen,  sobald  als  möglich  ein  anderes  Feld 
seiner  Thätigkeit  fem  von  Erfurt  aufzusuchen. 

Ausgangs  des  Jahres  1525  wandte  sich  endlich  sein  Geschick 
zum  Besseren.  Eine  am  Gymnasium  zu  Nümbo^  vakante  Lehrstelle 
wurde  ihm  angetragen,  gerade  noch  zu  rechter  Zeit,  seinen  gttnz- 
liehen  Ruin  zu  verhüten.  Aber  selbst  die  Freude  sollte  er  nicht 
UDgetrübt  gemessen,  denn  bald  darauf  traf  die  Nachricht  von  der 
schweren  Erkrankung  seines  verehrten  Lohrers  und  Freundes  Mutian 
eio,  der  auch  am  30.  Marz  1526  verschied.* 

Mit  Eobans  Weggang  schien  der  letzte  Lebensfunke  der  Er- 
furter Hochschule  erloschen  zu  sein.  Zwar  waren  noch  einzelne 
Lehrer  dem  Namen  nach  thätig,  d.  h.  sie  hatten  Yorlesungen  an- 
gekündigt, auch  besass  man  noch  in  der  Person  des  greisen  Pro* 
fessor  Matern  einen  Rektor,  doch  bemühte  sich  sowohl  dieser  als 
jene  vergeblich,  die  weuigeu  Studenten  zusammenzuhalteu ;  neue 
heranzuziehen  gelang  gar  nicht  Nach  einem  Jahre  fruchtlosen 
Ringens  legte  Matern  die  Würde  zugleich  mit  seinem  Lehramt 
nieder. 

Die  politischeu  Ereignisse  dieser  Epoche  können  wir,  soweit 
sie  nicht  unsere  Geschichte  tangieren,  an  dieser  Stelle  ubergehen. 
Des  Hammelburger  Vertrags  vom  Jahre  1530,  und  der  im  Jahre  1533 
zwischen  dem  Erzbischof  von  Mainz  »md  dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
erfolgten  Aussöhnung,  niüsr^en  wir  jijduch  an  diüser  Htelk*  fredenken. 
weil  durch  lieide  KonventioniMi  betrefl's  der  kirchlichen  VerliuUiii^.-e 
wicliLige  Aendcrungen  ciuuaicn.  welche  wiederum  auf  die  hohe 
Schule  von  nicht  zu  unterschälzendem  Eiufluaö  sein  mussten.  In 

>  Aiim.  Drei  Dialoge:  Melaenu*  (galt  einem  Pridlkaoteii,  der  <fi«  Medisin 

Teningliropfte).    Mi  solutus  (hiess  eiu  anderer,  der  auf  die  Humanisten  schuiülit«). 
FagitivI  (zielte  anf  die  Hrlchtigen  Münuhe).  £nchienen  b.  M.  Maler  i.  Erfurt  1Ö24. 
*  V'eigl.  Schwert  Zell  a.  a.  O.,  p.  7S. 
LaTcrrcKt,  Di*  Ifodailfam  v.  QedftcktniiiSMkUita  d.  duuUch.  Uock«ichulim.  lO 
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beiden  Verträgen  war  der  evuugelischen  Kirche  die  volle  Parität 
mit  der  kiitliolischen  eingrriinnit:  sehr  natürlich,  das.«  die  Lutheraner 
aurmerksam  ül>er  die  üiikmi  verbrieften  Rechte  wachten.  Da  nui;, 
wir  i)ereits  vorher  erwähnt,  der  Erzbischof  von  Mainz  ständiger 
Kanzler  der  Akadt  nii«'  war,  die  Mehrzahl  der  llatsherren  aber  der 
neuen  (rlaiiliensrichtung  anhing,  so  lag  eben  in  die-cni  Diialisimis 
der  Keim  y.u  den  unanfhörlichen  Streitigkcitct« .  welclie  .schliesslich 
den  I>estaii(l  des  (Jeneralutndiuius  gelährden  iinissten. 

Aus  dieser  Not  sollte  nun  der  Dichterköiiig  Eobau  die  ti'auernde 
Hierana  erlö.sen. 

Es  war  im  Jahre  1532,  als  man  im  Rathause  zu  Erfurt  den 
Gedanken  ia  ernstliche  Erwägung  zog:  ob  wohl  llefr^ns  der  freoii.nH'te 
Mann  sei,  die  Musen  nach  der  thinini^ischen  Metropole  zurück- 
zuführen? Die  Mehrzahl  der  Senatoren  erlaubte  dem  verdienstvollen 
Gelehrten  diese  schwierige  Aufgabe  stellen  zu  dürfen,  und  so  wurden 
die  Veriiaudhmgen  wegen  rel)ernahnie  eines  Lehrstuhls  mit  ihm 
sogleich  eröftnet.  Wir  wissen  nicht  genau,  woran  es  lag,  dass 
Eoban  dem  ehrenvollen  Ruf  nicht  folgte,  ob  er  seine  Verpflichtungen 
in  Nürnberg  nicht  so  schnell  lösen  konnte,  oder  ob  ihm  zu  seiner 
üebersiedelung  das  nötige  Reisegeld  fehlte.  Soviel  steht  festy  direkt 
von  der  Hand  gewiesen  hat  er  die  Professur  nicht,  denn  nach  einem 
Jahre  (im  Mai  1533)  wiederholte  der  Erfurter  Rat  —  unter  Bei- 
fügung der  Reisespesen  —  seinen  ehrenvollen  Antrag  bei  Eoban, 
und  diesmal  sehen  \dr  den  gefeierten  Poeten  sich  alsbald  auf  die 
Fahrt  nach  Erfurt  begeben. 

Daselbst  angelangt,  werden  ihm  seine  weiteren  Forderungen, 
die  selbst  für  die  damalige  Zeit  höchst  bescheiden  waren,  sofort 
bewilligt.' 

Bei  Uebernahme  seiner  Funktionen  schlössen  sich  ihm  alle 
redlichen  Männer  einhellig  an,  glaubte  man  doch  allgemein,  unter 
den  herrschenden  Zuständen  in  ihm  den  langersehnten  Regenerator 
der  hohen  Schule  an  der  Gera  gefunden  zu  haben. 

Voller  Selbstbewusstsein  setzte  Hessus  seine  ganze  Kraft  för 
die  Lösung  der  schwierigen  Aufgabe  ein.  Dessenungeachtet  sollte 
ihm  nach  zwe^ähriger,  angestrengter  Thätigkeit  aufs  neue  die 
traurige  Gewissheit  werden,  dass  sem  Streben  an  dem  steten 
Widerstande  der  unversöhnlichen  Beligionsfanatiker  doch  erlahmen 
müsse,  und  für  die  Hierana  nichts  mehr  zu  hoffen  sei.  —  Eobans 

*  Anm.  B*  handelte  mch  um  freie  Dionstwohnnng,  100  GuMm  Gehalt  pn> 
Jahr  and  Lieferuqg  dlvener  Nataniiten. 
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Fieuiid«'.  Mockbacli.  Fei^e  und  Melanchthon,  haltcii  iuzwischen  dafür 
ge«()r»rt.  dass  die  mit  dvv  Maiburgur  iiocliHchule  angebalmhMi  L'nter- 
haiidlungen  endlich  zn  einem  befriedigenden  Abschlu.ss  gelangten. 
Auf  Befoltl  (\v<  Laiiilurafen  Philipp  von  Hessen  benachriclitigte  der 
Vizekaiizlei-  Joli.  Fenarins  den  gefeierten  Sänger  durch  ein  höchst 
schmeichelhaftes  Haii<i.->L'iireihen,  dass  die  durch  Ghiudorps  Abgang 
erledigte  Professur  für  ihn  reserviert  sei.' 

In  dnn  letzten  Tagen  des  AugiLst  1ü36  vcrlipf»s  Eoban  mit  Weib 
und  Kiiul  die  thüringische  Metropole  auf  Nimmerwicdensehen.  Vier 
Sommer  später,  am  4.  Oktober  entriss  ihn  der  Tod  seiner 

segensreit  lieii  Lehrthätigkeit.* 

Ein  \'erdienst  hatten  ihm  seine  Feinde  in  Erfurt  doch  nicht 
bestreiten  können,  nämlich,  dass  während  seiner  letzten  Anwesenheit 
daselbst  die  Zahl  der  Intitnlaiionen  gestiegen,  und  dieses  Ri'sultat 
einzig  und  allein  seinem  weit  verbreiteten  Ruhme  zuzuschreiben  war. 

Im  Jahre  1035  wurden  16, 
15:i4       .  68, 

m^}     -  70, 

1556      •  öü 

immatrikuliert. 

Um  akademische  Grade  1h  warb  sich  fast  niemand  mehr,  und 
als  die  katliolische  Partei  die  Oberhand  ^^ewunnen  hatte,  verweigerte 
diej-e  den  wenigen  l'rotestanten,  welche  eine  höhere  Würde  zu  er- 
reichen strebten,  die  nacligesuchte  r'romolion.*  Pennoeli  wäre  es 
ungerecht,  den  All«rlaul.iigeii  die  Schuld  an  dem  fortwahrenden 
Ilader  aUein  aufzubürden,  da  auch  die  Lutheraner  kaum  eine  Ge- 
legenheit vorüliergehen  Hessen,  ihre  Gegner  zu  reizen. 

In  der  l>iirger.<ebaft  regte  sich  wohl  nocli  mitunter  das  Interesse 
für  die  einst  so  lierühmte  Universität,  aber  mei.-<tens  hat;te  «'s  Itei 
hochtönenden  Phrasen  sein  liewenck'ii.  Nur  aus  der  /\veit<Mi  Hälfte 
des  X\'l.  Jahrhunderts  ist  uns  ein  Fall  überliefert  worden,  wo  aus 
der  Mitte  der  Einwohnerschaft  wirklich  etwaä  zum  Heile  der  hoheu 
Schule  geschah. 


»  Vev^l.  Krause  a.  a.  ()..  Bu-^h  IV.  Kap.  11,  p.  11)0—197. 

'  Ueber  >k>bans  Tod  gehen  die  Angaben  aufeinander.  i<auze  giebt  den  3., 
Camenriof  den  5.  Okt.  «n»  Strieder  nsob  den  Marbarger  Vuit,  Atbaot  den  4.,  etid 
diese  Quelle  wird  uiuweifelheft  die  riehlige  Min. 

t  Ann.  Der  Kurfürst  von  Mainz  aU  Kanzler  der  Krfartiselien  Hochschule 
gab  sogar  seinem  Stellvertreter  (Pnikunzler)  i(pät«r  den  gemessenen  Brf(>hl|  niemand, 
der  in  WiitenUerg  studiert  heb«,  au  U«r  Alma  Erfordta  xu  inskribieren. 

12* 
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Im  Jahre  1566  traten  mehrere  angesehene  Bfirger  zusammen, 
eine  neue  theologische  Professur  und  swar  Augsburgischer  Konfession 
zu  stiften.  Da  die  fieitrilge  zu  diesem  Zweck  reichlicher  flössen, 
als  man  vorausgesetzt  hatte,  so  ward  beschlossen,  gleichzeitig  einen 
zweiten  Lehrstuhl  für  hebräische  Sprache  zu  errichten  und  denselben 
der  philosophischen  Fakultät  einzuverleiben.  Sitz  and  Stimme  im 
Lehrerkollegium  blieben  freilich,  wie  die  beti'effenden  Paragi-aphen  des 
UniversitätBStatots  dies  ausdrücklich  vorschrieben,  den  Inhabern  der 
beiden  in  Rede  stehenden  F^fessnren  bis  auf  weiteres  versagt 

Während  der  circa  40  Jahre  langen  Periode,  mit  der  wir  uns 
soeben  beschäftigt  haben,  in  welcher  —  mit  Ausnahme  kürzerer 
Zeitintervalle  —  nur  religiöse  und  politische  Fehden  die  Gemüter 
in  Spannung  erhielten,  mussten  die  Bestrebungen  der  Humanisten, 
teils  sehr  gehemmt  oder  in  andere  Bahnen  gelenkt,  teils  ganz 
unterdrückt  werden.  Von  rein  wisaenschafUicher  Forschung,  von 
einer  Zeugung  fruktifiziereDder  Ideeen,  konnte  ohne  Sammlung  der 
Geister,  ohne  gewährleisteten  Frieden  nicht  die  Rede  sein. 

Schon  das  erste  Jubiläum  (1492)  hatte  man  spurlos  vorüber- 
gehen lassen,  von  einer  Feier  nach  Vollendung  des  zweiten  Ceuten- 
narinms  musste  ebenfaUs  Abstand  genommen  werden. 

Zu  Anfang  des  XYII.  Jahrbund«^  wurden  selbst  die  in  der 
theologischen  Fakultät  entstandenen  Vakanzen  nicht  mehr  besetzt, 
ja!  —  die  Lehrstühle  In  der  medl^nischen  Fakultät  waren  sogar 
beinahe  zwei  Decennien  hindurch  gänzlich  verwaist  (1609 — 1628). 

Nach  der  Einnahme  Erfurts  durch  Gustav  Adolph  im  Jahre  1631 
halt«;  es  den  Anschein,  als  würde  der  für  Kunst  und  Wissenschaft 
begeisterte  König  die  Universitöt  wieder  auf  ihre  einstige  Höhe 
zuriickfiihren.  Sein  Interesse  für  die  Anstalt  gab  sich  deutlich 
dadurch  zu  erkennen,  dass  ihm  der  Rektor  zu  wiederhol tenmalen 
Vortrag  halten  musste,  zu  welchem  auch  einige  Magistratsmitglieder 
befohlen  waren,  um  sogleich  über  Mittel  und  Wege  zu  beratschlagen, 
in  welcher  Weise  die  geistige  Wiedergeburt  der  hohen  Schule  am 
ehesten  zur  Ausführung  gelangen  könnte.  Desgleichen  bezeigte 
auch  der  König  in  ökonomischer  Hinsicht  seine  Fürsorglichkeit. 
Er  fiberwies  derselben  mehrere  dem  katholischen  Klerus  gehurige 
Gilter  und  Stifter,  so  das  Regler  Kloster  mit  seinen  umfangreichen 
Liegenschaften.* 


1  Anm.    Die  Urkunde  ist  datiert:  Nürdlingen,  9.  X.  Itioi. 
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Zu  dem  Akt  der  Schenkung  waren  einige  Ratrfherren  geladen, 
welche  durch  ihre  Unteräciirift  nameus  der  Stadt  ilic  Unanta^t- 
barkeit  dieses  Venuächtni.saes  garantieren  mussten.  In  der  Urkunde 
verpflichteten  sich  die  Herren  vom  städtischen  Rat  gleichzeitig,  die 
thcologidthi  ii  Proleäsui'eD,  deren  Zahl  auf  fünf  festgesetzt  war,  nur 
mit  evangulisohcii  r.ehrern  zu  besetzen. 

Die  philosophische  Fakidtät  erhielt  zwei  neue  Lehrötidde  (Ge- 
sclüchte  und  Mathematik).  Die  Gesamtzahl  der  angestellten  Pro* 
fessoren  sollte  niemals  weniger  als  17  betragen;  fijr  dieselben  war 
freie  Wohnung  und  ein  Gehalt,  welches  sich  in  der  Skala  von 
100 — 400  Golden  bewegte,  vorgesch rieben.  Nach  den  damaligen 
Verhältnissen  war  dies  genügend,  den  Lehrern  eine  unabhängige 
Stellung  zu  sichern,  wenigstens  insofern,  als  sie  von  nun  ab  nicht 
mehr  darauf  sinnen  mussten,  wie  sie  ihre  Lage  durch  Neben* 
verdienst  erträglicher  zn  gestalten  vermöchten.  Bisher  waren  nur 
wenige  so  gestellt  gewesen,  dass  sie  alle  Kräfte  ihrem  Lehramt 
widmen  konnten.  Einige  hatten  sogar  in  der  städtischen  Ver- 
waltung feste  Stellen  innegehabt,  und  nicht  selten  war  der  Fall 
eingetreten,  dass  die  Studierenden  in  den  Auditorien  ihren  Lelirer 
vergeldich  erwarteten,  weil  derselbe  in  der  magistratlichen  Kanzlei 
zurückgehalten  wurde.  Eine  Regelung  erfuhr  auch  das  seit  dem 
Jahre  1510  arg  vernachlässigte  Bursen-  und  Stipendienwesen.  Der 
Versuch,  den  man  jetzt  machte,  war  allerdiiif^?  noch  ein  sehr  be- 
scheidener. Vier  Freitische  sollten  vorläufig  eingerichtet  werden, 
für  jeden  Tisch  war  eine  Subvention  von  12  Gulden  pro  Woche 
ausgesetzt.  Bei  Verteilung  der  Stipendien  sollte  mehr  als  Iji^her 
auf  die  VermOgensverhttltnisse  ond  die  wissenschaftliche  Qualihkaüon 
der  Bewerber  gesehen  werden,  da  es  nicht  selten  vorgekommen 
war,  dass  notorisch  gut  situierte  Familien  für  ihre  keineswegs  durch 
Talent  dazu  berechtigten  Sprösslinge  sich  die  besten  Plätze  zu- 
geeignet hatten. 

Nach  vollendeter  Umarbeitung  der  Statuten  suchte  dei-  Konig 
auch  die  hadernden  Parteien  mit  einander  auszusöhnen.  Zum  Schutz- 
herrn ernannte  er  seinen  Kanzler  Oxenstiema.  Da  jedermann 
volles  Vertrauen  in  die  Zweckmässigkeit  der  neuen  Massnahmen 
setzte  und  das  Bestehen  der  Universität  in  dieser  Ordnung  für 
gesichert  hielt,  so  veranstalteten  die  Akademiker  am  10.  Sep- 
tember 1632  ein  solennes  Restaurationsfest. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  von  ihrem  Patron  ein  neuer  Modus 
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der  Rektorwahl  eingeführt,  und  zwar  tiolite  aus  jeder  Fakultät,  der 
Reihe  nach,  das  Oberhaupt  der  niei*ana  erwählt  werden. 

Das  durch  Gustav  Adolphs  Vennittelunp^  angebahnte  erträg- 
lichere Verhältnis  zwischen  deu  Universitätslehi'ern  und  den 
städli-chen  Senatoren  sollte  leider  nicht  lange  währen.  Schon  im 
Jabi'e  1G3Ö  gerieten  wiederum  beide  Teile  in  Differenzen  mitein- 
ander. Diesmal  über  eine  Einrichtung  in  der  theologischen 
Fakultät,  welche  die  letzteren  abzuändern  trachteten.'  Die  Zähig- 
keit, mit  welcher  dazumal  ein  solcher  Konflikt  traktiert  wurde, 
kennzeichnet  sich  am  deutlichsten  dadmcli.  dass  nach  jahrelangem 
Hin-  und  Widerstrelten  keine  der  beiden  Körperschaften  Miene 
machte^  nachzugeben.  Die  Behandlung  der  AnL^ch-sr^^nheit  förtlertc 
keioe  neuen  Oesichtspunkte  zu  Tage.  Es  war  ein  Kaleidoskop,  die 
Glassplitter  blieben  dieselben,  nur  die  Figuren  weckselten.  So 
war  man  ziemlich  an  das  Ende  der  40er  Jahre  gelangt,  als  die 
politischen  Verhältnisse  für  Erfurt  abermals  eine  andere  Gestaltung 
erfuhren.  Schwerlich  wird  die  neueste  Wandlung  nach  dem  Ge- 
schmack der  oberen  BevölkemngsUassen  gewesen  sem  —  allein 
sie  war  unabänderlich,  und  so  musste  man  eben  suchen  sich  darin 
zurechtzufinden. 

Es  war  im  Jahre  1649,  als  eine  kaiserliche  Kommission  den 
früheren  politischen  Znstand  in  Erfurt  herstellte.  Unmittelbar 
darauf  hielt  auch  schon  eine  Anzahl  jesuitischer  Patres  daselbst 
ihren  Einzug,  um  vorerst  die  theologische  Fakultät  —  in  der  ja 
allerdings  z.  Z.  nur  noch  dn  einziger  Ptofessor  dozierte  —  für 
sich  zu  beanspruchen.  Im  Jahre  1651  ergriffen  sie  dann  voll- 
ständig Besitz  von  der  hohen  Schule.  Das  Glfick  beg&ostigte  jedoch 
die  Manipulationen  der  Väter  nicht,  die  Universität  sank  zu  gänz- 
licher Bedeutungslosigkeit  herab.  —  Sie  daraus  hervorzuziehen, 
machte  Eurf&rst  Johann  Philipp  von  Schtfnborn  (1647— 167B) 
einen  ernstlichen  Versuch. 

Er  behielt  sich  das  Recht  vor,  zwei  Lektoralpräbenden  nach 
«genem  Ermessen  zu  vergeben,  während  den  Fakultäten  das  Pri- 
vilegium, ihre  übrigen  Mitglieder  zu  ernennen,  verblieb.  Stifla- 
geistliche  durften  nach  ordnungsmässiger  Erwerbung  der  Doktor- 
würde einen  Platz  in  der  theologischen  Fakultät  einnehmen,  deren 
erster  Beisitzer  der  Prior  der  Benediktiner -Abtei  auf  dem  Peters- 


1  Anni.    Ks  betraf  das  zu  beubachtende  Vcrfatimi  bei  Besetzung  vakuuter 
L«hrstflhle. 


biyilizüü  by  GoOglc 


berge  war.  Zwei  si-ühi  K()iirratit'>  sowie  /.wci  ( Jei.-t liehe  vom 
Aiiiriistiiief  Kreniiu-nkio^lcr  iiiitl  ein  UeiiediktiiiL-riiioiu  ii  de-  Schotteii- 
kio.-UTs  iiatU'ii  »las  Vorrecht,  allen  neratiui^eu  der  iheologiM-hr-ii 
Fakultät  anzuwohnen.  War  die  Zahl  der  pre^etzlich  zulHs^itrcii 
Dokloreii  der  ( Joitedj^clahrtheit  ilber.schrittcn ,  -o  erhielten  die 
iuntr^teii  ujrläulig  die  Ehi-eniuitf^liedtächaft.  Niehlkathuli.-che  Lehrer 
kouuLen  in  der  ersten  Fakultät  um  diese  Zeit  keine  Anstellung 
erhalten,  ih>eh  La'rttattete  der  —  immerhin  noch  tolerante  —  Kur- 
für£*t,  da.--  ('\ aiiiz:ehV<'he  rrei.stliche,  die  eine  Ljewisse  HeHiliig'ung 
darsrethau  und  in  dem  liul  der  MädöigUDg  ätauden,  Vorleäuiigüu 
abhalten  durften. 

In  der  jur.  Fak.  wirkten  im  .lahre  H).")5  vier  ordentliche  Fro- 
feiHoren  und  vier  A8ses>«oren,  von  denen  eine  Hälfte  katholi(*ch, 
die  andere  lulhei  ix-h  war.  Ihre  Leistimi^en  werden  von  allen  da- 
maligen Schriftsieltern  geriihmt.  (iehati  erhielten  unr  die  er.*tt'ren, 
die  IJeisitzer  datregen  Sporteli»,  wi'lclte  die  Hecldsi^utaehten ,  die 
von  GerichtHhofen,  Behöi*den  und  andern  Körperschaften  der  Uni- 
versität zur  Entscheidung  vorgelecrt  wurden,  abwarleti.  Tin  .lahre 
1684  kreierte  der  KnrfTu*rtt  eine  neue  Proi'eijöur  für  Pandekten,  die 
aV»er  l>ald  darauf  in  eine  solche  für  Staatsrecht  umgewandelt  wnirde. 
Vom  Jahre  1772  ah  sind  sämtliche  Attseäfioreu  der  jur.  Fak.  zugleich 
ordiuierte  Professoren. 

Die  mediziniselu'  Fakultät,  welche  bis  dahin  nur  zwei  «»rdent- 
liche  Professuren  aufwies,  erhielt  im  Jalire  l()7<i  ein«'  Krweileiung, 
indem  eine  dritte  iVofcssur  iTir  .Vnatomie  und  Botanik,  und  161)3 
noch  eine  vierte  für  Chemie  geschafieu  wurde.  Seit  JimO  waren  in 
dieser  Fakultät  di-ei  A--:*'-!soren  thätitr.  zu  welchen  vom  Jahi'u  10U3 
ab  ein  vierier  als  iv\l  i  an  dinarius  hinzutrat. 

Nach  und  nach  eigneten  sich  die  niainzischen  Kurfürsten  da« 
Recht  der  Nondnation  der  IVofessoren  und  Beisitzer  vollstiuidit^  an, 
so  dass  die  alten  Lehrer  ihre  neuen  Kolh-gcui  sehr  oft  er>t  kennen 
lernten,  wenn  letztere  ihre  Stellen  einnahmen.  Dieser  Fall  ereiguete 
sich  am  häufigsten  bei  den  Juristen  und  Medizinern. 

In  der  philosojihischen  Fakultät  wirkten  sechs  ordentliche  und 
vier  ausserordentliche  Professoren.  Nach  Erledigung  eines  ordent- 
lichen Lehrstuhls  rückte  der  ältej?te  E.\traoi*dinarius  ein.  worauf  die 
Chdinarien  zur  Wahl  eines  neuen  ausserordentlichen  Lehrers 
schritten.  Hierbei  hatten  die  Stimniliereciitigten  besondere  X'^or- 
schriften  zu  beachten,  die  aus  der  innern  Dreiteiliinfr  der  vierten 
Fakultät  (1.  Corpus  majoriatiGam,  2.  Amploniauum  und  3.  Com- 
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munieticuui)  entsprangen  Da  die  in  Bede  siebende  Fakultät  ihre 
eip^ne  Vennögen^verwaltun^  hatte  nnd  weder  vom  Territorialherrn, 

noch  aus  städtischen  Fonds  Zuschüsse  erhielt,  so  gestattete  sie 
niemandem,  sich  in  ilirc  Ainjclcgcnbciten  zu  mischen.  Der  jedciS- 
malige  JKkiui  war  fa^t  luit  souveräner  Gewalt  ausgestattet. 
Wünschte  der  Kuilurst  eiiieui  Gulchj  ton  die  Wurde  eines  Professors 
der  Philosophie  erteilt  zu  sehen,  so  giu«r  die  i  akultäl  wohl  darauf 
ein,  indes  erhielt  ein  so  Graduierter  niemals,  oder  doch  nur 
höchst  selten,  die  Rechte  eines  von  der  Fakuiiat  ürduujigsuiüsaig 
Promovierten. 

Erfreulich  war  in  dieser  Epoche  die  Zunahme  der  Kandidaten, 
welclie  in  Erfurt  akademiselie  Wiirden  zu  pilanL^'n  trachteten, 
und  das  schriel»  sich  nicht  etwa  davon  her,  dass  liier  lieim  Exami- 
nieren oberHäclilieher  als  auf  anderen  Universität(Mi  verfahren  wäre, 
sondern  den  Grund  dazu  gaben  die  ökonuniischeii  \'erlialtuisse  ali. 
Erstens  war  die  Stadt  sehr  gDnsti<j  trele<.^eii  (man  konnte  sie  von  aik'n 
Teilen  Deutschlands  aus  bequem  erreichen),  sodann  stellten  sich  die 
mit  der  Promotion  verbundenen  Kosten  erheblich  niedri-jcr  als 
anderwärts,  und  drittens  wurde  die  ganze  Prozedur  in  mogiichät 
kurzer  Zeit  abgewickelt. 

AI«  das  dritte  Säkulum  der  Alma  Erfnrtina  meinem  Ende  zu- 
neigte, fragte  das  Lehrerkollegium  l»eim  Erzliischof  von  Mainz. 
Anselm  Franz  von  Ingelheim  (1()8() — an,  ob  die  Uni- 
versität —  um  diesen  seltenen  Gedachtnistag  festlich  begehen  zu 
können  —  auf  einen  Zuschuss  aus  der  kurfürstlichen  Kasse  rechnen 
dürfe,  im  andern  Falle  müs.se  man  von  einer  windigen  Feier  ab- 
sehen, da  die  Kezeptur  der  hohen  Schule  keinerlei  extraordinäre 
Ausgaben  gestatte.  Hierauf  erfolgte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
April  1692  der  Bescheid,  dass  die  öffentlichen  Kassen  erschöpft 
seien,  mithin  nur  ein  kleiner  Beitrag  zu  einem  einfachen  Gastmalde 
bewilligt  werden  könnte.  Dazu  sollte  aber  aus  dem  kuriiirdtlichen 
Wildpark  ein  feister  Hirsch  gratis  geliefert  werden, 

fTi(  l  auf  \ cröffentlichte  der  zeitweilige  R.  M.  Prof.  med.  Petrug 
T.  Hartenielss  noch  in  demselben  Monat  eine  Schrift,  in  welcher 
er  ein  trcttendes  Bild  von  dem  Ursprung,  den  liPistungen  und 
Schicksalen  der  hohen  Schule  gab,  zugleich  auch  der  um  dieselbe 
verdienten  Gelelirtcn  und  Wohlthäter  gedachte. 

Die  Feierlichkeit  selbst  fand  unter  dem  nachfolgenden  Rektor 
Nicoiao  de  rJouverneur  statt.  Ueber  den  Verlauf  derselben  erfinhren 
wir:  einmal,  dass  keine  Promotionen  stattgefunden  habeii|  gewiss 
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ein  merkwürdiger  Fall,  der  nicht  leicht  bei  einer  ähoUchen  Gelegen- 
heit vorgekommen  >-oiu  dürfte;  zum  andern  wird  uns  von  einer 
kleinen  silbernen  DeiikinuTizr  berichtet,  die  beim  Mahle  verteilt 
wurde  und  deren  Abbild  «ich  unter  No.  13a.  im  Anhange  dieses 
Werkes  vorfindet.   Auf  dem  Avers  steht  in  6  Zeilen  die  Inschrift: 

• 

*  ACA  * 
DRMIAE 
EHFFVRTENSl 

ccr .  Axxos. 

FLUHENTI 
SACRVM. 

c.  w. 

(Christian  Wermuth, 
der  Verfertiger 
des  Prägestocks. 

Auf  dem  RöVÖTB  befindet  sich  folgende  aehtieilige  Legende: 

RECTORE 
NICULAO 
DE 

GOVVERNEVR 
ABRATE  .  S  .  l»ETRI. 
REVERENDISS" 
ANNO  IVBI  LEO 
M  .  DG .  XC  .  11. 

Die  Raudschrift  lautet: 

INAÜG.  AN  .  M  .  CCC  .  XCII .  RK(  r( 
LVDOVICÜ .  MVLLERO  .  ARNSTADlENÖl. ' 

Grösse  2  om. 

KondmaDn  In  seinem  Werke:  Die  hohen  und  niedem  Schulen 
Tentacblands  n.  s.  w.  berichtet  p.  617,  dass  noch  eine  zweite 
Medaille  auf  dieselbe  Begebenheit  geprägt  worden  sei. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  Denkzdcben  ist  durchaus  un- 
wesentlieh,  es  weichen  auf  dem  Avers  die  drei  Sternchen  und  die 
Stärke  der  Schrift  ein  klein  wenig  von  einander  ab;  auf  dem  Bevers 
des  letzteren  [b]  befinden  sich  über  dem  Worte  ^Rectore**  3  Sternchen, 
welche  auf  dem  vorherbeschriebenen  [a]  fehlen. 

>  Vergl.  Pslekenttein,  p.  1061—1069. 
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Zu  Aiiiiin«^^  des  XV 111.  Jahrh.  iöL  eine  wesentliche  Besserunfir 
in  den  Verhältnisseu  der  hohen  Schule  zu  konstatiereu.  Graf 
lioineburg,  Statthalter  in  Erfurt  und  zn-rleich  Ehrenrektor  der 
Universität,  verstand  es,  durch  trefiliche  Anonhiunprcn .  di'in  allen 
Institut  wieder  einen  gewissen  Glanz  zu  verleihen.'  Er  gründet« 
üiuca  neuen  Lehrstuhl  (iTii'  Staatsrecht  und  Geschichte),  welchen 
er  aus  si'ineu  FrivatmiLteln  dotierte.  Und  wenn  aucli,  trotz  aller 
aullrewciidcten  Mühe,  die  Frequenz  im  ganzen  sich  nicht  wesentlich 
>teiij:<'i  le,  -()  wai  en  doch  die  Ticistnngen  in  dieser  Periode  durchaus 
aiierkcunt'iiövv  crt,  und  dn^  uiu^r.  uuisomehr  hervorgehoben  werden, 
als  die  in  nächster  Nähe  befiudlichen  Hochschulen  —  wie  wir  an 
betreffender  Stelle  sehen  werden  —  mit  ihren  zum  Teil  vorzüglichen 
LehrkrUf'tfM!  und  einer  weit  gediegneren  Aus.-^tattung  der  au  der 
Gera  belegenen  starke  KonkuiTcnz  bereiten  niussten. 

Unter  der  Aegide  des  Statthalters  wurde  sodann  die  Neu- 
organisation der  Bildiothek  durchgeführt.  Er  sorgte  für  eine  zweck- 
dienliche Aulstellung  im  Gebäude  der  Seliola  juris  und  übermachte 
ihr  seinen  eignen,  nicht  unbedeutenden  Bücherschatz.  Hierzu  schenkte 
noch  der  Grcaf  ein  Kapital,  das  hinreichte ,  um  aus  den  Heuten  die 
laufenden  Ausgal)en  für  einen  Kon.^ervator  zu  bestreiten.^ 

Boineburg  genoss  schon  bei  Lebzeiten  das  Glück,  seine  \'er- 
dienste  allseitig  gewürdigt  zu  sehen.  Als  er  seinen  Einzug  in 
Erfurt  hielt,  wurde  —  höchst  wahrscheinlich  auf  Betreiben  der 
Hochschule  —  ein  von  dem  Stempelschneider  Seeländer  angefertigtes 
Medaillon  verteilt.  Den  Öchluss,  dass  die  Universität  den  Impuls 
dazu  gegeben,  wird  man  deshalb  ziehen  dörfen,  weil  auf  dem  Bevere 

1  Anm.  Boineburg  verwaltete  das  Ilektorat  von  1705  bis  an  seinen  Tod. 
(12.  Febr.  1717.) 

Veigl.  Dominikus  ».  a.  O.,  p.  140. 

2  Falckenätein  a.  a.  O.,  p.  inS5,  §  XL,  berichtet:  ,Zu  der  Uni%ersit&t9- 
Bihliiithek  ward  die  Schula  juiLs  liinlcr  dt-m  Stiff  R.  M.  V.  zu  rechte  geniHi-ht.  und 
übt?r  die  Thür  folgende  Inscbrit't  in  Stein  gihaum:  Juhtinnf.'*  l'hilippu»,  patruaii 
feiiciter  reduxit  &,  muniit  urbem:  Lutharius  Frauciscus  Neptis,  Ivgibui»  uoni»ervat 
&  Mgett  Uterqne  Miikdm  &  Maxiums,  (juus  in  8,  R.  Imperii  Electorum  Cataiago 
venerator  Imperium  0rl»em  Specta  &  Lege«  lege.  Eximla  ubique  monnmenta 
Pradentiae  &  Provtdentiae  utrique  adstitit  ßdele  MiniKteriam,  par  nobilissimumj 
Pater  &  Filius,  Johannes  Chriatianus  L.  B.  Philipp  Wilhelm  Cudics  de  Boineburg, 
utcrfm«'  infer  ronsiliorum  meditamenta,  uti  -.(ndia  &  labores,  ita  collecta  tnifüquf 
iibrorum  vulunüiui,  cum  insigni  dote  usui  publico,  cont>ecravit,  fuvente,  &,  iaudato:^ 
eonatQB  ciemeutcr  jurante  Kniinentissimu  Electore  LOTHARIO.  FRANCISCO,  qui 
dirutae  Joris  Scholae  sacratnw  hoe  Hasarum  Paladum  nagnls  samptibns  ercstt 
&  Bibliolliccae  Boinebnrgicae  dicavit  Anno  orbis  30.  Deeemb.  If.  DCC.  XIIL* 
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des  Schau.stuckrf  die  I^allan  eine  hervorrageiule  Stelle  einnimmt.  Es 
Uaai  Bich  kein  Anhaltspunkt  erspähen,  das  Stück  auf  einen  andern 
Unsprang  zoruckzufuhren;  es  müsstc  denn  angenommen  werden,  der 
neu  ernannte  StatthaUcr  hahe  sselUnt  dem  Medailleur  den  Auftrag 
gegeben.  Dann  würde  dmc-li  die  Pallat^  seine  Vorliebe  fi'ir  die 
Wiiwenachaft  bedeutangsvoll  hervorijehoben  sein,  üa.s  Medaillon, 
welches  im  Anhang  unter  >io.  14  abgebildet  iät,  zeigt  Iblgeudes 
Gepräge: 

Avers.  Bnutbild  des  Statthalters  yon  der  rechten  Seife  im  Profil 
gesehen,  mit  AUongeperücke  nnd  einem  Aber  die  Schulter  geworfenen 
Hantel.  Die  Umschrift  lautet: 

PHILIPP  WILHELM'  GOUES  DE  BOINEBURG. 
Unten  die  Inskription  des  Medailleurs:  N.  Beeländer.  fecit 
Erfurt:  1709. 

Revers.  In  der  Mitte  die  stehende  Palliis,  ihre  rechte  Hand  auf 
den  Schild,  welcher  iliis  HoiiH^biircrsche  Wappen  zeifjt,  gestützt,  in  der 
Rechten  die  Lanze  halteml.  Im  Ilintttrgrund  erblickt  man  die  Stadt 
Erfurt.    Oben  am  Kaude  entlani:  steht  geschrieben: 

NUNC  mscK  SUi'KRBlT 

Unterhalb  des  Terrains  findet  sich  ein  Hexameter,  dessen  beide  Verse 
je  ein  Chronostichon  (1709)  bilden. 

„bIa:  erfobttanth  CoMIte  &  pbopkIkCTi-k  <; a  VDe 
Ipsa  etenIM  paLLas  hjkC  .sIona  tenkDo  sV'i>ekhIt. 
Darunter  die  Initialen:  N.  8.  (Nicolaus  8eeläuder).^ 
GrSsse  des  Medaillons  78  mm. 

Fast  ein  halbes  Jahrhundert  hielt  —  dank  der  segensreichen 
Massnahmen  Boinebnrgs  —  der  Aufschwung  der  Unirersitttt  an. 
Besonders  war  es  die  Juristenfakultät,  welche  in  dieser  Epoche  zu 
grosser  Bedeutung  sich  erhob,  nnd  der  nicht  nur  aus  allen  Teilen 
Deutschlands,  sondern  auch  aus  den  nördlichen  Kdnigreichen  Europas 
sowie  ans  den  kaiserlich  österreichischen  Erbstaaten  Studierende 
zuströmten. 

Da  tritt  plötzlich  eines  jener  unheilvollen  Ereignisse  ein,  an 
denen  das  Leben  in  ünirersiutsstädten  während  des  XVIL  und 
XTIII.  Jahrhunderts  besonders  reich  ist)  und  yemichtet  alle  berech- 
tigten  HoflEhnngei),  die  man  auf  das  fernere  Gedeihen  der  thüringi- 
schen Hochschule  setzen  durfte. 

>  Vergl.  AUgeiu.  KünsUerlexikoD,  Zfirich  b.  Grell  a.  Fuessli,  1779,  p.  602  undi 
Thesaurus  num.,  p.  958. 
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l'iitt;r  der  Regierung  deo  Kuriuratea  Frauz  Gottlieb  Karl 
Johann  Friedrich  Antun  v.  Ostein  (1743  —  1703)  kaiiicn,  wie 
das  in  jener  Zeit  zu  geschehen  pflegte,  hin  und  wieder  Reibungen 
zwi-rlion  Studenten  und  niaiiizischen  Söldnern  vor,  auf  die  iiides 
iiit'inaiid  Itt'sondert's  Omvicht  legte,  •weil  sie  niei>t  unlilutig  verliefen. 
Wesenllieh  ander?«  i^c^ialiele  sich  jedncli  das  VerhäUni?^  der  Musen- 
söhne  zur  tu ili tarischen  Clewalt.  seitdem  im  Jalne  1748  Franz  1. 
TrujijM'n  das  Erfurter  Gebiet  oecupiert  halten.  Von  diesem 
Zeitpunkt  an  herrschte  zwischen  l)eiden  Teilen  eine  Gereiztheit,  die 
früher  oder  später  zum  Austrag  gelnaciit  werden  uui.-^ste. 

Eines  Tage^J  bnitalisierte  auf  freier  Stra??«  ein  Ofli/.ier  der 
kaiserlichen  Besatzun<j;  einen  aus  Westfalen  gebürtigen  Studenten. 
Der  Beleidigte.  <dn  gewandter  Schläger,  zog  blank  und  trieb  seinen 
Gegner  so  in  die  Enge,  dass  letzterer  verloren  schien.  In  diesem 
Augenblick  kamen  einige  Soldaten,  gleichzeitig  aber  auch  mehrere 
Studenten  die  Strasse  herauf.  Natürlich  entspann  sich  sofort  eine 
allgemeine  Rauferei.  Schon  hatten  die  Musensöhne  au  Terrain 
gewonnen,  als  einer  der  Soldaten  mit  vielen  seiner  Kameraden,  die 
er  in  der  Eile  zosammengerafen,  auf  dem  Platz  erschien.  Einer 
solchen  Macht  gegenüber  waren  die  Studenten  nicht  imstande,  sich 
ta  behaupten,  sie  wurden  überwältigt  und  mehrere  als  Gefangene 
auf  die  Wache  geschleppt.  Dort  angekommen,  appellierten  sie  an 
den  Gerechtigkeitssinn  des  Hauptmanns,  beriefen  sich  auf  die  akar 
deinischen  Privilegien  und  baten  um  ihre  Freilassung.  Alles  ver- 
geblich! TTohn,  selbst  Misshandlungen  ward  ihnen  als  Antwort. 
Auf  ihr  Hilfegeschrei  eilte  eine  Schar  Bfirger  herbei,  pflanzte  sich 
vor  dem  Portal  des  Wachtgebäudes  auf  und  drohte  mit  Sturm,  falls 
man  fortfahren  würde,  die  Internierten  zu  peinigen.  Nun  trat  der 
Festungakommandant  in  eigener  Person  dazwischen  und  yerapraeh, 
sofort  eine  unparteiische  Untersuchung  des  Handels  anzustellen. 

Das  Urteil  fiel  in  echt  militärischem  Sinne  ans,  die  Studenten 
wurden  für  nichtschuldig  erklärt  und  in  Freiheit  gesetzt,  von  einer 
Bestrafung  des  Provokanten  aber  im  Interesse  des  Dienstes 
Abstand  genommen. 

Am  folgenden  Morgen  begab  sich  der  Westfale  zu  seinem  Be- 
leidiger und  forderte  persdulicbe  Genugthuung,  erhielt  jedoch  eine 
ablehnende  Antwort  Der  Offizier  erklärte,  als  Hitglied  der  kaiser* 
liehen  Armee  keine  Verpflichtung  zu  haben,  sich  mit  einem  schlichten 
Civilisten,  und  wenn  derselbe  auch  Student  sei,  zu  schlagen.  Infolge 
dieser  heiklen  Angelegenheit  verliessen  sämtliche  Westfalen  und 
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dcmi  Freunde,  etwa  dreiviertel  sämtlicher  Musensöhne,  die  Hieraua. 
Die  uiei.^tt'ii  von  ihnen  wandten  sich  nach  Göttingen.  Was  sollten 
nun  die  Lehrer  unter  so  odiosen  Uuiständen  beginnen?  Da  nicht 
die  gerintrste  Aussicht  auf  eine  lU'sserung  der  Universitätsverhält- 
nisse  vorhiinden  war,  blieb  ihnen  nichts  übrig,  als  zum  Wanderstal) 
zu  irreilen  und  einen  Ort  zn  verlassen,  wo  in  mutwiiligtiter  Weise 
alle.H  Recht  mit  Füssen  Gretreteii  werden  durfte. 

Sechs  Jahre  iia(di  diesem  Vorfall  traf  endlich  der  Kurföi*st 
Anstalt,  die  hohe  Schule  zu  rehabilitieren.  Der  Aii<^nstiiier 
Jordan  US  Simon,  einer  der  tiichtig'sten  Gelehrten  .stdner  Zeit, 
erhielt  die  rrofessur  für  katholische  Theologie,  was  ihn  jedoch  nicht 
hinderte,  auch  ubrr  kanonisches  Recht  zu  lesen.  Seine  Wirksamkeit 
an  der  Alma  KrloKÜa  erstreckt  sieli  von  1757 — 1771  (f  177<>). 
Evangelische  Thetdoofie  dozierten  Job.  Sylvins  Hohn  (f  17()2)  und 
Christ.  Benj.  Mo.sche.  Der  letztere  ging  jedoch  schon  1759  nh 
Superintendent  nach  Arnstadt  (f  1792). 

Als  Jurist  wirkte  vom  .lahre  17,^«')  ab  der  Professor  der  Kameral- 
wissenschaften  und  Oekononiie  ]><'nj.  (Jottfr.  Hommel. 

Für  die  medizinische  1  akidtät  wurden  die  Professon^n  Joh. 
Wilh.  Haumer»  (1754^17()r)j,  Chri.st.  Andreas  Mangold  (1755—1767) 
und  Joh.  Philipp  Nonne  (1762-  1772)  gewonnen.  Alle  drei  zeich- 
neten sich  als  Foi-scher  auf  dem  Gebiet  der  Natnnjescbii  hte  und 
Dotanik  aus.  Ihren  liesticimngen  verdankte  die  hohe  Schule  die 
Eniehtnn^  mehrerer  wichtigen  Institute:  einer  Poliklinik,  eines 
anatoiui^chen  Theaters,  namentlich  auch  die  Anlage  eines  neuen 
l)otanisehen  (Jartens:  ausserdem  wurde  die  Sammlung  piiysikaiischer 
Instrumente  beträchtlich  vermehrt. 

in  der  vierten  Fakultät  waren  Perd.  Wilh.  Beer  als  Professor 
der  Archäologie  und  alten  (teschichte  (17r)G— 17'iO  j).  .Jacob  Ade- 
hmfr.  Professor  der  Mathematik  und  theoretischen  Musik  (1762  f), 
Wilh.  Hesse  (1741— 1764  fj,  JJernard  Grant  (17;V2— 1781),  Sigism. 
Lebrecht  Iladelich  (1756 — 1783  f)  n.  a  m.  von  Bedeutsamkeit. 

Ungeachtet  der  energischen  Anstren*run«(en.  die  .-owohl  Anton 
V.  Ostein  als  auch  ^ein  Nachfolger:  Kurfürst  und  Krzbischof 
Emmericli  Josef  v,  Breidbach- Bürresheim  (17(>ü— 1774)  für 
das  Gedeihen  der  uralten  Hierana  unternahmen,  gingen  die  Früchte 
dieser  Bemühungen  doch  bald  wieder  durch  die  Leiden,  welche  der 

1  Anm.  Banmer  Iwt  in  Erfurt  die  Akademie  der  WiMenscIiaf^en  1764  im 
Leben  genifen,  das  Verdieosl,  den  Gedraiccn  fqent  in  Anr^gang  gebracht  sn  heben, 
gebührt  «Uerdinga  Boinebnrg. 
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siebenjährige  Krieg  mit  sich  brachte,  veriorcn.  *  Die  freigewordenen 
Lelirsti'ihlc  konnten  meist  nur  durch  mittclmässige  Dozenten  besetzt 
werden,  trat  aber  der  Fall  ein,  dass  man  einen  tuchtigeren  G«- 
lelirten  für  die  Universität  gewann,  so  fühlte  sich  dieser  durch  die 
daselbst  herrschenden  widrigen  Verhältnisse  bald  so  abgestossen, 
dass  er  die  erste  sich  darbietende  Gelegenheit  ergriff,  um  nur  wieder 
fortzukommen.  So  der  Rechtsgekhitt'  Chiisl.  Heiiir.  Stlimid,  der 
nach  einem  Zeitverlauf  von  kaum  zwei  Jahren  sich  nacii  Giessen 
wandte. 

AVie  in  der  juristischen,  so  trat  auch  in  der  mcdiziiiiöcheii 
Fakiiltiit  dieser  Fall  mehrfach  ein,  wodurch  die  letztere  noch  unter 
das  Niveau  der  Mitteliiuissigkeit  herabsank. 

In  der  [Ani.  Fakultät  waren  Streit  und  Hader  au  der  Tages- 
o^lllunL^  Kein  Wunder,  dass  auch  hier  von  eigentlichen  Erfolgen 
nielit  die  Rede  sein  konnte.  Fr.  Justus  Eiedel,  Joh.  Georg  Meusel, 
Karl  Friedi-.  IJahrdt.  Joli.  Fr.  Herel.  Chr.  Mart.  Wieland  verliesscn 
sämtlich  nach  kurzem  A.il»'üilialt  die  iluinii^isclie  Metropole- 
Wenn  nichtsdestoweniger  in  dieser  Epoclie  eine  lebhaftere 
Frequenz  an  dei-  Iluehschule  stattfand,  so  lag  der  Grund  nicht 
allein  in  dem  tilan/.  der  aiilgefidirten  Namen,  die  allerdings  nur 
ephemerisch  in  Erfurt  strahltt'u.  sondern  auch  in  den  neuen  zeit- 
gemässen  Einrichtungen  der  medizinischen  Institute,  endlich  al>er 
auch  in  den  Stipendien  nnd  Freitischen,  die  den  Studiereuden  hier 
in  verlockender  Fülle  geboten  wurden.  Trotzdem  ist  der  gesteigerte 
Verkehr  der  Studenten  vorübergehend:  aitemials  fulgea  mehrere 
Jahre,  in  welchen  von  der  Universität  an  der  Gera  nichts  verlautet. 

Da  erliiilt  Friedrich  Karl  Joseph  v.  Erthal  die  mainzischc 
KnrwiiKle,  welche  ihn  gleichzeitig  zum  Herrn  über  Erfun  lüidit,* 
und  diesem  Mäcen  war  es  \ oiliehalten,  die  Hochschule  noch  ein- 
mal zu  kurzem  Ruhm  emporzuhringen.  Es  ist  das  letzte  Aufflackern 
des  einst  so  hell  strahlenden,  bald  gänzlich  verlöschenden  Lichtes. 

Zu  den  Lehrern,  welche  in  dieser  E|»och(?  an  der  thüringischen 
Universität  die  allgemeine  Aufmerksanikiit  auf  sich  lenkten,  pre- 
horen:  Peter  Franz  Agricola,  Frof.  ord.  (1783^ — 1807  j),  Placidus 
Muth  (178S— 1816,  1821  f)  für  katholische.  Just.  Friedr.  Froiiep 
(1771— 17H:V)  und  Joh.  Joach.  Bellermaun  (1784—1790;  für  evau- 
gelisphe  Theologie. 


'  Aniu.  D<'r  prcopsi^chp  General  v.  Knnlilnii.'h  prolM»rte  \7b9  Krfhrt. 
*  Anm.    Fr.  K.  J.  v.  Erüial  regierte  von  1771—1802. 
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Von  den  der  juristischen  Fakultät  aogehörigen  ProlesBoren 
verdienen  namhaft  gemacht  zu  werden: 

K.  Fried r.  Diederich  fl773 — 1805  f),  Fr.  Moritz  ßaehmann 
(1779-1803),  Chr.  Wilh.  Wchru  (1779—1805,  in  welchem  Jahi-e 
seine  Uebersiedelung  nach  Halle  a.  vS.  stattfand). 

Besonders  tüchtii^e  Dozenten  hatte  die  medizinische  Fakultät 
aufzuweisen:  Eusebiu.s  Runiiiel  ( 1T«)T — IHll  f),  Wüh.  Bernli.  Tromms- 
dorf (1770—1783  t)  Direktor  der  Klmik;  Jacob  l'laiier,  Assistent 
des  vorigen  (1779—1783).  von  1783 — 1789  Direktor  des  Instituts; 
J.  Friedr.  Weif^-enliorn.  Direktor  der  Entbindun<^Han?italt  (1779  bis 
1799  f);  Joh.  Gutil.  i^hard,  ausgezeichneter  Anatom  (1789  bis 
1816,  1822  f  i:  Aug.  Friedr.  Hecker  (1790.  cring  180.")  nach  Berlin, 
j  1811);  Joh.  Barth.  Tromrasdorf,  als  Chemiker  Ix-riilunt  (1795  bis 
1816.  t  1837).  Zu  ihnen  gesellten  sich  die  l'rivatdozeuten  Georg 
rieinr.  Tliilow  und  Chr.  Fr.  Buchholz;  I»eide  wurden  1809  m  Pro- 
fessuren ernannt.    (Der  erstere  starb  1837.  der  andere  1818.) 

Um  den  botaiii.schen  Garten  machte  sich  Joh.  Jac.  Bernharfl 
besonders  verdient  (1805).'  Die  Namen  der  in  der  vierten  Fakultät 
hervorragenden  Professoren  lauten:  Joh.  ChnsLuph  LoHdius  (1770 
bis  1813  t);  Adam  Frdr.  Chr.  Reinhard  (1771-1808  f),  einer  der 
ersten  Mathematiker  seiner  Zeit:  Jacob  Dominikus  (1789  —  1816), 
tfa-htiirer  Geschichtforsclier:  Joli.  Christoj)h  Weingärtner,  seit  1801 
I'rote~snr  der  Matliematik,  im  Jahre  ISIH  trat  derselbe  zui'  theol. 
Fakultät  uijer  (f  1834).  Heinr.  Schorch  (1803— 18U5,  f  1822); 
Hieronymus  Ludwig  Völker,  Mineraloge  (1809—1816,  f  1840); 
Ephraim  Salomon  Unger,  Professor  der  Mathematik  (1810-1816). 

Mit  dem  Jahre  1792  «chloss  die  Alma  Erfordia  ihre  vier- 
hundertjährige  Thätigkcit  ab.  Dieses  seltene  Ereignis  sollte  nicht, 
wie  die  vorhergehenden  Jubiläen,  ohne  grossere  Festlichkeiten 
vorübergehen:  deshalb  traf  nnin  schon  /citig  Anstalten,  das  Interesse 
drs  Ivnrlnrsten  und  der  massgebenden  Persönlichkeiten  dafür  zu 
gewinnen.  Dies  gelang  vollständig,  deun  nicht  nur  der  Landesherr 
und  dessen  Stattlialter,  sondern  auch  der  städtische  Rat  und  die 
Patrizier  Erlurts  bewilligten  namhafte  Summen  zu  diesem  Zweck. 
Am  14.  Mai  erhielt  das  von  der  Uuiversität  erwählte  Festkomitee, 

^  Anm.  Leider  Ut  von  diesem  grusaartigen  Etablisäement  heute  nicht  mehr 
▼iel  SU  linden.  D«r  Speknkition^iit  d«r  neuefiten  Zeit  hat  «ich  Moh  dieaee  Ol»iekti 
beniditigt,  vnd  von  den  koetbaren  Bsam-  und  Qeetriocbgmppea  elnd  nar  noch 
feriii^e  Reste  TOfbanden;  der  ^rüsstc  TtMl  des  ehemaligen  botanischen  Gartens  Ist 
mit  Privatgebiaden  b^setst.    Vergl.  Tettau,  Erfurt  in  eetner  Veqsangeobeit»  p.  36. 
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bestehend  aus  dem  zeitigen  Rector  M.,  Frot  Sinnhold,  den  Dekanen, 
Pr.  Fr.  EmeSy  Weissmantel  und  Nonn,  die  kurfnrstiiclie  Bestätigung 
nnd  in  der  Person  des  Kanmerherm,  Regierungsrats  v.  Dachröden 
einen  Präses. 

Yor  allen  gebührt  aber  das  Yerdienst,  dem  Feste  eine  so 
würdige  Gestaltung  gegeben  zu  haben,  dem  Koa^utor  des  Kur* 
forsten,  Karl  Theodor  Anton  Maria  v.  Dalberg.* 

Am  24.  Attgust  erschien  am  schwarzen  Brett  folgendes  Ein- 
ladnngsprogramm:  „Universitatis  literamm  eleetoralis  Erfordiensis 
Rector  M.  Jo.  Jacob  Pridericus  Sinnhold,  lingua  Orient,  et  oocid. 
Prof.  P.  0.  F^nltatls  Ph.  Assessor  ac  p.  t.  Decanus,  OoUegii 
Saxonici  Decanus,  Oymn.  Senatorii  graec.  ling.  Prof.  et  aerarii 
academici  Praefectus,  natalem  uniTersitatis  quadringentesimum 
indioit,  et  pauca  praefatur:  de  ratione  Academiamm  ad  Bem- 
publicam,** 

Als  der  Morgen  des  17.  September  heraofdämmerte,  hatte  die 
Stadt  bereits  ein  festliches  Gewand  angelegt.  Die  Häuser  waren 
mit  Blumengttirlanden  nnd  Kränzen  au&  prächtigste  dekdriert,  auch 
zeigten  sämtliche  Kirchtürme,  Regiemngs^  nnd  viele  Frivat-Gebände 
reichen  Fahnenschmuck,  Um  8  Uhr  versammelten  sich  die  Uni< 
versitätsmitglieder  und  deren  Gäste  beim  Rektor  Sinnhold,  wo  sie, 
wie  uns  Dominikus  ausführlich  berichtet:  „ein  aus  Wein  und  Back- 
werk bestehendes  Frühstück  einnahmen*^.*  Dann  ordnete  man  sich 
zum  Zuge  nach  dem  Marienstift  wie  folgt:  An  der  Spitze  schritt, 
geführt  von  zwei  Marschällen,  eine  Abteilung  Studierender,  hinter 
ihnen  ein  Musikkorps;  darauf  folgten  die  Focht*  und  die  Stallmeister, 
10  Pagen  sowie  die  Pedelle  mit  ihren,  einst  vom  Kaiser  Sigismund 
der  Universität  geschenkten  Zeptern.  Hieran  schlössen  sich  drei 
Festordner,  der  R.  M.  Sinnhold,  Kammerherr  v.  DachrOden  und 
das  Festkomitee. 

Die  nächste  Abteilung  bildeten  die  vier  Fakultäten  unter 
Vortritt  ihrer  Dekane.  Am  Schloss  jeder  Gmppe  waren  dte  Pro- 
movenden  eingestellt. 

In  der  dritten  nnd  letzten  Abteilung  des  Zuges  befiinden  sich 


1  Anm.  K.  Th.  A.  11  v.  Dalberg  kam  l  J.  1778  ah  QtätOMt«  msh  SHorti 
1787  wurde  er  warn  Koadjator  Erthale  ernannt.    Veigl.  Doninikne»  p.  14i. 

Hopf,  hist.-geneal.  Atlas,  p.  6. 

*  Dominikus,  p.  107,  \v(l<Iif>r  Hio  Aufzf^irliTitinppn  dos  Prof.  T?eIIerni*nn, 
Erfnrler  gel.  Zoitg.  1792,  Stück  47—48  und  Mot.«chmann,  Erf.  Litt.,  I.  T.,  p.  löl  C 
benntzt  bat. 
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diejenigen  Personen,  welche  zn  den  akad.  Bürgern  zahlten,  wie: 
Bnchhändler,  Bnchdracker  und  einige  Vereine.  Diese  letztere  Unter- 
abteilung hatte  ihr  eigenes  Mnsikkorps  zur  Stelle.  Nachdem  die 
Festgenossen  im  Marienstift  Platz  genommen,  begann  das  Halleli\ja 
von  Händel,  dem  sich  die  Fi^digt  des  Frot  Muth  ansehloss.  Nach- 
dem das  Te  deum  landamus  verklungen,  ordnete  sich  der  Zug  aufs 
neue  und  nahm  unter  feierlichem  Glockengeläute  seinen  Weg  nach 
dem  Auditorium  Goelicum.  Hier  bestieg  der  Rektor  Sinnhold  die 
Bednertribflne,  schilderte  in  lebhaften  Farben  die  Schicksale  der 
Universität  und  sprach  ihren  erlauchten  Beschützern,  dem  Kurfürsten 
Friedrich  Karl  Joseph,  sowie  dessen  Koadjutor  Karl  Theodor 
V.  Dalberg  im  Namen  der  ganzen  Korporation  den  tiefgefühltesten 
Dank  aus. 

Am  Nachmittag  fand  in  den  Praehtsälen  der  Statthalterei 
grosse  Galatafel  statt,  bei  der  es  an  schwungvollen  Beden  und 
Toasten  nicht  gefehlt  haben  soll. 

Die  drei  nachfolgenden  Tage  waren  den  speziell  akademischen 
Feierlichkeiten  gewidmet  Vom  Hause  des  Rektors  aus  begab  man 
sich  mit  grossem  Pomp  nach  dem  grossen  Hörsaal  des  Gollegium 
Goelicttm,  welcher  eigens  für  das  Säkularfest  renoviert,  mit  einer 
Estrade  und  Baldachinen  für  den  Erzbisohof,  den  Rektor  und  die 
Dekane  hergerichtet  war. 

Die  theologische  Fakultät  kreierte  zwei  Doktoren:  den  Bene- 
diktiner P.  Jos.  Heine  und  den  Lektor  vom  Augustinerkloater 
Fructuoaus  Fehrer.  Unter  Trompeteufanfareu  uud  Paukeiischlag 
wurden  ihnen  die  Diplome  übergeben. 

Am  19.  September  hielt  die  juristische  Fakultät  ilire  Sitzung 
ab.  Vierzehn  rroinovcnden,  fast  sämtlich  dem  Advokatenstande 
angehurig,  wurdou  zu  Doktoren  beider  Kochte  proklamiert: 

Anton  Christoph  Ai»elj 

Franz  N'alentin  Bund, 

Georg  Phil.  Engeliiard, 

Alois  Fiuiiim, 

Franz  Gimp(?l, 

Heinr.  Koch,  Auditeur, 

Georg  Eduard  Köhler, 

Ludolph  Ileinr.  Lilien, 

Ferd.  Pldl.  Listemann, 

Franz  Maring, 

Anton  Orth, 

Lavertens,  Die  MvdMlleD  o.  livdlcbtauseicben  d.  d«tit«(cb.  Uocbwhul«ii.  13 
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J.  Heinr.  Schulze, 

liierou.  Schröter,  Astronom, 

Joh.  Jac.  Franz  Fuhrmeister. 
Die  Mitglieder  der  medizinischen  sowolil  ;ilä  auch  diejenigen  der 
philosophischen  Fakultät  versammelten  sich  am  20.  Sept.  im  Ausel- 
mimschen  Kollegium. 

Die  erstere  ert€ilt(»  die  Doktorwürde  an  folgende  14  rromovenden: 

Joh.  Georg-  Aiidrä, 

Christ.  Gottlob  JJauer, 

Franz  Karl  Eggel, 

Joseph  Forberg, 

Si^fm.  Görling, 

Joh.  Michael  Luther, 

Ernst  Meier, 

Emanuel  Saust. 

Christ.  Scliellliorn, 

Friedr.  Schreiber, 

Friedr,  Unger, 

Friedr.  Winncke, 

Friedr.  Aug.  Göttling, 

Heinr.  Piepenbring. 
Die  philosophische  Fakultät  eraanute  8  Kandidaten  zn  Doktoren, 
Dämlich: 

Gotth.  Wilh.  Uoffmann,  Rektor  der  ThomasBchule  zn 

Erfurt, 

Ferd.  Phil.  Listemann,  derselbe  war  am  vorhergehenden 
Tage  7Mm  Dr.  jur.  iitriusq.  befördert  worden. 

J.  Christ.  Reinecke, 

Wilh.  Stieghan, 

Joh.  Friedr.  Klapproth, 

K.  Gottliilf  Könsch, 

Joh.  Hermann  Seyde, 

Jac«  Wilh.  Becker. 
Am  nämlichen  Tage,  nachmittags  3  Uhr  fand  im  grossen  Hör 
saal  des  letztgenannten  Kollegiums  die  Schiassfeierlichkeit  statt 
Nach  der  Aufl&hrung  einer  Kömposition  des  Kantors  Rudorf  hielt 
FroL  Bellermann  einen  Vortrag  fiber  das  Thema  »Was  hatten  die 
Universitäten  bisher  für  vorteilhaften  Einfloss  auf  das  Wohl  der 
Staaten  und  was  können  sie  noch  leisten?**  ^  Nachdem  der  Redner 

1  Die  ganze  Rede  ist  abgedruckt:  Uoiuinikus  a.  a.  O.,  p.  8a. 


Digitizixi  by  Google 


—  196 


den  Stoff  in  geistreicher  Weise  behandelt  und  manch'  trefflichen 
Gedanken  zur  Lösung  der  Frage  beigebracht  hatte,  sprach  er  am 
Schluss  seiner  Exposition  den  hohen  Protektoren  der  Universität 
den  scbuidigen  Dank  sämtlicher  Akademiker  aus. 

Damit  hatte  die  oflizielle  Feierlichkeit  ihr  Ende  en-eiclit.  Nun 
Hessen  pich':^  jedoch  die  Stadtväter  nicht  nehmen,  auch  ihrerseits 
der  hohen  Schule  ein  Zeichen  der  LieVie  \md  Anerkennung  darzu- 
bringen,  indem  sie  einen  glänzenden  Ball  im  Rathausp  voraustalteten. 

Zur  Erinnerung  an  diese  Feier  Hess  der  Kurlürst  von  dem 
Medailleur  Stockmar  Dcukmunzen  in  Gold,  Sillx  r  und  Kupfer  her- 
stellen, welche  den  Universitätsangehdrigen  eingehändigt  wurden. 

No.  15. 

Auf  dem  AyOTS  sieht  man  das  naeh  links  gewendete  Brustbild 
des  Knrfftrsten  im  Hennelin,  angethan  mit  dem  Abseiohen  seiner  hohen 
kirehliehen  Würde. 

Die  Umschrift  lautet: 

FRID.CAll.lüS.D.G.A.K.MOG.S.H.J.r.G.A.C.ETEL.E.W, 

[THiSTOCKMAK  K:] 

Der  Revers  zeigt  folgende  Inschrift  in  14  Zeilen: 

AUSPICJIS 
OPTIMl  ELEGTORIS 
PROPRlNCirE 
GAR :  THE  :  L  :  J3  :  DE  DALBERG 
COADIUT :  MOG  :  WORM  :  ET  CONST: 
ÜNIVERSITATIS  LITERARÜM 
ERFORDIENSIS 
SACRA  SJSCULABIA 
POST  ANN :  CCCC  FELICIT :  BXAOT: 
VOTIS  SOLENN :  RITÜ  C0NCE1»T: 

OELEBRATA 
A :  R :  S :  MDCGXCII .  D :  XY  U .  SEPT : 
RECTORE 
M :  I :  IAO :  FR :  SINNHOLD. 
(Durchmesser  44  mm.) 

Bas  Fest  bOdete  gleichsam  den  Gipfelpunkt  des  letzten  Auf- 
schwungs, den  die  Hierana  genommen  hatte,  es  war  der  Anfang 
vom  Ende.  Nach  und  nach  werden  den  Lehrern  die  althergebrachten 
Privilegien  —  gewisse  Steuerbefreiungen  und  andere  persönliche 
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Vorteile  —  entrissen.  Selbst  in  den  l)(»st«Mi  Zeiten  hatten  die 
Kriurter  ProlV-ssoren,  der  Mehrzahl  udch,  küuinit'iliclie  Gehälter  Im-- 
zogen,  jetzt  mudsten  sie  melir  denn  je  ihre  druckende  Lage  durch 
allerhand  Nebenverdienst  einigei  iii;iss(?n  erträglich  zu  niachen  suchen. 
'  So  kam  es,  dass  in  dieser  Periode  nicht  nur  einzelne  der  Lehrer 
in  der  otädtiachen  Verwaltuiiir  Aemter  iniiehatten ,  sondern  der 
andere,  grössere  Teil  derselben  uahui  feöte  Stellungen  an  Kirchen, 
Schulen  und  sogar  l)ei  Privaten  ein.* 

Die  Ije.-^etzung  der  eingetretenen  Vakanzen  wurde  uis  Krsparnis- 
rücksichten  äusserst  lä8f^i;jj  lietriebca,  und  so  schnidlz  Lehrerschaft 
bald  auf  die  JUilfte  /.usauiinen.  Die  gerini^e  Zahl  der  Dozenten  übte 
iiaturlieh  einen  bedeutenden  Rückschlag  auf  den  Besuch  seitens  der 
Studierenden  ans,  insofern,  als  diejenigen  jungen  Leute,  welche  etwa 
Lust  gehabt  hätten,  nach  Erfurt  zu  gehen,  sich  doch  sag«;n  niussten. 
an  einer  Universität,  wo  so  wenige  Professoren  thätig  sind,  kann 
wohl  schwerlich  viel  (relegenheit,  etwas  Tüchtiges  zu  lernen,  ireboten 
werden,  und  darum  fiel  der  Zuzug  weg.  Thatsächlich  ist  die  Hierana 
an  Teilnahmlosigkeit  zu  Grande  gegangeiii  noch  bevor  ihre  Aaf- 
hebung  dekretiert  ward. 

Die  politischen  Umwälzungen  zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts 
gaben  ihr  vollends  den  Todesstoss. 

Mit  dem  Zeitpunkt,  da  Preussen  von  Erfurt  Besitz  ergi-iff,  hörte 
für  die  Universität  jede  Hoffnung  einer  nochmaligen  Restauration 
auf,  gab  es  doch  im  Stammlande  Hochschulen  genug,  die  gnt 
organisiert  und  infolge  dessen  stark  besucht  waren.  Ein  plausibler 
Grund  für  den  Fortbestand  der  Hierana  existierte  nicht. 

Die  oHizielle  Auflösung  erfolgte  am  12.  November  1816.  Von 
dem  altehrwürdigen,  einst  so  blühenden  Musensitze  war  kaum  noch 
etwas  mehr,  als  die  Erinnerung  geblieben.  So  wurde  denn  auch 
ihr  Eingehen  nur  von  den  wenigen  Lehrern,  die  zuletzt  daselbst 
thIUag  gewesen y  und  vielleicht  von  denen  betrauert,  die  ihren 
Wissensdurst  einst  an  der  reichlicher  fliessenden  Quelle  gestillt 
hatten. 

Die  altersschwachen  Lehrer  erhielten  ausreichende  Pensionen. 
Die  Regierung  bestimmte  hierzu  einen  Teil  des  noch  vorhandenen 
Uniyersitfttsfonds.  Der  verbleibende  Rest  wurde  zur  Verbesserung 
des  Volksunterrichts  und  Realschulwesens  aufj^wendet 


t  Vagi.  Sfchecbachi  Notisen  über  vembiedene  Univeraitäten,  B.  VII, 
Stock  47,  p.  873—374,  2. 
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Pie  Stadt  selbst  hatte  den  Vorlust  der  riiiverHitrit  nicht 
suiidcriich  zu  licklapren,  .sie  wurde  durch  zw('cknKls-;i<^''(»  Kiiiriclituiigun 
des  bedeutend  erweiterten  Gymnasiums,  welclies  bald  zahlreiche 
Schnler  aus  der  Unifje'^end  lieraiizog,  reichlich  eiit:?chädigt. 

Endlich  «ei  nocli  erwalmt,  dass  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften durch  diese  l'mwalzuuL'en  niclit  in  Mitleidi'iischaft  geznrren 
wurde,  viele  hervorra.<j;<'ude  Geleiirte  fühlten  sicli  nach  wie  vor  Ix;- 
wogen,  ihren  Wohnsitz  innerhalb  der  Mauern  Hriurts  aufzuschlagen» 
und  so  verblieb  der  ehemaligen  Universitätsstadt  auch  unter  den 
neuesten  Verhältnissen  der  alte  Ruhm,  ein  Zentralpunkt  geistigen 
Lebena  and  deutscher  Kultur  zu  sein. 


Uste  der  bedentenderen  Lelurer^  die  an  der  HLerana  in  dem 
ganzen  Zeitraum  fJaxes  Bestehens  wirkten. 

Adttonf ,  Jicob,  Prof.  phU. 

A^rlMta,  P«ltr  Frai»,  Prot  d.  loilh.  T1iealog;ie,  anch  Jurist  f. 
MbtmUd,  Uh,  Wilh.,  Prof.  med.  1790—1734,  folgte  einem  Rnf  an  die  Georgia 

Aupista.  t  1736. 
Arand,  Kari.  M.  Prof,  thcol.  179a 
Aurifaber,  Job.,  15G6-1575  f. 

Aviantis,  Job.  iac,  Prof.  Dr.  jur.,  lehrte  iu  der  zweiten  Hälfte  d.  XT£[.  Jahrh. 

AvIaiHn,  Petor,  Prof.  med.  1661'-1578  t>  Ehemaliger  LeilwrKt  d.  Raieera  Karl  Y. 

Ba«:lNnaim,  Franz  Moritz,  Prof.  jur.  1779-1803. 

Bacbmann,  Wllh.  Alb.  Adam,  M.  phil.,  Pr.-Doc.  z.  Z.  Dalbergs  (171^). 

Bader.  Karl  Immanuel,  Prof.  Dr.  jur  ,  lehrte  z.  Z  fhilherp«  (Mirl). 

Bahrdt,  Karl  Fr.,  Prof.  theo).  (Archäologie)  17GO-1771,  folgte  einem  Itaf  uach 

Giesscu.  t  1792  in  Halle, 
BnaMTp  Ml.  Willi.,  P^of.  phil  1760,  Prof.  med.  1764—1766,  wurde  nach  Gieoaen 

bernfen.  1786  f. 
Becker.  Eggeling,  einer  der  ersten  Lehrer  an  der  Hierana. 
Beer.  Wilh.  Ferd..  Prof,  pliil  (Geschichte  und  Naturrecht)  1756—1760  f 
BelJermann,  Joach,  Joh..  Prof  tli»  ol..  conf.  auf?.,  wirkte  unter  Dalbergs  Beg.  (1792). 
Bellmoni,  Pbll,  Franz,  Fruf.  jur.  1717-1740  t« 
aetlnMlp  lali.  Araoldp  Prof.  Jnr.  1740—1768.  1808  f. 
PirnMrtf,  M.,  Jan.,  Prof.  med.  (Botanik)  1805-18ia 
Beyer,  Nie  Dr-  theo] ,  venvtiltete  1432  dea  ProkaDiellarint. 
Sicking.  Andreas,  l'rof.  Dr.  mc  l  ,  Ichrfc  nTis^faniT«»  d,  XVrif.  .Talirli. 
Biermost,  M.  urt.,  berühmter  lluiiuiniHt,  lehrte  gegen  das  Ende  d.  XY.  Jahrh. 
Bobezahn,  Berth.,  Dr.  jur.  1512—1514  f« 
Belm,  Job.  Sylviut,  Prof.  d.  evang.  Theol.  1766—1782  t* 

BroHlNMipl,  Jmwüi.  Jnti,  Prof.  theol.  1687— 169S,  wurde  nach  Halle  bernfen.  1788  f. 
Bronchofll,  Oirii.,  Prof.  jnr.  1681—15«).  f  1627  so  Lejden. 
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Brückner,  Joh.  Georg,  Prol.  jui*.  1678 — 1700. 

BrOcImcr,  Wtlli.  Hitrn.,  1685—1690,  ging  naeh  Jena,  f  179& 

Brllclnw,  v.»  Ut,  Erntt,  Prof.  jur.  1736—1745^  glug  als  Geb.  Rat  mch  Berlin. 

BudiMi«  V.  d.,  Amplonius  (de  Fago  aucli  de  Beitki  genannt),  Trat.  Dr.  med.,  ettflete 

(las  Ainplitniaiiische  Kollegium.  1392. 
Buchholz.  Chr.  Fr.,  I>r.  med  .  T^ivnttlozont,  wnnlc  lÖOÜ  zum  Prof.  befordert  uod 

lelirf<-  l)is  zur  Aiilljebuiig  der  Univ.  1818  f- 
Büchner,  Andr.  Elias,  Prof.  med.  1729-1745,  ward  uach  Halle  berufen.  1709  f. 
Busch,  Hann.,  Prof.  16(H--1505. 

Celles,  Kenrad  (Prolmlns  oder  Heissel),  lehrte  In  Erftirl  im  Jabre  i486,  ging  datm 

nach  Wien  und  Mnrh  daselbst  1508. 
Cfusa,  de,  Jacobus.  Prof.  d.  'llicol.,  lehrte  im  XV.  Jakrh. 
Cordus,  Euriciuf,  F'n.f.  med.  1538  f. 

Gramer,  Kaspar,  Trul.  med.  (Anatom  und  Chemiker)  1075-1682  f. 

Crotus,  RuWaans  (Jäger  anch  Vsnator)  M.  art  Hb.,  Hnmanist,  wirkte  a.  Anf.  d. 

XYI.  Jabrb. 
Crusius,  Wolfgang,  Prof.  med.  1658  f. 
Curlo,  Joh.,  Prof  med.  1548—1561  t 
Olederich  (DIcterich)  K.  Friedr.,  Prof  jur.  1773—1805  f- 

Dinkel.  Joh..  Prof  tlitol.  (f  hebr.  Spruche)  1572— 15H0,  ^Mn}r  naeh  Gotha.  IGOl  f. 
Oobelyn,  v.,  Angelus,  Prof.  theol.,  einer  der  ersten  J^ehrer  an  d.  Iliermia  (1392). 
Boering,  Mallliius,  Prof.  theol.,  lehrte  im  XY.  Jabrh.  (1432). 
Boering,  FHsdr.  Ladwrfg,  Prof,  Dr.  jtir.  x.  Z.  Dalbergs  (1792). 

Dominikus.  Jac,  Prof.  phil.  (Geschichte)  1780— 1?^16. 
Dorsten,  v.,  Joh..  Prof.  tlieol..  wirkte  v.  1  1 K I— lltiO. 

Dresserus,  Matlh.,  Prot.  ])tiil.  (grieeh.  Spruche)  156Ü — 1574,  folgte  einem  Buf  nach 

Jena,  ging  dann  nach  Leipzig.  1607  f. 
Bryborg,  v-,  Konrad,  Dr.  jur.  decret,  M.  art  (1392). 
Dynkelberg,  Jtdephoasns,  Prof.  Dr.  d.  katb.  Theol.  z.  Z.  Dalbergs  (179S). 
Eberbach,  Georg,  aus  Rothenburg,  Prof.  med.,  Homauist,  lehrte  aa^aogs  d. 

XV.  .fahrh. 

Eisner.  Barthold.  TVof.  d.  evan?.  Theol.  (hebr.  Spraclie")  163,1— ltti2  f- 
Emes,  Paul,  Prot.  d.  kuth.  Theol.,  ausgangs  d.  XVill.  Jahrb. 
Eoban  siehe  lleääus. 

Erinrd,  Joh.  GoW.,  Prof.  med.  (Anatomie)  1789—1816.  1822  f. 

Friitrd,  H.  A.,  Dr.  phil.,  überaus  frachtbarer  Schriftsteller,  Verfasser  einer  Gesefa. 

d.  Univ.  Erfurt  etc.  etc.,  wirkte  anfangs  d.  XDC.  Jahrh. 
Eysel,  Joh.  Phil..  Prof.  med.  1682—1717  f. 

Faber.  Basilius,  Prof.  d  'rin  rd..  war  zugleich  licktor  um  Gymimsium.  1569— 1576  f- 
Fago,  de,  Ampionius.    ätciie  Buchen. 
Ffschsr,  Roai.,  Prof,  theol.  1773  nnd  1774. 
Frank,  Hieron.  Ayg.,  M.  art  1779-1794. 

Fratzscher,  Heinr.  Woifg.,  Prof.  phil.  1788—1744,  wurde  als  Superintendent  naeh 

Knliiirt,'  herufen.  1757  f- 
Froricp.  Just.  Friedr.,  Prof.  theol.  (orient.  Sjir.)  1772—1781. 
Gallus,  Joh.,  M.  art.  hon.,  später  Dr.  theol.  1559—1587  t« 
Gebhard,  Karl  M.  F.,  Prot,  theol.,  Conf.  aug.  1806  ff. 
Qlbbon  4s  Bwgo,  P.  (Augustin),  Prof.  d.  katb.  llieoL  1657—1676  f. 
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Gins.  Arscnius.  Prof.  Ih.  d.  kath.  ITieol,  f?e|creü  Endo  d.  XVni  .lahrh. 
Goede,  Henning,  Dr.  jur.,  wurde  1489  Theolog  uud  wandte  äich  1509  mch 
Wittenberg. 

Garion,  Aiiirau,  Prof.  phil.  (tfatheroatik  und  FbjBik)  1787-1761  f- 

fionhanl,  Joh.  Ghrlat,  Prof.  jnr.  (Oekonomle  und  Kameralia)  gegen  Ende  d. 

XVm.  .Tahrh. 

Grant,  Bernard,  Prof.  phil.  1752-1780,  siedelte  nach  Uegensburf?  über. 
Grebinstein,  Joh.,  M.  art.  et  Bacc.  theol.,  wirkte  aufaugs  d.  XV.  Jahrb.  a.  d. 

Erfurter  Hochschule. 
Grote,  Ml.  Aadr.,  Prof.  med.,  wurde  nach  Mühlhaiisen  bemfoi.  1669  f. 
OrMShain,  Georg,  Prof.  d.  evang.  Theol  1698^1687  ging  nach  Wdmar.  16S8  f. 
GudMiitt,  Joh.  Her.,  Dr.  d.  kanon.  u.  ütfciitl.  P^echtH.  1688  f. 
GrDnert,  Christ.  Heinr..  Univeri^itütszeiclunlciircr  f.  Architektur  (1792). 
Gudenus,  Joh.  Moritz,  Prof.  jur.  1666—1688  f.   Verfaeaer  des  Werks:  Historie 

Erfurteiwifj. 

GOnther,  Prof.  d.  kuth.  Theol.,  lehrte  z.  Ende  d.  XVlll.  Juhrh. 
HaMicfc»  Sfslsffl.  Ub^  Prof.  phil.  1766-1788  f. 

Hmillo«,  Joe.  and  Jaeob  (3  Broder),  lehrten  i.  d.  80er  Jahren  d.  XVUf.  Jahrh. 

Harnisch,  Ant.  Ludw.,  M.  pliil..  Ende  d.  XVlll.  Jahrh. 
Hartentelss,  v..  Georg  Christ.  Petr.  1663—1718  f- 
Hecker.  Aug.  Friedr.,  Prd.  im  d.  1790—1805.  1811  äS.  Berlin  \. 
Heine,  lose{*h,  Prof.  theol.  1786. 

HtHwig,  V.,  Christoph,  Dr.  med.,  PrlvaldoMUt  1719—1790  f. 
IMmbold,  Ludw.,  Prot  phil.  1554-1566- 

Helten,  Joh.,  dozierte  z.  Anfang  d.  XV.  Juhrh. 

Herel,  Joh.  Fr.,  Prof.  plril.  1768—1772,  zu  Nürnberg  1800  f. 

Herrmann,  Christ.  Gotth..  Prof  plill.,  lehrte  z.  Z.  Dnlbertrs  (17f»2). 

Herz,  Michael,  Prof.  piiil.  (Geschichte)  1»;75~-1»>7S  wiinU-  als  Rektor  iiauh  tichuee- 

berg  ver^et^t,  verfasste  das  Werk  BiljUothecu  Gerniuniu.  Ulli  j. 
Hitio,  «iHi,  GoW.,  Prot  phiL  1741— 178i  f. 

HoMui,  Hellus  Eobmin,  Prot  poes.  161&-15fi6  n.  v.  1583  -1E37. 11640 1.  Marburg. 

Hfltan,  Joh.,  T^of.  theol.  1502  f. 

Höge?.  Zach.  jun.   I"i  f.  phil.  (Geschichte)  1077—1714  f. 

Mommel,  Benj.  Gottfr.,  Prof.  jur.  1756—1773  t- 

Hopfe,  Henning,  VroL  phil.,  bekleidete  i.  Jahre  1557  da.^  liektorat. 

HSbmr,  Barthol.,  Prof.  phü.  u.  Dr.  med.  1566—1607  f.  (Berfihmter  Utdn.  Dichter). 

Hmlown,  Nlcol.,  Dr.  med.,  M.  art  (1898). 

ludegtM,  ab,  Jok,  Prot  theol.,  lehrte  i.  XVf.  Jahrh.  (Bedeutender  Astronom.) 
Jagemann  Joh.  Mich.  Aug.,  I*rof.  med.,  lehrte  i.  d.  70er  Jahren  d.  XVIIl.  .Juhrh. 
Joch,  Joh.  Georg,  Prof  tlieol ,  ging  i.  Jahre  1722  nach  Wittenberg  und  wirkte 

daselbst  bis  IT'Jt;.   1731  f- 
Jucii,  Herrn.  Paul,  Prof.  med.  1717—1756  f- 
JMiÄoek,  V.,  Jacob,  einer  der  waten  Lehrer  an  der  Kemna. 
KiMenwHi,  Joh.,  lehrte  i.  XTV.  Jalirh. 

Knlss,  Joh.,  M.  art  Hb.,  Humanist,  wirkte  etwa  v.  1470  Us  in  die  80er  Jahre. 

1480  wur  r  r  Pr  )d  r  vom  Amploniauischeii  Kolleg. 
Knaust  (Cnaustinus),  Heinr..  Prof.  jnr.  15^;0  -  PÖGS. 
Kniphof,  Job.  Hieron.,  Prof.  med.  1737—1703  t- 
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KttdiMibMli,  Jolk  IMnr.,  Prof.  Dr.  tbeol,  lehrte  za  Ende  d.  XVIU.  Jabrh. 
LMfen  V.,  Rüdtlpb,  M.  ari  Üb.»  HtunentBk,  lehrte  etwa  v.  1460^1461. 

Leichner,  Eccard,  Prof.  med,  1644 — 1690.  VerFasser  mehrerer  Schulachxilten. 
Link  Jar  Mb ,  M.  phil.,  IVivaUlozent»  wirkte  &  Z.  Dalbergs  (1792), 

Löbel,  Fr.  L.,  Traf.  med.  (1800). 

LSneissen,  Barthol.,  Prül'.  pUil.  1591—1622.  A'crtuääer  der  Gelehrteuge&uLichte 
Erfurts. 

Leeilus,  loh.  Chrtat,  Dr.  theol.,  Conf.  eng.  1770-1818  t> 

Luder,  Peter,  M.  art  1460,  lehrte  aach  in  Heidelberg  u.  Basel  (1464). 

Ludolf,  Hieb,  l^rol".  math.  1683—1711  f. 

Ludolf,  Hieron..  Prof.  med.,  Dr  pliil.  1740—1764,  ging  nach  Mauus. 

Lutria,  v.,  Joh.,  U-hrte      Aninug  d.  XV.  .Talirh. 

Maitarth  (MayfaHus)  Joh.  MaHh.,  Prot.  d.  evuug.  Theol.  1633—1642. 

Ilmgold,  Ckriil.  And.,  Prof.  phil.  1746—17»^  Prof.  med.     1765-1767  \. 

Mandwll,  v.  Oiartclnlcin  Thurius),  Nie.,  Prof.  d.  Beebtswissenschaft  1500-1502, 
wurde  nach  Wittenbwg  berufen  n.  wirkte  dort  bis  1510.  Dann  wandte  sich 
M.  noch  Rostock,  wo  er  ala  nacw  tlioolof^ie  Biict-al.  innkrihU-rt  wurde.  Jär 
Ih«  daselbst  über  (tpsclnehtt».  Archäologie  o.  alte  Dichter.    1Ö25  t« 

Meier,  Joh.  friedr..  Prol".  jur.  1677—1729  t- 

Moutel,  Joh.  Georg,  Prot  bist  1768>'1779,  erhielt  einen  Bnf  an  die  Univerdtit 

Erlangen,  wo  er  1880  etarb. 
Mocker,  Anton,  M.  phil.  1564—1607       (Bedenteoder  Schriftsteller  auf  dem 

rJefiipto  der  Pädaijoe^e.) 
Möllcnbrock  Andr.  Val,,  ['rot',  med.  1651 — 1657,  wurde  nach  Halle  berufen.  1675  t. 
Mosche,  Gabriel  Christ.  BenJ.,  Prof.  theol.,  Couf.  aug.  1756—1759,  erhielt  eiAe 

Snperint^dentur  an  Amatadt  1792  in  Frankfurt  a.  M.  f. 
Molicbiiiann,  Jiithii  Clirlitoph,  Prof.  pbil.  1729—1788  f.  Hatte  vordem  viele  Jahre 

als  Privatdozent  gewirkt.   Berühmter  Schriftsteller. 
Müller  (¥li!lner)  '-  ^n  Arnstadt,  M.  art.,  erster  Bektor,  M.  d.  Hieran». 
Munden,  de,  Henncus,  .M.  art.,  i.  Jahre  1399. 

Muth,  Placidus,  Prot.  d.  kuth.  Theol.  llbü  bis  zur  Aullösuug  d.  Uuiv.  1821  f. 
Nebra,  de,  Thammo,  M.  art  iN;  Bacc  deerei  1882. 

Neiibaiior,  Christ.,  Prof.  phil.  1658—1672  f.  (Horansgeber  eines  lat  Lexikons.) 

Nonas,  Joh.  Phil.,  Prof.  med.,  lehrte  NaturgescMchte.  17G2— 1772  f. 
Nunn,  Änttreas   I'r  it  Dr.  nipd.,  in  den  9()er  Jahren  d.  XV'IIL  Jahrh. 
Octiingcr  Joh  Karl,  Trof.  Dr.  med.  in  den  90er  Jahren  d.  XVI II.  Jahrh. 
Osann,  Gottlob  Gottlieb,  M.  phil.,  gab  i.  Jahre  1755  eine  Fortäctzung  der  von 

Motsehraann  bcgomieucn,  von  äinnhold  weitergeführteu  «Erfordia  Uterata* 

heranB. 
Pabst,  J.  P.,  Dr.  med.  1809. 

Petri.  Suffridus,  v.m  I.öwen,  Prof.  d.  griech.  u.  lat.  Sprache  1B67— 1661. 
Peti,  M.  art.  lili  ,  Humanist,  lebte  i.  XV.  Jahrh. 

Pfeiffer,  Joh.  Lorenz,  Prof.  d.  l'heoL,  folgte  1726  eiuem  liul  nach  Wittenberg 
1768  zu  Gera  f. 

Plstorlut  (PMoris),  Matsmus,  von  IngweUer,  M.  i.  d.  phil.  Fak.,  lehrte  1494— ISfi?, 

in  welchem  Jahre  er  R.  M.  d.  Uulv.  war. 
Pinner.  Jacob,  Prof.  med.  1779—1789. 
Posch,  Andreas.  Prof.  d.  evaug.  llieol.  1666—1572.  1Ö85  f- 
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Poblicius  Rufus  Jacob.  1  [uiiiuiii>t,  lehrte  etwa  i.  d.  Jahrcu  1464—1470 

Raetius  (Retsch),  iiijiriiuhui  i.  Jubre  1589  d.  Prufeasor  d.  Ethik,  vou  1U)7  aacb 

die  der  grieeh.  Sprache. 
Haue,  J«li.,  Prof.  phil  (Ckaehielite)  1634-1636. 
RMcld,  J»h^  Prof.  med«  1682-1648 

MrM,  Mi»  Frdr.  Chr^  Prot  phil.,  Mathematik,  1771—1806  f. 
Relnharlh,  Tobias  Jacob,  Prof.  jur.  1710—1735  nach  Götti!i?-M  1743  f. 
Bennemann,  Henning,  Prof.  jur.  1604— 1(M()  f.    (T?('k't)tf  diis  deutsche  Recht  von 

neuem     Ansfiilirliches  über  R.  siehe  Weisscuboru  »Hieraua",  Büilrägu  z. 

Gesch.  d.  Erl'.  Gelchrteuwesenä,  p  50  ff.) 
Riedel,  Joh.  Chr.,  Prof.  med.,  Anatom.  1748— 17&7  f. 
metfel,  Fr.  AisL,  P^f.  phil.  1768—1771,  ging  nach  Wien.  1786  t- 
Rimpel,  Herrn.  Ernst,  Prof.  jur.  1765—1794  f. 
Rümpel,  Eusebius.  I'rof.  med.  1767—1811  f- 

Schicks,  Aemilian,  M.  phil.,  Privatdozent.  An><rang8  des  XV III.  .Tuhrh. 

Schmid,  Chr.  Heinr.,  Prof.  jur.  17üU~1771,  folgte  eiuem  Ruf  nach  Gicäseu.  1800  f- 

Schmidel,  Joh.,  l»rof.  jur.  1667—1672  f- 

SdWrdi,  Friedr.  Hienrn.,  Prof.  jur.  1732—1788  f- 

tekoreb,  Ch,  Fr.  tamiiMel,  Prof.  jnr.  1760-1804  f. 

Schordl,  Heinr.,  Prof.  phil.  1813-1816.  1822  t- 

Schröter.  Seb.   Prof.  [»liil  rMatliciii.  u.  Oeofrr.)  KM4    1>;5<:)  f. 

Schürer,  Ambrosius,  Dr.  jur.  utriutiq.,  wurde  »itiit«  r  nach  Marburg  berufen.  1590  f* 

SchulU,  Georn,  Prof.  phil.  (Mathem.)  1634—1641. 

Sdiiineaimn,  Joh.,  Dr.  med.  1432. 

Scfciiror,  AnbfOSlHS,  Prof.  jnr.  1660—1684  f. 

Segelbach,  Chr.  Friedr.,  Privatdozent,  M.  plitl.,  nma  Jahr  1792. 

Seidefius.  Bruno.  Prof  phil.  1565-1591  f. 

Seidemann,  Martin,  Prof.  d.  griecb.  Sprache,  wirkte  in  der  ersten  Hälfte  des 

XVI.  .Tahrh. 

Siegltng,  Joh.  Blasius,  M.  phil.,  i'rivatdozent,  z.  Z.  Dalbergs  (1792). 

SllhericliliQ,  Georgias,  M.  n.  Prof.  d.  hebr.  Sprache.  1572  f. 

Sllbefachtaf,  EiaiM,  Sohn  dea  Torigen,  geb.  1660,  Prof.  d.  evang.  TheoL  u.  d. 

hebr.  Sj.ruche.  1601—1606  f. 
Simon,  P.  Jordanus,  Prof.  d.  Kirchengesek  1757—1771.  177fi  f. 
Sinnhold,  Joh.  Nie,  Prof.  phil.  1723—1748  t-    (Fruchtbarer  Öciiriftateller.) 
Sinnhold,  J.  Jac.  Friedr.,  Prof.  Dr.  pbil.,  war  i.  Jabre  1792  R.  M. 
SSMaering,  Johannes,  M.  art  Ub.,  dosierte  etwa  1^5—1488. 
SliMiiring,  Melar.  Biaeil.,  Prof.  theo!.  Angab.  Oonf.  an  Bnde  d.  XVIII.  Jahrb. 
Sorber,  Neinr.  Cottl.,  Prof.  d.  Theol.,  Augsl).  f'onf.,  lehrte  z.  Z.  Dalbergs  (1792). 
Springer,  Joh.  Chr.  Erich,  Prof.  jnr.  1771—1778,  ging  apäter  nach  Bintebi  n.  atarb 

das.-n.st  1798. 
Sprockhof,  Berthold  (Sprocovius),  Prot.  1591— KÜX}  f- 
Stahl,  hro  Joh.,  Prof.  med.  u.  Botaniker  1725—1745  f. 
Siardtfopf,  loh.  Melchior,  Prof.  phU.  1663-1671  f.  (Theol.  Schriftat) 
Slaabike,  Pelnia,  lehrte  an  der  Alma  erf.  bald  nach  BröfTonng  derselben,  wnrde 

i.  Jahre  1419  nach  Rostock  berufen  und  zum  ersten  Rektor  erwählt. 
Stenger.  Nicol.,  Prof.  d.  Phil.  It^-  lt;,')4.  it  ln  tc  Theol.  1662—1680  f. 
Stieler,  v.,  Kaspar  (auch  der  Spate  guu.J,  Privatdozeut.  1707  t- 
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StigoHu«,  Joh.,  M.  1.  iu-t.,  Ztiitgenosee  Eobunä  z.  Aufaug  d.  XVI.  Jahrb. 
Mm  (lliirliiit),  eawg,  Dr.  med.  1518—16^  Im  Jahre  1666  legte  St  die  erate 
Apotheke  an  Anoaberg,  eine  zweite  so  Buchhols  au.  Später  erhielt  er  eine 

nri1(  iitliclie  Professur  a.  d.  Hierana. 
Sutwoik,  l'rtif.  tlR'ol.,  war  i.  Jalire  1460  K.  M. 
Tetelbach,  M.  urU  lib.,  IInmaiii?«t,  blute  iiii«iraii^s  d.  XV.  Jabrh. 
Textor,  Wilh.  (de  ^quis  grmio  Zweras),  Fruf.  d.  Tlieol.  1485. 
TM  kW,  Georg  Helor.,  Dr.  med.  Frivatdosent  1809—1816. 1837  f. 
Itat,  Conrad,  Dr.  jar.  atriuaq.,  einer  der  eraten  Lehrer  in  Erfarfc,  ging  1409  nach 

Tiemeroth.  Joh.  Heinr.,  I*rof.  phil.  1713—1750  t-  (Verüiaeer  vieler  berühmt  ge- 

wonlfiKii  Scbriftt'D.) 
Treydei,  Joh.  Paul,  PrivatdoJicut  d.  Ir.  ripnicbe  (1792). 
Trommidorf,  W.  Bemh.,  Prof.  med.  1770—1788  f. 
TrooMMdorf,  Joh.  Barlhol.,  Prof.  med.  1796—1816.  1837  f. 

Tnitvetter,  Jodocus,  M.  art.  lib.  148^1— 15(ß,  i^iuK  dann  nacb  Wittenberg,  kehrte 
1513  nacb  Erfurt  zu  nick  und  8tarb  1519.  Wegen  seiner  Oelehraamkeit 
Voll  d«'n  Krfnrtern  Dr.  Erfurdiensis  treuanut. 

Turin,  Adam  ignaz,  Prof.  jur.  1758—1777  f- 

Ungar,  Ephraim  Solomon,  I'rof.  d.  Mathem.  1806—1816. 

Uilngom,  v.  (Arooldi),  Bortholomlaa,  Dr.  jnr.,  lehrte  aoeh  Fhil.  a.  Tlieol.  Heine 

Wirk.samkeit  füllt  in  den  Anfang  dea  XYL  Jahrh. 

Vcsfi  justiis,  fn.f.  med.  1G82— 1715  f 
Vigilantus,  Publicius,  Prof.  1504—1505. 

Völker,  Ludw.  Hieron.,  I*rof.  d.  Phil,,  Mineralug.  180U— IblÜ.  Ib4ü  t- 

Vogel,  Rud.,  Aug.,  Dr.  med.,  Privatdozent.  1748—1752,  als  Prof.  nach  GoUijigtn 

lienifen.  1774  f. 
VollbracM,  Joh.,  Prof.  phiL  1644-1664  f. 
Wehm,  Chr.  Wllh.,  Prof.  jur.  1779-1805,  ging  nacb  Halle. 
Weimann  v.  Oschatz,  Sebastian,  TVof.  d.  Tltcol.  a.  Logik,  lehrte  im  leisten  Jahr* 

zebut  d.  W  Jnhrb  war  er  IL  M. 

UMagartner,  Joh.  Christ,  Prof.  d.  Mathem.  1801—1813,  trat  zur  tbeui.  Fukulut 

über.  1834  t. 

BMaMobora,  Joh.,  Prof.  d.  ThooL  (Rechtagelehrs.  n.  Medisln).  1698—1700,  gii« 

n.  Jena  u.  starb  daselbst  in  (Icm-clbcn  Jahre. 
Wcissenhorn,  J.  Frledr.,  Prof.  mrcl   I77!i-179l>  f- 

WeiMmantel,  Joh.  Just..  rroC  Dr.  der  Ueehtögelebrsamkeit,  z.  Z.  Dullx  rgs. 

Wesel,  V.  (Mesaiia),  Joh.  Burchard,  Prof.  theol.  1440—1460.  Ii.  M  H.5G.  Luther 
aagt  von  ihm:  Wesel  hat  sa  Erfurt  mit  acinen  Baehern  die  hohe  Sdnb 
regiert,  ans  welchen  idi  daselliet  auch  bin  Magiater  geworden. 

Westphal,  Arnold,  .\t.  art.  lib.  et  theol.  Buec  1432. 

Wieland  Chr.  Marl.,  l'nif  phil.  prini.  1769—1772,  wurde  nacb  Wcitmir  bcrufeii. 
Wiganduä,  Andreas  \f  pliil.,  l'rnf.  pnhl.  thcoI  (Mathem.,  Poe.sie  u.  Uhvtorik).  lt»74t. 
Winkopp,  Joh.  Matthias,  Prot.  phil.  lüöö,  Prot,  jur  1696—1712,  ging  nach  Mainz. 
1727  t. 

ZOcboriao,  Joh.,  Prof.,  wirkte  an  Anfang  d.  XV.  Jahrh. 

ZOpf,  NicoU  Prof.  d.  evang.  Theol.  1633-1643,  ging  dann  nach  Weinuir.  16»  f. 
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Prag  und  Leipzig. 


Die  Präger  Universität  wurde  im  Jahre  1348,  die  Leifiziger 

im  Jahre  1409  gestiftet 

Die  meisten  Ilochschulen  in  Deutschland  sind  von  welllichen 
Fürsten  gegründet  worden,  neben  diesen  ündeu  sich  auch  geistliche 
Würdenträtrer  als  Stifter  Holcher  Unterrichtsanstallen,  ho  die  Fürst- 
und  Erz-Biscliüie  von  \Vürzl)iu Mainz.  Fulda  u.  s.  w.  Seltener 
tral  der  Fall  ein,  dass  eine  stiidtiöchc  Küri)i'rs('liari  aul'  ihrem 
Territorium  eine  l^iiiverrfität  ii  richtete ,  wie  der  Erfurter  Stadtrat 
(1378)'  und  diu  Xiunberger  Patrizier  in  Altdorf  (1()23).* 

Unter  ganz  eigenartio^en  Vorhältni.ssen  aber  erhielt  Leipzig 
-eine  hohe  Schule,  welche  ihren  l'i  sprung  auf  die  Prager  SclKipfung 
Karls  IV.  zurückführt  und  daher  mit  vollem  Recht  in  alten  Schritten, 
wie  auch  auf  Gedächtnismünzen  „lilia  !*ragensis"  genannt  wiid. 
Um  die  hier  in  Betracht  kommenden  \'erhältniHse  besser  beurteilen 
zu  können,  wird  es  nötig  sein,  die  Erhcütuug  der  Karla-Uuivei'üitiit 
kurz  zu,samuiengcfas?5t  darzustellen. 

Karl  IV.,  stets  mit  Vergnügen  der  entschwundenen  Zeit  ein- 
gedenk, welche  er  im  Kreise  seiner  Kommiiitonen  auf  der  l'ariser 
Universität  zugebracht,  wollte  —  nachdem  er  im  Jahre  VMii  in 
Bonn  zum  Deutschen  Kaiser  gekrönt  worden  —  auch  seinem  Erb- 
laade  die  Scguungeu  eines  Studium  generale  zu  teil  werden  lassen. 

Als  Sitz  eines  solchen  fiel  seine  Wahl  auf  die  Stadt  Prag. 

Schon  iia  Jalu-e  1348  erteilte  Karl  die  nötigen  Befehle  zur 
Ausführung  seines  Vorhabens.  Dahin  gehörte  zunächst  das  beim 
Papst  nachzusuchende  Privilegium  sowie  die  Ueberweisung  einiger 

1  Domiiiikii».  Zum  Amlcnkeu  der  IV.  akad.  Jubelfeier  zu  Erfurt,  1792, 
p.  116tt.t  •  Vergl.  ferner  E*mpiebiilte,  Die  UniT.  Erfart,  I,  p.  6. 

*  Will«.  GcMh.  II.  Beschrabang  der  Mfimbergucben  UkIt.  AHdorf,  1795, 
p.  16«: 
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landtuniclien  (JiUer.  deren  Einkünri«^  die  Kobteu  für  den  Unterhalt 
der  Lflirer.  Kollegien  (Bursen)  und  diTi^d.  decken  «üllteii. 

Die  innere  Einrichtiiiitr  dor  neuen  iiochscliulo  rioUte  im  weisent- 
lichen  dci-  Pariser  nachgebildcL  werden  und  wie  diese  eine  Gliede- 
rung in  vier  Nationen  erhalten.  Jeder  Akademiker,  ob  Lehrer  oder 
Lernender,  wurde  bei  der  Immatrikulatiou  einer  dieser  vier  Gruppen 
zugeteilt. 

Die  erste  derselben  wai*  die  böhmische  Naliun:  zu  ihr 
gehörten  nicht  nur  sämtliche  T^clicclioii,  sondern  nm  li  die  aus  den 
Nebenländern  —  Mähren,  iSieiK'uhürgon.  Ungarn  u.  s.  w.  — 
Go])iirtigen.  Die  zweite  Gruppe,  die  ba)  eriscli e  Nation,  wurde 
von  den  Bayern,  Schwaben,  OeHteneiehern,  Känithnern.  Tirolern, 
Schweizern.  Tlannoveranern,  WestlabMi  und  Nie<]f'r]aMdi'rii  ge- 
bildet. Die  dritte  Nation  war  die  polnische,  ihr  wurden  aus-t-r 
den  Polen  die  Litauer,  Preusaen,  Schlesier,  Thüringer,  Lausitzer  etc. 
ssugezählt 

Die  vierte  Nation  endlich,  die  sächsigehe.  bestand  zunächst 
aus  den  sächsischen  Landeskindcrn,  den  Oldenburgerni  souätigeu 
Norddeutschen  und  Skandinaviern. 

Alle  Nationen  hatten  nach  den  Statuten  gleiche  Rechte  und 
verfügten  im  consiliuui  univer.sitatis  fiber  je  eine  Stimme.  In  die-eni 
Punkt  wich  allerdings  die  Organisation  der  Prager  Universität  von 
drr  der  Pariser  erheblich  ab,  denn  bei  der  letzteren  verfügten  die 
Franzosen  —  als  erste  Nation  —  über  drei  Stimmen,  während  die 
übrigen  Nationen  allesamt  nur  eine  Stimme  repräsentierten.* 

Kin  Universitätsgebäude,  in  welchem  sämtliche  Fakultäten  ihr 
Unterkommen  gefunden  hätten,  existierte  in  Prag  anfänglich  nicht; 
die  Lehrer  mussten  selbst  für  ihre  Auditorien  Sorge  tragen. 

Am  30.  Juli  1.366  schenkte  der  Kaiser  der  Artistenfakultät 
ein  eignes  Heim,  das  sog.  Karlskollegium,  welches  zur  Aufnahme 
von  zehn  Magisterti  der  freien  Künste  und  zwei  Lizentiaten  der 
Theologie  bestimmt  war.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  das  Kolle- 
gium bei  AUenheiligen  gestiftet.  Ausser  diesen  beiden  Kollegien 
existierten  noch  eine  Unmasse  kleinerer  (sogenannter  Barsen),  die 
von  verschiedenen  Lehrern  Ins  Leben  gerufen  waren. 

Diese  ^:!>tudentenpen8ioiien  gaben  für  ihre  Begründer  (Regenten) 

^  Anm.  An  der  Pariser  Universität  waren  die  vier  Kadonen  folgende: 
1)  FninioBen  (auch  Hononuidft),  S}  Piktrden  (Fidelinima),  8>  NormSiiner  (VenenHidsX 
4)  Engländer,  /.u  welchen  uc^  Dentfdie  und  ScnndhuiTier  gehörten.  Vergl.  Hnntt, 
Gewh.  d.  Univ.  Hrtdelbergf  I,  47. 
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gute  Eiiiiialiinequellen  ab.  Besetzt  wann  »liinselbcn  sstets,  oft  über- 
füllt, da  krin  Student  ohne  Dispen»  anders  als  in  einer  solchen 
AnöLilt  wohiKMi  durfte. 

Die  vom  l'apnt  Urban  V.  vollzogene  Bulle,  welche  das  Prager 
GeneraLstudiiiui  .sanktionierte,  tr.if  erst  im  November  13GG  au  ihrem 
Bestiniuiungsoito  ein.    Sie  trä«^^t  d;is  Dafum  ^,10.  November  1306." 

Feierliche  Akte,  wie  die  Kiiisetzung  ties  Hektoi*?.  Promotionen 
von  Magii^torn  und  Doktoren  etc.  wurden  in  der  ersten  Zeit  in  der 
Metropolitaiikirclte  (St.  Veit),  in  der  Teynkirche^  oder  auch  im  erz- 
bischofliehen  Palast  abgehalten. 

Die  ersten  Lehrer  der  Karläuuiversität,  deren  Namen  aul  uns 
gekommen  sind,  waren  die 

Theologen: 

Heinrich  v.  Oyta, 
Hermann  v.  Wintersweg, 
Johann  Marienwerder, 
Nicolaus  V.  Gubin, 
Matthäus  V.  Krokow, 

Koiuad  Soltow,  welcher  1387  einen  Ruf  an  die  Uni- 
versität TTeidelberg  erhielt, 
Mauritius  Uwacka, 
Johann  v.  Reinstein, 
Stanislaw  v.  Znaym. 

Juristen : 

Ludwig  Thalhem, 
Eanes  Tröbowel, 
Nicol.  Johann  t.  Dolmen, 
Bohnfllaw  von.  Olmüts, 
Georg  V.  Box, 
Jacob  T.  Zihobec, 

Joh.  de  Noet  (Noyt),  der  im  Jahre  1386  einem  Rufe  an 
die  Rnperta  folgte. 

Mediziner: 

BaltliABar  v.  Tanss, 
Joh.  Walter, 
Jacob  Yon  Olmütz, 
Heinrieh  Yon  Bremen, 
Albik  T.  Unkzow. 
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Artisten  (FbüoBOphen): 

Hennann  v.  Wintersweg, 
Friedmann  Ton  Zittau, 
Jenek  von  Prag, 
Nicolans  v.  Jewitka, 
Ditheras  de  Widera, 
Heinrich  Wohler, 

Dietmar  t.  Schwerte,  den  wir  1386  in  Hddelberg  wieder- 
finden, 
Stephan  v.  Paleö. 

Im  Jahre  1408  entstanden  dber  das  ffir  ^e  Tschechen  allcrdin^ 
sehr  ungünstige  Stimmenverhältnis  bedenkliche  Unruhen.  Zu  wieder- 
holten Malen  hatte  der  M.  Johann  Huss  daranf  hingewiesen,  dass  es 
nicht  zu  verantworten  sei,  den  Ausheimischen  so  hervorragende 
rrivilegien  fernerhin  zu  gewähren.  Hätten  nicht,  so  eiferte  er  weiter, 
die  auf  der  Karlsnnivei-sität  den  Fremden  zugestandenen  Vorrechte 
bereits  dahin  geführt,  dass  die  Tschechen  auf  ihrer  eigenen  Landes- 
universität nahezu  als  Geduldete  betrachtet  würden?  —  Dürfe  ein 
solch  unwürdiger  Zustand,  der  ohnegleichen  sei,  noch  länger  fort- 
bestehen? Müsse  man  sich  nicht  endlich  emanzipieren  und  das  schmäh- 
liche, unnatürliche  Joch  abschütteln?  —  In  dieser  und  ähnlicher  Weise 
schürte  der  fanatische  Mann  den  Hass  seiner  Landsleute,  zmiaohsL 
gegen  die  Fremden  im  allgemeinen;  später  jedocli  richtete  er  seine 
Angrille  sjieeiell  ^^e<ren  die  deutsche  Nation.  Dmcb  iliese  Hetzereien 
war  es  in  den  Kollegien  schon  häufig  zu  Raufereien  gekummen, 
die  tiiinn  .<tets  anf  der  Strasse  mit  blanker  WalVe  ausgekani}»!! 
wurden.  Hierbei  sollen ,  wie  Zeitgeuossen  glaub wiii'dig  berichten, 
mehrfach  Totschläge  vorgekonnnen  sein. ' 

König  Wenzel,  unter  dessen  Regierung  sich  diese  Dinge  zu- 
trugen, legte  nicht  entfernt  das  Interesse  für  die  hohe  Schule  an 
den  Tag,  welches  sein  verstorbener  Vater  derselben  stets  bewiesen 
hatte;  dem  i^olme  diente  die  ganze  Angelegenheit  vielmehr  dazu, 
seinen  \  eih.iltenen  Groll  gegen  alles  deutsche  Wesen  einmal  recht 
auffällig  zu  beweisen. 

Als  die  Tschechen  bei  Gelegenheit  der  Neuwahl  eines  Rektors 
ihre  Wünsclje  in  einer  Tetition  dem  Könige  unterbreiteten,  entsclued 
dieser  zu  Gunsten  seiner  Landcskinder ,  indem  er  ihnen  das  Recht 

1  Vergl.  Leon  Ii nr (Ii.  Gesch.  und  Betichreibuiii;  der  Kreis-  und  Handelseuult 
Leipzig,  171)9,  p.  526. 
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erteilte,  im  conBilinm  univcrsitatis  kuiiftiirliin  über  drei  Stimmen  zu 
verfugen;  sonach  verblieb  den  drei  übrigen  Nationen  znsaninien- 
genommen  nur  eine  Stimme.  Gleichzeitig  ernannte  er  für  die  nächste 
Amtsperiode  ans  el^^nor  Machtvollkoinmeuheit  einen  RectorMi^puficvs, 
und  zwar  seinen  Kuchenmeister  Zdenek.* 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  sowohl  das  ungerechtfertigte 
Eingreifen  des  Königs  in  betreff  des  Stimmenverhältnisses,  als  auch 
die  Beförderung  eines  bisher  ganz  obskuren  Mensclien  in  eine  der 
hervorragendsten  akademischen  Ehrenstellen,  im  Kreise  der  Tro- 
fessoren  wie  der  Studenten  (mit  Ausnahme  jener  winzigen  Agitation  .'^- 
partei),  die  ungeheuerste  Entrü^^tnng  hervormfen  musste.  Die 
aiii|iialifiziei'bare  Handlungsweise  Wenzels  öffnete  den  Deutschen 
vollends  die  Augen,  sie  wnssten  nun,  wessen  sie  sich  von  oben  her  zu 
versehen  hatten  und,  da  unter  einem  solchen  Regiment  doch  keine 
Aussicht  auf  eine  gedeihliche  Entwickelung  der  freien  Künste  und 
Wissenschaften  vorhanden  war,  so  stand  den  Deutschen  kein  anderer 
Weg  offen,  als  Prag  zu  verlassen  und  in  einer  Stadt  ihrer  Natio- 
nalitftt  ein  Asyl  aufzusuchen. 

ESne  allgemeine  Versammlung  ward  auf  den  9.  Mai  1409  berufen, 
zu  welcher  sich  sämtliche  Professoren,  Doktoren,  Magister  und 
Studenten  deutscher  Nation,  sowie  die  Bürgermeister  Prags,  ein« 
landen.  Der  zeitige  Bektor  Henning  Boldenlagen '  (Baltenbagen) 
legte  unter  Protest  gegen  die  königliche  Order  die  Insignien  seiner 
Würde  nieder. 

Mit  dem  Tage  (14.  Januar  1409),  an  welchem  der  König  das 
unheilvolle  Dekret  unterzeichnete,  das  den  Tschechen  drei  Stimmen, 
den  viermal  an  Zahl  überiegenen  Deutschen  aber  nur  eme  Stimme 
zuerkannte,  hörte  die  Universität  an  der  Moldau  faktisch  auf,  eine 
deutsche  zu  sein.  Die  Stockböhmen  hatten  gesiegt  und  damit  die 
herrliche  Schöpfiing  eines  grossen  Kaisers,  wie  sich  bald  genug 
herausstellen  sollte,  zernichtet.' 


1  Ltonliardi  a.     0.,  p.  526. 

Tomelc  Oeseb.  der  üniT.  PMg,  p.  69,  giebt  an,  dan  Zdenek  KDnigl.  SekretSr 

u.  Magister  gewesen  sei.  —  Nach  Lage  der  Verhältnisse  meint  jedoch  Verfasser 
dieses,  dass  der  Bericht  des  Prof.  L«^<Jiili;ir(M  mehr  Glauben  verdiene.  Subano  in 
^mer  Schrift:  .BrciinerKle  Z(>it-  und  Streitfragen",  LeijMiig  u.  Berlin,  p.  14,  schweigt 
über  den  Triiht-reii  Stand  Zduneks. 

'  Man  vergl.  P au  Isen,  Qeveb.  d.  gel«btten  Untenricbtn,  Leipzig  b.  Veit, 
p.  3781t 
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Bomit  haben  wir  un  dieser  Stelle  luit  der  Karlsuniversität 
nichts  mehr  zu  schaffen. 

Ueber  die  auf  die  rrag(;r  Hochschule  bezüglichen  Gedächtnis- 
münzen  niogi'  hier  noch  ein  kurzes  Referat  folgen. 

No.  16. 

F^Iiu-  in  iJronzegnss  hergestellte  Medaille,  deren  Kehrseite  dem 
figurlichen  Teil  des  grossen  Universitätssijrillums  nachgebildet  ist.' 

Avers.  Tn  der  Mitte  sitzt  Knisor  Karl  IV.  im  Reichsornat,  mit 
Krotic.  /cptor  lind  Urichsnpfol.  Zu  boidm  Seiten  befinden  sich  W.ippen- 
scliildcr,  von  denen  das  eine  cUmi  deutselien  Ueichsadler,  das  andere  den 
zweigeschwänzteu  böhmisobeu  Löweu  zeigt.  Die  Umscbrift  in  Mönchs- 
lettem  heiast: 

KAROLUS  gilARTÜS  •  DIVJNA 
FAVENTE  •  CLEMENTIA  •  ROMANOR 
IMPERATOR.  8EMP. 
AUOÜSTÜS  ET  BOEMIE  REX. 
Auf  dem  Revers  sieht  man  den  heiligen  Wenzel  im  kriegerischen 
Schmuck,  mit  der  Reichsfahue  in  der  rechten  Hand.  Unter  dem  FahncD- 
blatt  befindet  sich  ein  W.  (Wcu/esliuis).  Kaiser  Karl,  welcher  vor  dem 
Schutzpatron  Böhmens  kniet,  hält  in 'der  linken  Hand  die  Stifiungs- 
urkuudc  der  Universität,  mit  der  Rechten  auf  dieselbe  hinweisend.  Auch 
hier  sind  die  n&mlichcn  Wappenschiider,  wie  auf  dem  ATen,  angebracht. 
Der  Hintergrund  ist  j  mn;  tert. 

Dnrolunesaer  der  Medaille  58  mm. 

No.  17. 

Der  Avers  der  auf  Taf.  V.  No.  17  abgebildeten  Medaille  ««igt  das 
Bmstbild  Karls  IV.  en  face.  Der  Kaiser  ist  im  Kronnngsachmuok  d.u- 
geatellt,  an  seiner  rechten  Seite  bemerkt  man  einen  Schild  mit  dem  bohm. 
Löwen.  Das  Ganze  ist  von  einer  erhabenen  gotisoben  BoBctte  (sog. 
yierpass)  umgeben,  in  deren  Ecken  folgende  Zeichen  SU  bemerken  sind: 

*C*  *X*  *B,*  *i* 
(Carolas  qnartus  Romanorum  Imperator). 

Der  Revers  enthalt  die  drwsnlige  Inecbrift: 

o  VfilVCRSITÄS  o 
o  mT€B3CRLe  o 

^  Vurgl.  Hagelgans,  Orbis  iiteratus,  G«rmaoico  Koropaoa,  p.  16. 
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Darüber  ein  Dreipass,  zwischen  den  ^Vorten  je  ein  Kreuz;  nls  unterer 
Ab^cbluii8  dieneu  drei  heraldischß  Zeichen.    (Adler  uud  zwei  Rosetten.) 

I)un  iiniesser  42  mm. 

Diese  Medaille  ist  dem  Sigilluiu  der  Lnivertjiiätä-StiiiungBLtulle  nach- 
geahmt.' 

No.  18.  ^ 

Auf  dem  AT0rS  iit  das  nacb  links  schauende  Bildnis  der  heiligen 
Catharina,  der  Patronin  der  Philosophie,  dargestellt;  die  Haare  sind  durch 
ein  Band,  welches  in  der  Mitte  mit  einem  Stern  gesiert  ist,  susanmen- 
gehalten.  Umschrift:  Sancta  Catharina.  Unter  dem  Kopf  steht  in  grie- 
chischen Lettern: 

KABAFArNUMH 

Der  Hevers  trügt  folgende  Inschrift: 

Artlum  et  philosophiae  doctoratus  In  univerfiit.  Prag,  insigne. 
Ein  Krana,  halb  Lorbeer,  halb  Eichenblätter,  umrahmt  die  Wid- 
mung. 

Im  Bande  steht  der  Spruch: 

„Esse  non  vi(l<'ri.** 

Deu  Prägäicmpcl  hat  J.  Lang  geschnitten. 

Durchmesser  35  mm. 

No.  19. 

Ferner  stammt  aus  dem  Jähre  1848  eine  Medaille ,  welche  auf 
das  DOOjäbrige  Jubiläum  der  Carl*  Ferdinands -Universität  geprägt 
worden  ist. 

Avers,  in  der  Mitte  erhebt  sich  auf  hohem  Sockel  das  Standbild 
Karls  I\^,  eine  kleine  Kopie  des  in  Prag  errichteten  Denkmals.* 
Die  Umschrift  lautet:  Uüivcröitas  Carolo  FciilinaiKka. 
Neben  dem  Sockel  befindet  sich  der  Name  des  Stempelschneiders: 

"W,  Seidaiii.  f. 

üevers.  Zwei  KU  oitioni  Kranze  verschluugene  Lorbeerzweige 
scblifMtöen  die  f&ufzeilige  Inskription  ein: 

Exacds  centum  ab  origine  lustris  MDOCCXLVIIl. 
Durchmesser  52  mm. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  der  Prof.  Boldenhagen  durch 
das  Dekret  des  Ednigs  genötigt  worden  war,  vom  Rektorat  sofort 

'  Vor-^l.  Tnmok,  Gesch.  der  Prager  Univ.,  p.  4. 

*  V>rgi.  Cor V in  «k,  Held,  Fllustrierte  Weltgosch.,  Leipzig  Ii.  SpBmor,  IV,  p.  325. 
Lav<frr«>nz,  Uie  Msdailkn  o.  (jt'UUcUtuiAZf irbi>n  d.  dt^at^rb.  Uochschuli-n.  \A 
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ziirftckzutreten.  Noch  an  deinüielben  Tajjie  waid  eine  neue  Sitzung 
aiiliciaiimt,  in  wclchci-  8ich  die  Prolesi^oren  deutscher  Nation  ent- 
schiudcn,  heim  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  anzufragen,  oh  er 
ihnen  in  soinom  Lande  —  vielleiclit  in  Leipzig  —  ein  Asyl  m 
gewähren  wiliens  sei.  Mit  i?ros««or  Majorität  wurde  diejter  \ Or-ehla? 
seitens  der  Stndenteu.-chaft  antreiioinnien  und  der  TIcschhis>  g:f(a<st. 
dirrlvt  nach  Leipzig  zu  ziehen.'  Uurt  lehte  di'v  it^Tnlinite,  hnch- 
angeriehene  Theologe  Dr.  Vincentiu--  (Jriiner.  diireii  dessen  Für- 
sprache man  die  Bruder  Herzoge.  Fried  rieh  den  Streit  Laren 
und  Wilhelm,  für  Emchtung  eines  (Jeneral.-tndinm?  zu  inter- 
essieren hoffte.  Und  hierin  hatten  sich  die  1 'rager  Emigranten 
keiner  Täusehnng  hingegeben.  Bereitwillig  stellten  die  Leiden 
IJcrzöge  den  Ankommenden  da>  Ffirsten-  und  da.«?  Peterskoll€»giuni 
zur  Verfügung.  Fast  gleich2Miitig  wurden  anch  die  nötigen  Schritte 
gethan,  um  vom  Papst  die  Genehmigong  zttv  einer  in  Leipzig  so 
stiftenden  Universitüt  zu  erlangen.  \ 

Inzwischen  betraute  Herzog  Friedrich  seinen  yiofprediger,  den 
bereits  erwähnten  Dr.  Gruner,  mit  der  Bildung  eind?  LehrerkoUe 
giums.  Dieser  nominierte  alsbald  20  Magister,  welche^^odann  ihren 
Kollegen  Dr.  Otto  aus  Mimsterberg  in  Schlesien  zunrvRector  M. 
erwählton.  \ 

Nachdem  Papst  Alexander  V.  zu  Pisa,  wo  er  zeitweilig  resi« 
dierte,  unterm  9.  September  1409  die  Le.^tätigungsbulle  erteWt  hatte, 
ward  die  öffentliche  Liauguration  der  Universität  am  4.  Deaiember 
desselben  Jahres  im  Refektorium  zu  St.  Thomas  in  Gegenwara  der 
Landesherren,  des  Bischofs,  sämtlicher  Lehrer,  Studenten  und  vif^ 
Tornehmen  Einwohner  Leipzigs  vollzogen.  ^ 

Zum  Kanzler  der  Hochschule  hatte  der  Papst  den  Bischof  v^n 
Merseburg:  Walter  v.  Köckeritz'  ernannt' 

Die  Angehdrigen  der  Leipziger  Universität  wurden,  wie  es  in 
Paris  und  Prag  der  Fall  war,  in  vier  Gruppen  eingeteilt,  sie  er* 

'  Anni.  T'tmpk  hi^iirlitet  von  f)e<M),  H.irc^jhius  20  000,  I)til>raviiis  24  000, 
Lau«ia  11.  bttlbinu  36  OOO,  Hagedus  und  l^eckenstein  sogar  von  40  0<)«>  Akaüemikem, 
welche  «ich  von  Prag  ms  fiber  g/mz  Deutochland  verbreitet  baben  »ulleiu  V«>rgL 
Tomek,  <!^eb.  d.  Präger  Univ.,  p.  69.  —  Dolx,  Versuch  einer  6e«eh.  Leipzig», 
p.  116  n.  ff. 

Anm.  d.  Verf.  Uni  aa«  diesen  widtTspn  «  Im  ikIch  Ansahen  eine  anrühcrnd 
richtige  Zahl  zu  gewinnen.  I<'se  mnn  ,die  GnuiilmiK  li.  d.ui.^ili.  I  niv.  i.  Mitf<'!)(l!»'r 
von  Fr.  Paulsen**,  aligedr.  i.  »Sybol»  llUtor.  Zeitschrift,  Neue  Folge,  iX.  ii^ 
(Jahrgang  1881),  II.  Heft,  p.  289,  Abschn.  6. 

*  Schulte,  Abriw  e.  Qefch.  d.  L.  Univ.,  p.  380. 
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hielten  die  Bezeichnuncr:  sächsische,  incissnipchf,  liayriische  und 
polnische  Nation.  Zur  Bcstroitnng  der  Jjchrergehälter  und  der 
•  «k< iiiijiiiischeu  Bedürfnisse,  ^u^Ul'  zur  Anlage  eines  Kcserveionds, 
.-u  lltp  Friedrich  die  Revcnücn  von  3  Städten  und  42  Dörfern  bereit.' 
An>>t'i  iicm  erfahren  wir,  dan^  auch  die  späteren  Päpste  ein  lob- 
haftes Interesse  an  dem  Gedeihen  der  neu  emchteten  Anstalt 
bekundeten.  Pai)st  Johann  XXlll.  und  dessen  Nachfolprer  Martin  V. 
ühci  iVifso!)  die  Kinkünfto  von  sechs  Kanonikatcn  zur  Unterhaltung 
dreier  theol« ^Lrisclion  und  eoonsovieler  juristischen  Lflir^tuhle. 

Die  luedizinisolu'  Fakultät  konnte  bei  der  Stirtuii»r  acs  General- 
.studiuMis  nicht  sogleich  organisiert  werden,  da  es  an  einer  irecigneteu 
Pei*Sünliehkeit,  welcher  man  den  Lehrstuhl  in  (lersell)en  liatte  über- 
tragen können,  izfbrach.  Erst  als  es  gelang,  den  Prof.  jued.  Gerhard 
V.  Oohenkirch  (Hoghcnkcrkc)  zu  gewinnen,  liielt  dieser  am  10.  Juli 
HI  5  die  erste  Vorlcäuag  auf  dem  Gebiete  der  Pathologie. 

Priedrioli  IL  (1428—1464). 

Friedricli  IL,  mit  dem  Heinamen  der  SanftauUige,  legte  durch 
die  Stiftung  zweier  ordentbchen  Profes.suren  (für  Therapeutik  und 
für  Pathologie)  sein  VerstUndnis  und  seine  Liebe  zui-  ^Vi^senschaft 
an  den  Tag,  auch  nicht  u u  1*  i  dadurch,  dass  er  bei  Dotationen, 
wenn  es  sich  um  die  Akademie  handelte,  niemals  knauserte. 

Als  Hohenkirch,  der  erste  Lehrer  der  Medizin  in  Leipzig,  im 
Jahre  1429  starb,  erhielt  dessen  Stelle  llebiifild  v.  Gledenstede  ans 
Salzwedel  (f  1441).  Selbstverständlich  liatte  jeder  vom  ilmen  neben 
seiner  Professur  die  Dekanatsgeschiii te  zu  verwalten.  (Hedenstede 
vollzog  am  9.  Oktober  1431  die  erste  Doktorpioiuotion.' 

Zu  eigentliclier  Bedeutung  gelaugte  die  metlizinische  Fakultät 
ei*Ft  vom  Jahre  1438  ab,  als  die  bereits  erwähnten  Lehrstüiile 
eniehtet  wurden.  Die  Profedtioreii,  welche  dieselheu  nacheinander 
einnahmen,  waren  folgende: 

Jacob  Mesenberg  (Metzenborch),  f  1463, 

Joh.  Schipnitz  von  Weida,  f  1484, 

Valentin  Becke  von  Schmiedeberg,  f  1490, 

Joh.  Wack  (Wagb)  aoa  Halle,  f  H99, 

Joh.  Wagner  (Currificis,  Wenficis),  von  1499—1509  f. 

Gleich  nach  dem  Regierungsantritt  Friedrichs  II.  erhielt  das 
FoRstenkoUeginm  dnrch  An-  und  Umbau  eine  völlig  veründerte 

1  Laonhardi  «.  •»  O^  p.  538. 
>  BehnUe  tu  a.  0.,  p.  87,  2. 

14« 
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Gestalt,  waH  um  so  notwendii^MM-  war,  als  die  beschränkten  Räume 
bei  der  wachsenden  Frequenz  ihren  Zwecken  bei  weitem  nicht  mehr 
genügten.  N.aclidem  die  Baulichkeiten  ihrer  Bestimmung  wieder 
übergeben  waren,  brachte  man  am  vorderen  Eingang  zwei  schwarze 
Tafeln  an,  die  zur  Aufnahme  von  Erlassen  und  Bekanntmachungen  seiteoü 
des  akademischen  Scnat.^  sowie  der  einzelnen  I>ehrer  dienen  sollten. 
Wie  Dolz  berichtet,  scheint  es,  dass  das  schwarae  Brett,  welobrs 
noch  heutigen  Tages  zur  Aufnahme  von  Affichen  auf  allen  Hoch« 
schulen  gebräuchlich  ist,  in  Leipzig  seinen  Ursiming  hat* 

Die  ersten  in  Deutsdiland  hervortretend«  i  Regungen  des 
HumaniBraus  gingen,  soviel  man  weiss,  von  dem  Magister  Peter 
Luder  aus,  der,  von  Padua  im  Jaiire  1456  nach  Deutschland  zurück- 
gekehrt, in  Heidelberg  Vorlesungen  über  Seneca  und  Ovid  ver- 
anstaltete.* Von  dort  ging  P.  Luder  über  Erfurt,  das  ihn  sehr 
freundlich  aufnahm,  nach  Leipzig  und  eröffnete  hier  im  Jahre  1462 
ein  KoUeg  über  Terenz,  welches  vielen  Beifall  gefunden  haben  soll.' 

Emst  und  Albert  (UfU— 1485). 
Nachdem  die  beiden  Herzöge  Ernst  und  Albert  bis  1485  gemein- 
schaftlich das  sächsische  Land  regiert  halt«  n  nahmen  sie  eine 
Teilung  desselben  vor,  wodurch  das  alte  Herrschergeschlecht  der 
Wettiner  sich  in  zwei  Hauptlinien:  die  emestinische  und  alber* 
tinische  spaltete. 

>  Dolx.   Versuch  ein«r  Qeschichte  Leipzig!«,  1818,  p.  118. 
*  Sietie  Universicit  Heidelberg,  p.  27  u.  88  dieses  Werkes. 
3  Wattetiliai  h.    Peter  Luder,  Karlmihe  1869,  p.  81  n.  90.    Der  Anscblüg 
Peter  ]<iider8  in  Leipzig  lautet  im  Original: 

I'rima  intimueio  P,  L.  allifiptulo  alin>;  ad  Th<^ronrintn.  Sonatiis  pnpn!tt«qn«» 
lioiiiaiiuti,  adctlesccutes  a  »tudiis  lilUTarum,  que  tteveru  et  gravia  tracUtserunt.  ab- 
ttmrere  et  se  amoribus  illi  «tati  congruis  tradere  cum  aniaiadvertisiet,  vuleus  graviori 
etati  corum,  ne  ignari  litteraroni  pennanerent  ooiunlere,  poetas  viros  elarissinoa,  «t 
aliqua  iocnnda  quibns  etas  illa  deleitaretnr,  graTvs  eaiam  «entendas 
permisrendo,  ut  maximo  cum  omatn  seriberent,  multo  ere  publicu  condonant.  Et 
<\n'i:i  Ti-rencius  poeta  comieus  pn»prietate  vnrabnlonim  et  stilo  rpfhorico  inter  ceteri)» 
inaxiriif  prlncipatuai  ohtinot,  Petrus  Lud»T  i  rus  hora  tercia  in  hahitju-iono  Mia  primam 
cuaiediuiu  legere  imipiet.  Muc  otunibu^  audcns  polliceri  i|Uod  nuliiuu  audivi^e 
Terenciaia,  «i  salten  stttdüs  lliteraniiD  ant  reram  bamanarum  deleeta.  (tur  pi  nitebit.) 

Intimacio  secnnda  eiasdem.  Pe.  La.  hodie  hora  tarda  in  babitadone  sna  dabit 
inicium  la  comedias  TvroDCÜ  poete  conid  artificiosissiroi :  Ubi  omnes  volenies 
leeciones  treu  ^'ratltt  intercsse  puterunt.  Preterea  si  se  in  ore  bouinuni  et  cum  omatu 
elocucionis  »;!ariores  reddere  velint,  ne  »emper  rulinario  (ut  aiunt)  latino  aares 
htitninun)  nflTendant,  set  proprictutc  vocabulorum  aliquandi»  itistituti  barbariem  ülam 
detestatidam  relin^uaiit,  andilores  se  tucius  codicis  usque  parare  deüberabunt. 
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Die  Stadt  Leipzig  gehört  seit  dieser  Zeit  zum  Unterthanen- 
yerbande  der  Albertiner. 

Albert  (148^1500). 

Unter  Alberts  RegieruDg  begann  Conrad  Geltes,  der  berühmte 
Hnmanist,  Schuler  des  grossen  Rudolph  Agricola,  seine  ehrenvolle 
Lanfbahn  in  der  Musenstadt  Leipzig  (1486).  Hier  hielt  Geltes 
seine  ersten  Vorlesungen  über  alte  Sprachen  und  Dichtkunst.  £s 
darf  wohl  ab  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dass  Kaiser  Friedrich  III. 
ihm  zu  Nürnberg  eigenhändig  den  Lorbeerkranz  auf  das  Haupt 
setzte  (1487.  18.  April).' 

Sp&ter  besuchte  Geltes  alle  Universitäten  Deutschlands  und 
Italiens.  Von  den  letzteren  zogen  ihn  besonders  Padua  und 
Bologna  an. 

Um  diese  Zeit  führte  Herzog  Albert  eine  Massregel  durch, 
welche  nicht  nur  eine  augenblickliche  Besserung  der  bürgerlichen 
VerkehrsverhMltnisse  anbahnte,  sondern  auch  in  ihren  Folgen 
zum  Segen  des  Landes  ausschlagen  musste  und  das  umsomehr,  als 
sie  geeignet  war,  das  Vertrauen  der  Einwohner  untereinander  auf 
die  Dauer  zu  festigen.  —  Bisher  bestanden  in  den  verschiedenen 
Stfldten  des  sächsischen  Herzogtums  Hofgerichtc,  deren  Verfassung 
und  Praxis  gerade  nicht  danach  angethan  war,  eine  unparteiische, 
verständliche  und  klare  Rechtsprechnng  zu  garantieren.  Wenn  auch 
bei  den  Richtern  sowie  bei  dem  grösseren  Teil  der  Notare  das 
ehrenwerte  Bestreben  vorhanden  war,  jedem  zu  seinem  Rechte  zu 
verheilen,  so  wurde  doch  auf  der  andern  Seite  durch  den  schleppen- 
den üesL'liaftsgang  die  Wirkung  der  Erkenntnisse  sehr  befinti ächtigL. 
Wie  viele  der  Trozessierenden  starben,  ohne  ihre  jahrelang  hindurch 
geführten  Klagen  entschieden  zu  selien.  Es  war  damals  gän^  und 
gäbe,  von  der  Erbschaft  pmv<.  fetten  I'rozesBes  zu  sprechen,  nach- 
dem der  Erbhi^ser  sein  »ganzes  Besitztum  durch  Gerichts-  und 
Notariatskosten  verloren  hatte.  So  war  es  dahin  gekommen,  dass 
der  .iunstenstand  sich  keiner  grossen  Beliebtheit  im  Volke  erfreute 
und  vernünftige  Leute  lieber  ein  Unrecht  duldeten,  als  sich  auf 
einen  unabsehbaren  Prozes.>^  einliessen.  Die  juristische  Fakultät 
Leipzii^s  hatte  deshalb  beim  Herzog  den  Antrao:  gestellt:  die  Hof- 
genchte  als  selbständige  Köi'pei'SchafteQ  aufzuiieben,  und  dafür  ein 


1  Jßcher,  Oelchrten-Lexikon,  1739,  p.  607,  giebt  das  Jahr  der  Krönvng 
mit  1491  «a. 
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Obeiliurgericlit  in  Leipzig  zu  konötituieren ,  welcberf  uuter  direkter 
Mitwirkung  der  ersten  Professoren  der  Rechtswissenschaft  eine 
Sicherheit  böte,  die  licrrsclieiideu  Mängel  aljzustellen.  Indem  der 
ITerzog  befalil,  die  Reorgaiii.^ation  der  Gerichte  nach  diesem  Prinzip 
durchzufuhren,  verpflichtete  er  sich  die  Juristen  nicht  weniger,  als 
seine  rechtsbedürftigen  Uuterthaneu  zu  grossem  Dank. 

Georg,  der  Bärti^re  ( 15CKJ— löHD). 

Dieser  Fiirat  vermehrte,  da  yieh  nicht  nur  in  J^achson,  sondern 
im  ganzen  Deutsclien  Reich  ein  Mangel  an  tikhtigeu  Advokaten 
fühlbar  gemacht  hatte,  im  Jahre  ir)<)4  die  Juristen fakultüt  um  zwei 
Lelirstiihle.  Den  ersten  derseDuMi  erliielt  Dr.  Johann  Schantz  aus 
Ilalli'.  weU'lier  1508  zum  Ordinarius,  d.  h.  zum  ständigen  Dekan 
seiner  Fakultiit  erwählt  wurde.  Als  Schantz  im  daranffolgenden 
Jahre  starb,  erhielt  sein  früherer  KolU^ge  Job.  Lindeinaun  von 
Eisleben,  der  den  zweiten  neu  errichteten  Lehrstuhl  bis  daliiu  inne- 
gehabt, das  Ordinariat.    Lindemann  starb  im  Jahre  lol4.' 

Fünf  Jahre  nach  Kreierung  der  beiden  juristischen  Professuren 
vollendete  die  Leipziger  Alma  mater  ihr  erstes  Centennarium.  Eine 
Feierlichkeit  soll,  wie  uns  mitgeteilt  wird,  zwar  bewerkstelligt 
worden  seiui  indessen  finden  sich  genauere  Au&eichnungen  darüber 
nicht  vor.* 

Fassen  wir  diesen  Zeitraum  nach  seinem  wissenschaftlichen 
Ergebnis  kurz  zusammen,  so  wird  man  der  Leipziger  Hochschule 
im  grossen  und  ganzen  das  Zeugnis  ernsten  Fleisses  nicht  versagen 
können.  Die  bei  ihrer  Fundation  gehegten  HoiTnungen  waren  nicht 
nur  in  Erfüllung  gegangen,  sondern  die  Tochter  überstrahlte  auch 
ihre  eigne  Mutter,  die  Prager  Karls-Universität,  nach  allen  Richtungen 
und  nahm  unter  den  deutschen  Schwesternn  st  alten  eine  bevorzugte 
Stelle  ein.  Die  Zahl  der  Besucher  war  stetig  gewachsen,  und  das 
ist  wohl  ülnie  Zweifel  der  beste  Gradmesser  ihrer  Leistungen.' 
Noch  lag  allerdings  —  zumal  in  Leipzig  —  die  Wissenschaft  in 
den  Banden  der  Scholastik,  freie  Forschung  war  so  gut  wie  un- 
bekannt und  bei  den  steifiiackigen  Perückenträgcrn  des  XVI.  Jahrh. 
sogai*  verpönt.  Schwer  hatten  die  Humanisten  dagegen  angekämpft» 
stellenweis  war  es  ihnen  wohl  gelungen,  manch*  tdchtige  Lücke  in 

1  Vergl.  Schulze,  Abri-'-s  rhipr  Geschichte  der  Leipziger  Univ.,  1802,  p.  33. 
*  Vogel.    Annal.  Lips.,  1714,  p.  81, 

'  Schul««,  ebenda,  p.  70,  giebt  die  ZabI  der  tmawtriknlierteii  vom  Jalire 
1409—1700  auf  123  918  an. 
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das  alte  Bollwerk  philisti^tsen  Zopfgelehrtentttms  bineinzureissen, 
aber  in  der  Bresebe  erscbienen  immer  wieder  Streiter  aus  der  alten 
Sehnle,  um  den  Kampf  gegen  alle  Neuerungen  mit  Erfolg  fort- 
sufletxen.  Zum  Beweise  dieser  Behauptung  mögen  die  Disputationen 
dieser,  sowie  die  Religionsgesprllche  der  nächstfolgenden  Zeit  dienen, 
welche  uns  ein  treues  Spiegelbild  aller  damaligen  Torkommnisse 
überliefern. 

Eine  der  denkwürdigsten  unter  diesen  Disputationen  war  die 
in  den  Tagen  vom  27.  Juni  bis  16.  Juli  1519  in  der  Hochstube 
der  Pleissenburg  abgehaltene,  an  welcher  sich  Dr.  Eck  aus  Ingol- 
stadt einer-,  Dr.  Carlstadt  und  Dr.  Martin  Luther  andererseits,  be- 
teiligten.' Die  Thesen,  von  Luther  aufgestellt,  hatte  Carlstadt  zu 
verteidigen  fibernommen,  welcher  an  Dr.  Eck  einen  durchaus  eben- 
bQrtigen  Gegner  fand.  Dieselbe  Angelegenheit  war  schon  Ursache 
einer  ziemlich  heftigen  Kontroverse  zwischen  dem  Herzog  Georg 
und  dem  Bischof  zu  Merseburg,  Ehrsten  Adolph  zu  Anhalt,  gewesen, 
weil  der  letztere  die  Disputation  um  jeden  Preis  zu  vereiteln  ge- 
trachtet hatte.  Der  Universität  kam  die  Disputetion  gleich&lls  sehr 
ungelegen,  aber  gegen  den  Willen  des  Herzogs,  der  sich's  nun 
einmal  in  den  Ko\)i'  gesetzt  hatte,  der  Wahrheit  zum  Siege  zu  ver- 
helfen, war  nichts  auszurichten.  Dessenungeachtet  sannen  Rektor 
und  Senat  lange  vergeblich  hin  und  her,  wie  sie  eine  Möglichkeit 
aufspüren  könnten,  das  Worttuniior  v.n  verhindern.  In  dieser  pein- 
lichen  Luge  vei'fiel  das  Kouziliiiin  ;iuf  den  eiii/igt'i!  Ausweg.  d(T 
vielleicht  das  drohende  Gespenst  noch  zu  beschwüren  iiiLstunde  ge- 
wesen wäre.  Man  schrieb  an  Dr.  M.  Luther,  er  möge  von  der 
Disputation  zurücktreten.  Das  Schriftstück  ist  interessant  genug, 
um  es  hier  in  seinem  Wortlaut  folgen  zu  hisaen: 

Wir  Rector,  Magistri  trnd  Doctores  der  Universität  zu  Leipzig,  ent- 
bieten D.  Marti  DO  Luthero  nuBem  Grusä. 

In  kurtz  verwicheneu  Tagen,  freundlicher  Herr  Doctor,  da  wir  unsere 
heiligsten  Erlösers  (ü  hurts-Tag  Christlichem  Gebrauch  nach  bcgieogeOt 
hat  der  vortreiTliche  Docter  der  H.  Sehrifft,  Herr  Johann  Eck,  an  den 
Durchlauchtigen  Fürsten,  Hertzog  Georgen,  diese  Universität,  und  die 
Doctores  Theologiae  geschrieben,  und  die  Theologische  Facultät,  als  eine 
ttnfeilbare  Riohtschnnr,  zu  Riehtem  seines  Spahnes  und  Streitigkeit  er- 


1  Ann).  Dr.  Eck  (Eeirfiis)  fiibrte  diesen  Namen  in  der  wisMiischaltliohen  Welt, 
sein  eigentlicher  Name  wer  Majer.  Dr.  Carittsdto  FamitiemiaiiM  war  Bodenttteia, 
Andrea«. 
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wehlet,  auffs  fleissigste  bitteudo,  dass  wir  Ihn  mit  D.  CarlstAclteii ,  in 
Unserer  hochberühmten  Universität,  z«  disputiren,  vergüuHtigen  wulten. 

Weil  denn  durch  die  Disputir- Erforschung  die  Wahrheit  wider  die 
Verlüuiubder  vertheidiget  und  gleichsam  aus  dem  tielTen  Bruunen  des 
Dciiiociitl,  aus  Tageslicht  gebracht  werden  kau,  als  haben  Wir  Tlini  s*Mner 
Bitte,  nach  Möglichkeit  gewäliret,  und  einen  Ort  zu  disputiren  ihm  ver- 
gönnet. Auff  welchen  Untern  guten  Willen  Er  sich  auch  verlassen,  und 
uachdcm  er  mit  D.  CarlstadtPTi  einen  Schul-KampfT  allhier  antreten  will, 
damit  Er  mit  fliegenden  Fähuieiii  aus  dem  Läger  Palladis  ausziehen,  und 
eurem  Vorfechter,  (wie  Er  saget,  )  eine  öffentliche  Schlacht  liefern  möchte, 
hat  Er  ein  Verzeichnüs  seiner  Disputation,  gleich  als  ein  Panier  iuTvor- 
gegehen:  dadurch  Er  Euch  düiK-lcet,  als  habe  er  euren  Siitzen  Kanipff 
augekündiget,  und  dpfn!1r^ch  Ihr  ihm  nicht  nachzugeben  gedenckct,  habt 
Ihr,  durch  eine  im  l)ruck  verfertigte  Schrifft,  Ihn  hinwiederum  zum  Streit 
herausgefordert.  Darinn  verwundern  Wir  Uns  höchlich,  da.«is  Ihr  wider 
Unsem  in  Wahrheit  geschehenen  Schluss  schreibet,  Wir  hätten  Ihm  die 
Disputation  verweigert  und  abgeschlagen:  Viel  mehr  aber  verwundern 
Wir  Uns,  dass  Ihr  vorgegeben,  es  würde  solche  Disputation  in  unser  Uni- 
versität gehalten  werden,  da  Uns  doch  darvon  nichts  wi.ssend  ist,  Ihr 
auch  weder  von  Uns,  noch  dem  Darchlanchtigen  Färsten,  Unserm  gni^ 
digeten  Herrn,  aolcbea  erlanget. 

Derowegen,  weil  dieses  einer  LeichtBinnigkeit  (für  dergleichen  ihr 
aber  Abscheu  zu  haben,  gehalten  werdet)  ähnlich  »iehet,  als  bitten  Wir 
höchlich,  Ihr  wollet  wider  nnser  Wissen,  uns  nicht  etwa  eine  Beschwc- 
ntng  raziehen,  oder  so  es  euch  nicht  zuwider,  entweder  widerruffen,  oder 
Ton  eurem  Kampff,  in  einem  Aut  wort -Schreiben,  welches  Wir  von  euch 
ernstlich  begehren,  zum  Abzug  blasen,  biss  Ihr  TOn  uns  eine  Vergünsti- 
gung erlangen  raöget.  Mit  diesem  wenigen  seid  GOTT  empfohlen. 
Gegeben  su  Leipzig,  unter  des  Rectorats  Insiegel,  den  19.  Tag  des 
Hornnngs.  Anno  1519.* 

Dass  aber  auch  dieser  Schritt  ein  vergeblicher  wai-,  darüber 
sollte  das  Lehrerkollegium  nicht  lange  im  unklaren  bleiben. 

Der  Verlauf  der  I)i.sputation  war  nicht  geeignet,  den  Mut  der 
Evangcli.scheu  ■^uiKlerlich  zu  heben,  da  die  Leipziger  Theologen  ihre 
Sympathieen  für  Eck  uilcu  zur  Schau  trugen.  IjuIIrt  hatte  bereits? 
mit  meinen  Begleitern  den  Kampfplatz  iu  aller  Stille  verlassen, 
während  Eck,  von  seiner  Partei  noch  zurückgehalten,  überall 
gefeiert  ward. 

1  Vogel.   Annale!  Lip».,  p.  94  ff. 
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Gleichsam  als  Belohnung  für  die  dtete  AnbängHchkcit,  welche 
die  theologiselie  Fakultät  auch  jetzt  wiedenim  dem  Stuhle  8t.  Petri 
bewiesen,  erweiterte  Papst  Leo  X.  die  Privilegien  der  Univei-sität, 
iadem  er  bestimmte,  dass  sämtliche  Akademiker  bis  auf  drei 
Tagereisen  von  Leipzig  entfernt,  vor  keinem  fremden 
Richter  su  erscheinen  nötig  hättenJ 

Das  Jahr  1519  brachte  für  die  hohe  Schule  eine  grosse  Um- 
wälzung mit  sich.  Wegen  der  Pest,  die  im  August  genannten 
Jahres  innerhalb  der  Mauern  Leipzigs  circa  2360  Opfer  forderte 
(unter  denen  sich  auch  der  bekannte  Ablasskrämer  Johann  Tetzel 
befand),*  musste  man  darauf  bedacht  sein,  grösserem  Uebel  vor- 
zubeugen, und  so  wurde  kurzerhand  die  Translokation  der  Universität 
nach  Meissen  verfügt.  Von  dort  kehrte  sie  jedoch  bald  wieder  in 
ihr  altes  Heim  zurfick. 

Im  Jahre  1521  spielte  sich  in  Leipzig  der  erste  grössere 
Studentenkrawall  ab.  Der  städtische  Kat  hatte  bestimmt,  den 
Kollegienkeller  —  eine  Schenke,  in  der  junge  Leute  jedes  Standes 
verkehrten  —  zu  schliessen,  um  Reibungen  zwischen  den  Studenten 
und  Handwerkern,  namentlich  den  ^Schusterknechten*^,  wie  die 
Schuhmachergesellen  damals  genannt  wurden,  zu  verhüten.  Das 
nahmen  aber  die  Studiosen,  welche  in  diesen  Räumen  ihre  Stamm- 
kneipe hatten,  als  eine  ihnen  direkt  zugefugte  Kränkung  auf;  sie 
erbrachen  den  Keller,  zogen  dann  vors  Rathaus  und  zertrümmerten 
alle  Fensterscheiben  in  demselben.  Durch  diese  Gewaltthätigkeit 
gerieten  die  Studenten  so  in  Verhass  bei  den  übrigen  Bevölkerungs- 
schichten, dass  es  Tag  für  Tag  zu  den  heftigsten  Raufereien  kam. 
Die  untersten  Volksklassen  glaubten,  da  auch  der  anständigere 
Bürger  schlecht  auf  die  Studenten  zu  sprechen  war,  berechtigt  zu 
sein,  ihren  Abscheu  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  offen- 
kundig bezeigen  zu  müssen,  so  kam  bs  schliesslich  dahin,  dass  weder 
Studenten  noch  Professoren  vereinzelt  auf  der  Qasse  erscheinen 
durften.  Einige  Tollkühne,  die  sich  dennoch  hinauswagten,  mussten 


1  «QuMcmiqiie  rappoBito«  UniTenitati*  hnjnt  ex  i^uibiiacunque  locis,  etiam 
ntqn«  sd  Tm  Dinstas  inclaiif«  tnhere  powit.*   V«rgt.  Htidenreieh,  p.  55,  94. 
U.  Priderici,  Otatio  d«  Acad.  Lip».,  p.  38. 

Vogel  a.  a.  0.,  p.  93. 

*  Vogel,    Annal.  Lips,,  p.  102. 

Heidenreicb.    Cbronikon,  p.  97. 

DqIs  a.  a.  0.,  p.  157,  behauptet  dageguii:  Tetzel  i>ei  uicbt  an  der  Peal  ga« 
•torbtn,  weil  «d  «einenn  Todaitaga,  4.  Juli,  die  Kraakheit  nodi  nicht  eiiatiert  iiabe. 
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ihr  l  iit(M  fanireii  schwer  buüsen.'  Was  Wunder,  dass  viele  Familien 
iliru  ritudiurendeu  Söhne  von  Leipzig  abriei'eu,  uud  so  die  Universität 
zeitweilig  verödete. 

Dafür  sollte  der  liohcn  Schule  durch  Kiloige  .uii  religiösem 
(Jeltiete  eine  Ent^chädi;i;uu^^  zu  teil  werden.  Wie  vorher  geschildert 
wurden,  hatte  Luther  in  Leipzig  nicht  den  günstigen  Boden  für 
acine  reformatoridchen  Bestrebungen  gefunden.  Kr.st  drei  Jahre 
nach  der  in  der  Pleissenburg  .stattgehabten  Di.sputation  gewann  er 
Anhänger,  und  zwar  zunächst  unter  den  Professoren,  von  denen 
iiich  jetzt  viele  nnuniuunden  zur  gereinigten  Lehre  dej<  KvaiigoliomcS 
bekannten.  Freilicl»  miHsbilligte  der  Hei*zog  persönlich  die  neue 
Religionsrichtung  und  erteilte  seinen  Hüten  den  strengen  Bel'el»!, 
durch  unverhoflft  angesetzte  Visitaliontni  einer  weiteren  Ausbreitung 
derselben  zu  steuern.  Ueber  diejenigen,  welche  auch  nur  der 
Ketzerei  verdächtig  befunden  würden,  pollte  ohne  GnacU  Amts- 
entsetzung verhängt  werden.  Um  den  fortwahrenden  Belä^tigiuigeii 
und  der  steten  Gefahr,  ausgewiesen  zu  werden,  zu  entgehen,  verlicss 
eine  grosse  Anzahl  von  Lehrern  und  Studierenden  die  Stadt  frei- 
willig. Viele  der  flüchtigen  Professoren  wandten  sich  nach  Witteu- 
borg,  wo  sie  vorerst  gastliche  Aufnahme,  bald  auch  eine  ihren 
Leistungen  entsi)rechende  Beschäftigung  fanden. 

Eine  eigentündiche  Persönlichkeit  verlor  aber  Leipzig,  trotz 
der  scliwierigen  A'erhiiiinisse,  nicht,  an  ihr  gingen  alle  Wandlungen, 
welch«'  die  verän(h^rten  Zeitläufe  mit  sieh  brachten,  .spurlo.s  vorüber. 
Ai:5  kurio.sum  mögen  dieser  P]r.scheinung  einige  Worte  gewidmet 
sein.  Bekanntlich  hielten  sich  in  jener  Zeit  die  Studenten  viel 
länger  an  den  Universitäten  auf,  als  dies  lieutzulage  zu  gescheheu 
pflegt.  Der  bemoosten  lläuitter  iiab  <\s  damals  ausserordentlich 
viele,  denn  8,  auch  wohl  12  Jahn*  >iiulieren,  gehörte  keinesweir* 
zu  den  Seltenheiten.  Im  (iege"Yjteil  I  Kin  Musensohn  im  Alter  von 
30  bis  40  Jahren  war  eine  ziemlich  gewiihnliche  Erscheinung,  aber 
der  älteste  von  allen,  dessen  .«»ich  wohl  je  eine  Uuiver.sitat  zu  er- 
freuen gehabt  hat,  war  unstreitig  der  Studiosus  Heinrich  Oel,  welcher, 
im  Jahre  ir)38  geboren,  bis  an  sein  Lebensende  in  Leipzig  intituliert 
war  Er  starb  im  Jahre  lüÖÖ,  wird  also  ungefähr  164  ijcmester 
gebüffelt  habeu.' 


^  Vogel  ft.  a.  O.,  p.  104»  berichtet:  Attf  ft«ier  Stru§e  wmde  «u  Student, 

der  harmlos  seiitfs  Weges  ging,  von  «-ineni  Riemer  en^shlagco,  1521. 

*  Scherr.   DetttiMo.he  Kultur  u.  Hittengeoch.,  Leipzig  1810,  Bach  II,  p.  360. 
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Mit  . dein  Tode  de»  Hei-zugn  Georg  (1589)  hörte  der  Druck, 
welcher  so  andauernd  auf  die  der  Reformation  Ergelienen  ausgeübt 
worden  war,  auf. 

Heinnoll  L,  der  Fromme  (1539—41). 

Georgs  Erbe  war  sein  Bruder  Heinrich,  ein  der  evangeliBchen 
Lehre  durchaus  zugeneigter  FGrst.  Nach  seiner  Huldigung  in 
Leipzig  berief  er  sofort  Luther,  Melanchthon  und  Justus  Jonas  aus 
Wittenberg,  Mylius  aus  Gotha,  sowie  viele  andere  berühmte  TheO' 
logen  an  seinen  Hof,  um  Über  die  Einführung  der  neuen  Lehre  mit 
ihnen  zu  beraten.  Noch  in  demselben  Jahre,  am  12.  August,  trat 
die  üniveisitttt  zur  lutherischen  Kirche  fiber«  Heinrich  hatte  die 
Absicht,  der  von  seinem  Vorgänger  so  hart  bedruckten  Hochschule 
durch  Gewährung  Toller  Gewissensfreiheit  neues  Leben  einzuflösse», 
und  zu  diesem  Behnfe  seinem  Kanzler  bereits  den  Befehl  erteilt, 
das  Lehrerpersonal  durch  freisinnige,  tüchtige  Männer  zu  verstärken. 
Namentlich  sollten  noch  zwei  Theologen  für  rechte  Auslegung  der 
heiligen  Schrift,  ein  Magister  der  hebräischen  Sprache,  ein  Jurist, 
ein  Mathematiker  und  ein  Philosoph  angestellt  werden.  Inmitten 
seiner  edlen  Bestrebungen  ereilte  jedoch  am  18.  August  1541  den 
Fürsten  ganz  unerwartet  der  Tod. 

Moritz  (1541-1553). 

Moritz,  voller  Pietät  gegen  das  geheiligte  Andenken  seines  er^ 
lanchten  Vaters,  nahm  sich  dessen  Begierungsmaxime  zur  genauen 
Bicbtschnur.  Was  dieser  gedacht,  erstrebt,  das  verfolgte  und 
vollendete  der  Sohn.  Aus  den  Erträgnissen  der  Klostergüter  Pegau 
und  Petersberg  bestritt  er  die  Emolumente  für  die  nenberufenen 
Ptofessoren.  Gleichzeitig  traf  der  Herzog  Anstalten  zu  einer  an- 
gemessenen Venq^ehrung  der  Bibliothek,  bei  welcher  Melanchthon 
und  Gamerarius  thatkräftige  Hilfe  zu  leisten  versprochen  hatten. 
Femer  sei  hier  des  ausgezeichneten  Dr.  Caspar  Bemerus  (Börner) 
gedacht,  der  die  Veranlassung  war,  dass  Moritz  im  Jahre  1543  der 
Universität  das  Paulinerkloster  mit  allem  Zubehör  schenkte.  Bald 
darauf  wurden  der  hohen  Schule  noch  fünf  Dorfschaften  *  mit  der 
Bestimmung  uberwiesen,  einen  Teil  der  Einkünfte  zur  Verbesserung 
der  Sammlungen  und  der  zum  Unterricht  gehörigen  Instrumente, 


1  Di«  Dftrftr  liiawea:  HolstaoMn,  Kleinpösna,  Wulfsbab,  Zufkelhansen  nnd 
ZwMnfiirt,  mit  den  d$zn  g«liSrig«D  betleotenden  Waldungen. 
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den  antk'rn  /ah  Kiliohiuig  der  luilereu  Gehaltsstufeu  der  Lehrer 
und  deü  Verwaltungspersonals  zu  verwenden.  In  demselben  Jahre 
errichtete  Moritz  auf  den  Antrag  des  eben  erwähnten  Dr.  Börner 
das  Concilium  Decemvironim.  Dasselbe  hatte  die  Einkünfte  der 
Universität  zu  regeln,  verwaltete  die  Oekonomiej  ernannte  nnd 
kontrollierte  die  Inspektoren,  soi-t^te  für  die  Freitische  der  StiuleiiLen 
u.  dergl.  ID.  An  der  Spitze  dieser  zehn  von  der  Universität  er- 
wählten Mitglieder  standen  der  Rector  M.  und  der  Dekan  der 
philosophischen  Fakultät.  Nur  diese  1)eiden  wechselten  liallijahrig, 
die  andern  Decemviri  verblieben  leben^läuglich  in  ihren  .Stelhiii«j:en. 
(liug  einer  von  ihnen  mit  Tode  ab,  so  erwählten  die  Vertreter  der 
Nationen  aus  den  ältesten  Profe>'soren  einen  Ersatzmann.  Die  mit 
dem  Amt  verbundenen  Einkiinfte  waren  gering,  dafür  wurde  die 
Ehre,  dem  Konzilium  anzugehören,  desto  höher  geschätzt.  Einer 
der  Decemvirn  übte  die  Aufsicht  über  das  Konviktorium,  und  zwar 
jedesmal  ein  Jahr  hindurch,  welches  um  Michaelis  l)ej3^inn. 

Nach  dieser  Körperschaft  folp:te  das  Concilium  Decanale,  welches 
aus  dem  Rektor  uud  den  vier  Dekanen  gebildet  wurde.  Die 
Funktionen  des  Conc.  Decan.  bestanden  in  der  Oberaufsicht  über 
die  dei-  Universität  gehörigen  Ortschaften  und  in  der  Wahrnehmung 
der  akademischen  Gerichtsbarkeit.* 

Ausser  dem  Dekan  besass  jede  FakuItUt  noch  einen  Vertreter 
in  dem  ältesten  Professor  derselben,  welcher  den  offiziellen  Titel 
«Senior«  führte. 

Die  juristische  Fakultät  hatte  einen  beständigen  Dekan,  d.  b. 
er  wechselte  nicht  wie  iu  den  übrigen  Fakultäten  mit  jedem  Jahre, 
derselbe  führte  den  Titel  „Ordinarius**.* 

Betareffs  der  Bibliothek  erhielten  Dr.  phil.  Börner  und  Geh. 
Bat  Kummerstädt  vom  Herzog  den  Auftrag,  die  Klosterlibereieu 
im  ganzen  Lande  nach  Urkunden  und  guten  Manuskripten  zu  durch- 
forschen. Es  gelang  ihnen  in  Z(^Ile,  Lautenberg,  Pegau,  Pirna 
und  vielen  andern  Abteien  und  Klösteni  manches  Schätsenswerte 
zu  entdecken,  im  ganzen  mögen  wohl  1000  und  einige  brauchbare 
Werke  aufgefunden  worden  sein. 

£iner  gleichen  Aufmerksamkeit  seitens  des  Hersogs  erfreuten 


1  Vergl.  Leipzig  ii.  seine  Univers,  vor  100  Jahren.    (Der  Autor  ist  nicht  auf 
d«n  Titel  angegeben.)   Breitkopf  ii.  Hirtel  1879,  p.  44. 

*  8ehnl>e,  Abriss  u.  Geich,  der  Leipz.  UiuTere.  etCi  p.  31  tt.  3S. 
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sich  die  Stipendiaten,  ftir  die  erst  jetet  in  völlig  ausreichender 
Weise  gesorgt  ward.' 

Ah  Ijeipzig  in  der  Zeit  des  schmalkaldiBclien  Bundes  (1540) 
einer  Belagerung  nicht  entgehen  konnte,  uberwies  Moritz  die  Uni* 
versitJItegebäude  den  obdachlosen  Landleuten,  deren  Häuser  er  aus 
strategischen  R&cksichten  hatte  niederbrennen  lassen  mfissen.  Wäh- 
rend dieser  ganzen  traurigen  Epoche  wurden  die  Vorlesungen  wieder 
in  Meissen  abgehalten. 

l^kaniitlieh  hatte  Moritz  am  4.  Juni  1547,  als  Lohn  fDr 
die  dein  Kaiser  Karl  V.  gegon  die  verbündeten  protestantischen 
Fürsten  Deutschlands  geleistete  Hilfe,  die  Kurwurde  erhalten,  welche 
nun,  nach  seinem  am  9.  Juli  1Ö63  erfolgten  Hintritt,  auf  f<einen 
Bruder  August  Qberging. 

AuflrOBt  (15Ö3— 1586). 

Kurfürst  August»  ein  schlicht  erzogener,  äusserst  humaner,  mit 
praktischem  Sinn  ausgestatteter  F&rst,  weteher  in  Leipzig  seine 
Studien  vollendet  hatte,  führte  im  Jahre  1557  die  beständigen 
fessuren  ein.  Diese  Einrichtung  verdient  nmsomehr  Anerkennung, 
als  sie  nicht  nur  den  Lehrern  ihr  schwieriges  Amt  bedeutend 
erleichterte,  sondern  auch  f&r  den  zu  behandelnden  Lehrstoff  selbst 
von  grOsstem  Nutzen  war.  Bis  dahin  mussten  es  sich  die  Dozenten 
gefkllen  lassen,  in  einem  Semester  Metaphysik,  im  darauffolgenden 
Physik,  dann  wieder  Ethik,  Logik,  Archäologie,  Bhetorik  u.  s.  f. 
zu  lesen.  Dass  bei  einem  so  ungeheuren  wissenschaftlichen  Mateiial, 
der  betreffende  Lehrer  nicht  alle  Disziplinen  mit  gleicher  Sicherheit 
beherrschen  konnte,  leuchtet  ein.  In  der  Bogel  litten  denn  auch 
die  Vorträge  an  Unklarheit  und  Schwerfälligkeit,  und  die  Folge 
davon  war,  dass  die  Kurse  meistens  unvollendet  blieben. 

Es  bestanden  um  diese  Zeit  in  der  philosophischen  Fakultät 
zwttlf  Professuren,  nämlich: 

1.  Organi  Artistotelici, 

2.  utriusque  linguae  et  Ethicae, 
B.  Pfaysicae  Aitistotelicae, 

4.  Mathematicae, 

5.  Fabii  Quintiliani, 

6.  Virgilii  et  Terentii, 


*  Jogi  er»  Leipzig  v.  100  Jahren,  p.  44,  itagt:  MuriU  stiftete  für  arme  Studenten 
vA  Bmeficia. 
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7.  Dialcctices, 
lUu'toi  ices, 
9.  Lilielli  de  Aniiiia, 

10.  E leinen tor.  mathem., 

11.  (Jrnminaticae  latinae, 

12.  (iiaiiiiiiaticae  graecae. 

Dieser  Untemcht.splan  erfuhr  im  folgenden  Jahre  eine  kleine 
Abäiideruncr,  indem  die  Fn»l(  ^  n-  de>  Quintilian  mit  der  Rhetonk 
und  die  de  aiiima  mit  der  Pliv^ik  \ereini.2;t  wiii'de. 

Ein  weitere^  Verdienst  erwarb  sich  der  KurlTirst  diii-ch  den  im 
Jahre  1578  nnternommenen  Ausbau  der  UniversiLäL<raiimliclik<  iit  u. 
(illcichzeitio;  wurde  auch  ein  mächtiger  ITinterflügel  zu  t^tudenlen- 
woiuiungen.  haiiptsärhlich  iür  Stipendiaten,  errichtet. 

Der  botanische  Garten  stammt  gleichfalls  aus  der  Regieruogä- 
zeit  Augusts  her.* 

Um  die  Bibliothek  machten  sich  in  der  zweiten  Hälfte  ?b's 
XVI.  Jahrhundert?  besonders  Dr.  Georg  Wirth  (1560)  und  buper- 
iutcndent  Dr.  Nicol.  Solneccer  verdient  (1570^ 

Im  Jahre  1562  studierte  der  16jährige,  s])äter  so  berulimt 
gewordene  Tycho  de  Brahe  Jura  und  Kameralia  auf  der  Leipziger 
Hochschule. 

In  dieser  Epoche  erhielt  die  Universität  vom  Administrator 
des  Mei*seburger  rftiftes,  Herzog  Alexander  zu  Sachsen,  zwei  sehr 
wichtige  Privilegien;  1)  durfte  sie  von  nun  an  ihren  Prokanzler 
frei  erwählen  und  2)  den  Grad  eines  Magisters  in  der  phil.  Fakultät, 
ohne  vorher  einssuholende  GenehmigüDg  des  Bischofs  von  Merseborg, 
erteilen. 

Viel  Sorge  verursachte  dem  Kurfürsten  August  die  Ausbreitung 
des  CalvinismuB,  der  nicht  nur  an  der  Universität  Eingang;  sondern 
auch  im  Volke  viele  Bekenner  gefunden  hatte.  Im  engsten  Zu* 
sammenhang  damit  steht  ein  im  Jahre  1574  in  Leipzig  erschienenes 
Buch,  welches  dem  Calirinismus  eifrig  das  Wort  redete  und  deshalb 
sehr  bald  einen  grossen  Leserkieis,  namentlich  in  Leipzig  und 
Wittenberg,  fand.  Der  Verfasser  des  llnches  war  auf  dem  Titelblatt 
nicht  angegeben,  üm  den  Namen  desselben  zu  ermitteln,  liess  der 
Eurfüi'st  den  Verleger  des  fraglichen  Werkes,  den  Buchhändler 
Yogel,  ßiptieren.  Diese  M.  ssregel  brachte  indessen  nicht  den  er- 
warteten Effekt  hervor,  da  Vogel  dem  Autor  sein  Ehrenwort  ver* 


1  Vergl.  Lf'ipsig  n.  wtno  Univer».  Tdr  100  Jahreiii  40» 
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pfändet  hatte,  ihn  unter  keinen  Umständen  zu  veiTaten.  Der  pein- 
lichen Explorationen  müde,  gab  endlich  der  hart  bedrängte  Verleger 
gieb  selbst  für  den  Urheber  de«  verfehmten  Werke?»  aus.  Anprust, 
der  den  ZiiBammenhaDg  sehr  wohl  erriet,  konnte  dem  männliclien 
Benehmen  Vogels  seine  Achtung  nicht  versagen  und  iiesB  ihn 
deshalb  sein  Itald  auf  freien  Fuss  setsen.  Durch  die  in  dieser 
Angelegenheit  nacli  allen  TJiehtungen  hin  unternommenen  Recherchen, 
hatten  sich  aber  doch  zur  Evidenz  herausgestellt,  dass  der  CalTinismus 
nicht  nur  an  der  Hochschule  und  bei  der  Einwohnerschaft  Leipzig«, 
sondern  auch  im  ganzen  Kurlurstentiim  tiefe  Wurzeln  geschlagen 
hatte.  Dies  bestimmte  den  Kurfürsten  August,  eine  Zusammenkunft 
seiner  gediegensten  Theologen  nach  Torgau  zu  berufen,  denen  er 
folgende  Hauptfragen,  über  welclie  mit  b(;sonderer  Heftigkeit  ge- 
stritten ward,  zur  Erledigung  unterbmten  liess: 

1)  Was  bildet  das  Fundament  des  heiligen  Abendmahles? 

2)  Ueber  die  Worte  bei  der  Ein,>etznii<r  desselben:  Ob  sigui- 
ficat  statt  est  zu  lesen  wäre,  d.  h.  ob  beim  heiligen  Abend- 
mahl der  wahre  Leib  und  das  wahre  Blut  ausgeteilt  würde 
oder  nicht? 

Nach  mannigfachen  Beratungen,  in  denen  es  zum  Teil  sehr 
stürmisch  hergegancron  sein  soll,  gelangte  man  endlich  zu  dem 
Resultat,  dass  vier  Wittenberger  Tlieologen,  nämlich  Dr.  Caspar 
Cruciger  der  jüngere,  Dr.  Ilenricus  Mollerus,  Dr.  Pridericua  Wide- 
bi-nmn??  und  Dr.  Christoph  Pegelius,  sich  weigerten,  die  von  der 
Majorität  gefassten  Beschlüsse  anzuorkennen.  8ie  motivierten  ihre 
Abstimmung  mit  dem  Hinweis  auf  ihren  der  Universität  Wittenberg 
geleisteten  Eid.  der  ihnen  nicht  gestatte,  ein  derartiges  Schriftstück 
durch  ihre  Namensunterschriflb  zu  sanktionieren.  Im  vorliegenden 
Falle  Hesse  es  aber  auch  ihr  persönliches  Empfinden  nicht  zu,  über 
einen  Mann  von  80  reinem  Charakter  wie  Calvin  das  Verdammungs- 
urteil  auszusprechen.  An  dieser  Erklärung  konnten  weder  die  ein- 
dringlichen Mahnungen  der  kurfürstlichen  Bftte,  noch  die  Vor- 
Ftellangen  ihrer  Konfratres  irgend  etwas  ändern.  Die  Folge  ihrer 
Tnl^eugsamkeit  war,  daas  sie  festgenommen,  und  nach  Leipzig  auf 
die  Pleiaaenburg  geführt  wurden,  wo  sie  einen  vollen  Monat  als 
Gefangene  zubringen  mussten.  Darauf  legte  man  ihnen  einen  Bevers 
zur  Ünterschrüt  vor,  durch  welchen  sie  sich  verpflichten  sollten, 
wider  die  vom  Kurfürsten  für  Recht  erkannte,  reine 
lutherische  Lehre  weder  schriftlich  noch  mündlich  je 
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etwas  zu  un t(M'neli nicn.  Diesen  unterzeicliiioteii  sie  hfi-eitwillisist 
und  durften  nunuiehr  ungehindert  nach  Wittenberg  zurückkehreu.' 

Schlechter  erging  es  zweien  Calviiiir^ten,  die  ehcnfalls  den 
Torgauer  Artikeln  nicht  beitreten  wollten.  Es  waren  der  Geh.  Rat 
Krakau  und  der  Dr.  med.  Caspar  Peucer,  Leibarzt  des  Kurfürsten. 
Der  erstere  starb  in  seiner  Kerkerzelle  auf  der  Pleißsenburg;  der 
zweite  war  12  Jalire  d.aselbst  interniert,  bis  endlich  die  Kurfürstiu 
Agnes  Hedwig  einen  günstigen  Augenblick  erspähte,  in  welchem 
ihr  Gemahl  in  die  Freilassung  Peucers  willigte.' 

Ungeachtet  aller  Massnahmen,  ob  streng,  ob  mild,  dem  Calvi- 
nismus war  nicht  beizukommen,  derselbe  breitete  sich  mehr  und 
mehr  aus,  je  heimlicher,  um  so  züher  hielten  seine  Bekenner  an 
ihm  fest 

Im  Jabie  IHTG  sah  sicli  der  Kurfiirst  genötigt,  zu  einer  al>er- 
maligen  Unter^^ucllllIlL'■  der  hohen  Schuh*  eine  Kommission  zu  er- 
neuuen,  welche  nicht  mu'  aul"  die  Schuldigen  iahiulen,  Hondern  auch 
Mittel  und  Wege  ausfindig  machen  sollte,  wie  der  wiederum  ein- 
geschlichene Calvinismus  unterdrückt  werden  könne. 
Ueber  die  Arbeiten  dieser  IJntersuchuugsbehörde  iät  nie  etwas  iu 
die  Oeffentlichkeit  gedrungen. 

Trotz  der  häufigen  Beunruhigungen  wegen  der  Verschiedenheit 
der  Glaubensbekenntnisse,  erlitt  die  ThiitiL!:keit  der  Univei'gität  dock 
selten  eine  wahrnehmbare  Störung.  Jkmerkenswert  ist  in  dieser 
Epoche  die  zahlreiche  Verleihung  akademischer  Grade.  5,  (>  auch 
7  Promotionen  an  einem  Tage  gehörten  durchaus  nicht  zu  den 
Seltenheiten.  So  kreierte  im  Jahre  1577,  am  9.  September  die 
Juristenfakultät  5  Promovenden  zu  Doktoren  beider  Rechte,  und 
am  29.  Januar  1579  befi^rderte  die  artistische  Fakultät  14  Kandidaten 
zu  Magistern. 

Die  vornehmen  Oeschlechter  sandten  mit  Vorliebe  ihre  Sohne 
auf  die  Universität  an  der  Pleisse.  So  finden  wir  in  dieser  Zeit 
die  Prinzen  Johann  Kasimir  und  Emst,  Herzöge  zu  Sachsen; 
femer  den  Herzog  Wilhelm  von  Lüneburg  neben  mehreren  Grafen, 
Baronen  und  andern  Edelleuten  in  der  Matrikel  aufgeführt. 

Am  11.  Februar  1586  starb  Kurfürst  August,  ihm  folgte  als 
Regent  sein  Sohn  Christian. 


»  Vnrrel.  Annalen,  p.  229-233. 
*  Vergl.  Jöcher  o.  a.  O.,  II,  Ö37. 
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Obdstian  (1586-1591). 

Ancb  Knrfunt  GhriBtian  ordnete  bald  nach  seiner  Thronbestei- 
gung, am  1.  Mai  1587  eine  Visitation  bei  den  Professoren  und  den 

Kollegialen  au.  Im  Angnst  des  darauffolgenden  Jahres  erging 
sodann  eine  Verordnung  an  die  Universität,  nach  welcher  das  Pro- 
kanzellai*iat.  die  Consiliari  perpetui,  Howie  die  Koraraissarien  ab- 
geschafft, lind  die  Mitglieder  des  akademischen  Senats  in  Zukunft 
von  den  ordentlichrii  i'rofesäoren  allein  «Twälilt  werden  sollten. 

Ferner  wurden  vier  neue  Lehrstühle  für  Jin  isteu  errichtet,  die 
Professoren  besser  besoldet  und  die  Stipendien  vermehrt.  Der 
Lehrstuhl  für  lateinische  und  griechische  Grammatik  ging  ein.  Den 
Lehrern  der  Hochschule  ward  es  aufs  neue  zur  Pflicht  gemacht, 
nie  von  den  Grundsätzen  der  Augs burgischen  Konfession  abzuweichen, 
nnd  ihnen  zugleich  eingeschärft,  jedes  Gezänk  untereinander  zu 
vermeiden. 

Nichtsdestoweniger  eiferte  schon  im  iblgenden  Jahre  Dr.  Nico- 
laus Selneccer.  Superintendent  und  Professor,  von  der  Kanzel  herab 
gegen  die  C'alvinisten.  Infoltre  dieM-s  erneuten  Friedeusbruelies 
ward  er  vom  Amte  suspeiuiiert.  An  sei?ie  St<'lle  trat  Dr.  Wollgang 
Härder,  und  nach  diesem  Christian  Gundr]  tuaiiu  aus  Kahla  a  d.  Saale 
gebürritr.  Der  letztere  hielt  ganz  frei  und  offen  am  Sonntage  Oeuli 
(1590)  eine  streng  calvinistische  Predigt,  ohne  daduieli  ir<rend 
welchen  Anstoss  zu  erregen.  Man  ersieht  hieraus,  wie  wandelbar 
die  Zeiten  damal«  waren.  Der  Oalvinismn«!  entfaltete  sieii  mehr 
und  mehr,  die  Formel  der  Teufelsbeschwörung  bei  der  Taufe  wurde 
perhorresziert,  der  Kurfürst  sellxM*  gab  den  Befehl  dazu.  Die 
älteren  Geistlichen,  welche  für  deren  IJeibehaltuug  eintraten,  zogen 
den  knrzf  ren,  man  entsetzte  sie  ihres  Amtes. 

Am  25.  September  1591  verschied  Kurfürst  Christian,  nachdem 
er  noch  in  seiner  Todesstunde  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass 
für  seine  minorennen  Kinder  Kurfürst  Johann  von  Brandenburg  und 
Herzog  Friedrich  Wilhelm  zu  Sachsen-Altenburg  die  Vormundachaft 
nnd  die  Administration  ^des  Landes  gemeinschaftlich  abernehmen 
möchten. 

Christian  IL  (1591—1611). 

Vormund  desselben:  Friedrich  Wilhelm  zu  Sachsen- 
Altenburg  1591 — 1601.  Die  Vormundschaft  über  den  jugendlichen 
Prinzen  .sowie  die  Verwaltung  des  Kurfürstentums  fiel,  nachdem 
Christian  1.  seine  Augen  geschlossen,  dem  Altenburger  Vetter  allein 

Lmverrans,  D'w  JKvdttllMi  ■.  ÜwdichtoiaMichvn  <L  dontecli.  liochsebnlen.  15 
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zu,  da  EurfQrst  Johann  von  Brandenburg  sich  nicht  bewogen  fand, 
dem  Wnnsche  des  Verstorbenen  nachzukommen. 

Mit  aller  Macht  brachen  nun  dio  Wogen  der  kirchlichen 
Refiktion  iiher  diis  Land  herein.  Nicht  nur  die  von  der  calvini>n- 
schen  Regierung  vertriebenen  Prediger  und  l'rofessoreu  \\ujütji 
zurückgerufen  und  rehabilitiert,  sondern  auch  diejenigen  Aemter, 
welche  weder  mit  der  Kirche,  noch  mit  der  Jugenderziehung  etwa? 
zu  si'haiTen  hatten,  besetzte  man,  soliald  eine  Vakanz  eintrat,  mit 
Anhani^eru  der  Aug.-inn  jor  Konfession.  Diese  konsequent  duivli- 
p:e(Tdirten  Massregeln  nui>>ien  naturgeniäss  um  so  emptiudlicher 
treflen.  je  unvorbereiteter  und  sehrofler  der  Uebergang  war.  Am 
schleelitestcn  unter  den  Verfolgten  eru-inj/  es  dabei  dem  Dr.  Gun- 
dermunu,  der  ))ereitp  mf  der  Flucht,  nahe  der  (irenze  ergnffeUj  und 
am  15.  November  löDl  eingekerkert  ward.  Doch  damit  nicht 
genug I  Der  schwergeprüfte  Mann  sollte  auch  noch  im  folgenden 
Jahre  das  tragische  Geschick  erleben,  dass  seine  Ehefrau  Ottilie, 
die  kiu*z  zuvor  eines  Knaben  genesen  war,  in  einem  Anfall  von 
Verzweiflung  sich  den  Tod  gab.  Das  Kind  hat  Gundemaim  nie 
zu  Gesicht  bekommen,  da  es  bald  nach  der  Geburt  stai-b. 

Die  Universitäten  Leipzig  und  Wittenberg  sowie  die  drei 
Fürstenschulen  Pforta,  Meissen  u.  Grimma  wurden  unter  besondere 
Aufsicht  gestellt,  um  den  dort  hemchenden  Calvinismus  mit  Stumpf 
und  Stiel  auszurotten  und  daflir  die  reine  Augsburgieche  KoDfession 
wiederherzustellen. 

Als  im  Milrz  1592  zu  Leipzig  die  Huldigung  Christians  an  der 
Seite  seines  Oheims  und  Vormundes  stattfand»  war  die  Umversitttt 
bereits  der  evangelischen  Lehre  wiedergegeben.  Dr.  Hieronymus  ' 
Günther,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  den  Erbprinzen  in  einem 
Panegyrikns  feierte,  hob  diese  Umwandlung  besonders  hervor,  ve^ 
sicherte  namens  der  Universität,  dem  angestammten  Herrscherhaiise 
stets  Obedienz  und  unverbrüchliche  Treue  zu  bewahren,  und  bat 
am  Schluss  seiner  Rede  um  Bestätigung  der  akademischen  Pri- 
vilegien. 

So  geschah  es  denn  auch. 

Hinsichtlich  des  Galvinismus  sei  noch  hinzngef  ügt,  dass  derselbe, 
infolge  der  mit  unerbittlicher  Strenge  gegen  ihn  durchgeführten 
Gesetze,  bald  vollstitaidig  von  der  fiildfläche  verschwand.  Aoefa 
Gundermann  hatte  nicht  den  Mut,  für  seine  Meinung  einzustehen. 

er  liess  sich,  gebrochen  an  Leib  und  Seele,  jetzt  bereit  finden 
öffentlich  zu  erklären,  dass  er  Irrlehren  verbreitet  habe,  und  unte^ 
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zdehnete  den  ihm  Torgelegk'n  Revers,  deBsen  Hauptparagraph 
lantete  «nie  etwas  gegen  die  Angsbnrgische  Lehre  zu  unter- 
nehmen, noeh  je  mit  seinen  ealvinistischen  Füssen  eine 
Kanzel  wieder  su  betreten".  Dieses  Versprechen  hielt  er  bis 
an  sein  Lebensende.  Nach  erlangter  Freiheit  eacMe  er  seinen 
Gebnrtsort  Kahla  wieder  auf  and  beschäftigte  sich  fortan  mit  Botanik. 
Eine  von  ihm  entdeckte  Pflanze  fuhrt  seinen  Namen,  dieselbe  hat 
bläulich  violette  Blüten  und  ist  wohl  heutigcötags  jedem  Schul- 
knaben bekannt. 

Die  Doktoren  Selneccer  und  Mylius,  welche  in  der  Calviiii.-iten- 
epoche  vertrieben  und  ganz  unschuldigeiweise  die  I  i\^aehe  eines 
blutigen  Tumultes  geworden  waren,*  beriel  der  Adiuiuistrator  jetzt 
mit  allen  Ehren  zurück  und  ernannte  sie  zu  Visitatoren. 

Im  Jahre  1593  studierten  auf  der  Universität  Leipzig  u.  a. 
der  Herzog  Ulrich  zu  Schleswig-Holstein  und  ein  Oraf  Mansfeld, 
von  denen  der  erstgenannte  die  Würde  eines  Bector  Magmäcen- 
tissimus  erhielt  (1Ö95). 

Auf  Antrag  der  artistischen  Fakultät  wurden  die  Statuten  der- 
selben 1594  revidiert  und  durch  den  Administrator  Friedrich  Wilhelm 
bestätigt  Dieser  gewissenhafte  Regent  bewies  auch  jetzt  wiederum, 
wie  sehr  ihm  das  Wohl  der  hohen  Schule  am  Herzen  lag,  indem 
er  die  Stiftung  des  Kurfürsten  Moritz,  welche  unter  der  vorigen 
Begierung  nahezu  in  Tergessenheit  geraten  war,  neu  belebte.  Seiner 
Obsorge  war  es  zu  danken,  dass  die  Lieferungen  f&r  arme  Studenten, 
um  die  es  sich  hier  handelte,  auch  den  Verdienstvollsten  und  den 
wirklich  Bedürftigen  zu  gute  kamen. 

Aus  diesem  Zeitabschnitt  ist  noch  einer  Begcljenheit  zu  gedenken, 
welche  die  theologische  Fakultät  sehi*  in  Aufregung  setzte  und  ihr 
Veranlassung  gab,  öfl'eiitlich  Stellung  dagegen  zu  nehmen.  Aber- 
mals war  es  ein  im  Jahre  1595  anonym  erscliienenes  Buch,  welches 
den  Zankapfel  lüldete.    Da.-sselbe  stellte  die  Behauptung  auf; 

^Wei))er  können  nicht  selig  werden,  j^ondern  bei 
ihnen  ginge,  wie  bei  den  Tieren,  Leib  und  iScele  zugleich 
auf.  ** 


1  Anrn.  Eine  andfübrliche  Darlegnng  dieser  Händel  giebt  Jolt.  Hänsloiuni 
f.  Petnaw:  Kurze,  gründliche  ond  wahrhaftige  Be&dircibuiig  des  am  Ii).  Mai  in 
Lejpiig  erhobenen  Denen  Tmmiltee  etc:,  de^l.  Dr.  Hieroii7ni.P«neeiii»nii:  Kaner 
wahrbalHger  Bertebt  von  den  1593  m  Leipdg  erhobenen  Tnmnite,  Emden  1606,  S. 

Yfrgt.  VoKel,  Ann.  p,  379  ff. 
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Und  diese  Thesi?  war  sogar  aus  der  Bibel  naclizuweisen  ret- 
sucht.  —  Die  tlieologische  Fakultät  hielt,  wie  gesagt,  die  Angelegen- 
heit fiir  wichtig  genug,  um  mit  ihrer  ganzen  Autorität  gegen  die 
brutale,  das  Zartgefühl  der  Frauen  so  tief  verlctzc^ndc  ßehau[)tung 
in  die  Schranken  zu  treten.  Demnach  verölVcntlic  htm  die  Pro- 
fessoren der  Gottesgelahrtheit  eine  vernichtende  Kritik  über  das 
in  Bede  stehende  Buch  und  schlosBen  ihre  Philippika  mit  dem 
Ausspruch: 

^Solch  Scanisch  und  Lucianisehes  Scriptum  sei  nicht 
wert,  gelesen  zu  werden,  und  deshalb  untersagen  sie 
das  Studium  dieses  Satanswerkes.** 

Ausserdem  verfasste  Dr.  Simon  Gediccus  eine  Sohrift,  welche 
ebenfallB  den  Zweck  hatte,  die  in  dem  Torerwfthnten  Buche  auf- 
gestellte Sentenz  zu  widerlegen. 

Am  23.  September  IfiOl  hatte  Prinz  Christian  das  18.  Jahr 
und  damit  seine  Miindigkeit  erreicht;  er  trat  nun  als  Eurfürst 
Christian  II.  die  Begierung  selbständig  an. 

Der  Universit&t  bezeigte  er  zunächst  seine  Fürsorge  dnrch 
Vermehrung  der  Studentenfreitische,  indem  er  die  Domänenkammer 
anwies,  jährlich  100  Scheffel  Korn,  diverse  andere  Katuralien  nnd 
6  Fass  fremder  Biere  an  die  Oekonomieen  der  betreffenden  Anstalten 
zu  verabfolgen. 

Unter  den  Studierenden  Leipzigs  befanden  sich  um  diese  Zeit 
wiederum  mehrere  Sprösslinge  aus  der  höchsten  Aristokratie,  von 
denen  wir  die  beiden  vornehmsten,  den  Fürsten  Christ  Badzivil 
aus  Litauen  und  den  Herzog  Philipp  Julius  zu  Stettin  und  Pom- 
mern hier  auffuhren  wollen.  Dem  letzteren  ward  die  AuszeiehmiDg 
7M  teil,  von  dem  Professorenkollegium  einstimmig  zum  Bector 
Magnificeutissimus  erwählt  zu  werden.  Aus  Dankbarkeit  für  die 
ihm  widerfahrene  Ehre  stiftete  er  ein  neues  Rektorhabit  nebst 
einem  rotsamtenen  Barett. 

Kurfürst  Christian  II.  traf  die  Bestinnnung,  da.s8  die  gegen- 
wärtigen Poktorüu  und  Magister  der  Univerijität  sowie  alle,  die 
^ich  als  Dozenten  an  der  lloclibchule  habilitieren  würden,  ohne 
Unterschied  der  Person,  ausser  der  Unterzeichmuig  der  sogenannten 
Visitationsartikel  ancli  das  Juramentum  religionis  zu  leisten  hätten. 

Anfang  Dezera))er  KiOO  liattc  die  Leipziger  Alma  mater  eine 
ununteibrociieue  Thätigkoit  von  "iDO  Jahren  abgeschlossen.  Dieses 
Jubiläum  sollte  mit  ganz  liesondcrcr  Solennität  begangen  werden. 
Als  Einleitung  zu  den  bevorstehenden  Festlichkeiten  wurde  am 
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letzten  Sonntag,  welcher  dem  4.  Dezeuil>er  vorhercriiip'.  in  jeder 
der  beiden  Hauptkirchen  Leipzigs  statt  des  üblichen  (Jottesdienätea 
ein  geschichtlicher  Ueberblick  von  der  Stiftung  der  hohen  Schale 
und  deren  Weitcrentwickelung  bis  in  die  Gegenwart  gegeben. 

Am  4.  Dezember  bewillkommnete  man  die  zahlreich  erschienenen 
geistlichen  und  \veltlichen  Wui  Jciiträger  sowie  die  Abgesandten 
fremder  Universitäten  durch  feierliches  Glockengeläut,  in  welches 
sich  der  Kanonendonner  von  der  Fleiäsenbarg  her  midchte. 

Nachdem  die  Mitglieder  der  Universität  nnd  deren  Gäste  In 
der  Panlinerkirche  versammelt  waren,  hielt  Professor  Johann 
Friedrich  die  BegrnssnngsFede,  wie  herkömmlich  in  lateinischer 
Sprache.  Hierauf  ergriff  Professor  Conrad  Bavaro  das  Wort.*  An 
den  Bedeakt  schloss  sich  eine  Kantate,  welche  die  kurfürstliche 
Kapelle  im  Verein  mit  den  Eleven  der  Thomasscbule  ausführte. 
Darauf  zog  man  in  das  Fürstenhaus,  wo  bereits  die  Galatafel  her- 
gerichtet war,  an  welcher  auch  der  ganze  Hof  erschien. 

Die  Studenten  rieben  an  diesem  denkwürdigen  Tage  manchen 
urkräftigen  Salamander,  wozu  Bürgermeister  und  Rat  ihnen  den 
Stoff  aus  der  städtischen  Ratskellerei  in  reichlichem  Sf asse  bewilligt 
hatten.' 

Schon  am  20.  Juni  1611  starb  in  seinem  28.  Jahre  Kurfürst 
Christian  II.  Die  Universität  hielt  dem  geliebten  Landesherru  zu 
Ehren  eine  feierliche  Tarentation  ab. 

Am  IS.  ^^eptember  des  nämliclieu  «Jahres  wurde  seinem  Bruder 
und  Nachfolger  Johiiuu  Georg  gehuldigt. 

Joliaim  Georgr  L  (1611—1656). 

Johann  Oeorg,  bi?ther  Administrator  zu  Merseburc!',  hatte  wohl 
kaum  geglanl)t,  je  zur  kurfürstliclien  Würde  berufen  /.u  werden,  da 
sein  Bruder  Chri.^tian  weder  kränklicli  noeli  erliel)lich  älter  war. 
Und  dennoch  hatt«'  die  Vorsehung  gerade  Creorg  F.  eine  lange,  recht 
dornenvolle  Regenteulaulbahn  bestimmt.  Ihm  war  es  vorbehalten, 
feine  Landeskinder  durch  die  allerunglficklichste  Kpoehe,  die  je 
über  Sachsen  hereingebrochen,  hindureh/ut'ühren.  Johann  (Jeorg 
konnte  in  diesen  schwanken  ZeitläuCeu  an  keine  feste  Politik  denken, 

*  Die  Reden  nnd  »päter  im  Druck  erscbieaen  und  sogar  1689  wieder  aulgelegt 
wonkn.  Pfeiffer.  De  Originibus  Lipeiemdbiui. 

(L.  Adam  Reehenberg,  Prof.  pvbL  hiatoriarnm.) 

^  Vogel  a.  a.  O,,  p.  343,  giebt  aa;  10  Eioier  Wdn  nnd  2  Faw  Torgaaer 
Bier  seien  tn  jenem  Tage  von  den  SCndenten  konenmiert  worden. 
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er  mnsste  je  nach  den  Umständen  mit  seinen  Zielen  wechseln,  wenn 
er  nicht  Land  und  Leute  verlieren  wollte.    Wie  in  der  Politik,  so 

schwankte  Joh.  (Jeoig  leider  auch  in  anderen  Dingen.  Die  Künste 
liebte  er  zwar,  aber  nicht  ihrer  selbst  willen,  sondern  nur  soweit 
sie  seinen  Genüssen  und  dem  Glänze  seines  liofstaates  dienstbar 
waren.  Zu  den  Wissenschaften  verhielt  er  sicli  fast  indifteri^'nt. 
Unter  seiner  Kogierung  begann  die  Universität  jene  untergeordnetere 
Stelle  einzunehmen,  aus  der  sie  erst  gegen  Ende  des  XVU.  Jaiir- 
hunderts  sich  wieder  emi>orarbeitete. 

Gleich  iiacli  Uebernahme  der  Regierung  durch  Joh.  Georg  (1612) 
kameu  vier  junge  Fürsten  nach  Leipzig,  um  daselbst  ihre  Stadien 
zu  vollenden.   Es  waren: 

Herasog  Joh.  Philipp  zu  Sachsen, 
Herzog  ITriedrich  von  Sachsen-Altenburgi 
Herzog  Wilhehn  von  Thüringen, 
Herzog  Fr.  Wilhelm  von  Meissen. 

Die  Stadtältesten  proponierten  dem  akademischen  Senai,  im 
Verein  mit  der  Universität  die  Prinzen  einzuholen,  ein  Vorschlag, 
der  allseitig  Zustimmung  fand,  und  welcher  dann  auch  mit  einigem 
Gepränge  ausgeführt  ward. 

Der  Chronist  Vogel  berichtet  in  seinen  Leipziger  Annalen'  von 
einem  Tumult,  der  am  10.  März  1613  zwisclien  Studenten  und 
Schustern  stattfand.  Den  Anlass  gal»  die  Aufführnng  eines  Seliwert- 
tanzes,  welchen  die  letzteren  bei  Anwesenheit  der  altenburgisehen 
Herrschaften  in  Scene  gesetzt  hatten.  Einige  Musensohne  machten 
sich  den  Scherz,  die  ihnen  begegnenden  Schuster  ob  dieses  drolligen 
Tanzes  zu  hänseln.  Hieraus  entspann  sich  eine  Schlägerei,  die  bald 
auf  beiden  Seiten  mit  grosser  Erbitterung  fortgeführt  wurde.  Der 
Ausgang  seinen  zweifelhaft.  Beide  Teile  hielten  sich  anfänglich 
die  Wage,  bis  es  den  Studenten  gelang,  einen  Yorteü  zn  erringen, 
der  die  Gegner  nötigte,  die  Flucht  zu  ergreifen.  Nun  verfolgten 
die  Studenten  ihre  Widerpartner,  drangen  in  deren  Wohnungen  und 
richteten  dort  greuliche  Verwüstungen  an.  Erst  nachdem  die  auf- 
gebotene Bilrgerschaft  unter  die  Raufenden  geschossen  hatte,  kehrte 
die  Ordnung  allmählich  zurück.^ 


t  p.  361. 

s  Anm*  Tnnmlte  zwiselMn  8tiid«iit«fk  und  TdlMi  der  «tidliiebea  BevOIkanav 
waren  von  je  her  m  der  Tegeeordoiiqg.  Aadi  Halle,  Jena,  GOttiogen,  beaondan 
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Am  31.  Oktober  1017  waren  100  Jahre  verflossen,  seit  Luther 
seine  Thesen  an  die  Wifctenberger  Schlosskiiehe  geschhigen  hatte. 
Für  diescu  doukwürdigeu  Tag  erlicss  dar  Kurfürst  Johann  Georg  eine 
Verordnung  an  seine  beiden  Laude.-^hochscliidL'ii  Leipzig  und  Witten- 
berg des  Inhalts,  daes  die  theologiBclieu  Fakultäten  während  der 
ganzen  Woche  Disputationen  und  GedAchtnisreden  halten  sollten, 

aber  Ueidelbei^  (siehe  p.  18  ff.)  haben  ihre  blutigen  üxcesse  auüuweiiieii,  uutl  hierin 
hat  ent  die  neueste  Zeit  Wandlung  gedcbaffen, 

Zarake,  Die  deuticben  Unimiititan  im  Mittelalter,  Leipzig  ISöT,  p.  309, 
t«ilt  swei  utereMante  AkteutAcke  im  Original  aos  dem  Jahre  1471  mit: 

Anhang. 

Actpn^tnckr,  die  sog.  Leipziger  Sohusterfehde  betrefl't  nd. 
I.  Littera  Difüdatioui.s  .Siifunim  Adversns  Universitateoi  Luptzensein.  Auiio  1471. 

Wir  uocli  gescreben,  Lorcntz  Stoyk,  Steffan  Stojrk,  Peter  8io^k,  gebrudere, 
Peter  Tyie»  Mattis  Smydt  and  Valentio  Smyd,  tbui  kapth  allin  nod  ich%eii 
atttdeoteo  der  nniveniteten  Leipeyk,  welches  weaine  qm  sind,  £a  «yni  doetorc«, 
licenctaten,  meyHter  adir  wcrlicliin,  jtinck  adir  alt,  clein  adir  grofle,  daaa  wir  never 
fynde  wordin  vnd  fynde  sein  woUin,  vmb  des  willin,  das  vns  eyner  gnanth  der  lange 
probi«t,  In  \mfr  liebin  frawiii  collegio  wanetide  vnd  elevn  Nirkd,  in  (inctor 
Smidebergi«  bursiu,  viid  buccularius  Schulz  vnd  eyner  gnanth  Grossel,  w  idir  gute, 
ere  vnd  recht,  In  der  «tadt  gerichte  Liptzk  tuit  Irer  selbist  gewalt  vnd  frevil  ubir- 
band  rnd  darober  glemot  haben,  vnd  wollen  rvu  himmb  nicht  wuidele  pflegen. 
Sttklia  wandile  wir  obin  gemelte  voea  an  allk  den,  dyo  do  stndenlen  sjnt,  Jimck 
adir  alt,  irbolin  wollin,  und  wollin  vns  eins  sulchin  an  vch  allin  tzu  den  ercn  bowart 
haben.  Gf'^^-bmi  mdir  diasin  IngesigeT,  do^  wir  nu  tzu  male  gebrucbi,  Im  LXXJ  Jare. 
il.  Litti-ra  Prin«Mpum  contra  Ditlidatorofs  Sirtores,  Anno  1471. 

Von  gotH  gnaden  Ernst,  kuriurste  u.  s.  w.  vnd  Albrecht,  gebruder,  Uertzogen 
zu  Sachsen,  Laotgrsfflo  «eu  Doringin  vnd  Marggraven  tu  MiMen,  AUea  vnd  iglicben 
meen  Prelatb,  Grattn,  fryhn  Herrn,  Rittenchaliten,  Amptleuten,  Steten,  Marckten, 
]>oi6chalIlen  vnd  andern  vnderthanen,  den  dimer  vns er  briff  ertseiget  werdet,  vnsir 
gunst,  gnade  vnd  atles  gnt.  Werdigen,  wolgebom,  Edlen,  gestrengen,  Erbaren, 
Vestt'n,  Krsamen,  Liben,  andechtigen  vnd  getniw*»n,  K?s  syn'  di>-f  noch  sohriben 
Scliijstfiknechte,  mit  namen  Lorenz,  Steffati,  Peter  Siuyk  gcbnalerf,  l'i-ter  Tyle, 
Mattbiä  Smyd  vnd  Valtin  Smyd,  Allen  vnd  igUcheu  unsir  vniversiietcii  zcu  Liptzk 
Doctoribtti,  lieeneiatis,  Hejatem  vnd  beecalariiB,  rie  riutb  gaatlieh,  werlicb,  Jung 
adir  eil,  vyhnde  w<»rden,  saehin  halben,  doramb  sie  sich  vor  vnss,  vnsem  Amtttlentin 
vnd  an  dem  enden,  do  das  billidi  geeeheen  wecre,  ny  beclagt,  sonder  solch  vehde 
VS8  eigen  gwalt  gern  den  vneern  furgenommen  haben.  Das  wir  nicht  dulden,  sundir 
ern'?tlirh<^n  donur  gedein'ken  wuMoii.  Ifinim!i  J»ogi'or(»n  wir  von  vch  allin  vnd  igli<*hen 
bäuadern  mit  ernstem  vlissc,  da»  ir  /.cu  den  ubgenaunten  Schnsterknechteu,  wu  ir 
sie  an  kommen  werdet,  von  stund  gcdcncket,  sie  zcn  gefencknisse  nemet,  vnd  vestiglich 
dor  Lute  behaidet,  so  lange  biss  wir  vnd  djr  vnsim  des  rechten  noch  aller  nottoHR 
an  hl  erfauiget  haben,  des  jn  kein  wejrse  anders  haldet.  Doran  ertseigt  ir  vnss 
deneklich  ge&Uen,  vnd  kmnpt  uns»  von  neb  allen  vnde  itzlichera  faenndcru  über 
ernste  mernun^e  wol  zcu  dangke.  Gegeben  zcn  Dresdenn  am  miltwoch  nach  Estomihi 
Anno  domini  etc.  LXX  primo. 
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^wi<'  das  O iiadfMiliclit  des*  Evan^'cli uniö  die  erschreckliche 
Zeit  der  Finsternis  verdräiif!;t  lialu;'*.  Auch  die  anderen 
Fakultäten  wurden  auf«^efordert,  sich  an  dieser  Feier  zu  beteiligen. 
Die  Sorge  für  eine  würdige  Ausführung  der  kurfürstlichen  Inten- 
tionen war  folgenden  Theologen  übertragen  worden: 

Matthias  Hoe  v.  Ho e neck,  Dr.  fheoL,  Hoiprediger. 
Vincentius  Schmuck,  Prof.  u.  Plrediger  zu  St  Thomas. 
Egidins  Strauch,  Dr.  theoL,  Superintendent  zu  Dresden. 

Christ.  Wallpurger,  |  p^Qf^g^Qj^^       Leipziger  Univ. 
Hexnr.  Hdpfner,      J  *^  ® 

Friedr.  Balduin,  \ 

Prantzke,     I  pj^j^ggy^j^jj       Univ.  Wittenberg. 
Balthasar  Meissner,  | 
Nicol.  Hnnnius,  I 

Die  Leipziger  Universität  eröffnete  das  Jubelfest  am  '^.  Novem- 
ber in  der  Faulinerkirche.  Dr.  l'olycarp  Leyser,  Dekan  der  tlieol. 
Fakultät,  und  Dr.  A'alentiu  Härtung,  Professor  der  Med.,  waren 
damit  betraut  worden,  des  offiziellen  7?edneramtes  zu  walten. 

Am  darauf  folgenden  Tage  hielt  die  medizinii^che  Fakultät  eine 
Disputation  ab,  nach  (ieren  Beendigung  drei  der  Disputänteu  2U 
iiaccalaureen  ernannt  wurden. 

Die  juristische  Fakultät  erteilte  am  5.,  November  zweien  isLan- 
didaten  das  Lizentiat. 

Die  theologische  Fakultät  hatte  ihre  Sitzung  auf  den  6.  No- 
vember anberaumt. 

Zwei  Prediger  und  ein  Professor  wurden  zu  Doktoren  der 
Theologie  kreiert: 

Job.  Schreiber,  Superintendent  zu  Wurtzen, 
Ant  Thonner,  Superintendent  zu  Weissenfeis, 
Heinr.  Höpffher,  Prot  publ. 

Die  philosophische  Fakultät  endlich  versammelte  sicli  am 
8.  November.  Der  Dekan  derselben,  Dr.  Christoph  Preibisius,  leitete 
die  Feierbclikeit  ein.  * 

Hierauf  <'rhielten  '2i  kamlidaten  ihre  Beförderung  zu  MagisKin 
der  sciKuien  Kiinste.  Unter  diesen  letzteren  befand  sich  auch  ein 
Blindgeborener. 


l  H«ideiireich,  p.  279—300. 
Vogel,  AnnaL»  p.  367. 
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Man  kann  gt'iatlc  nicht  sagen,  das»  die  Alma  matcr  Lipsiensid 
in  der  Erteiluug  akademischer  Wüi-den  nachlässii,^  gewesen  wäre. 
Wenn  p8  auch  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  .lUeii  Hochschulen 
und  zu  allen  Zeiten  i'iblich  gewesen  ist,  einen  grosseren  Promo- 
vendenschul»  ins  Werk  zu  setzen,  so  kam  doch  iu  Leipzig  eine 
solche  Massenliefordei'ung,  auch  ohne  <las<  eine  m  ^äeltene  Feier- 
iiclikeit  deu  Grund  dazu  abgegeben  hätte,  oft  genug  vor.  IJeiapiek- 
weise  sei  erwähnt,  da^s  an  einem  Tage  (30  Januar  1(')23)  die  artistische 
(philüäüphioche)  Fakultät  45  Bewerbern  iVw  I  Doktorwürde  erteilte.' 

Am  9.  März  1627  hielt  die  philosophische  Fakultät  eine  Sitzung 
ab,  in  \\  (  1 'her  sie  zwei  Beschlüsse  fasste,  von  denen  namentlich  der 
er.'^terc  einen  i*jinl)lick  in  die  damaligen  Verhältnisse  gewährt.  Beide 
Dekrete  wurden  sofort  mittels  Au&chlags  am  schwarzeu  Brett  ver- 
öffentlicht und  lauteten  also: 

L  n^eÜ  imtembiedliehe  Paaton  Tom  Laade  nch  angegeben,  den 
Gradnm  Hagistrii  zu  erlangen,  welche  doch  nieht  den  Gradnm 
Baceahtnreatnm  erhalten,  also  ist  einmütjgUch  dahin  geschlossen 
worden,  dass  dem  Ehrw.  Ministerio  zu  Ehren,  man  dieselbige  swar 
hinfüro  admittiren  nnd  anlassen  wollte,  doch  also  nnd  dergestalt, 
dass  sie 

1)  denen  Ezammilms  heider  Gradnnm  sich  vnterwerffen. 

2)  das  Fiskalgeld  und  uudere  Unkosten,  so  auff  beyde  Gradus  gehen, 

entrichten.  Und 

3)  in  Actu  promotionis,  ehe  sie  den  Candidatis  Magistcrii  adjungirt 
würden,  in  Baccalaurcos  sich  renunciren  lassen  sollten." 

H.  flSo  ein  Professor  mit  Tode  abgehen  nnd  eine  Wittwe  und  Kinder 
nach  sich  verlassen  würde,  sollte  denen  Erben  nicht  allein  die 
Qnartal-'Besoldangen,  welche  der  Verstorbene  bey  seinem  Leben 
entrichtet;  sondern  auch  darüber  noch  eines  halben  Jahres  Besoldung 
gegeben  werden.  Würde  aber  ein  Professor  ohne  Wittwe  nnd  Kinder 
sterben,  sollen  die  andern  Erben  mehr  nicht,  als  eine  Qnartal-Be- 
soldnng  in  fordern  haben.  (Act.  Philosoph.)'* 

Herzog  Jacob,  Prinz  von  Knrland  erhielt,  nachdem  er  Beine 
Studien  In  Leipzig  absolnert  hatte,  die  WQrde  eines  Bector  Magnifi- 
centiflsimna.  Als  Zeichen  seines  Dankes  lad  er  nicht  nur  die 
ganze  ünlTersitttt,  sondern  auch  den  Bat  der  Stadt  zu  einem  solennen 
Sehmanse  ein. 


1  AnnaL  a.  a.  O.,  p.  382. 
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Auch  Herzog  Jaousius  Badzivü  ward  im  Jahre  1629  mit  der 
RektorBwürde  bekleidet;  unter  ihm  führte  Dr.  Folycarp  Leyser  die 
Qeschftfie  als  Prorektor. 

Zur  Feier  des  Pfingstfestes  (24.  Mai)  fand  eine  grossartige 
Prozession  nach  der  PauUneridrche  statt,  an  welcher  der  Rector 
Magnificentissimus  Fürst  Badzivil,  der  Prorektor,  sämtliche  Pro- 
fessoren, Doktoren,  sowie  viele  Edellente  und  alle  Vertreter  der 
Stadt  teil  nahmen. 

Nach  dnem  einleitenden  Psalmgesange  hielt  Dr.  Leyser  die 
Festrede.  Ton  der  Paulinerkirche  bewegte  sich  der  Zug  nach 
der  Nicolaikirche,  woselbst  die  Feier  ihren  Abschluss  fand. 

Im  folgeuden  Jahre  (1630)  fand  in  Leipzig  ein  Konvent  statt, 
dem  die  berühmtesten  Professoren  der  Gottesgelahrtheit  von  Witten- 
berg, Jena  und  Leipzig,  sowie  die  Superintendenten  za  Wnrtzen 
und  Zeitz  beiwohnten.  Die  Veranlaüsung  zu  dieser  Zusammenkunft 
hatten  einige  von  Jesuiten  veröffentlichte  SchmähBcbriilten  gegel>eu, 
welche  die  Theologen  der  evangelischen  Kirche  widerlegen  wollten. 

Dies  soll  denn  auch,  wie  der  Clironiat  Heidenreich  mitteilt, 
vollständig  oneicht  wuicIlmi  sein.^ 

Au  einiT  vom  Kiirlüictuu  Joh.  üüorg  am  25.  Juni  ik'Hr^ellieu 
Jahre."  veranstalteten  evangelischen  Jubelfeier  Ijcteiligten  >wh  die 
vier  Fakultäten  der  Universität  in  coi-jkjit  und  verliehen  sowulil 
durch  den  (llanz  ihrer  oratorisclicu  Leistungen,  als  auch  durch 
Erteilung  akademischer  Wörden  dem  Feste  eine  besondere  Weihe. 
Ein  von  I'alüatnna  komponierter  Psalm  leitete  die  Feierlichkeit  ein, 
dann  hielt  der  Senior  Dr.  Polycarp  Leyser  die  Festrede.  Dem 
Lizentiaten  der  Theologie  Johannes  Crfiger  war  es  vergönnt,  ein 
von  ihm  verfasstes  Gedicht  in  lateinischer  Sprache  vorzutragen, 
wofür  ihm  laute  Beifallsspenden  zu  teil  wurden.  Der  Schluss  des 
Festes  fand  am  8.  Juli  statt,  an  welchem  Tage  Prof.  Preibisius  eine 
Rede  in  griechischer  Sprache  hielt ,  wodurch  er  üeioem  alten 
Ruhmeskianze  frische  Lorbeeren  hinzufügte. 

Bald  nach  diesen  erhebenden  Feierlichkeiten  sollte  auch  Leipzig 
in  direkte  Mitleidenschaft  de**  furchtbaren  Krieges,  welcher  schon 
über  ein  Jahrzehnt  die  ileutschen  Gaue  verwüstete,  gezogen  werden. 
Zur  Beschaft'uiig  von  Geldern  für  Kriegszwecke  hatte  d»'r  Kurfürst 
auf  den  1*2.  Juni  IGol  einen  Landtag  nach  Dresden  l)eschieden,  zu 
welchem  seitens  der  Universität  Leipzig  die  DDr.  Sigismund 


^  Ueidenreicli.  Chronikon,  p.  385 ff. 


.  ly  j^ud  by  Google 


Fiiicküithauäö,  Heinrich  iiöpffiier  und  Bjirthol.  ChoUnitz  deputiert 
waren. 

Schon  marschierte  Tilly  mit  oeiiiün  Kriegs\ ulki'rii  «reradeswcgs 
auf  Iicipzig  heran,  wodurch  alle  Einwohner  der  Stadt  in  die  grusste 
Bü.stiii/nng  gerieten;  gab  doch  da«  hirchtbare  Geschick,  welche» 
Magdeburg  kurz  zuvor  erlitten,  Grund  genug  zu  der  Besorgnis,  der 
Pleissestadt  könne  day  gleiche  Stra^erielit  bereitet  werden.  L'm 
dem  Feinde  wenigätens  keine  Golegenlieit  zu  bieten,  nicii  ül)er  die 
inuei-en  VerJiültni^s-e  zu  orientieren,  liesj^  der  Rektor  durch  einen 
Anschhig  am  schwarzen  Brett  den  Studenten  jede  Korrespondenz 
nach  aussen  untersagen.  Ein  udeiches  Verbot  erlic^s  der  .stadtische 
Rat  an  die  Burgerschaft.  Viele  Einwohner  suchten  noch  so  schnell 
als  möglich  sich  und  ihre  Habseligkeiten  ausserlialb  der  Stadt  in 
Sicherheit  zu  bringen,  bevor  die  Thore  verrammelt  uud  ihre  Flucht 
verhindert  Wörde.  Unter  den  Abziehenden  befanden  sich  mehrere 
Ftofessoreo  mit  Weib  md  Kind,  auch  mancher  Student  folgte  ihrem 
Beispiel. 

Anfang  September  1631  war  die  Stadt  vom  Feinde  vollständig 
umzingelt,  am  5.  desselben  Monats  erfolgte  durch  den  sächsischen 
Oberstlieutenant  v.  d.  Pfordten  die  Uebergabe  der  Festung  an  die 
Kaiserlichen.  In  der  Kapitulationsurkunde  gestand  Tilly  ans- 
drucklich  zu:  „Alle  Privilegien  der  Universität  zu  rcspektiereni 
dieselbe  vor  Plünderun'^^  zu  schützen ,  sie  nicht  mit  Soldaten  zu 
belegen,  auch  in  ihrer  Religion  nichts  zu  ändern."  Der  kaiserliche 
Feldherr  kam  übrigens  nicht  in  die  Lage,  seinen  übemonmienen 
Verpflichtungen  untren  zu  werden,  da  schon  zwei  Tage  später 
Gostav  Adolph,  an  dessen  Seite  Kurffirst  Georg  sich  befand,  den 
Sieg  bei  Breitenfeld  erfocht,  welcher  Tilly  zwang,  Leipzig  zu 
ränmen. 

Ah  im  Oktober  1681  die  Gemahlin  Gustav  Adolphs  ihren  Weg 
doreh  Sachsen  nahm*  und  sich  zwei  Wochen  innerhalb  Leipzigs 
Mauern  aufhielt,  fiberreichte  ihr  die  Universität  eine  kostbare,  mit 
Gold  beschlagene  Bibel,  welche  die  Königin  huldvoll  entgegen* 
nahm. 

Gleich  nach  der  Schlacht  bei  Breitenfeld  hatte  der  Kurffirst 
den  Befehl  erteilt,  dass  im  nächsten  Jahre  der  7.  September,  als 
Gedächtnistag  an  den  glänzenden  Sieg,  festlich  begangen  werden 
sollte.  Dem  entworfenen  Programm  gemäss,  vereinigte  sich  am 
bestimmten  Tage  mittags  12  Uhr  die  Universität  mit  dem  Hagistrat 
Leipzigs    zu   einer   grossai-tigcn  Prozession   nach  St.  Nicolai 
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und  von  dort  zur  Paulinerkirche.  Daselbst  hielt  Dr.  Höpffner 
die  Weihrede;  vor  und  nach  derselben  wurden  ernste  Musikstücke 
intoniert.*  Selbstverständlich  hatten  Professoren  und  Rat  ihre 
Galakleider  angelegt;  die  Studenten  waren  im  Wichö,  mit  Schlägern 

bewairiiet,  erschienen. 

Mittlorweile  liaLLcn  sich  die  Alliauzveihaknisse  der  krieg- 
lulu<Mi(leii  Parteien  sehr  verschoben.  Die  Schweden  wurden  nach 
Gustav  Adolphs  Tode  nicht  mehr  mit  offenen  Armen  empfangen. 
Im  Gegenteil!  Man  suchte  sich  ihrer  in  sehr  aufTälliger  Weise  zu 
entledigen.  Dies  empfand  zuerst  der  General  Bauf^r.  Als  derselbe 
iui  Jahre  16H7  Einlass  in  Leipzij^  l>egelirte,  mus.stc  er  die  nnliel»- 
same  Erfahrung  machen,  dass  man  nicht  gewillt  war,  ihm  ohne 
weiteres  die  Stadtthore  zu  öflfnen.  Der  sachsische  Kurfürst  hatte 
den  strengen  Befehl  erteilt,  den  Widerstand  bis  aufs  äns'ji<»rste  zu 
organisieren.  Dies  zol'  eine  ganze  Keihe  von  Massregeln  n.ieli  sich, 
die  in  erster  Linii  uii  Akademiker  am  härtesten  treftbn  inusstcii. 
Eine  wirksatnc  Yerteiditrung  war  nur  dann  ausführbar,  wenn  die 
Strategen  mehrere  hervorragende  Punkte  in  ihrer  ausschliesslichen 
Gewalt  hatten,  und  zu  diesen  gehörte  vorzugsweise  die  Universität 
mit  ihren  Annexen.  Sofort  wurden  denn  anch  Soldaten  komman- 
diert, welche  den  ganzen  Häuserkomplex  in  Besitz  nahmen  und, 
nachdem  sie  alle  Gerätschaften:  Katheder,  Tische,  Bänke  ans  den 
Auditorien  entfernt  hatten,  dieselben  mit  nassem  Heu,  Stroh  etc. 
anfüllten.  Diese  Massregol  erstreckte  sich  besonders  auf  die  Hör- 
säle der  Philosophen  und  Mediziner,  welche  dadurch  genötigt  waren, 
für  ihre  Vorlesungen  entweder  andere  Lokalitäten  aufzusuchen  oder 
die  Kollegien  gänzlich  zu  sistieren.  —  Das  Wohnhans  des  Ordi- 
narius und  das  Peterskollegium  mussten  ebenfalls  geri&nmt  werden. 
Diese  Vorsorge  hat  jedoch  im  Grunde  genommen  nicht  viel  genütst^ 
denn  als  wenige  Jahre  später  (1642)  die  Schweden  emstlich  die 
Belagerung  der  Pleissefestung  in  Angriff  nahmen,  erwiesen  sich 
die  Verteidigungsmassregeln  als  durchaus  unzuläuglich,  und  die 
Leipziger  sannen  nur  noch  darfiber  nach,  wie  sie  den  Oberstkom- 
mandierenden, General  Torstenson,  einigermassen  versöhnlich  zu 

>  Dolz  in  wiaem  Vertncb  einer  Geichiebte  Leipsigt,  1818,  p.  S9S,  aelst  di«Ms 

Fest  irrtümlicherweiift  suf  im  18.  Sept.         «n  welehem  Tage  nur  ein  Dank^^^I  er 
in  der  Kirche  gesprochen  wurde.    Wollte  man  annehmen,  dass  zwei  grosse  Feste 
au8  derselben  Veranlassung  gefeiert  worden  wären,  w>  wurde  Dolz  da«  zweite,  groM* 
artigere  gerade  übergangen  haben. 
Vergl.  Vogel,  Ann.  p.  474. 
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stiiumen  vermöchten.  Dies  zu  erreichen,  zogen  mehnnals  Abgesandte 
der  Umversität  und  des  städtischen  Rates  zu  ihm  hinaus.  Ihr 
Bemühen  war  indes  vergeblich,  da  der  General  den  LeipzigerUi 
wegen  der  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  sie  ihre  Thore  vor  ihm 
Terscblossen  hielten,  ernstlich  grollte.  Die  Kapitulation  konnte 
nur  noch  eine  kurxe  Frist  hinausgeschoben  werden,  weil  sich  bereits 
ein  fßhlbiirer  Mangel  an  Lebensmitteln  geltend  machte.  Zudem  war 
der  Stadtkommandant  ein  Mann  ohne  alle  Energie,  und  auf  eine  von 
aussen  kommende  Hilfe  —  die  allerdings  verheissen  war  —  konnte 
nach  so  langem,  nutzlosem  Harren  nicht  mehr  gerechnet  werden. 

Am  25.  November  1642  wurde  die  Kapitulation  unterzeichnet, 
worauf  die  Uebergabe  folgenden  Tages  stattfand. 

Nach  dem  Fall  Leipzigs  entstand  im  Volksmnnde  der  Spruch: 

Schleinitzer  Witz 
Kaiserlich  Geschütz 
Erfurter  Munition 

Hat  Leipzig  bracht  in  Kontribution.* 
Es  entspannen  sich  nun  zwischen  Schweden  und  Studenten  die 
heftigsten  Schlägereien,  welche  öfters  so  au.^arteten,  dass  Tote  auf 
dein  Platze  blieben;  so  wurden  eines  Abends  ein  schwedischer 
Sergeant  und  ein  ünteroHizier  erstochen,  ausserdem  eine  grössere 
Ansuihl  Soldaten  verwundet. 

In  den  zur  Universität  gehörigen  Uaiiinen  hielten  die  Schweden 
zuweilen  Gottesdienst  in  ihrer  Muttersprache  ab,  feierten  Dank- 
feste  daselbst  und  liesscn  zum  SchluBS  auf  dem  Markte  Viktoria 
schiessen. 

Am  (>.  Juli  iü45  wurde  zu  Lcipzitj;  der  nachm«al8  so  berühmte 
Philosoph  Gottfried  Wilhehn  Leibniz  geboren.  Sein  Vater  gehörte 
der  Universität  als  Professor  und  Aktuarius  an. 

Ein  .fahr  später  wurde  Dr.  Joh.  Hülsemann,  Prof.  publ.,  aus 
Wittenbern:  nach  Leipzig  beriifcii.  Die  Studenten  bereiteten  ihm 
einen  ausserordentlich  «j^länzendeii  Knipfang.  Sie  zogen  ihm  mit 
seelis  Kutsciien  und  einer  Abteil  1111,1;  Berittener  pntL''eü;en.  N;iehdem 
der  Magister  Fr,  l?a})polt  ihn  mit  einer  lateinischen  Kede  begrusst 
hatte,  wurde  llülsemann  in  die  für  ihn  bestimmte  Woliuung  geiührt, 
Abends  brachte  ihm  die  akademische  Liedertafel  eine  Serenade. 

1  Anm.  Schleioits  war  tBdisiieher  Komnuiidant  der  Fleissenburg»  er  hatte 

die  Kapitulation  imterieiehnoL  KaiMrlidiee  Geschütz  war  iiiclit,  wU»  verspnx  fn  ii, 
zum  Entüatz  der  I{i'la<,'erten  orfrehipnen  und  der  Erftirter  Munition  geschieht  dealuUb 
Krwäbnung,  weil  Torstenson  von  dorther  Pulver  und  Kugeln  erhielt. 
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Am  Schlüsse  fies  drcissitriälirigciiKrietros  war  dio  Univprsitüt  voll- 
.ständif^  verarmt,  da  keiner  ihrer  l*ächter  seinen  Verbindlichkeiten 
gegen  dieselbe  hatte  nachkommen  können.*  Die  Schuld  für  Sti- 
pendien allein  war  bereits  auf  22  130  Golden  aiiirewachsen,  andere 
Verluste  Hessen  sich  nicht  einmal  annähernd  festätellen.  Dieee 
Zustände  waren  denn  doch  zu  schreiend,  als  dass  sie  nicht  Tain 
Kurfürsten  hätten  berücksichtigt  werden  sollen,  und  es  muss  aner* 
kannt  werden,  dass  er  sich  nnn  auch  bemühtej  soviel  in  seinen 
Kräften  stand,  den  gesunkenen  Hut  der  Professoren  dui*ch  Zuwen- 
dungen aller  Art  zu  heben.  Noch  in  demselben  Jahre  (1648) 
unterzeichnete  Johann  Georg  das  Dekret,  durch  welches  die  Uni- 
versität in  den  Besitz  des  Ffirstenhauses  samt  dem  umfangreichen 
Park  gelangte.  Es  bildete  dieses  letztere  Objekt  allerdings  eine 
Kompensation  f&r  den  ehemaligen,  der  Hochschule  gehörigen  bota- 
nischen Garten,  welcher  zur  Erweiterung  der  Festungswerke  hatte 
herangezogen  werden  müssen.  Mt  diesem  Ausgleich  konnte  die 
Universität  sehr  znfirieden  sein,  da  das  neu  gewonnene  Terrain 
bedeutend  wertvoller  hinsichtlich  seines  grösseren  Flächeninhaltes, 
dann  aber  auch  viel  günstiger  gelegen  war. 

Der  71.  Grebnrtstag  des  Kurfürsten  Johann  Georg  (5.  März  1656) 
wurde  von  der  Universität  durch  eine  Prozession  besonders  feierlich 
begangen,  die  Bede  hielt  Rektor  Christ  Langen. 

Nach  dem  Abschluss  des  westfälischen  Friedens  machte  sich 
der  Pennalismus  in  seiner  ganzen  Schensslichkeit  bemerkbar.  Da 
der  akademische  Senat  nicht  imstande  war,  diesen  hässliehen 
Studentenbrauch  aoszumerzen,  so  brachte  der  Rektor  die  fhstidiose 
Angelegenheit  vor  den  Kurfürsten,  welcher  am  24.  April  1656  ein 
Reskript  dagegen  erliess.*    Es  war  das  letzte  Dcki'et  dieser  Art, 


1  Hasche,  Mag.,  T.  IV,  p.  300. 

*  J.  C.  DolS|  Veranch  einer  Gesch.  Leipzigs,  §  81,  p.  319 — 321,  sagt:  Bin 
vom  KorfUntan  erianenes  Sdlkt  betraf  die  Uiii?errität  und  enthielt  ein  ttrengee  Veiw 
bot  einer  rohen  Unsitte,  deren  Ursprang  t&A  in  die  Zeiten  der  Entstehong  dieser 
höheren  Bildimgsaastalten  Terliert,  welche  aber  im  XVH.  Jahrhundert  siih  in  ihrer 
gan^on  Koliolt  7f*igtp.  Man  kannte  und  übte  sie  unter  Mcm  Namen  (Jes  Peunalismas. 
Im  weiteren  Sinne  bezeirlmet  »lieser  iinriberset/bare  Ausdnu  k  (welchem  das  lateinische 
Wort  penna,  die  Keder,  und  das  davon  herkommende  FenDal»  Federbüchsc,  su 
Qmnde  Uegt)  den  Inbegriff  dw  rohen  Sitten  und  Gewohnbe&en  des  ehemal^(Mi 
Studentmlebens.  Im  engeren  Sinne  vevstebt  man  unter  dem  Pennalismns  das  «n- 
vQrdIge,  lippisdie}  oft  lebensgelShrtidie  Betragen  der  alten  Studenten  gegen  die 
neuen  im  ersten  Jahre  ihres  akademischen  Lohrns.  Jeder  neue  Ankömmling  auf 
die  Universität  fährte  nimlich  1  Jahr,  6  Wochen,  6  Tage,  6  Stunden  und  6  Minuten  fang 
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welche«  Johann  Georg  I.  nntorzficlitH^to.  denn  in  denipelben  Jahre, 
am  8.  Oktober,  segnete  er  das  Zeitliche,  ihm  folgte  in  der  Kur 
sein  äoha  Johann  Georg. 

Johann  Georg  IL  (1656—1660). 

Die  Regierung  des  Kui'fursten  Johann  Georg  IT.  war  mehr  der 
Ausbildung  einer  Adelsaristokratie  und  eines  damit  verbundenen 
Luxus,  als  dem  Schutz  der  echten  Kunst  und  der  Fortbildung  der 
Wissenschaften  gewidmet.  Darum  geschah  aach  in  dieser  Periode 
for  die  UniTcrsität  gar  wenig. 

Bei  der  fiukUgnng  Georgs  II.  erschienen  die  Professoren  nach 
altem  Herkommen  in  ihren  Festgewänderu,  die  Studenten,  von 
denen  viele  beritten  waren,  führten  Fahnen  und  Standarten  mit 
sich.  Tier  Professoren  worden  zur  kurfürstlichen  Tafel  gezogen, 


d»"u  Sportnnmpn  Pennal.  Vermutlich  gab  die  Fnlorliüohse  oder  das  Pennal,  welches 
der  junge  MtistMi!-i>lin  zum  Nnrhschreihen  der  Vorlesungen  bei  sich  tnig,  Veranlassung, 
ihn  selbst  mit  diesem  Namen  zu  belegen.  Ausserdem  hatte  die  burschikose  Kunst- 
sprache noch  andere  Namen,  die  akademisohen  Nenlingc  zu  bexeiobnea,  wa  welchen 
auch  der  Name  des  FuehMSy  dee  Fdgen  n.  s.  w.  gehOrt  Die  älteren  nannten 
ridi  Pennalpatier.  In  Reekripten  und  anderen  gleichseitigen  Schriften  werden  eie 
mit  dem  Namen  der  Pennalschinder,  Plaghansen,  henkermässigen  Schlingel  und  mit 
anderen  der!?leirli<'ii  kräftigen,  aber  nii^ht  unverdienten  Ehrentiteln  belegt.  Zn  Ostern 
und  Micli.ieli  reisten  die  sogenannten  l'cimalputzer  den  um  diepf  Ztit  n<'ii  an- 
komnieuden  Studenten  entgegen  und  erwurtt.-ten  ihre  Ankunft  in  den  Wirtshäusern 
oder  auf  den  Beerstraasen.  Unter  nnbindigem  GebrfiU  führte  man  die  neuen  Unsen* 
sfibne  in  die  Schenkambe,  wo  de  vor  allen  Dingen  ileissig  einschenken  lassen 
mnssten.  Bald  schritt  man  zum  Willkommen,  d.  h.  man  mm  litc  Anstalt,  die  An> 
gekommenen  zu  linrhieren.  Ein  S<  luMuTfass  tlicnto  «tatt  de?  Barbierbe<^kens,  ein 
Ziegelstein  vertrat  die  Stelle  d<'r  ScitV,  mir]  ein  alter  verrosteter  T>p^on  war  das 
Rasierqiesser.  Und  wehe  dem,  weiclicr  nicht  stille  hielt.  Dem  eben  nicht  freund- 
lichen Winkommcn  folgte  die  Dspositiim.  Man  sog  dem  Pennal  em  Kleid  von 
sonderbarem  Schnitt  an,  setzte  ihm  eine  Kappe  mit  BGmetn  an^  gab  ihm  einen 
Stoas,  schliff  ihn  auf  einem  grossen  Schleifstein,  hobelte  ihn  auf  einer  Bohdbank, 
durchkämmte  ihm  aiemlich  unsanft  das  Haar  und  reizte  ihm  mit  einem  unbündigen 
Trichter  die  Ohren.  Durch  allo  diese  Aetisfierungen  des  nnvcTsthüinii-n  Mutwillens 
nnd  roher  Unget*rliliffenheif  wollff  nian  die  Reinifjnnj;  von  d<Mi  iliin  noch  an- 
klebenden Schuisitten  uudeutea.  Der  Depositor,  in  der  Regel  ein  alter  als  Kaufer 
und  Schlfiger  berfichtigter  Student,  empting  Inr  diese  Weihe  nicht  nur  Tom  Pennal 
den  Bandknss,  sondern  auch  noch  ein  Honorar.  Nach  der  Depoeition  begann  erst 
die  schwere  Zeit  für  den  Pennal»  Er  mnsst<-  den  alten  Burschen  die  Schuhe  putzen, 
Bier  holen,  auf  ihr  Gehei.*is  unter  den  Tisch  kriechen  und  wie  ein  Hund  bellen, 
Nasensfülier  erdulden  u.  s.  w.  Bei  seinem  Eintritt  in  den  Hörsaal  empfin:;  man  ihn 
mit  Zischen.  Zur  Ehre  unserer  Zeit  und  unserer  Studierenden  hat  ein  besserer 
Geist  in  Leipzig  ^chon  lüngst  diese  Unsitte  verdrängt. 
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und  zwar:  Dr.  Gottfr,  Sintern,  der  zeitigt;  Rektor,  Dr.  Franc. 
Eomanus,  Dr.  Joh.  MiehaeliB  und  Dr.  Joh.  ItÜDger. 

Zu  einer  gewissen  Berühmtiieit  sind  die  PolizeiTorschriften 
Johann  Georgs  II.  i^elangt.  Auch  gegen  den  Pennal ismus,  dem 
schwer  beizukoinnien  war,  erliess  der  Kurliirst  ÖpezialverfTijriincrpn. 

Der  Clironist  Vogel  hat  uns  mehrere  derselben  iiberliefert,' 
von  denen  eine  und  die  andere  ihren  Platz  hier  finden  mag. 

Chur-Füntl.  Dnrelil.  su  Saehaen  gnädigater  B^ehl  an  dero  hocUobl. 
Umverntälen,  Leipsig  und  Wittenberg. 

Yon  Gottes  Chiaden  Johann  Georg  der  Ander/  Hertsog  m  Sachsen/ 
jQlich/  Cleve  und  Berg  ete.  Ghnr-FftrBt.  Wflrdige  hochgelahrte/  an- 
dflohtige  und  liebe  Getreue/  wir  haben  bishoro  nicht  ohne  Bonderbam 
ungnSdigstee  MissfaUen  yerstanden/  welcher  Gestalt/  eo  wohl  anff  nnaem 
beiden  UniTenitftten  Ijeipaig  und  Wittenberg/  als  andern  benachbarten 
Academien/  nicht  allein  das  ofit  mahls  ▼erbetene  Pennal^Wesen  wieder 
eingerissen;  sondern  auch  hieräber  die  höchst  ärgerliche  Unordnung 
eingeschlichen:  dass  die  von  Trivial-Schulen/  Pftdagogien  oder  Gymnasüs 
auff  die  Academien  kommende  neue  Studenten  sich  im  erstm  Jahre  mit 
aerschnittenen  Hflten/  aerriasenen  und  gants  unanstftndigen  Kleidern  ber^ 
für  thun/  und  hiemeben  alle  Leichtfertigkeit  und  Untugend  dergestalt 
befleissigen;  dass  ohne  Anehen  der  Personen/  Oerter  und  Zeiten  sie 
solche  Ungeberden/  FroTelthaten  und  Lastern  ungescheut  begehmi  und 
ausflbeD/wofttr  alle  erbare  Ibnschen  einen  Greuel  und  Absehen  erlragen/ 
und  dadurch  nicht  allein  unsere  UniTcrsitftten  bey  den  benachbarten  und 
fremden/ in  Yeraehtung  und  böses  Geschrey  gebracht/  sondern  auch  denen* 
selben/  und  dem  gautzen  Lande/  Gottes  besorgliche  Ungnade  und  Straffe 
angezogen  werde.  Wann  wir  dann  nun  solchen  höchst  ärgerlichen  und 
höchst  straffbahren  Wesen  nicht  länger  nachsehen/  sondern  solches  aus 
hohen  Obrigkeitl.  Amt/  mit  naclulrücklicher  Straffe/  abgestellt  und  eradi- 
ciret  wissen  wollen;  auch  damit  aufl"  andern  Academien  im  Römischen 
Reiche  Teutsclier  Nation  da  dergleichen  In.solentien  eingerissen  und  im 
Scliwange  gelien/ Hohdien  iiul  gleicbmässiger  Straffe  begegnet  werde/  be- 
wegen mit  andern  Chm--Fürstcn  und  Ständen  des  Reichs  uotiidurluge 
Commuuie.ition  und  Vergleichung  getroffen. 

Also  haben  wir  beigefügtes  Edict  abfassen  lassen,  und  ist  hierauff 
unser  gnädigstes  Begehren;  Ihr  wollet  solches  nicht  allein  allsobald  zum 
Druck  befördern/  publice  affigircn/  sondern  auch  öffentlich  Theil  haben 
und  einen  jedweden  ^euankomnienden/  bey  seiner  Angebuug  und  suchender 

>  Vogel.  Annat.  Lips.,  p.  704 ff. 
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Inscnption/  von  dem  liectore  Yor  Ablegung  des  gewöhnlichen  Kydes 
vorlesen/  und  dass  er  dieses/  so  lieb  ihm  seine  Wohlfarth  ist  wohl  in 
Acht  nehmen  aolle   ernstlich  vermahnen  lassen  etc. 

Womach  ihr  euch  allerdings  mit  Flei-^  zu  achten/  und  darob  mit 
der  augedruheten  Execution  bei  Vermeidung;  unserer  Ungnade  unfehlbar 
zu  verfahren;  Auch  wie  ihr  die  Publicatiou  verrichtet/  hicraufif  gekor- 
saiuHt  2U  berichten  habet. 

Dann  daran  l)eschielief  unsere  eniste  Meinung:  Und  wir  veriileiben 
euch  sonsten  mit  (liur-l  ürstU  Gnaden  jederzeit  gewogen.  Geben  Dressüeu 
den  20.  Martii  Anno 

Von  (rottes  Gnaden,  wir  Jüliann  (ieorg  der  Andere/  Hert'/ojf  zu 
Sachsen/  Jülich/  Cleve  und  Berg  des  Ileiligc-n  Köniiscluni  Ivei(rli8-Krtz- 
Mnrschall  und  Churfürst/  LftndgrafT  in  Thüringen/  Marggrati  zu  Meissen, 
auch  Ober- und  Nieder- Lausitz, Burggraff  zu  Magdeburg  G raff  zu  der  Marek 
und  Ravensberg/  Herr  zu  Ravenstein/  entbieten  denen  Würdigen  und  hoch- 
gelahrten unsem  lieben/  andächtigen  und  getreuen  Rectoribus,  Decanis, 
MagiBtriSf  Doctoribus  and  Profeaaoribus.  so  dann  denen  Studiosis  bey 
onaem  UnWenit&ten  Leipzig  und  Wittenberg  und  sonst  münuiglich/ 
denen  dieses  zu  lesen/  oder  zu  hören  vorkommet/  unsere  Chur-Fürstlicbe 
Gnade/  und  fügen  ilinen  hiermit  zu  wissen:  Demnach  wir  die  schweren 
und  harten  Land-Plagen/  insonderheit  den  blutigen  langwierigen  Krieg/ 
damit  der  allmächtige  GOtt  nach  seinem  gerechten  Gerichte*/  unser  ge- 
liebtes Vaterland  Tentscher  Nation  samt  andern  benachbarten  König- 
reichen und  Landen  heimgesuchet/  wohlbedächtig  zu  Gemüthe  gesogen/ 
und  den  Ursachen;  wodurch  solche  Plagen  und  Straffen  über  so  herrlich 
und  blühend  Land  gewältzet/  etwas  reiffer  nachgesonnen/  dass  wir  unter 
andern  grausamen  Lastern/  welche  wider  die  erste  und  andere  Taffel  der 
heiligen  Geboth  GOttes  ungescheuet  in  Schwang  gewesen/  nicht  die  ge- 
ringst«  Ursache  zu  sein  befunden/  das  auff  den  meisten  hohen  Schulen  in 
Teut.s(-})land  und  hierunter  auch  auff  unsem  Universitäten  zu  Leipzig 
und  Wittenberg  bey  der  studierenden  Jugend  eine  solche  höchstsch&d- 
lich«  und  hochstrftffliche  Gewonheit  und  Unordnung  eingerissen/  dass 
nicht  allein/  etliche  ruchlose/  ireohe  und  aller  Christlichen  Zucht  ver- 
gessene also  genandte  Pennal-Pataer  sich  befinden/  die  diejenigen/  welche 
von  andern  Privat-Schalen/  Flidagogien  oder  Gymnasüs  sich  auff  solche 
CniTOrsit&ten/eine  mehrere  Wissenschaft  in  deneA  Hauptsprachen/ freyen 
KOnsten  und  Philosophicis  su  fassen/  auch  in  den  höhern  Facultaten 
sieb  informiren  in  lassen/  und  au  proficiren  begeben/  oder  an  denen  Orten/ 
wo  Universitäten  seyn/  gebohren  und  enogen  sind/  hochftrgerlicher  Weise/ 

mit  sebimpfflichen/  hdoisohen  Worten  und  Geberden  agiren  und  auffiuehen/ 
LftTAvrsms,  Dm  MaddUNi  a.  Qcdlditaiaelebea  d.  dwtfeh.  Hooktehato.  iß 
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auch  gar  mit  unehrlichen  abscheuliclKMi  Freveltlmten  und  Schlägen  bar- 
barisch tractireu^  ihnen  öffUirs  solche  Dicuste  und  Auffwartungcn  welche 
ein  vernünfftiger  Herr  seinem  geringsten  Diener  anzumuihcu  Bedencken 
trüget  iiutfdriuge  ja  80  offt  es  ihnen  gefiillig  folche  neiinngehende 
Studlosoi«  mit  SclnniUisen  und  kostbaren  (i.istereyeu  bey  dem  An-  und 
Abtritt^  auch  wolil  sonsten  weuu  es  ihnen  beliebet  ))ef-chweren  also 
dass  dasjenige,  was  Eltern  ihren  studierenden  Söhnen  ötltcrö  mit  ihrer 
höchsten  L'ngeiegcuheit  bey  diesen  Geld-klammen  Zeiten  zur  !"'nter- 
haltnng  auff  ein  Jahr  destiniret  bey  einer  und  andern  Zerlie  und  Clelack 
verschwenilet  werden  muss  und  dadurcli  manehes  schönes  Ingenium  mit 
obgedachten  Lasterhafften  Exagitationen  und  concussionibus  desperat 
gemacht  zum  Ilösen  angeführet  und  gelockt  an  dem  Fortgange  seiner 
wohl  angefangenen  Studien  verhindert  die  Elt  ern  um  ihre  üe.ichöpffte 
Hoffnung/  und  darneben  Kirchen  Rath-Häuser  Schalen  und  das  gantse 
gemeine  "Wesen  um  manches  nützliches  Werckzeug  unverantwortlicher 
Weise  gebracht  werden/  aondem  auch/  dass  wir  hiemeben  mit  höchstem 
Missfallen  vernehmen  mfiasen/  über  angeregte  böse/  straffbarc  Gewohnheit 
innerhalbwenig  Jahren  her  noch  diese  hdchststraffbareürgerlicheUuordnung 
eingerissen/  dass  diejenigen;  welche  Ton  Trivialschalen/  Pädagogien/  oder 
Oymnasiis  auff  die  Academien  kommen/  sich  im  ersten  Jahr  mit  ser- 
scbnittenen  Hüten/  zerrissenen  ond  gants  unanständigen  Kleidern/  als 
wie  Lotter-Buben  herfÜr  thnn/  an  solchen  Pennal-Wesen  selbst  Gefallen 
tragen/  auch  hiemeben  aller  Leichtfertigkeit  und  Untugend  dergestalt 
befieissigen  und  ergeben/  dass  ohn  Ansehen  der  Persohnen/  Oerter  nnd 
Zeiten/  sie  solche  Ungeberden/  Laster  und  Frevelthaten  ungescheuet  be- 
gehen und  ausftben/  wofOr  auch  die  erbaren  Heyden  einen  Absehen  ge- 
tragen/ und  dergleichen  keine  ehrliche  Znnfit  unter  den  geringsten 
Handwerckem  duldet/  und  leidet/  da  denn  diejenigen  Ingenia/so  künfffcig 
GOtt,  Königen/  Ghur-FOrsten  und  Herren  und  sonst  dem  gemeinen  Besten 
in  Kirchen/  Raths-CoUegieut  Academien  und  Schulen,  und  andern  Christ- 
lichen nnd  GOtt  wohlgefiüligen  Olficiis  zu  dienen  gleichsam  initüret  und 
eingewejhet  werden  sollen/  und  hierzu  GOttes  des  H.  Geistes  gnädigen 
Beystand  am  meisten  bedürffen/  sich  desselben  höchstschädlicher  Weise 
verlustig  und  hingegen  dem  Teuffei/  dem  Tater  aUer  Untugenden  nnd 
Laster/  bald  in  blühender  Jugend  dienstbar  machen/  zu  aller  Ueppigkeit 
und  leichten  Sitten  sich  bereiten/  nnd  den  gewöhnlichen  Lohn/  so  dann 
ihnen  in  ihren  künfftigen  Leben  mit  später  Reue  nnd  Beklagung  auff 
den  llnls  ziehen. 

Wenn  aber  aus  hohen  Obrigkeitl.  Amt  nnd  daliero  zustehender  Vor- 
sorge oblieget  und  gebühret/  solchen  und  dergleichen  Kirciiou  uud  Policey 
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lidehst  seliftdlidieii  Lasierhaffkigeii  Unordnungen/  Mängeln  und  Qebrmiion 
mit  allem  Ernst/  Sifer  nnd  harten  Straffen  zu  begegnen/  dninit  OOttes 
lirennender  Zorn  nicht  femer  über  unser  Land  und  Leute/  wenn  der- 
gleichen Sünden  ungestrafift  bleiben/  gezogen  werde/  und  wir  ohne  cou- 
formitftt  der  Gesetze/  und  der  darinnen  wider  ftllc  muth willige  Frevelcr 
gesetzte  Straffen  hierinnon  schwerlich  etwas  zn  erheben  noch  frucht- 
barlichcs  auszurichten  gar  wohl  trosehen:  Als  hüben  wir  uns  mit  etlichen 
andern  ('hur-Fürstcn  und  Ständen/  deren  Chur-T  ürsten,  Ilertzogthflmcr 
und  Lande  im  Römischen  Reiche  Teutacher  Nation  mit  Academin.  im  l 
hohen  Schulen  versehen/  da  dergleichen  lusolentien  eingerisseii  uiui  m 
Schwange  gehen/  wie  solcher  liöch?'t?«traffbaren  Unordnung  mit  einem 
durchdringenden  ernsten  Nachdruck  würcklich  gesteuert  werden  möge/ 
vemomnien  und  dahin  verglichen/  vereinbaret  und  geschlussen/  daas 
hinfüro  und  von  iMiblication  dieses  an/  keinen  der  fiiiff  unseni  Tniver- 
sitäten  und  hohen  Schulen  sieb  aufthült/  oder  ins  kiiufftige  über  kurtz 
oder  lang  dahin  bci^iebet,  er  sey  wes  Standes  oder  Alters  er  wolle  er- 
laubet/ sondern  vielmehr  einem  jeglichen  hiermit  und  in  Krafft  dieses 
emstlicli  verboten  seyn  soll  denen  neu  ankommenden  jungen  Studenten 
heimlich  oder  öffentlich  nachzustellen/  s'\o  ;iutt  der  Gassen/  oder  in  ilnen 
ItOgiamentem/  Stuben/  Schenken  oder  Wirtbs-Häusern/  an  Tisch/  CoUegiis 
und  sonsten/  vornelimlich  aber  in  den  Kirchen  zu  molestii'en/  bey  Tag 
und  Nacht  zu  importnniren/  711  exM<jitiren  oder  /.u  IjeHchiinplTcn/  oder 
ihnen  die  geniiLj^ti'  Ausgabe  zu  dem  ulbo  übel  intitulirten  Pennal-Acces- 
Absolvir-Stuben  oder  Tisch  Schmäuseu/  es  gesciieiie  solches  gleich  unter 
dem  Vorwaud  der  National-Conventicul/  welche  hiermit  als  unzulässig 
und  höchst  schädlig  gäntzlich  cassiret  und  abgeschaffet  seyn  sollen/  oder 
irgend  unter  einem  andern  Prätext;  auzunnithen,  viel  weniger  soll  ihnen 
zugelassen  seyn/  junge  Studenten  mit  Ik'drohungen  Schlägen  und 
Diensten  zu  belegen,  oder  sich  sonsten  aulf  eini^'e  andere  Wege  zu  ihnen 
zu  nöthigen  sondern  vielmehr  sie  unter  des  Magistratus  Acach^mici  und 
ihrer  (^i  nnien  Hoifmeister  und  Präce})toreu  AutTsicht  und  Correctionen  allein 
und  vluturbiret  zu  lassen.  Wir  wollen  auch  hieneben  ernstlich  gebothen 
und  verordnet  haben/  das»  alle  und  jede  anwesende  sogenanndte  Pennäle 
bald  von  Dato  ihren  bishero  getragenen  Uabit  ablegen/  und  sich  erbar 
auskleiden/  auch  hinfüro  alle  diejenigen  so  von  Privat-Schulen,  Päda- 
gogiis  und  Gymnasiis  nuff  unsere  Universitäten  kommen/  und  noch 
künffüg  gelwDgen  werden/  in  ihrem  ersten  Jahr  sich  alabald  einer 
erbaren  und  geziemcndon  iüeidung  gleich  denen  andern  anwesenden 
Siodiosis  gebraoohen/  «inM  erbarn/  sittsamen  gottseeligen  Wandels/  so 
Miellen  Leuten  Tor  andern  lifiehstnöthig  iat  und  wohl  anstehet/  be- 
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Üeissigeu  aller  btäsanhero  im  Schwang  gegangener  Üppigkeit  Un- 
tugenden, Laster  und  unverschämten  Beginnens/  da  weder  GOtt  noch 
die  erbare  Welt  gcscheuet  worden,  sonderlich  des  exagitirens  ihnu 
gleichena;  der  neulich  nur  angekommenen  Studenten  Gebietens  wie  m 
vioh  TOD  viertel  Jahr  zu  yiertel  Jahr  in  leichten  Kleidungen  und  im- 
geswungcnen  Sinn  verhalten,  und  andere  gegen  solche  ah  nnch  gegen 
die  Inwohner  veralK>nde  Frevel-  und  Unthaten/  nnd  füruehmlich  der 
grossen  Witit  rsetzlichkeit  und  des  bishero  gebrauchten  Ungehorsam 
gegen  den  Kectorem/  Professorps  tind  andere  ihre  vnrpfpsptzte  Tnspectorat 
gäntzlich  enthalten  sollen  auff  dass  nicht  ex  Seminanis  Ecclesiae,  k 
Reipublicae,  Seminaria  Titiorom  et  criminum  gemachet  tmd  anstatt  des 
verhoiften  Segens  neue  und  mehrere  Landplagen  auff  unser  gelxabtes 
Vaterland;  durch  dergleichen  oaordentlicheB  wflstes  Leben  unter  denen, 
welche  vor  allen  andern  mit  Frömmigkeit,  Sittsamkeit,  Hdfflichkett/  Er- 
barkeit  und  andern  löblichen  Tugenden/  in  der  Welt  herfHr  leuchten  und 
gezieret  seyn  sollten/  derolviret  werden.  Damit  nun  auch  diese  unsere 
hochnöthige  und  ernstlich  gemeinte  Verordnung  Ton  allen  und  jeden 
steiff,  fest  und  unTerbr&chlioh  gehalten,  nnd  von  keinem  mnthwilliger 
und  Tcrftchtlicher  Weise  aus  den  Augen  gesetiet/  eludiret  und  ühertretsa 
werden  möge,  so  haben  wir  uns  mit  andern  Ghnr-Fftrsten  nnd  St&nden 
des  Reichs/  in  deren  Ghnr-Fünten  Hertsogthfimern  und  Landen  der- 
gleichen Academien  su  befinden,  dahin  femer  yerglichen  und  setien 
ordnen  und  wollen^  dass  Rectores  und  Profeesores  mit  allen  Fleiss  die 
Conventionla  Kationalia/  als  den  Pfuel,  daraus  solch  bSees  Weaen^  und 
was  demselben  anhingig/  hergequollen/  erforschnn/  solche  gintslicb 
cassiren^  aufheben/'  und  die  Studenten  treulich  fär  Schaden  warnen,  und 
dass/  welcher  alter  oder  junge  Student  von  Dato  der  Publication  und 
seiner  hiervon  erlangten  Wissenschafft  an/'  hiewider  handeln/  und  wegen 
dieses  so  hodiverbothenen  Pennalismus  und  dessen  anhangenden  Lastern 
nnd  Unordnungen  nemlich  dass  er  entweder  als  ein  älterer  Student  die 
jungen  neu  Ankommenden  in  ihren  ersten  Jahr  also  tractiret,  und  wie 
sie  zu  reden  pflegen,  active  pennalissiret  oder  dass  er  als  ein  neu  an- 
kommender Student  in  seinen  so  übel  genanten  passive  peuualismo  sich 
so  leichtfertiger  Kleidung/  Geberden  exagitationem  oder  anderer  bi^sr- 
hero  bösslich  eingeführten  Frevelthaten  gebrauchet  beschuldiget  und 
überwiesen  werden  wird/  zum  erstenmal  nach  lieliudung  des  Verbrechens 
und  Erwegung  ob  er  Seducens  oder  Seductus  mit  der  iielegation  auff 
etliche  Jahre  bastraffet  und  solche  Relegation  unsern  andern  vereiu- 
barten  Universitäten  notiliciret  werden  und  er  also  zugleich  von  solchen 
allen  so  lang  reiegirt  seyu  aoil^  biss  entweder  die  gesetsteu  Jahre  Ter- 
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strichen^  oder  er  der  Deliqueot.  vermittelst  Ersetzung  des  Damni/  IieUtiuig 
der  Cautiüu  und  eydiicben  Augelobung  dessen  Unterlassung/  und  bessern 
beseigenden  Gehorsams  wieder  ausgesöhnet/  und  recipiret  auch  dessen/ 
so  er  sich  auff  eine  andere  Universit&t  begeben  will  derselben  der> 
gleichen  erlangten  Schein  and  Attestat  Torgeleget;  So  er  aber  nach  er- 
lan^pier  Aussöhnung  oder  verflossener  Relegations-Frisi  anff  dieser/  oder 
einer  andern  der  vereinbarten  Universitäten/  dergleichen  zum  andermahl 
begehen  und  dessen  überführet  werden  wird  so  soll  er  alsdann  in  per- 
petuum  rclegirct  and  YermittelBt  beschehender  Notification  an  alle  ver- 
einigte Universitäten  von  solchen  allen  sagleich  in  totum  exludiret 
werden.  Däfern  auch  ein  solcher  sam  drittenmahl  dawider  handeln  wsA, 
dergleichen  Fall  wir  nicht  Terhoffen/  sondern  jedweden  ernstlich  davon 
abgero  ahnet  haben  wollen/  so  soll  er  in  perpetaam  cum  infamia  relegiit 
und  nicht  allein  auff  keiner  unserer  und  der  Tcreinigten  UniTcrsitftten 
wieder  recipiret/  sondern  auch  in  unsem  Ghur^  und  Fflrstenthümem  und 
Landen  an  keinem  IKenst/  weder  in  Geist-  noch  Weltlichen  Stand  be- 
mffen  noch  befordni/  sondern  als  ein  malae  notae  subjectum»  welches 
eine  Jugend  in  Laster  und  Aergemiss  lugebracht,  von  allen  Ehren- 
Aemtem  ausgesehloesen;'  and  alles  Fafors  nnwflrdigallentbalben  geachtet, 
solches  auch  au  dem  Ende  der  Obrigkeit  des  Orts,  da  er  bflrtag/  anheim 
berichtet  werden. 

Dieweil  wir  auch  hieneben  in  Erfahrung  kommen/  dus  etUche  tou 
den  Tisch-  oder  Gast-Wirthen  und  andere  auch  wohl  Professores  auff 
solchen  unsem  UniYersitäten/  oder  dero  benachbarten  Orten  sich  befinden, 
so  8tt  dergleichen  Pennal-Schmftusen  allen  Vorschub  und  die  Ausrichtung 
thus/  auch  solches  meisterlich  nntersndrttcken  wissen  und  helfien;  Als 
wollen  wir,  dass  diejenigen  so  hlertlber  betreten  und  überfahret  werden/ 
da  es  Professores/  ihres  Amts  Tcrlustig  und  auff  beschehenen  Bericht 
dessen  entsetset/  da  es  aber  andwe  Persohnoi/  sum  erstenmahl  nicht 
allein  das  vorgeschossene  Geld  verliehren;  sondern  auch  mit  einer  riem- 
liehen Geld-  oder  harten  Gef&ngnflss-Straffe  bellet/  und  so  rie  dessen/ 
nach  diMcn  nochmaln  schuldig  und  überwiesen  beiunden/  so  dann  mit 
Landes^Yerweisung,  oder  Terliehrung  ihrer  Ehre  gestrafft  werden  sollen; 
Und  damit  sich  kriner  mit  der  Unwissenheit  dessen  künfflig  entschuldigen/ 
sondern  ein  jedweder  dafür  desto  besser  hüten  und  yorsehen  möge/  so 
■oll  nicht  allein  auff  allen  unsem  Universitäten  dergleichen  Edictnm 
pnblieo  affigiret,  and  in  offenen  Dnu^  feil  gehabt/  sondern  auch  solches 
einem  jedweden  nur  Ankommenden  bey  seyner  Angebung  und  suchenden 
Inseription  von  dem  Rectore  vor  Ablegung  den  gewöhnlichen  Eydes  vor- 
gelesen/ und  er  dieses/  so  lieb  ihm  seine  leibliehe  Wohlfarth/  wohl  in 
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acht  zu  nebiuüu/  eruatlich  ennabnet  werden.  Solches  wie  es  ileni  aller- 
höchsten (lOtt  zu  Ehren/  der  studireuden  Jupfend  zur  "Wohlfurtb  und 
euch  und  iliiiijii  allerseits  zu.  gutem  Njii  1  -liuhiu  geiueiuet  uud  gereicliet 
also  wulleu  wir  eö  von  euch/  wie  auchajU  n  l(  lu  njcnigen/  so  sich  studiereus- 
halben  bey  euch  bcfiudeo  anders  nicht  gehalten  wissen,  denen  wir  sonsten 
mit  Chur-Fürstl.  Gnaden  jederzeit  gcwocrcn  verbleiben.  Datum  Dressdea 
den  20.  Martii  Anno  1661.  Johann  Georg/  Chor-Fürst. 

[L.  S.] 

Vogel  fügt  duiiii  hinzu; 

^Wegen  Abschaffung  solches  Pennalismi  bat  sicbCbur- 
Fürstl.  Durchlaucht  zu  Sachsen  mit  uacbfolgeuileu  Stünden 
verglichen  /  als  mit  Chur  -  Brandenburg/  Chur  -  Heide  Iberg/ 
Hertzog  Wilhelm  zu  Sachsen.  Hertzogen  zu  Mecklenburg, 
Landgraff  Georg  zu  Hessen,  Landgraff  Wilhelm  zu  Hessen- 
Kassel,  Hertzog  zu  Brannschweig/  Hertzog  zu  Würtenberg/ 
Königl.  Schwed.  Vor-Pommer.  Regierung/  der  Stadt  Strass- 
biirg  Nürnberg  und  Erfurt.  —  Solcher  Gestalt  ist  der  höchst- 
scbftclliche  Pennalismiis  g&ntslich  abgeschaffet  worden." 

Wir  werden  an  betreffender  Stelle  sehen,  wie  wenig  des  An- 
nalisten Meinung  den  später  eintretenden  thatsäehlichen  Verhttlt- 
niasen  entsprach. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  anf  die  Universitätsbibliothek,  ao 
nehmen  wir  auch  anf  diesem  Gebiet  eine  grosse  Verwilderong  wahr. 
Wem  hätte  es  wohl  zugemutet  werden  k(»nnen,  während  der  letzten 
Deeennien  —  wo  alles  nur  auf  Sein  oder  Nichtsein  zugespitat  war 
—  die  mithevoUe  Arbeit  des  Katalogisierens  und  Registrierens  so 
mannigfacher  B&cher,  ohne  irgend  welches  Aequivalent  zu  über- 
nehmen?  Die  von  Börner  durchgeflUirte  musterhdte  Ordnung  hatte 
allmählich  einem  Schlendrian  Platz  gemacht;  niemand  vermochte  sich 
aus  den  durcheinandcrgcwürfelteu  Bänden  mehr  herauszufinden. 
Wann  sollte  diesem  Augiasstall  der  Herkules  erstehen? 

In  dieser  Not  war  das  Yerdienst  gewiss  nicht  gering  anzu- 
schlagen, welches  sich  der  Dr.  jur.  ülricli  Grosse  erwarb,  als  er 
im  Jahre  1677  seinen  Bücherschatz ,  und  zur  weiteren  Ertfäiizung 
des.selben  aucli  sein  Vermögen  der  Stadt  schenktL'  mit  der  IJedingimg: 
ein  Lese-Institut  herzurichteu,  welches  allen  Gebildeten  zugänglich 
sein  solllc.  In  den  Jahren  1711,  17o3  und  1740  erliilir  das  Institut 
durch  Vorinäciitnisse  verschiedener  Art  (u.  a.  auch  durch  üeber- 
weisung  einer  giösseren  i'artic  antiker  Münzen  und  Gemmen)  eine 
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.solche  iitTC'icheruug,  dass  man  uincn  'IVil  des  Zeiic^hauses  bedurfte, 
uDi  die  iSamiulungeo  uuterzubriugeii  und  bequem  übei'öichtlicL  ein* 
zuordnen. ' 

Auf  dem  Landtage,  der  sich  im  Jahre  1676  in  Dresden  ver- 
sammelt hatte,  war  die  Leipziger  Universität  durch  die  Professoren 
der  Jurisprudenz:  Joh,  Schertzer,  Leonhard  Schwendendörffer,  und 
die  Syiulikcn  Zacharias  Cramer  und  Fricdr.  Falckner  vertreten. 

Im  Jahre  1678  schallte  man  die  Mahlzeiten  ab,  welche  die  in 
höhere  akademische  Grade  Beförderten  verpflichtet  waren  j  dem 
Lehrerpersonal  der  Universität  und  ihren  Freunden  zu  geben.  Der 
letzte  ofßzielle  Lizentiatenscbmaus  fand  am  22.  August  1678  ätatt.' 

Wie  viele  der  weniger  bemittelten  Studenten  hatten  darauf 
Verzicht  leisten  müssen,  an  der  Alma  niater  Leipzigs  zu  promo* 
vieren,  baaptaächlich  der  unerschwinglichen  Kosten  des  l^randiums 
halber.  Aber  auch  in  anderen  Fällen,  wo  die  Kandidaten  über 
genügende  Mittel  verfngteni  gaben  die  Festlichkeiten  häufig  Grund 
zu  Klagen.  Oft  genug  endete  solch  ein  Gelage  mit  Stieitigkeiten, 
die,  weil  man  stets  den  Degen  an  der  Seite  tmg,  sogleich  audge- 
paiikt  werden.  Das  akademische  Gericht  war  ja  in  derartigen 
Fällen  sehr  nachsichtig,  und  wenn  sich  einmal  ein  Unglück  ereignete, 
so  worde  alles  gethau,  am  die  Sache  zu  yertuschen.  Als  jedoch 
bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  am  18.  Dezember  1679  ein  Student 
tot  auf  dem  Platze  blieb,  Hess  der  Rektor  die  bezüglichen,  äusserst 
strengen  Paragraphen  an  das  schwarze  Brett  heften.  Die  Duellanten 
Bellten  künftig  unnachsichtlich,  dem  Wortlaut  der  aludemischen 
Gesetze  gemäss,  '„an  Ehr  und  Leben,  die  Sekundanten  mit  dem 
Verlust  der  Hand  gestraft  werden  I** 

Diese  barbarische  Strafe  ist  selbstverständlich  niemals  vollzogen 
worden. 

Kurfürst  Johann  Georg  II.  litt  schon  seit  längerer  Zeit  an 
einer  auszehrenden  Krankheit,  welcher  er  im  Jahre  1680  erlag. 

Jolieom  Georg  Ht  (1680—1691). 

Wie  wir  bereits  wissen,  hatte  Joh.  Georg  IL,  wie  auch  schon 
dessen  Tater,  Verrügungea  wider  den  Pennalismus  erlassen,  ohne 
damit  mehr  als  höchstens  eine  vorübergehende  Besserung  erzielt 
m  haben.    Ker  dräugt  sich  wohl  jedem  die  Frage  auf,  wie  es 


i  Anm.  An  ^'eeigiu^ter  Steile  werden  wir  hierauf  zurückkommeu. 
^  Vug«!.    Aniial.  etc.,  p.  774. 
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überliaupt  möglich  war,  dass  die  Gebildetsten  im  Volke  zu  so  wilder 
Entartung  hingerissen  werden  konnten,  und  daas  es  trotz  der  darmf 
gesetzten  Strafci)  niclit  gelang,  dieBes  beklagenswerte  Treiben  aus- 
zumerzen? Zunächst  int  darauf  zu  erwidern,  daas  gerade  die  Ai- 
drohung  der  Strafe,  die  immerhin  keinen  entehrenden  CTharakter  in 
sich  trug,  auf  die  leichtfertigeu,  den  Sorgen  dea  Jjebens  femstehenden 
jungen  Männer  einen  gewissen  Reiz  ausübte:  ihre  Klugheit  zu  e^ 
proben,  indem  sie  den  obrigkeitlichen  Organen  dessenungeachtet 
eine  Nase  drehten.  TVat  dagegen  wirklich  einmal  der  entgegen* 
gesetzte  Fall  ein,  dass  einer  auf  frischer  That  erwischt  wurde,  so 
tröstete  sich  deijenige  leKht  mit  dem  Nimbus,  den  das  Martyrium: 
Karzer  und  Relegation,  ihm  in  den  Augen  seiner  KommiHtonen 
verlieh.  Uebrigeus  waren  ja  Rektor  und  Senat  in  den  meisten 
Füllen  sehr  geneigt,  durch  die  Finger  zu  schauen,  und  selbst  wenn 
eine  Relegation  verhUngt  wurde,  so  zog  sie  fiir  den  Betreffenden 
doch  nur  höchst  selten  einen  vollständigen  Ausschluss  vom  Stadium 
nach  sich.  Der  Rclegat  ging  ein&ch  auf  eine  andere  Universität 
und  wurde  ob  seiner  Unerschrockenheit,  seines  Mutes  sogar  noch 
als  Held  gefeiert. 

Der  Pennalismus  war  aber  auch  aus  einem  andern  Grande 
nicht  m  k'iclit  zu  li(nvalti*ren,  weil  er  auf  einem  Boden  wurzelte, 
dem  man  nicht  beikomiiuMi  konnte,  ohne  gewisse  rrivilegieu  zu 
lieschränken  oder  ganz  aufzulieben.  Dietger  Boden  war  der 
Nationalismus,  welcher  ein  besonderes  Merkmal  iu  der  Gliede- 
rung der  Universitäten  von  altei'S  her  gewesen  und  stets  lebendig 
forLb<*stand(  11  liattc.  Kriiniern  wir  uns  daran,  dass  die  hohen 
Schulen  von  liob^irna.  Paris,  Trag  u.  >.  w.  den  Nationalismus  nicht 
nur  prinzipiell  anerk;iiiiiten,  sondern  dass  er  das  Finidn?i-!e!it  l)ilüi'U. 
auf  welelieni  das  ganze  Gebäude  des  (Jeneralstiidiiiiii-  erhol». 
Seiltet  nachdem  die  Gliederunpr  nach  den  vier  Fakultäten  die  iViihere 
Nationeneint(Mlnii'2"  verdrängt  hatte,  pflei^ten  die  Studierenden  mit 
Eifer  den  Nationalismus  in  ihren  Verbindungen  (Burschenschaften 
und  Landsmannschalten),  und  das  geschah  sowohl  in  (UVentlichen 
Zusannnenkiinften  als  auch  in  Konventikeln.  Diese  geheimen  Vct- 
bindungen  hatten  den  Pcnnalismus  erzeugt  und  ausgebildet.  Der 
Senat,  welclier  die  Quelle  des  Uebcls  sehr  wohl  kannte,  hatte  es 
bisher  gemieden,  sicli  in  die  Bräuche  der  Studenten  einzumischen. 
Durch  die  neuesten  haarsträubenden  Vorkommnisse  war  er  jedoch 
nunmehr  gezwungen,  die  Schäden  an  der  Wurzel  zu  packen  und 
die  heimlichen  Zusammenkünfte  mit  aller  ihm  zu  Gebote  stehendea 
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Macht  Ktt  verhindern.  Von  diebetn  Gesichtspankte  aus  betrachtete 
auch  der  Karf&rst  Johann  George  III.  die  Sache,  und  so  erklärt  sich 
das  Ton  ihm  nnterm  18.  August  1682  an  den  Rektor  der  Leipziger 
üniversitilt  erlassene  Reskript  Kraft  des  letzteren  sollte  nun  der 
Nationalismus,  als  die  bdse  Mutter  des  Fennalismus,  unter  allen 
Umständen  aus  der  Welt  geschafft  werden.  Zu  dem  Ende  wurden 
die  Nationalhucher,  in  welche  die  Senioren  und  die  Mitglieder  ein- 
getragen waren ,  bedchlaguahmt.  Gleichzeitig  crliit'ltoii  die  Vor- 
steher der  Vereinigungen  eine  ernstliche  Vcrwai  imng.  IHc  ^^tu- 
denten  waren  aber  keinenwegH  gesonnen,  aucli  nur  den  kleinsten 
Teil  ihrer  vermeintlichen  akademischen  Rechte  ohne  weiteres  preis- 
zugeben. 

In  einer  demnächst  abgohaltoncn  Versammhuig  licschlossen 
sie.  ihre  Bücher  energisch  zurückziil'ordern.  Sic  l)cgal>on  .sich  als- 
bald vor  das  Haus  dos  Kcktors  und  Hessen  densclhcn  durch  einen 
ihrer  Senioren  ersuchen,  ihnen  die  konfiszierten  Bücher  herauszu- 
geben. Ohne  dass  die  Studenten  auch  nnr  eine  Ahnung  davon 
hatten,  war  aber  dem  Rektor  nicht  mir  ))ereitf  alles  hinterbracht 
worden,  sondern  der  letztere  hatte  auch  schon  geeignete  Massreg(  In 
ergriffen,  allen  Eventualitäten  thatkräftig  zu  begegnen.  Daher 
begab  «ich  das  Oberhaupt  der  Universität,  nachdem  der  Abgesandte 
der  Konventikler  seinen  Auftrag  ausgerichtet  hatte,  ohne  Zaudern 
unter  die  yor  seiner  Wohnung  harrenden  Studenten,  machte  ihnen 
Vorstellungen  ob  ihres  ui^bührlichen  Betragens  und,  indem  er 
auf  die  kurfürstliche  Ordre  yerwies,  bedauerte  er,  ihrem  Begehren 
nicht  entsprechen  zu  können.  Darüber  aufgebracht,  zogen  die 
Musensöhne  lärmend  und  schreiend  von  dannen,  und  wer  weiss,  zu 
welchen  Excessen  sich  dieselben  wiederum  hatten  hinreissen  lassen, 
wenn  nicht  in  diesem  Augenblick,  wie  zufliUig,  von  einer  Seite 
Stadtsoldaten,  von  der  andern  kurf&rstliche  Jftger  auf  der  Bildfläche 
erschienen  wären.  Angesichts  dieser  Machtentfaltnng  hielten  es  die 
Tumultuanten  doch  für  geratener,  sich  nach  und  nach  zu  Torlieren. 

In  der  Folge  erschien  noch  ein  Yom  Rektor  und  Senat  unter- 
zeichneter Anschlag  am  schwarzen  Brett,  welcher  also  lautete: 

Rector. 

Et  consilium  perpetuum  Academiae  Lipsiensis.  Non  Penna- 
lismum  tantum,  sed  «fe  Nationalismum  tanquam  Diabolum  cum  Hatre 
sua,  ut  Germanicum  habet  proyerbium,  Edicto  iUo  Gassatorio  Ao. 
MDCLXI  exterminatum,  atque  ad  orcum  suum,  unde  prodierunt 
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monstra  isla  remisHum  voluit  SerenisHimus  Saxonia«  Elector  Job. 
Geor«^ius  IT.  Dominus  ac  Nutritiuö  uo^lt  r  Ck'iuciitis.simus,  iiuuc 
aiitf  thromim  Regis  Ro<rnm  ae  Domini  Dominantiiim  hpHtissimus. 
Fiiit  ptiani  opitnlante  tliviiio  Xuniiiic.  id  inon.-<(ruiiiiii  hoc  al>  Ilercule 
Huperatum  ieliciter.  ihm-  in  hac  bulum  l'liiluraea,  sed  eaeteris  etiam 
Germaniae  Academiiri,  vires  j*nas  unauimitcr  tum  conjungeiitibu?, 
profligatum  penitu;?,  ixiqixe  ad  Garamantas  usque  relegatum.  Vei*um 
ut  postliminio  irrepere  in  haue  Almam  })0KSct  inferualis  ille  coluber, 
Matrein  suam,  b.  c.  Nationallämum  praemi(<it,  pristinamqoe  adeo 
inducere  fabalam  modid  omnibu^:  fuit  machinata».  Qaod  cum  mature 
edoctus  ensL'i  Pater  Patriae  SollicitidBimus,  divcräis  Rcscriptis 
severissimis,  subinde  ad  nos  mi.isis  iis(]uc  puMice  ex  lioc  loco  per 
hOB  proxiiDos  annos  promulgatis,  ConTenticDla  Studiosorum  Natio- 
naliai  gravissimis  in  delinquentes  poeni.s  constitutiSi  prohibuit.  At 
nee  defuerei  etiam  post  fimesta  pestiferae  Inis  tempora,  quidani 
aperteqtte,  aot  sopitum  penitas  resusdUrent,  ant  rdnam  mimtantem, 
subjecto  veluti  tibicine,  suffulcirent  Nationalismum.  Ob  gliscentes 
igitur  sttb  hoc  cinere  flatmnas  prioribus  dotuid,  d*  XVIII  Angusti, 
accesflit  Edictum,  ex  Aula  Electorali  ad  haue  Academiam  directum. 
Quod  ocyuB  citiuB  exequi,  cum  pro  eo  ac  jussa  erat,  satageret 
Academia,  BEUM  immortalem!  quo  fremito  ac  strepitu  Gonciliom 
publicum  obsessum  ({uasi  a  conatipatisaimis  Givibus  noatris  A  quo 
furore  in  aedes  amplissimi  membri  noatri  fuit  desaeTitum.  Atvero, 
ut  ClementiBsimum  caetera  Principem  noatrum  baec  talia  tctigeriat, 
oculoa,  imo  animum  advertite  o  Cives,  qui  patemis  noetris  monitis, 
A  toties  totiesque  iteratis  hortatibus  flecti  uondum  potuistis,  &  Tel 
nunc  vlndicem  tanti  Principin  Majcstatem  reTerimini,  salutiquc 
yestrae,  subjectisslmo  erga  Patrem  Patriae  obse<iuio  ante  actorum- 
que  seria  poenitentia  consulite:  Tta  autem  rerba  Rescripti.* 

Auch  damit  war  die  heikle  Augelegenheit  noch  nicht  zum  Ab- 
schluss  gebracht:  immer  wieder  spielten  .sich  die  ärgerlichüteu 
Sceneu  aul'  otVciiur  Stra.-se  ab. 

Die  (ieduld  des  KurOir^teii  war  L'iM'hopl't,  und  er  be.sehlos!?,  den 
Pcniialismus,  diese  Schmach  des  akadeniidchen  I^ebens,  zu  ertöten,  und 
wenn  die  halbe  Suidentenschaft  zu  den  ThonMi  Leipzigs  hinausjrejatrt 
werden  miisste!  Znnanh«*r  forschte  man  nacli  den  UanptradeL- 
i'ührern.  und  als  deren  rersuualicii  ['(stprestellt  waren,  vcrriiirlo  sich 
der  l'edell  in  Begleitung  zweier  Llartsclüere  —  weil  mau  auualuu, 

1  Vogel  a.  a.  O.,  p.  819 C 
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die  Betreffenden  möchten  Widerstand  leisten  —  bei  nächtlicherweile 
zo  ihnen,  nm  de  ohne  weiteres  Au&ehen  vorläufig  in  Haft  zu 
nehmen. 

Dies  gelang.  Die  Inquisiten  wurden  einem  peinlichen  YerhOr 
unterworfen  und  je  nach  Befund  teils  inkarzeriert,  teils  mit  Rele- 
gation „com  iniaroia''  bestraft* 

Damit  war  der  Pennalismus,  wenigstens  in  seiner  abschreckendsten 
Gestalt,  unterdr&ckt.  Dass  hin  und  wieder  noch  Erscheinungen, 
die  an  denselben  erinnerten,  zu  Tage  traten,  war  natürlich,  da  nicht 
au  allen  Hochschulen  mit  gleicher  Energie  dagegen  operiert  wurde, 
und  das  Kontagium,  wie  bei  einer  löblichen  Krankheit,  weiter  ge- 
tragen wurde. 

Von  der  philosophischen  Fakultät  erfahren  wir  aus  dem  Jahre 
1685,  dass  sie  mit  kurförstlicher  Genehmigung  eine  Aenderung  ihrer 
Statuten,  namentlich  derjenigen  Paragraphen ,  welche  nähere  Be- 
stimmungen über  die  sogenannten  ofBciis  ambulatoriis  enthielten, 
herbeiführte. 

Bisher  gelaugten  die  mit  den  officiis  ambulatoriis  verbundenen 
Einkünfte  am  Schlüsse  jedes  Semesters  zur  Verrechnung,  d.  h.  sie 
wurden  zu  gleichen  Teilen  an  die  ordentlichen  Ijehrer  und  an  die 
Assessoren  der  Fakultät  abgeführt.  Das  neue  Arrangement  kam 
den  älteren  Professoren  allein  zu  gute,  da  von  nun  an  die  Bei- 
sitzer von  dem  Genuss  der  häutig  nicht  unbedeutenden  lleuiunerationeu 
ausgeschlostsen  wurden. 

Einp  aiuk'ie  tief  in  das  bürgerlich«'  Leben  einschneidende  Ver- 
fügung Juhaun  Georgs  datiert  aus  dem  .lalire  1691.  Auf  den  Antrag 
der  juristischen  i  akulLat  bedtimiute  der  Kuri'üist,  dass  in  Rechts- 
sachen künftighin  nur  solche  Anwälte  praktizieren  durften,  die  von 
den  juristischen  Fakultäten  zu  Leipzig  oder  Wittenberg  gi*aduiert 
wären.  Mit  dieser  durchaus  zeitgemässeii  A'crordiiuug  erwarb  sicli 
der  Kurfürst  den  Ueifall  des  vei'iiüiiftiiren  und  rechtschaÜenen  Teiles 
der  Hevolkei  üiiir .  denn  von  diesem  Zeitpunkt  an  wurde  das  ver- 
brecherische Treiben  der  WinkelkousuhMiten  erheblicli  einü:eschränkt. 

Anfauff  der  achtziger  Jahre  habibtierte  sich  in  der  juristischen 
Fakultät  zu  I^eipzig  der  Magi^tiM-  Christian  Thomasius, '  welchem 
es  vorbehalten  war.  dem  Univorsitiilswesen  eine  vöilis:  andere  Ge- 
staltung  zu  treben.  Ch.  Tliomasius,  ^rboren  am  1.  Januar  1655  zu 
Leipzig,  ein  Sohn  deü  ProL  bist.  Jacob  Thomasius,  begann  im 


'  V«rgt.  in  dieaem  Werke:  Die  Uoireratät  B«Ue. 
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Jahre  1H8J^.  Peine  Vorlesungen  versuchsweise  in  deiitsdier  Sprache 
zu  halten.  Durch  den  Erfolg  ermutigt  (sein  Andituriuuj  war  stct> 
zum  pjrdrückcn  voll),  licsr<  er  l»ald  die  hiteinischeu  Vorträge  ganz 
fallen  und  dozierte  nur  in  seiner  Muttersprache.  Von  Gemüt  weich 
und  offenherzig,  aber  ebenso  voller  Charakterfestigkeit  und  Energie, 
unternahm  Thomasius  jetzt  im  Interesse  der  MeoBchheit  und  der 
Wissenschaft  den  Kampf  gegen  viele  Uebelständei  nameutlicb  gegen 
das  Muckertum  in  der  TheoloLne.  Hierdurch  zog  er  sich,  wie  er 
dies  auch  erwartet  hatte,  die  heftige  BVudscbaÄ;  aller  Mitglieder 
dieser  Fakultät  zu.  Heimlich  und  sicher  gingen  seine  Widersacher 
gegen  ihn  vor;  schon  lag  sein  vom  Kurfürsten  unterzeichneter 
Verhaftöbcfelil  bereit,  als  er,  durch  einen  Freund  aus  Dresden  daTOB 
benachrichtigt,  schleunigst  nach  Berlin  entüoh  (1690).  Damit  war 
sein  Wirken  in  Leipzig  fQr  immer  zu  Ende.^ 

Am  12.  September  1691  starb  Johann  Qeorg  IIL  zn  Tübingen, 
wohin  er  sich  zur  Teilnahme  an  den  daselbst  stattfindenden  Jagden 
begeben  hatte.  In  der  Regierung  folgte  ihm  sein  ältester  Sohn. 

Joliann  Qeorg  IV.  (1691—1694). 

Während  der  nächstfolgenden  drei  Jahre  ist  nichts  Erhebliches 
an  der  üniTersität  vorgefallen,  deshalb  wenden  wir  uns  sogleich 
den  Ereignissen  zu,  welche  in  die  Begiemngszeit  seines  Brüden 
und  Nachfolgers  (allen.  ' 

FriedilolL  August     der  Starke  (1694—1733). 

Sowohl  Friedrich  Augusts  Verdienste  als  auch  seine  Schwächen 
sind  zu  allgemein  bekannt,  als  dass  wir  an  dieser  Stelle  darauf 

zurückzukommen  nötig  hätten.    Dennoch  dürfen  wir  nicht  unte^ 

lassen,  (laranf  liinzuweisen,  daBs  er,  gleicli  w'w  r^ein  Ahn  Johann  Georg  I., 
die  Kunst  aucli  nur  soweit  liebte,  al^  sie  seiner  Person,  seinem 
Egoismus  schmeichelte.  Um  die  polnische  Königskiuue  zu  cn  injrcii. 
legte  er  den  Glauben,  den  seine  Altvordern  so  heilig  bewahrt,  liii' 
den  .sie  inänni^^lirh  gekäuipti  hatten,  sonder  Gewissensskrupel  ab 
und  ward  Katlu)lik. 

Was  that  nun  Friedricli  August  für  die  Wisse nseliarieu? 

Nichts.  Kein  ^S  luuler,  dass  unter  seiner  B^jähriL^en  Regierung 
für  die  Univei*sität  Leipzig  auch  nichts  von  iiedeutung  zu 
registrieren  hU 

1  Man  vpr;^|.  K  A.  Cistr,  AbhandinDg  über  die  Frage:  Hut  Sachsen  im 
16.  J«brh.  an  D(>nkfreihfit  gewonnen?   LeiptilC  bei  Retnicke,  1802,  p.  VII  n.  VIIL 
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Im  Jahre  1697  sah  sich  der  Rektor  der  Universität  veranlasst, 
ein  Mandat  ans  schwarze  Brett  heften  zu  lassen,  welches  den 
Studenten  den  Besuch  der  Thee-  und  Kaffeeachänken  untersagte. 
In  diesea  Lokalen  kam  es  fast  (atrlich  zu  den  heftigsten  Aus- 
8Chreituno:en ,  wozu  einesteils  die  liederlichen  Dirnen,  welche  in 
diesen  Spelunken  die  Gäste  zu  bedienen  pflegten,  andernteils  auch 
das  mit  unerhörter  Frechheit  daselbst  betriebene  Hazardspiel  reichlich 
Vei-anlassung  boten.  Die  beiden  Ilauptiaster  —  Prostitution  und 
Spiel  —  hatten  in  letztei*er  Zeit  in  so  erschrecklichem  Masse  um 
sich  gi  griffen,  dass  auch  der  Rat  Leipzigs,  den  man  j^ewi^^^  nicht 
der  rr&derie  zeihen  konnte,  sich  genötigt  sah,  im  öffentlichen  Inter^ 
esse  den  qu.  Lokalen  Beschränkungen  aufzuerlegen. 

Ein  freundlicheres  Bild  zeigt  Bich  uns  dagegen,  wenn  wir  der 
Gründung  der  „Dentschübenden  po(;ti.schen  Gesellschaft*' 
gedenken,  welche  aus  einem  kleinen  Kreise  in  Leipzig  Studierender 
hervorging  (1697).  Diese  Verbindung  trug  einen  so  gesunden  Keim 
in  sich,  dass  ungefilhr  40  Jahre  später,  als  Gottsched  an  der  Spitze 
der  Gesellschaft  stand,  die  kulturhistorische  Bedeutung  derselben 
überall  anerkannt  und  das  gegebene  gute  Beispiel  an  anderen 
ÜDireTsitäten  nachgeahmt  wurde,  so  in  Göttingen,  Jena  etc.  etc.* 
Freilich  darf  es  nicht  verschwiegen  werden,  dass  Gottscheds 
gespreiztes  Wesen  daran  schuld  war,  die  Erfolge  zum  Teil  wieder 
in  Frage  zu  stellen.  Betrachtet  man  die  Leistungen  der  Gesell- 
schaft in  der  Zeit  der  fünfziger  Jahre  des  XYIII.  Jahrhunderts,  so 
springt  dieser  Yerfall  grell  in  die  Augen,  und  das  um  so  frappanter, 
wenn  ihr  Wirken  in  Vergleich  mit  dem  ähnlicher  Geaellschaflen 
gestellt  wird. 

Friedrich  Mayer,  Dr.  theoL,  welcher  sich  gleichfalls  den  Be- 
strebungen, die  deutsche  Sprache  von  den  ihr  anhaftenden  Schlacken 
zu  reinigen,  mit  Eifer  unterzog,  hielt  sieh  voriibergehend  in  Leipzig, 
seiner  Vaterstadt,  auf.  Die  Studenten  beschlossen,  ihn  durch  eine 
Serenade  zu  feiern,  welche  auch  einige  Tage  später  in  erhebender 
Weise  zur  Ausführung  gelangte.  Wie  es  aber  häufig  bei  derartigen 
Gelegenheiten  zu  geschehen  pflegt,  so  ereigneten  sich  auch  hier, 
als  die  Studenten  auseinandergingen,  höchst  ärgerliche  Auftritte. 
Der  süsse  Janhagel,  der  natürlich  stark  vertreten  war,  musste  doch 
bei  dieser  Gelegenheit  einen  Beweis  seines  Daseins  geben,  und  so 


1  Müller,  Iwan.    Die  Univ.  Erlangen  u.  d.  Markgr.  Alexander,  Erlangen 
187S,  p.  11. 
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fing  dri-jJolbf»  c^ciii  11  den  Sellin???  der  Ovation  an.  allerloi  rnfiifr  ^ii 
tn^ilxMi.  der  nadi  und  ii;icli  so  ;iiisartotp.  das.-«  mehrert'  Säncrfr  thät- 
lieh  angegriffen  und  arg  zugericlitct  wurden.  Tags  darauf  lirai'hten 
die  letzteren  eine  Beseliwerde  über  die  ihnen  von  seittjn  des  Pöbels 
widerfahrenen  Unbilden  auf  dem  Rathause  an.  Der  Bürgenueister 
versprach,  nachdem  er  beruhigende  Erklärungen  abgegeben,  die 
Schuldigen,  namentlich  die  pflichtvergessenen  Stadtknechte,  energisch 
zu  bestrafen,  weil  e»  diesen  zweifellos  obgelegen  hätte,  für  die 
Aufrechthaltung  der  Ordnung  Sorge  zu  tragen.  Einige  Studenten 
wendeten  sich  an  den  Stadtschultheiss,  am  darch  dessen  Intervention 
Genugthnung  zu  erlangen.  SeltsamerweiRe  erhielten  jedoch  die 
Kläger  von  dicsiMu  nicht  nur  eine  abschlägige  Antwort^  sondern  er 
stiesB  sogar  allerhand  höhnische  Bemerkungen  über  die  Gebräuche 
der  Akademiker  ans.  Im  Innersten  emptfrt  Gber  eine  so  ernie- 
drigende Behandlung,  sehlugen  die  Beleidigten  sofort  einen  Zettel 
ans  schwarze  Brett,  des  Inhalts,  dass  jeder,  der  ein  recht- 
schaffener Bursche  sein  wolle,  sich  selbigen  Abends 
8  Uhr  im  Ffirstenkolleg  einfinden  möge,  um  dem  Schult - 
heissen  die  Fenster  einzuwerfen!  Bei  der  Ausfahrung  dieses 
Vorhabens  ging  es  naturlich  scharf  her.  Stadtknechte  und  Pöbel 
verbanden  sich  wiederum  gegen  die  Studenten.  Nichtsdestoweniger 
gelang  es  den  letzteren  dennoch,  ihre  Widersacher  zu  Paaren  zo 
treiben. 

Damit  waren  jedoch  die  aufgebrachten  Musensöhne  nicht  za- 
fVieden,  sie  wollten  sich  einmal  wieder  Respekt  verschaffen  and 
setzten  ihren  Feinden  nach,  von  denen  es  manchen  sehr  äbel  e^ 
ging.  Jetzt  fand  es  die  hohe  Leipziger  Munizipalität  doch  geraten, 
dem  Tnmnlt  ein  Ende  zu  machen.  Die  Bürgerschaft  wurde  auf- 
geboten, griff  zu  den  Waffen,  und  indem  sie  den  Spiess  gegen  die 
StudenU'U  kehrte,  uiussten  diese  nun  allerdings  der  zehnfachen 
Uebermacht  weichen.  Bei  der  getrensoiiig  herrschenden  Erbitterung 
befürchtete  der  Magistrat  mit  Reclit.  (Ia.ss  die  erste  .sich  darbietende 
Gelegenheit  dazu  benutzt  werden  würde,  von  neuem  aufeinander 
loszuschlagen.  Wie  sollte  man  dem  gegenüber  sich  nun  verhalten? 
Da  im  Schosse  der  Katsversaninilung  wegen  der  zu  ergreifenden 
Mittel  eine  Einiginig  niclit  erzielt  werden  konnte,  so  beorderte  der 
Hin  L^^rmeister,  welcher  die  Venintwortung  des  Bhit vergiesscns,  das 
kaum  zu  vermeiden  war,  nieht  aiif  sieh  nehmen  wollte,  eine  Staffelt£* 
nach  Dresden,  um  vom  Kuriürsieu  selbst  Inätruktioueu  zu  erbitteo. 
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Der  Bote  kehrte  mit  dem  Befehl  znrQck:  „Man  solle  nötigetifali« 
Gevali  mit  Gewalt  ▼ertreiben.*' 

Zuvorderst  wurden  die  Kölleda  frOher  geschlossen,  die  Wacht- 
posten anf  den  geföhrdetsten  Plätzen,  m  welchen  namentlich  der 
Naschmarkt  gehörte,  verdoppelt,  während  starke  Patrouillen  in 
korzen  Distanzen  durch  die  Strassen  zogeu.  Diese  Massregeln  ge- 
nfigton,  die  Ruhe  wieder  herzustellen.  Hinterher  forschte  man 
eifrigst  nach  den  Hauptschuldigen,  von  denen  einige  ergriffen  und 
für  längere  Zeit  ins  Gefängnis  gesteckt  wurden. 

Anderer  Natur  waren  die  Händel,  welche  im  folgenden  Jahre 
sich  entspannen.  Diesmal  hatten  nur  die  Musensöhnc  untereinander 
Streit.  Den  bürgerlichen  Studenten  hatte  es  von  je  her  Yerdruss 
bereitet,  dass  ihre  adligen  Kommilitonen  fBr  sich  das  Vorrecht  in 
Anspruch  nahmen,  an  ihren  Baretts  Straussenfedem  zu  tragen.  Ans 
dieser  von  den  Börgerlichen  als  angemasetes  Privilegium  angesehenen 
Gewohnheit  waren  bereits  melirfach  Reibungen  hervorgegangen, 
die  meistenteils  im  Duell  ihre  Erledigung  gefunden  hatten.  Die 
Nichtadligen  wollten  diesen  Unterschied  durchaus  abgeschallL  wissen, 
und  es  wäre  im  .Iinii  !()98  gewiss  zu  einem  grösseren  Rencontre 
gekommeil,  hiitteD  nicht  die  xiridtokratcn  ihren  Bedienten  die  Federn 
zu  tragen  gegeben,  welche  nun  so  geschmückt  hinter  ihren  Heiren 
einlier.stülzierten.  So  harmlos  dieses  Mauover  dem  miissigen  Zu- 
schauer ersclieinen  mochte,  so  tiefe  Ironie  lag  für  den  EinLre\v(»ihten 
darin.  Jedenfalls  war  dem  Streit  damit  die  Spitze  al>!i-el »rochen, 
die  Adligen  hatten  ihre  Studiengenosseu  beschämt,  obwohl  ea  den 
letzteren  unbenommen  blieb,  sich  den  Sieg  zuzuschnnben. 

Hatte  sich  die  eben  berührte  Aiigelei^eidicit  ohne  Zuthun  und 
zur  grossen  Freude  des  Senates  friedlich  abgewickelt,  so  wurde 
do??on  Auiremnerk  jetzt  auf  einen  Tebelstand  hingelenkt,  der  ihn 
nötigte,  aus  seiner  Reserve  heraus/uireten  und  der  höchsten  Instanz 
Anzeige  davon  zu  machen.  Ks  war  neuerdings  häidii;-  vorgeküinmen, 
dass  ih"e  Studenten  sich  dem  der  Universität  zu  leistenden  Eide 
rnt/niTcn,  oder  auch  die  in  demselben  veraprocheuc  Beobachtung 
der  akademischen  (resetze  vernachlässigten. 

Hierauf  entschied  Friedrich  August  T.  (der  inzwischen  zum 
Könige  von  Polen  erwählt  worden  war),  dass  die  Studenten  künftig- 
hin nur  durch  TTands«  hla!^  veqiflichtet  werden  sollten. 

Eine  andere  V'eriüguDg  des  KöniLfs  aus  dem  Jahre  1702  unter- 
sagte den  Studenten  das  Tragen  von  Schiess£r«»wehren  bei  Natdit. 
Die  häufigen  Kravalle  zwischen  Akademikei*n  und  Soldaten  recht- 
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fertigten  zur  Genüge  ein  solches  Verbot.  War  docli  gar  nidit 
selten  pa.ssiert.  das»  einem  harmlosen  Bürger,  der  abends  seine 
Wohnung  aufsuchte,  plötzlich  eiia;  kngel  am  Schädel  vorhoipfiff. 
Solche  Zustände  forderten  gebieterij<ch  einen  Wandel,  und  iaruiu 
wurde  auch  das  Erscheinen  dieses  Gesetzes  von  der  gesamten  Eiu- 
wohnerschaft  Leii)zi<rs  niil  Freuden  begrösst. 

Aus  demselV)en  Zeitaliselmitt  datiert  die  Kiurieniung  eines  Ver- 
liandes  der  ordinierten  Professoren  untereinander,  welche  >u'h  naih 
dem  (Jrund.satz  der  (I«'<r<Miseiii<rkeit  verpflichteten,  ihren  \\  itiwen 
und  Waisen  auskominliehe  Pensiüueu  zu  »jeuähren. 

Zu  dem  2U<Jjaiirigen  Jubelfest  der  WiiienlxMirer  Universität 
(1702)  deputierten  die  Leipziger  Piofessoreu  ihre  Kollegen,  die 
DDr.  Gottfried  Friedr.  Seelirnnann  und  Chr.  Schamberger. 

Zwei  Jahre  spater  wur  ie  das  neue  anatomische  Theater  der 
medizinischen  Fakuliät  übergeben.  Um  die  innere  Einriehtinitr  liat?»- 
sich  nameutiich  der  Prof.  der  Chiinirgie.  Dr.  J  Ch.  Seliauiberpi 
verdient  'jreniacht.  Letzterem  ward  dann  aiu'ii  die  Klire  /ai  Teil, 
am  Tage  der  Einweihung  des  Instituts  (10,  Septeml>er  17C_)4)  die 
Eröffnungsrede  zu  halten.  Eine  Mes^e  ftir  Chor  und  Orcheäter  be-  - 
schlos?  in  einfneli  wnrdi<^er  Weise  den  Festakt. 

Einer  feierlichen  Veranstaltung  sei  femer  noch  fjedacht,  die, 
wenn  auch  nicht  in  näherem  Zusammenhang  mit  der  Leipziger  Hoch- 
schule stehend,  der  letzteren  dennoch  Veranlassung  gab,  durch 
einen  grossartigen  Aufzug  in  corpore  ihrer  Gesinnung  öffentlich 
Ausdruck  zu  leihen.  Den  Anlass  dazu  bot  die  im  Jahre  1707  voll- 
zogene Personalunion  Englands  mit  Schottland,  unter  dem  Zepter 
der  Königin  Anna.  Die  Universität  lud  den  in  Leipzig  anwesenden 
Gesandten  Mr.  Robinson  durch  ein  lateimaches  Gedicht  ein,  die 
seiner  Königin  zugedachte  Huldigung  entgegenzunehmen.  Nachdem 
Mr.  Bobin8on  sich  dazu  bereit  erklärt  hatte,  ward  er  mit  seiner 
Gemahlin  durch  acht  Studenten  in  vollem  Wichs  in  einer  sechs- 
spännigen E(|uipage  abgeholt.  Der  Universität  hatten  sich  auch 
Bui  L'^f  riueister  und  Rat  in  ihrer  mittelalterlichen  Koätümierung  an- 
geschlossen. In  der  Pauli nerkirche  führte  man  die  Gltete  unter 
einen  Baldachin,  der  mit  dem  P>ildnis  der  Königin  Anna  und  deren 
Wappen  geschmückt  war.  Die  Anspraclke  hielt  Professor  Mencke, 
dann  folgte  eine  Ode  für  Chor  und  Orchester.  Zum  bleibenden 
Gedächtnis  an  diese  Feier  wurde  von  dem  sächsischen  llofmüns- 
wardein  Wermnth  eine  Medaille  geprftgt,  von  der  wir  indessen 
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keine  Notiz  weiter  nehmen,  da  sie  mit  der  Hochschule  nichts  zo 
schaffen  hat' 

Das  Jahr  1709  war  besonder-«  dtukwurdig  durch  die  Feier  des 
äOOjährigen  Bestehens  der  Leipziger  Cnivergität.  Alles  war  darüber 
einig,  dass  ein  nur  alle  luindert  Jabre  wiederkehrendem  Gedächtnis* 
fest  mit  ganz  anssergewöhnlichem  Ghmze  begangen  werden  luQsse, 
uoisomehr,  als  man  des  Interesses  nnd  der  Teilnahme  Sr.  Miyestät 
dafor  »khav  war. 

Auch  das  Volk,  obwohl  es  häufig  genug  gegen  die  Jünger  der 
Wissensctiait  Partei  ergriffen  hatte,  zeigte  doch  bei  dieser  Gelegen- 
heit in  allen  seinen  Schichten»  dass  es  die  hohe  Bedeutung  einer 
solchen  Feier  wohl  zu  würdigen  verstond. 

ZuTörderst  wurden  nun  vom  Rektor  und  Senat  an  die  Stifter 
Meissen,  Mersebargi  Naumburg,  Zeitz,  sowie  an  alle  UntTersitliten 
DentscMands  Einladungen  gerichtet  Dieselben  hatten  folgenden 
Wortkut: 

Auspiciis  Divinis 
A  Serenissimi  ac  Potentissimi 
Priocipis  ac  Domini 
Domini 
Friderici  Augusti 
Regis  Poloniarum  atque 
Electoris  Saxon. 
Secttlaria 
Sacra 

SolennisBime  Celebranda 
indicit 
Academia  Lipsiensis. 
Tertinm  iam  condere  seculum  haec  Academia  quod  possit, 
quartnmqne  inde  a  Natal!  suo  aperire,  quemadmodum  in  amplis- 
simae  felicitatis  parte  ponendnm  est,  ita  ut  ne  sine  maxima  solen* 
nitato,  precibusque  publicis  &  gratiarum  actionibus  id  fiat,  perpetna 
ipsins  in  Serenissimos  Nutritios  suos,  ipsumque  DEUM  immortalem 
pieta.s  nunc  postuIat.    Sane  singulari  Numinis  Providentia  evenit, 
ut  <iui  primus  in  gen  lern  Saxouicain  Septemviri  Electoris  diguitatem 
intulit,  maguaniiiiuH.  A-  lerum  gestarum  gloria  immortalis  Prineeps, 
PRIDERICüi!^,  coguomento  BELL1C0SU8,  is  Utterarum  lucem 

I  Kitte  Abbildung  der  Medaill«  findet  sich;  Thesaurus  numismatum  mudernoruui 
Itujus  .Saeculi,  p.  692. 

Lst«ri-«Bs,  Pi«  Vo4MiU«i  ■.  IMiclilniiimrIiMi  <.  iMitfdi.  BiwIiavbalMi.  |7 
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clarisFiiiiaui  hi^ce  provinciis,  sistens  in  ])hilyris  ex  vicinis  regionibiö 
piofiigas  atque  exulantes  Musas,  conciliaverit.  Nec  sine  nutu  <i' 
moderamine  eiusdem  Numinis  factum  est,  ut  Principes,  Friederici 
haeredes,  atque  in  virtutes  pariter  ac  provincias  successores,  ce^ 
tatim  in  illn  Electorum  Saxoniae  Filia  Primogenita  per  treceoU» 
annos  ornanda  angendaqne  elaboraverint.  Quorum  cnrae  dum  obse- 
cundaret,  quae  iiidies  magis  in  eadem  ezspleudescebat  Utterarum  h\. 
discuBsa  deniqne  saperiorom  tempornm  est  cab'go,  atque  Mauritio 
inprimis  atqno  Avnrvsto,  Heroibus  aoternae  memoriae,  instauratoribnit. 
ei  splendori  hoc  Utterarnm  domicilium  fnit  assertum^  quo  inWdiM 
pariter  atque  terrori  eaae  turpissimis  monstris,  eisque  humano  generi 
infensiasimiB»  ignorantiae  atque  errori,  eorundemque  pestUentisaimifi 
foetiboB  qnibuscunqiie,  valeret.  Trecentis  Tero  annia  integeru  id 
tantis  tempornm  difficnltatibns  quibuacnm  aaepe  Germania  Tnirem, 
atqne  in  ea  istae  Sazoniae  partes  conflictatae  fuere,  non  stetisse 
tantam  hnius  Academiae  rem,  sed  florem  etiam  sunm  retinnlsde, 
incrementa  identidem  insignia  cepisaej  BelJgioni  A  emditioni  oon- 
stanter  sacrarinm  praebuisse,  tot  viros,  A  belli  A  pacis  artibm 
illustres  Germaniae,  atque  Saxoniae  inprimis,  FHndpum  consiluB^ 
ezercitibns,  templis,  acfaolis  dedisae,  opus  est,  adeo  positum  aupn 
vires  hmnanas,  vt  eurae  Dei  plane  singulari,  qua  Saxoniae  nostr» 
res  librat)  non  adscribi  non  valeat.  Hocque  adeo  fuit,  quod  Regem 
atque  Electorem  Serenissimum,  Patriae  Patrem  clementissimum,  Tt, 
qua  est  in  omantas  prouincias  suas  propensione,  &  ad  proTebendas 
sive  belli,  sive  pacis  artes  indulgentissima  voluntate,  solenni  pietate 
Natalem  Academiae  secularem  tertium  celebrandum  statuerit,  Maio» 
rumque  suomm  animatus  virtutc.  c^ratiam  suam  maguiiicentia  summa 
abundantissime  ea  occasionc  l'ucrit  testabus.  Nempe  ut  nuUum 
maius  aul  melius  nuinu;j  .sive  ad  vitae  omnis  constaiitiani .  sive  ad 
delectationem  auiini,  a  Deo  homini  datuiii.  ([u;uii  i\eligiuiii.>^  iV  litte- 
rarum  studia,  ipse  arbitratur  i)nid<'nLiäüiiinis  rrinceps;  ita  tum  officio 
in  Deum  immortalcui  pro  niaximis  hince  Ijoiiis  satir?fieri:  tum  qucque 
vel  ex  ea  occasione  matroni  artium  Academiam,  «hnio  illo  k  invciito 
Dei  coiiöpicuam,  honorari,  novumque  studii.-  dt-cus  arce.-.-i  l'cu- 
ignissime  voluit.  Quod  felix  igitur  ^  faustum  sil,  ac  Reipublicae 
Chrijjiianae,  in  hidce  mpnmid  Saxoniae  oris,  salutaie.  f^eculare 
Sacrvin  ad  d.  IV.  Decemb.  indicimus,  bouisque  auspiciis  Academiae 
nostrae  illucescere  iubemus.  Vof»  agite  Ciues  pariter  atque  Kxteii, 
frequcüte.s  adcstc,  adeste  animis  puris,  non.  qnod  «Joleniie  gentibus 
quibusdam  in  äeculari  äolenuitate,  tiuil&meuti;^  popuio  daüä  expiati, 
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sed  meUoribus,  quas  sancte  Aeademiae  nostrae  religio  snppeditat, 
InstratioiiibiiB  atqae  piamentiB:  non  Diti  &  Proserpinae  hoBtiis  forois 
operatari,  vel  PareiB  atque  IKthyae  &  Telluri  cum  ceteris,  quae 
saperoütio  Bibi  fioxit,  numinibuB,  sacra  focturi,  Bed  Deo,  boH  Bnmmo, 
&  iounortali  candidisBimaB  lauduin  &  gratiarum  acttonnm  hoBÜaB 
oblatnriy  solennibuB  piecibas  &  hymnis  pestes,  lues,  ac  morboB 
Religionis  A  litterarum,  quae  noBtro  inprimiB  aevo  mala  eiB  minantur, 
deprecaturi,  ut  floreat  mater  Academia,  atque  laeta  prole  non 
nnmerandis  seeuIiB  porro  foecnndet,  oratori:  uiagnorum  denique 
nomiDQQi,  qui  Oeniorum  instar  Aeademiae  rei  vel  auspiciis  &  in- 
dolgentia  Bna  piuiuerunt,  vel  omni  eruditionis  &  litterariim ,  luce 
eam  colliistiaruut,  mcmoriam  pie  <fe  sine  superstitione,  non  ex 
Sibyllae  iussu,  sud  gratitudiiiis  lejj^e,  obituri.  Spcftacula  vobis 
pollicemur,  quibus  virtiL-  A-  {Muditio.  meritis  decorata  lionoribus, 
exaplendescat:  Dona,  aÜectum  nostruiu  dtudiaque  |)i'0])cnsisfäima 
vobid  offerimus.  Vos  vero  vicissim  supplieate  nobiscum  Sumuio 
Patriao  Statori,  vt  conservatis  Saxoniae  rebus,  Regia  perindc  ac 
Priucipali  (ioiiio,  «piibus  tota  Acadeniia  at(|ue  nutrita  floret  confir- 
mala,  &  a  periculis  omnibu.s  uita,  porro  stet  Aeademiae  res,  <fe  in- 
coiicusla  in  sora  sf'cula  duret.  Imo  iutcrea  quoque,  donec  adveniat 
optata  dies,  vt  laetisöiuio  üDiiue  uubis  ilbieescat,  omine  percnnatiti?« 
folicitalis  lelieitcr  celebretur,  precibu^  vestrii?  viia  iioliiscuui  IJeum 
exorate.  B.  V.  I'.  P.  d.  XllL  Kaiend.  Novembr,  A.  CIOIOCCIX 
iSecuIari  Aeademiae  III. 

Das  Jul)iläum  Hei  in  dan  Rektorat  des  Professors  Anjx.  Quirin. 
Rivinus,  der  weder  Arbeit  noch  Mühe  scijeute,  dasselbe  nach  allen 
Seiten  hin  würdig  zu  gestalten.  Der  König  hatte  bereitwillig  die 
nötigen  Gelder  zur  Disposition  gestellt,  so  dass  man  in  dieser 
Hinsicht  aller  Sorgen  ledig  war. 

Am  4.  Dezember  früh  5  Uhr  liegann  auf  der  Pleissenburg  das 
Salutächiesscn ,  in  welches  s[iäter  das  Geläute  sämtlicher  Kirchen* 
glocken  einstimmte.  Von  6  ühr  ab  bliesen  zwei  TrompeterkorpB 
abwechselnd  von  den  Plattformen  der  beiden  Hauptkircheu  Leipzigs 
herab.  Das  Fürstenhaus  war  der  Versammlungsort  für  die  Uni« 
versitätsangehorigen,  während  die  Gäste  sowie  die  Abgesandten  der 
geladenen  Universitäten,  von  lUteren  Studenten  aus  den  Wohnungen 
abgeholt  und  nach  dem  FurstenhauBe  geleitet  wurden.  Die  Stu- 
denten trugen  sämtlich  ihre  EorpB&rben,  Cerevis  und  Schläger, 
dtc^enigen,  welche  als  Festordner  fungierten,  ausserdem  vergoldete 
Harschallsatäbe. 

17« 
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Erschienen  waren  T>i-.  Job.  Schmidt,  Prof.  piibl.  eloquent,  ord. 
und  Ernst  Frioderich  v.  Eborstein  als  Deputierte  des  Stifte?«  Zeitz. 

Dr.  Stahl,  Prof.  med.,  Kdoigl.  Geh.  Rat,  Abgesandter  der 
Universität  Halle;  Dr.  Engelbert  v.  d.  Burg,  Prof.  jor.,  Vertreter 
der  Universität  Jona. 

Dr.  Cappar  Loscliei-,  Prof.  theol.,  Dr.  jur.  ITeinrich  Bercrpr: 
Dr.  ]*rof.  med.  Gottfr.  Berger,  Leibarzt  des  Könifjs  von  I*oIpii: 
Prorektor  Christ.  Wismannshausen,  Prof.  ling.  Orient,  ab  Abgesandte 
der  Universität  Wittenberg. 

Wilhelm  v.  Qaffran,  Domdechant,  und  Dr.  Adolph  Zech,  Dom* 
herr,  beide  Tom  Stifte  Merseburg  deputiert 

Heinrich  Becker  v.  Bosenfeld  vertrat  das  Stift  Meissen. 

Heinrich  v.  Juchstttdt,  Justizrat,  war  für  Weissenfeis  erschieDeo. 

Se.  Majestät  der  König  von  Polen  liess  sich  durch  den  Obeist 
Friedrich  v.  Hopfgarten  vertreten,  welchem  der  GeneraUGonvemenr 
von  Leipzig,  Carl  Gottlob  v.  Neitschütz  attachiert  war. 

Dieser  Abteilung  schlössen  sich  die  ausheimischen  Doktoren, 
sowie  eine  grosse  Anzahl  fremder  Studenten  an,  welchen  die  De- 
putationen der  Kaufmannschaft  und  die  der  iibrigcn  Bürger  folgten. 

Mit  einem  Psalm  ward  die  Feier  in  der  Kirche  St.  NicoU? 
eingeleitet,  dann  sang  man  die  Lieder:  „Es  wolF  uns  Gott  gnädig  seio* 
und  «Nun  lob*  meine  Seele  den  Herm^.  Hierauf  folgte  eine  Kantate 
mit  Instrumentalbegleitung,  an  welche  sich  die  Predigt  des  Professoi« 
der  Theologie  Gottfried  Olearius  scbloss.  Mit  dem  Tedeum  erhieh 
der  erste  Teil  der  Kirehenfeierlichkeit  seinen  Abschluas.  Auf  der 
Burji  wurden  nochmals  zwanzig  Kanonenschüsse  gelöst.  Unter 
Yoraiiii.tgunu:  der  Universitätsinsignicn  schlug  nun  dt-r  Zug  die 
Richtung  nach  der  Paulin(  rkiiclie  ein.  Auf  dem  Wege  dahin  lies? 
ein  stark  besetztem  Tronipeterkorps  seine  fröhlichen  Weisen  e^ 
klingen. 

In  der  bezeichneten  Kirche  fand  sodann  der  zweite  Teil  der 
Feierlichkeit  .>tatl.  Beim  Eintritt  in  das  alte  (Totte^^hau«^  wurde  der 
Blick  -ofort  von  den  zu  beiden  Seiten  überhall)  des  Altars  belind- 
liehen  Jiilderu  der  erlauchten  Stifter  der  Universität  angezogeu. 
Für  die  illustren  Oäste  hatte  man  abgesonderte,  mit  scharlachroteui 
Tuch  umhüllte  Eni])()ren  erbaut,  während  für  die  heimi-clu  u 
Akademiker  im  unteren  Schiff  der  Kirche  Plätze  bereit  gehalten 
waren. 

Nncli  dem  Vene  sancte  Spiritus  hielt  Dr.  Burchard  Meuke. 
Prof.  hiäLf  die  Festrede,  in  welcher  er  deijenigen  Männer  gedachte. 
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üe  durcli  ihre  Gelehrsamkeit  den  liuhui  (Ici-  lJuiversität  in  alle 
Welt  verbreifrf  liatten.  Nach  deui  Tedeum  ward  den  Jb'eätteü» 
uehmern  der  8ogeu  gespendet. 

Aufs  neue  ordnete  sich  der  Zug,  seinen  Weg  an  der  Nicolai- 
kirche vorüber  nach  dem  Fürstenhause  zurück  nehmend.  Hier 
wurdea  die  Gäste  von  Abgeordneten  der  Universität  ia  Empfang 
genommen  und  in  den  Bankettsaal  geführt,  woselbst  ihrer  ein  glän* 
zendes  Mahl  harrte.  An  den  daselbst  aufgest(>lltea  sieben  Tafeln 
erhielten  die  Teilnehmer  dem  Rani^e  nach  ihre  Plätze  Angewiesen. 
Abends  war  die  Stadt  reich  illuminiert:  viele  Häuser  wiesen  schön* 
'irliige  Transparente  und  Inschriften  auf,  deren  teils  ernster,  teils 
humoristischer  Inhalt  manch  naturwi'ichsiges  Dichtertalent  aufwies. 
Die  Studenten  erhielten  in  dem  »Vaporario  Colegii  mbri*'  ihr 
Traktament^' 

Der  folgende  Tag  var  den  Promotionen  gewidmet.  Man  zog 
abermals  in  die  Panlinerkirche,  in  welcher  nach  einer  einleitenden 
Miasa  die  theologische  Fakultät  zwei  Doktoren  kreierte,  nämlich: 
Johann  Kiesslingen,  der  schon  durch  seine  Thätigkeit  an  der 
Hierana  (EHurt)  rühmlichst  bekannt  war,  und  Joh.  Laurentius 
Pfeiffer.  Dann  folgte  die  juristische  Fakultät,  welche  Abraham 
Rothen  und  Friedrich  Ittigen,  beide  aus  Leipzig,  zu  Doktoren  pro- 
moTierte.  Hierauf  wurden  Yon  der  medizinischen  Fakultät  die 
Herren: 

Friedrich  Bötticher, 
Friedrich  Euttenberger; 
Casp.  Euchler, 

Christ.  Rothen, 

Jacob  Seiler, 

VA\i\<  8ch()ii  und 

(iottfried  Kothen, 
sämtlich  von  Leipzi<2;.  zu  Ehrendoktoren  ernannt.     Die  letzteren 
saugen  der  Verabredung  gemäss  vor  dem  Altar  einen  Hymnus. 
Hierauf  t  rgriff  Prof.  Gottfried  Oleaiiuä  das  Wort  und  beendete  die 
Feier  durch  einen  Segensspruch. 

Aurli  an  diesem  Abend  wurde  den  Tafelfreudeu  in  ausgedehntem 
Masse  gehuldigt. 

Der  dritte  Tag  war  luj-  die  i'ioniotionen  in  der  philo>(  idiischen 
Fakultät  bestimmt,  welche  einige  70  Kandidaten  in  höhere  Grade 


1  Vogel  a.  a.  O.,  p.  1027. 
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beförderte.  Um  dvu  Glanz  des  Festes  zu  steigern,  hatte  Professor 
Corvinus  einen  Lobgesang  auf  den  König  von  Polen  verfasst.  Im 
Iloftheater  kam  eine  neue,  vom  Kapellmeister  Heinichen  komponierte 
Galaoper  zur  Aufführung. 

Drei  Medaillen  beschreibt  ui^  Vogel,  die  anf  dieses  Jubiläum 
geprägt  worden  sind: 

No.  20. 

Avers,  lirustbild  Friedrichs  des  Streitbaren,  Stifters  der  Univer- 
sität, im  karfärstlicheii  Ornat,  als  Erzmarsoball  des  heiligen  römisoheo 
Reiches. 

Umschrift:  FRIDERICUS I.  DUX  ET  ELEGTOR  SAXONIAE. 

Revers.  Ein  Tentpel ,  dessen  Bedachung  yon  4  SänlsB  getragen 
wird.  In  der  Mitte,  oben  am  Portal,  das  UniTersitfttswappen  (die  Himmels- 

königin  Maria  mit  Jesus  Christus).  An  jeder  Säule  beßndet  sich  ein 
Schild  mit  den  lusignien  einer  der  vier  Nationen.    Die  Zeichen  der 

Schilder  sind  folgende: 

Die  süchsische  Nation  fülut  ein  weisse«  Rof<s  im  roten  Felde, 
die  polni.sche,  dio  gekrönte  .Tnnjjfrau  Mai  in  iml  tli  iu  Jesuskindleio, 
die  bayerische,  Jacob  Im  K.uuj»!  mit  dem  Engel 
und  die  meissuisclie,  Simsun,  den  Löwen  erdroBselnd. 
In  der  Mitte  des  geöfi'ueten  Temp«'ls  sieht  man  vor  dem  Altäre  eine 
knieende  Figur,  welche  die  Religio  darstellt,  die  Seit<juuiöcheu  werden 
durch  weibliche  Gestalten  —  rechts  Justitia,  links  Felicitas  —  ein- 
genommen. 

Umschnfl:  UNA  TRIUMPUIS  INNÜMERIS  POTIOR. 

Unter  dem  Tempel  liest  man  die  Worte: 

ACADEMIAE  LIP8.  a  PRIDERICÜ  BELLICOSO  FUNDATAE 
1).  IV.  DECEMBR.  A  :  MCCCCIX,  SECÜLARIA  IIL 

Randachrift:  SACEKDOTES  TUI,  DOMINE  DEUS.  INDUANTUR 
SALUTEM,  ET  8ANCT1  TIM  LAKTE^TUK  UN  ÜONJö. 

2  ehren.  VI  .  41. 
Die  Stempel  sind  von  dem  sächs.  Medailleur  Krüger  Terfertigt. 
Durchmesser  47  mm. 

No.  21. 

Avers.   Rrnstbild  des  Königs-Kurfürsten,  liekleidet  mit  Hämisch 

Uüil  dai  uber  gelegter  Toga,  ein  Lorbeerkranz  schmückt  tlas  ILiupt. 

Umschrift:  FHJD.  AUGUöT  .  D  .  G .  REX  POLON  .  &  EL . 
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Der  Revers  enthält  folgeude  Inschrift  in  14  Zeilen: 

DKO 
G  M  S. 
ACADEMIAE  LIPSIENS 
PRAOENSIS  FILIAE 
A 

FBIDJBBICO  BELUGOSO 
ABOPTATAE 
REGIA  CLEMENTIA 
FRIDERICI  AUGUSTI 
POST  III  SEGÜLOR-  DEGURSUM 
FLORENTIS  • 

NATALI  SECVL  :  lU  • 

D .  n^  DEC . 

MDCCIX. 

Raodsehrift:  ALTER  ERTT  TUM  TIPHTS  ET  ALTERA  QUAE 

YEHAT  ARQO. 

Ebenfalle  Ton  Krüger  geprägt.  Diese  Medaille  exutiert  auoh  ohne 
Randechrift 

Durchmesser  41  mm. 


No.  22. 

Avers.  Ansicht  der  Stadt  Leipzig,  darüber  in  Wolken  thronend 
Pallas,  die  linke  üand  auf  den  Schild  gestützt,  in  der  rechten  den 
ruhenden  Speer. 

ümachrift:  HEIG  JAM  TERGENTUM  TOTOS  RE6NA  OGGÜPAT 
ANNOS.   Im  Ahsohnitt  unten:  LIPSIA. 

H6Y6rS.    Eine  blühende  Linde  von  Bienen  umschwftnnt. 

Umschrift:   PINGUEDINE  DUCIT.    Im  unteren  Felde:  CüLONlAE 

JiKÜDlTAB,  iNTILUÖ  CON.^IDENTlö  A .  1409  .  MEMORIA 

TRIÖEC. 

DnrohmeBSer  32  mm. 

In  Wirklichkeit  sind  aber  mehr  als  die  doppelte  Anzahl  von 
Medaillon  s])eziell  auf  diese  Feier  geprägt  worden.  In  diese  Serie 
gehört  vor  allen  da»  grosse  Medaillon. 
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No.  23. 

Avers.  Bruatbild  des  Königs^Kurfarsten  im  Hantrelief^  mit  Panier 
uud  Toga  bokloidot;  auf  dem  Haupte  den  Lorbeerkranz. 

Unterhalb  des  Armea  befindet  sich  die  Insohrift: 

ANN  •  MDCCV .  iBT.  XXXV . 

ELc;GT.xn. 

ET  CORONAT  VIU 
C.  W. 

(Initialen  des  Stempeliclineiden: 
Christian  Wemmth.) 

ümBchrift:  D.G. AUGUST'  11  REX  POL  M  D  L  S  R  i  A- 

MDELSAX- 

Revers.  Pallas  Atli  t'ue,  iu  der  rechten  lliiiul  deu  iiulgerichteten 
Speer  hfiltoiid,  die  linke  auf  den  Schild,  welcher  das  Moduseuhaupt  zeigt, 
gestützt;  anf  dem  Helm  der  üüttiu  sitzt  eine  Eule,  das  Symbol  der  \Vach- 
samkeit.  Am  IJoilen  liegen  diverse  Instrnmente  der  exakten  Wissen- 
scliaften  nud  freien  Künste,  ausserdem  Rüstungsgegenstände,  Köcher  mit 
Pfeilen,  Speer,  Fahne  etc.  etc. 

Im  unteren  Felde  die  Inachrift: 

MEMORIifi  •  NATAL  III  •  ACAD  -  LIPS. 
AN :  MDGGIX .  lY .  DEC .  CEL .  SACR. 

Christian  Wermuth.F. 
C .  Pr  Cäsar. 

ümsehrift:  VTRIQVE  INTENTA. 
Dnrcbmesser:  73  mm. 

No.  24. 

Avers.  Oben  das  Auge  der  Vorsehung,  von  welchem  Strahlen  auf 
das  mit  einem  Adler  gekrOnte  UniyerBititswappen  fallen.  Von  awei  hinter 
demselben  gekrensten  Sohwertem  bemerkt  man  die  Griffe  nnd  Spitzen; 
das  Wappen  ist  von  den  s&ehsisehen  Ranten  umgaben.  Den  Hintergrund 
bildet  die  Stadt  Leipzig. 

Umschrift;  SIC  DURATURA. 

Im  unteren  Abschnitt  ist  der  Name  des  Medailleurs  angegeben: 
Christian  Wermuih.  F.  G.  Prir.  Caesar. 
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Der  fieverS  enthält  in  17  Zeilen  folgende  Legende: 

SAGRYM 

A 

AMCCCCIXIVDBC. 
EXHORBIDIS  BOHBMIAE 
SALTIBTS 
IN.  AMOBNISSIMOS  LIFSIAE 

CAMPOS  TRADVCTIS 
ET  OLEMENTIA 

UEG.  POLON.  ET  EL  .  .SAX. 
ORNATIS 
(^VAKVM  NATALIÖ 
TERTIVM 
A.  MDCCIX.  TV.  DEC. 
CELEBKATm 
C.  «2  W. 

DarehmeBBor:  42  mm.* 


No.  25. 

Der  AV0rB  dieser  Medaille  iat  dem  der  vorhergehenden  No.  24 
gans  gleich. 

Der  R0V6r8  hat  die  aehtsehnseilige  Inaohrift: 

21 

52^3^€H3^(»)  53€CC3(iq)5. 

«ü:  n:)3Cii£izn0  ^a^io^^ 

A  •  MCCCCIX  DU-  DEC. 
BVNDATA 
AMOKNJSSBIVM  ♦  MVSARVM 
RECEPTACVLVM 


1  Anm.  Diese  Me<hulle  bringt:  Theeanrm  nimismatam  nodemonim  hoins 
9eciili,  p.  945,  mit  einem  DrackfUiier  In  der  fOnften  Zeile  des  Her.,  und  swtr: 
MIKXXCIX  anstetk  MCCCCIX. 
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REGE  ET  ELECT  •  REGNANTE 
ET 

PRINCIPE  ILEliEDJTARIO 

3Di33€€Dni  C<gHC3DZn 
A.  MDCCIX.  D.  IV.  DEC. 
CELEBRAT. 
♦   ♦  * 
G«  W»  1^»  C»  PR*  C« 

Bordkmesser:  42  mm. 


No.  26. 

Avers.  Brustbild  des  Kurfürsten  im  Reiohsornat  mit  gosobiüteiiem 
Sehwert,  auf  dem  Kopfe  den  Kurkut. 

Umschrift:  FRD).  BELÜG. 

DüX  BT  EL .  SAX.  R  A.  L.  1409. 

Bevers.  Leipiig  mit  dem  darüber  befindlichen  UniTersitftteBchüde. 

Umschrift:  IVbILat  aLMa 
LIpsIa  Laeib  Deo. 
unten:  d.  4«  deo. 

Durchmesser:  11  mm. 

Mit  diesem  Stempel  sind  Doppeldnkaten,  einfache  Dukaten  und 
SilbOTmIknien  geprägt. 

No.  27. 

Avers.  Ein  in  Blüte  ütehender  Lorbeer,  welcher  sich  mit  den 
säcbbiöcbeu  Rauteu  zu  einem  Strauch  vereint. 

Umschrift:  GONIVNCTIO  FEUX. 

Der  BevarS  trtgt  folgende  elfaeilige  Inschrift: 

REGNAXTE 
FRIIU^KICO 
AVGVSTO 
REGE  POL.  ET  EL.  SAX. 
FVNDATA 
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A 

FRIDERICO  BELLICOSO 
AN.  MGGGGIX.  IV.  DEC. 
aGaDiMU 
phILtbba 
IVbILat. 
C   ♦   W   *   (ChrirtUn  Wermutli). 
Die  Bandscbrift  des  Jetoas  lautet: 

kbCtore  hIVIxo  Mf,I)1C1na£ 

Dnrobmeaser:  22  mm. 
No.  2a. 

Avers.  Ansiebt  der  Festusg  Leipsig«  darüber  die  Insobrift: 

IN  MYRIS  ET  PALATIIS  TVIS  SIT 
FAX  ET  PROSPERITA S. 

Im  miteren  Abschnitt:  S.  P.  Q.  L.  D.  D.  J).     C.  Wermuth.  C.  P.  C. 

Revers.  Die  9  Mne^tk  im  Schatten  einer  Linde.  (Eine  Besiebong 
»af  die  Stadt  Leipzig,  welcbe  aucb  die  Lindenstadt  genamit  wurde.) 
UmBcbrift:  SVB  VMBRA  DVLGI. 
Unter  der  Mneengmppe: 

lYBIL.  III.  UPS.  GELEB. 
1709.  4.  Dec. 
Dnrcbmesser:  84  mm. 

No.  29. 

Avers.  In  der  Mitte  prangt  ein  Lindenbaum,  hinter  welchem  man 
die  Türme  Leipzigs  erblickt 

üraschrift:  GRANDIOR  .ETATE. 

HSTGTS^  Eine  stehende  Pallas,  nach  links  lehanend,  den  linken 
Arm  anf  ibren  Sebild  gelehnt,  welcher  das  UniTerritfttswappen  seigt. 
Die  Darstellung  anf  dem  letaleren  weicht  yon  der  uns  bekannten  ab; 
bier  sind  in  einem  gottseben  Erker  die  beiden  Heiligen  Johannes  nnd 
Lanrentins  siditbar.  In  der  rechten  Hand  hüt  die  Gdttin  die  ruhende 
Lanse. 

Umschrift:     AGADEMIA  PHILYIL^A. 

ANNO  HGCCGIX.  4.  DECEBfB. 
PLAKTATA. 
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Auf  dem  Rande  steht  ferner  geschrieben:  ANNIS  *  CCC  *  FELIX 

NVNC  LIRSIA  GAVDK. 

Die  Stempel  zur  Medaille  hat  Juh.  Kittel  verfertigt. 

Durchmesser:  45  mm. 

No.  30. 

AVdTS.  Portr&t  des  Königs,  mit  einem  Lorbeerkrans  geschmückt. 
Rings  hermn  steht  in  gesperrter  Schrift  der  Name: 

AVGVSTVS.  ^ 

Der  BovorS  enth&lt  in  18  Zeilen  folgende  Legende: 

VT 

QYONDAM  STB 

ROMANO  FLORVERE 
SIC  HODIE 

SVB 

HEGE  i'OE.  ET  EL.  SAX. 
ET 

FILIO  PRINC.  HAERED. 

LIPSIENSES  VIGENT 

QVAHVM  iNATALlS 
A.  MDCCIX.  IV.  DEC. 
TERTTVM 
CELEB. 
C.  W.  P.  C.  PR. 

(Das  bekannte  Monogramm  Wermaths.) 
Dnrebmesser:  42  mm. 

No.  31. 

niese  Medaille  wurde  den  Ratsmitgliedern  zum  GedächtnLi  an 
die  Jnbelfeier  eingebändigt. 

Aviora.  Ansieht  derPleissestadt  mit  ihrem  Wappen.  Darüber  lesen 
wir  folgendes  Ghronostichon: 

forMet  mus  a:Des  ConCor.s: 
Vhhi  rili  JkIne. 
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Im  untonn  Absebnitt  steht: 

COSS.  SENAT.  ET  CIV.  SAGRVM. 
(CkiDSulibttfl  senatai  et  civibiiB  eacnim.) 
C.  W. 

(Obrietian  Wermutb.) 

Kevers.  Die  achtzeilige  Inschrift  bildet  gleichfalls  ein  Chroiiostichoo : 

fIt 
Pill  LYkks 
aVoVst  qVIbin 

kIVIkVs 
In  Vrbe  reOtor: 
vIt  qVate« 
ET  teMporIh 
oeDo  mW», 

Unter  «lern  Abschnitt: 

P.  C.  ALMAK  LJFS. 

SACRVM 
*  •  * 

(Pairibas  Gonscriptis  Almae  Lipsiensia  ^acrum.) 
I>nrebiiieBBer:  35  mm. 

No.  32. 

D«r  Avoni  dieser  Medaille  ist  dem  der  Torigen  No*  81  fast  gleich, 
die  Inschrift  ist  g»»  dieselbe.  Dass  die  Pf  ftgestempel  jedoch  v«rsehieden 
waren,  ist  an  Ueinmt  Abweichungen  —  man  vergleiche  die  Stadttfirme 
und  Figoren  beider  Medaillen  mit  einander  —  bemerkbar. 

Auf  dem  RevsrB  sehen  wir  ein  Kollegienhaut»  mit  vier  auf  der 
Vorderseite  ortneu  Hörsälen.  Man  unterscheidet  in  jedem  Raum  oiueu 
Lehrpr  und  Tn^hrero  Schüler.  In  der  Mitte  des  Gebäude;^  ist  ein  Schild 
niit  lifu  lleili^i'u  .Tohaunes  und  Laurentins  anfjebraclit.  Oben  auf  dem 
Turin  des  KuUegiumü  erhebt  sich  die  Ertinderin  und  BeschÜtserin  der 
Künste,  Athene,  mit  Schild  und  Speer. 

Diese  Darstellnng  ist  mit  demselben  Chronoatichon  umgeben  wie 
No.  31. 

fIt  phILVres  aVoVst  oVIbIn 
siyiNYslR  Yebb  isGtor:  pIt 
qVater  ET  teMporIb  obDo  voYVa. 
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Auch  di«  Widmung  im  unteren  Felde  lautet  wie  anf  der  Torigen 

Medaille  i 

V.  C\  ALMAE  LIPS.  SACRVM. 

(C.  W.) 
DurcbiueäBer :  35  lum. 

No.  33. 

Avers.  Leipzig,  von  Festungswerken  umgeben,  daraber  swei  £ngel, 
welche  das  Wappen  der  Stadt  halten. 

ReTera.  LA  VILLE 

DES  PLAISIRS 
QYE  DANS 
LA  8AXB  BHOiLE 

HONORE 
LE  JOVR  NATAL 
DE  SA  CHARMANTE 
FILIiE. 
LK  4.  DKC. 

1709. 
C.  W.    C.  V, 

(Von  Wermuth  geprägt.; 

Durchmesser:  26  mm. 
No.  34. 

AV6r8*  Drei  MnaeneÖhne  in  der  Tracht  des  XVII.  Jahrhunderts 
nehmen  die  Hauptfliehe  der  tfedaille  ein.  Der  in  der  Hitte  befindliehe 
Student  hält  in  seiner  Rechten  ein  flammendes  Hers,  der  aur  Linken 
droht  mit  dem  Degen,  während  sein  Kommilitone  lur  Rechten  einen 
flberschiumenden  Becher  emporhilt  Darftber  steht  im  Halbkreise  der 
Spruch  des  Virgil  „TRAHIT  SUA  QUEMQUE  VOLUPTAS.* 

Im  unteren  Abschnitt:  »TRES  FAOIUNT  C0LLE61UM.'' 

Der  Revers  euthüH  folironde  Ver»e: 

„WEK  VON  LEIPZIG  KÖMMT  OHNE  WEllJ, 
VON  WITTENBERG  MIT  GESUNDEN  LEIB, 
UND  VON  JEHNA  OHNE  SCHLAGEN, 
HAT  VON  GROSSEM  GLÜCK  ZU  SAGEN.'' 

Das  Stftck,  eine  sog.  Spottmedaille,  rOhrt  ohne  Zweifel  you  Wer- 
muth her. 
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Von  dieser  Medaille  giebt  es  «ach  Exemplare,  welche  die  Rand* 
sohrifi  ftthren: 

„CALCBATÜS  INTBR  SPINAS  ESTO." 
Dnreliinesser:  43  mm. 

No.  3a. 

AT6rS*  Zwei  Stndenien  in  Gesellschaft  einer  Dame  im  Kostflm 
des  XVIL  Jahrhunderts. 

Umschrift:  3DÖ3C2l€r)m  €3p53€n5€ 
Im  unteren  Felde:  2TlT)Cv£3-3>^ 

C.  W.  F.  C.  VVL 

Revers.  WENN 

DAS 

3Pi530€ozn 

UNS 

WOLTE  KRÄFFT 
IN  BEUTEL 
BRINGEN, 
EY  WIE  SCHONE 
WOLTEN  WIR, 

3m^3f:iiE€ 

SINGEN. 

Biese  Medaille  gehört  demselben  Genre  an,  wie  die  vorige  Ko.  34 
nnd  ist  ebenfalls  von  Wermnth  gefertigt. 

Durchmesser:  28  mm. 

Zwei  Jahre  nach  den  eben  beschriebenen  Jubiläumsfeierlich- 
keiten (20.  Oktober  1711)  verlieh  Friedrich  August  als  damaliger 
Reicbfivikar  dem  Ordinarius  (Bekan)  der  juristischen  Fakultät  die 
iura  comitivae  palatii.' 

Das  Ordinariat  hatte  Dr.  jnr.  Lüder  Menken  im  Jahre  1709 
übernommen,  welcher  mitbin  erster  Pfalzgraf  der  Leipziger  Univer- 
sitftt  war.  Er  starb  1726  in  seinem  69.  Lebensjahre;  darauf  ging 

^  Leipzig  a.  &.  Luiverä.  v.  lOo  Jahren,  p.  4ö.  Der  ungenannte  Vert  beruft 
«ich  auf  Schannburg,  I.e.,  p.  308. 

Anm.  Ucber  die  Reehte  und  Punkttonea,  welche  mit  dieser  aosgezeiehneleii 
Stellung  Tertmaden  waren»  ve^gL  Justi,  Vorzeit,  JArg.  1826,  p.  74,  Harbncg  nnd 
KaMeL  —  Sieb«  anch  in  diesem  Werke  die  Urkunde  der  Roetocker  Hochtchale,  p.  863b 
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dio  höht'  akiult  uiüsche  Stellune:  auf  Mich.  Jleim  ich  (inel)ener,  eineu 
gel)<>ren(iu  Leipziger  über,  wclclier  im  .Tahrp  IT^'i^  starb.* 

Im  Jahre  1711  wurde  die  Haio^bücluMei,  welche  bereits  eine 
«rrosse  Anzahl  iiitere?Jr<antcr  UandHchriftCü  zählte,  der  Oertentlichkeil 
übergehen.  Als  erster  JJil)liothekar  fungierte  Dr.  jur.  utnu^sq.  Oottfr. 
Christ.  Goetze,  ein  um  die  Wissenschaften  hochverdienter  und  dabei 
wohlwollender  Mann.  Auf  seinen  Antr:sL''  wurde  dn^  obere  Stock- 
werk de?;  Zeughauses  mit  bequem  zu  iiberseliendcn  Hepo.>itorien 
nach  dem  Muster  der  vatikanischen  Bibiiotliek  hergerichtet,  sodann 
die  Aufstellung  von  ihm  jiersönlioh  l>ewirkt.  Das  ganze  Arrange- 
ment &nd  umsomehr  Jieifall,  aU  Uad  Gebäude  wegen  seiner  durch- 
weg gewölbten  Räume  vollkommene  Garantie  gegen  Feuersgefahr 
bot.  Ausserdem  hatten  alle  Säle  durch  die  isolierte  Lage  des 
Hauses  den  Vorzug,  dass  sie  freundlich  und  hell  waren.  Sehr 
praktisch  angelegt  waren  die  Zugänge,  Korridore,  Treppen  n.  b.  w., 
welche  eine  leichte  Orientierung  ermöglichten.  Den  Plan  an  dem 
Ausbau  hatte  der  Architekt  Jöcher  entworfen. 

Mit  der  Bibliothek  war  auch  eine  Sammlung  von  KuriodtäteD, 
Hlmmelfl-  und  £rdgl6ben|  physikalischen  Instrumenten,  Luftpumpen 
und  dergL  m.  verbunden.  An  den  Wänden  des  grossen  Lesesaales 
hingen  Bildnisse  von  Luther,  Katharina  v.  Bora,  Phil.  Melanchthon, 
Oranach,  Meyer  u.  a.  Auch  viele  lebensgrosse  Gemälde  der  Kor- 
forsten  von  Sachsen  schmückten  den  Raum. 

Das  mit  der  Bibliothek  verbundene  MQnakabinett  zählte  aar 
Zeit  ca.  5140  Stück  guter  Griechen  und  Rdmer,  unter  diesen  über 
hundert  Goldmünzen;  ausserdem  waren  auch  Brakteaten,  eine  Serie 
Päpstlinge,  sowie  Asiaten,  Baktrier  und  Araber  vorhanden. 

Eine  Abteilung  von  Kupferstichen,  Landkarten  etc.  hatte  der 
Bürgermeister  Dr.  P.  Wagner  der  hohen  Schale  zum  Geschenk 
gemacht 

Der  Kustos  der  Uuiirersitätsbibliothek  Dr.  Fr.  Börner  arbeitete 
um  diese  Zeit  den  ersten,  streng  wissenschalUioh  gehaltenen  Katalog 
aus.  Auf  seine  Veranlassung  erhielten  die  meisten  Werke  eine 
andere  Aufstellung,  nachdem  er  es  durchgesetzt  hatte,  dass  aach 
hier  die  alten  unzulängliclien  Kegale  durch  neue  ersetzt  waren, 
welche  eine  weniger  zeitraubende  Uebcrsicht  zuliessen.    Die  ße- 


1  Vergl.  Schulze  a.  a.  O.,  p.  '61.  Daselbst  ist  die  |{wize  Reihe  der  Ordioarieii 

abgedruckt. 


Digitized  by  Google 


—  273  — 

noteung  dieser  litterariachen  Schätze  war  an  zwei  Wochentagen 
(MittwoGhs  nnd  Sonnabends)  gestattet. 

Mehrere  Gönner  der  Universität  testierten  zu  deren  Gunst  r  ii. 
indem  sie  euLvvcder  dem  Senat  die  Verwendung  der  Kaj>italien 
ulierliessen  oder  selbst  bestimmte  Kategorieen  bezeiclineten ,  denen 
•  iic  ncaetizien  zu  Gute  kümmen  sollten,  Unter  diese  Wohltliater 
ielioi  t  in  erster  Linie  der  Freiherr  v.  Sylversteiu  und  Filnickau 

J.  G.  Hernnann,  ein  ehemaliger  Kandidat  der  Rechte,  setzte 
i!n  Jahre  1762  ein  Legat  für  denjenigen  aus,  der  am  Reformations- 
feste die  Rede  hält.  K.  Schul lardt  stiftete  ein  Stipendium  für 
4  Mediziner  (1777).  Auch  Kregel  v.  Sternbach,  Rat  Dr.  Trier, 
Buchhändler  Wendler  u.  a.  gedachten  der  Akademiker  in  ihren 
Kodizills.  Als  Stifter  von  Freitischen  werden  genannt: 

Valentin  Friderici,  Professor  der  hebr.  Sprache,  mit  der  Be- 
efchränkung,  dass  nur  geborene  Franken  an  seinem  Tische  speisen 
durften  (1702). 

Christ.  Kriebel  vermachte  im  Jahre  1703  ein  Kapital  zum 

Unterhalt  von  12  KonTiktoristen.  Andreas  Rosenthal,  Kommerzien* 
rat  auf  Dölzig,  bestimmte  im  Jahre  1708  eine  genügende  Summe 
zur  Speisung  von  12  Konviktoristeii,  ausserdem  nocli  ein  Kapital 
Ton  12  500  Gulden  zn  beliebiger  Verwendung  für  anne  SLiideuLeu 
(Prämien,  rntorstut/iin^cn  etc.). 

Auch  D. IHK  11  betüilifrten  sich  an  solchen  milden  SLifLuu.i^<Mi.  so 
die  Witwe  Anna  Tlofiiiaiin  aus  Gorsrinvitz  (17CKV).  Desgleichen: 
Frau  Kt'irina  J*örn(M  Frau  v,  Drieaenthal  (1751),  Baronesse 

V,  ( 'trl  nvitz  (1754)  u.  a. 

Alle  Wohlthiiter  hier  aufzuführen,  würde  zu  weitläufig  sein, 
^äheres  giebt  M.  Job.  Dan.  Schulze  in  seinem  Abriss  einer  Qe- 
scbichte  der  Leipziger  UnlTersitftt,  p.  310 — 329  an. 


*  Schulze  11.  a.  ii.,  p.  310,  fTihrt  weiter  aus:  7600  Thlr.  Kupitul,  wovon  die 
jährlichen  Zinsen  drei  in  Leipzig  Srndierende,  und  swar  ein  Stnd.  tlieol.,  ein  Stud. 
jar.  und  ein  Sind,  med.,  deren  einer  ein  Selileiler,  der  andere  ein  Lausilser  nnd 

I'-r  dritte  ein  Meilaoer  sein  niuss,  zu  geuiessen  haben;  2)  den  drei  Fakultriten  in 
Leipzig  400  Thlr.,  wovon  sie  die  Zinsen  für  die  Vollziehung  der  Stiftung  erhalten; 
■  noch  4000  Thlr.  Kapital  für  drei  Stiidierpiule  in  T>oip/.ig,  abermals  euuMi  Sohlesier, 
•men  Lausitzer  nnd  imiu-u  Meissner,  aus  alieu  dn'i  Fakultäten:  dem  einen  ein 
^^tipeudium  zu  150  ililr.,  dem  andern  zu  80  und  dem  dritten  zu  ÖO  Thir.  Die 
f  crception  wird  dnrehe  Loe  entwUeden 

LaT*rraak,  Dl»  HeiiaOlMi  a.  Oedtehtniaeidwn  d.  daatiieli.  IfoelwelialMi.  Ig 
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Trotz  dos  erfreulichen  Zusaminengeliens  der  Universität  und 
des  Rats  von  Lei{)zi^  in  der  vorher  berührten  Bibliotheksangeie^eu- 
lieit,  konnte  e8  doch  nicht  vermieden  werden,  dass  sehr  bald  er- 
hebliche Dißerenzen  entstanden,  und  zwar  über  die  Frage,  wo  die 
Grenze  zwischen  akademischer  und  städtischer  Gerichtsbarkeit  läge. 
Mehrere  Jahre  zog  sich  dieser  onfiroehtbar«  Streit  hin,  bis  er 
endlich  im  Jahre  1720  durch  ein  Kompromias  ans  der  Welt  geschafft 
wurde. 

Wiederholt  war  es  schon  gerügt  worden,  dass  die  Studenten 
in  den  Abendstunden,  nur  mit  Schlafröcken  bekleidet  aosgin^rrr 
und  in  dieaer  Koetümicrung  allerlei  AUotria  trieben,  namentlich 
aber  junge  Frauen  und  Mädchen,  mitunter  in  schamlosester  Weise, 
belästigten.  Einige  der  letzteren  sollen  sogar  vor  Schreck  in  Todes- 
gefahr geraten  sein.'  Dergleichen  Extravaganzen  waren  wiedenini, 
so  im  Sommersemester  1713,  bei  den  Musensflhnen  als  beliebtes 
Mittel,  sich  die  Zeit  angenehm  zvl  vertreiben,  in  Aufnahme  gekommeo, 
weshalb  der  Bat  Leipzigs  an  die  Universität  das  Gesuch  richtete, 
den  Studenten  das  bezügliche  Beskript  des  Königs  in  Erinnerung 
zu  bringen.  Gleicluseitig  aber  drohte  der  Magistrat  damit,  dass,  falls 
sich  die  Ungezogenheiten  wiederholten,  die  Namen  der  Uebeltbäter 
unnachsichtlich  veröffentlicht  werden  würden.  Von  nun  an  Hessen 
die  Väter  der  Stadt  in  den  Abendstunden  und  während  der  Nacht 
fleissig  Patrouillen  zirkulieren,  um  die  Attentäter  gegen  die  SittUcb* 
keit  einzufangen.  Diese  strengen  Massregeln  reizten  jedoch  nur  den 
Durst  nach  Abenteuern,  und  so  nahmen  die  Ausschreitungen  sogar 
noch  grössere  Dimensionen  an.  Endlich  gelang  es  aber  doch,  einig« 
Studiosen  auf  frischer  That  zu  ertappen  und  ins  OefUngnis  zu  werfen. 
Tags  darauf  erschien  am  schwarzen  Brett  ein  Plakat,  in  welchem 
die  Senioren  der  Studentenschaft  sämtliche  Kommilitonen  zu  einer 
Zusammenkunft  in  ihre  Stammkneipe  einluden.  Dasell^st  wurde  der 
Plan  eröonueu,  die  Freij^abe  der  widerrechtlich  in  Halt  g^lialtenen 
Studiengenossen  zu  fordern  und,  wenn  das  verweigert  werden  sollte, 
dieselben  ihi-em  Kerker  mit  Gewalt  zu  entreissen.  Zunächst  giog^' 
nun  zum  Rektor!  Dieser,  ^\iewohl  sehr  wenig  Verlangen  danach 
tras^end,  eine  so  fatale  Angelegenheit  mit  seiner  Person  zu  decken, 
hätte  am  liebsten  die  erhitzten  jungen  Leute  abweisen  mögen,  uid 
jedoch  weitere  turbulente  Scenen  zu  verhüten,  zoir;  er  e.s  vor,  an 
das  offene  Jj'enster  zu  treten.   Nachdem  ihm  die  Beschwerde  vor- 


1  Vergl.  Vogel  a.  a.  O.,  pag.  lOiil  ff. 
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getragen,  vertriistete  er  seine  lieben  Akademiker  auf  den  Be- 
achlnsB  des  Senates  nnd  ermalinte  sie,  ruhig  nach  Hanse  zn  gehen. 
Damit  waren  Jedoch,  wie  leicht  begreiflich^  die  aufgeregten  Jünglinge 
keineswegs  zufrieden,  sondern  zogen  mit  dem  Rufe  „Wachen  wegl** 
nach  dem  Forstenkollegium,  wo  sie  in  der  That  die  an  diesem  Orte 
postierten  Stadtknechte  auseinanderjagten.  Durch  den  Erfolg  in 
ihrem  Vorhaben  bestärkt,  kamen  die  Studenten  flberein,  als  ehren- 
hafte Bursche  den  Handel  ruhmvoll  zn  Ende  zu  flihren.  Sofort 
Terbreitete  mch  das  Gmficht  von  dem  Bevorstehenden  in  der  Stadt, 
und  als  die  Studenten  folgenden  Tagä  vor  dem  E^GrstenkolIegium 
erschienen,  war  der  Platz  bereits  von  einer  grossen  Volksmenge, 
unter  denen  sich  auch  Soldaten  befanden,  occn])iert.  liald  gal>  es 
ein  Hinul)er-  und  iieriiberdrängen,  iiiaii  wurde  handgemein,  und 
Bchliesslich  gah  es  Verwundete  anf  allen  Seiten,  ohne  dass  eine 
Partei  der  anderen  Meister  geworden  wäi-e.  Erst  spät  in  der  Nacht 
verliefen  sich  die  Gruppen.  Am  nächsten  Morgen  fand  man  einen 
Zettel  am  schwarzen  Brett  des  Inhalts:  Falls  die  verhafteten 
Studenten  nicht  im  Laufe  des  Tages  ihre  Freiheit  zurückerhielten, 
würde  am  3.  ()ktol>er  (also  während  der  nächsten  Messe)  Feuer 
angelegt  werden.  Diese  Drohung  setzte  die  städtischen  Behörden 
derart  in  ScIi recken,  dass  sie  die  unerquicklichen  Vorgänge  an  die 
Regierung  nach  Dresden  berichteten.  Infolgt*  dessen  befahl  Konig 
August  die  Niedorsetzung  einer  Kommission,  welche  scharf  auf  die 
Rädelsführer  fahnden  sollte.  Nach  Verlauf  einer  Woche  wurde  ein 
königliches  Dekret  publiziert^  dessen  Hanptpassns  wOrtUch  also 
hiatete: 

dasSfWer  die  Rädelsführer  anzeigen,  und  dftBS  sie  in  Arrest 
gebracht werdenkönten,  behülfflich  seyn würde,  zweyhnndert 

Thalrr,  und  wenn  er  seihst  darbey,  iedoch  nicht  hauptsächlich 
n.  it  1  II  t  ressiret,  völliguu  i'nrdon  gi'gen  eydliche  Augolöbniss, 
sich  i  Ii  Zukuiilit  stiller  und  sittsamer,  iumasscu  deueu,  so  dem 
Studireu  obliegen  sollen,  oliue  diss  zu  thun  geziemet,  zu  be- 
zeigen, und  dergleichen  uiemahln  weiter  zu  unternehmen, 
erhalten,  auch  sein  Nähme  auff  Verlangen  verschwiegen 
bleiben  solte,  etc.  etc. 

Was  mit  dieser  Yerordnaiig  erreicht  worden  ist,  darüber  ist 
nie  etwas  zur  allgemetnen  Kenntiiis  gelangt  Die  Akten  wurden 
nach  einiger  Zeit  weggelegt»  da  man  sich  inzwischen  wohl  über- 
zeagt  haben  mochte,  dass  der  öffentlichen  Moral  besser  damit  ge- 

18* 
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dient  Hei,  die  Ailaire  der  Vergedötiiilieit  baldiuögUcUöt  aoheimfalleu 
zu  lassen. 

Nach  \md  luicli  orhiolten  die  Inhafticrton  ihre  Fn'ilipit  ztuü.-k 
und  so  applanierten  sich  die  sclirolk'n  CJeuciisatzc  in  kurzer  Zeil. 
Mit  dem  Beginn  des  Wintersemesters  hatte  sich  die  A*h} siognomie 
der  Studentenschaft  wesentlich  geändert,  junge  Ankömmlinge  brachten 
frisches  Blut  und  neue  Gedanken  in  die  Kreise  und  —  was  vor  allein 
nicht  vergessen  werden  darf  —  die  Theatersaison  stand  vor  der  Tliür. 

Es  ist  bereits  der  AufTuhrungen  klassischer  Stücke  und  biblischer 
Dramen  gedacht  worden,  welche  die  Studenten  alljährlich  veran- 
stalteten, auch  —  wie  bei  den  ersten  Versuchen  schon  einzelne 
Talente  sich  die  besondere  Gunst  des  Publikums  erworben  hatten. 
Als  der  Monarch  im  Jahre  1693  Leipzig  mit  einem  Opernbaius  be- 
schenkt hatte,  war  für  dasselbe  eine  italienische  Sängertnip|>e 
engagiert  worden,  welche  ausserordentlichen  Beifall  errang.  Die 
Junger  der  Wissenschaft  empfanden  nicht  übel  Lost,  sich  auf  diesem 
Gebiete  auch  einmal  zn  Tersachen,  Es  gingen  allerdings  Jahre 
darüber  hin,  dennoch  lebte  der  Gedanke  fort,  bis  man  im  Jahre  1730 
soviel  Stimmbegabte  unter  den  Akademikern  zählte,  dass  der 
Realisierung  des  Projekts  nähergetreten  werden  konnte.  Ueber  die 
gesanglichen  AufTuhrungen  berichten  mehrere  Clironisten  fiberein- 
stimmend,  dass  sie  ihi-en  italienischen  Vorbildern  wenig  nachgegeben 
hätten  (?).' 

In  demselben  Jahre  ward  in  Leipzig  die  Jubiläumsfeier  der 
Augsburgischen  Konfession  auf  Befehl  des  Ktfnigs-Kurfürsten  mit 
grossem  Gepränge  begangen.  Zu  dieser  Gelegenheit  strömten  viele 
Fremde  herbei,  unter  welchen  sich  auch  ein  reicher  Gutabesitier 
aus  Bayreuth,  namens  Jac.  Friedr.  Amthor,  befand.  Dieser  war  von 
der  Grossartigkeit  der  kirchlichen  Feier  so  überwältigt,  dass  er  ni 
Gunsten  der  Universität  ein  Kapital  von  2500  Thalern  zu  Stipendien- 
zwecken  für  Theologen,  und  zugleich  11  Freistellen  im  Koavih 
stiftete.  Solcher  Wohlthäter  hatte,  wie  vorher  gezeigt  woitleu,  die 
Universität  übrigens  viele  aufzuweisen,  worül)er  sieh,  ausser  dem 
bereits  Angeführten,  auch  Kreussler  und  Schulze  des  näheren  aus- 
lassen.' 


>  Dolx.  G«scb.  Leipsdgs,  p»  355. 

J.  C.  Cand«r.  Das  in  ganz  Europa  berühmte  Leipcig,  1725,  p.  86. 

^  Kreussler.    (iesch.  d.  UniT««.  Leipzig  von  ibrem  Ursprnnge  n.  «.  w. 

Dessau  1^10.  p.  *30S  u.  If.T. 

Sctjulxe.    Abrii-s  eiuer  üescU.  d.  l^ipz.  Uuiv.  etc.,  Leipzig  lä02,  p.  313 d. 
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Friedrioll  August  n.  (1733—1763). 
NacluhMii  Augusts  des  Starken  Sohn  ah  Friedrich  Auc^iist  IL  den 
^iiiehsischen  Thron  berfticgeu  und  die  polnisi'lie  Köni«j^skiüne  aus 
den  Händen  des  Freiherrn  v.  Briilkl  in  Kuipfanu:  ^icnoninien  hatte, 
war  es  der  erste  HegieniiiL^'^nkt  de?*  eharakterschwaehen  und  von 
den  Launen  einer  Idirotteii  (Jeinaliliu  ganz  und  gar  abhäugi«j;eii 
Fürsten,  den  e]ir<r('iziLr(Mi  JJrülil  in  den  Orafenntand  zu  erheben  und 
mit  der  höchHlen  (lewalt  in  seinem  Kurlaiide  zu  bekleiden.  Briihl. 
der  Tiuiiiuchr  aUmäelitige  Minister,  musste  aber  viel  zu  «ehr  daraui" 
bedacht  sein,  die  exponierte  Stellung'',  welche  er  nicht  gei-ade  durch 
die  lautersten  Mittel  sich  errungen  liatte,  den  Intriguen  des  Hofes 
gegenüber  zu  behaupten,  als  dass  er  sich  noch  um  die  Pflege  der 
Wissenschaft  hätte  bekümmern  können.  Seine  Funktionen  bestanden 
in  erster  Linie  dann,  den  die  Ruhe  über  alh.'s  liclusuden  Fürsten 
auch  Ton  dem  gerin<rsten  Einfloss  auf  die  Politik  fern  zu  halten, 
und  zweitens,  für  die  Zerstreuungen  m  l  Lust])arkeiten  des  Hofes 
Sorge  zu  tracren.  Dazu  war  vor  allem  (Jcld  nötig,  und  um  dies 
herbeizuschaffen,  schreckte  Graf  i^rldil  vor  keinem  Mittel  zurück. 
Die  Dotationen  der  wissenschaftlichen  Anstalten  wurden  gekürzt, 
mehrere  sogar  ganz  eingezogen.  Selbstverständlich  konnte  in  einer 
Zeit  so  tiefgehender  allgemeiner  Korruption  von  der  Universität 
wenig  oder  nichts  erwartet  werden.  Das  einzige  Zeichen  von 
Interesse,  welches  der  Eönig-Enrfurst  fiir  die  hohe  Schule  an  den 
Tag  legte,  könnte  vielleicht  darin  gefitnden  werden,  dass  er  in 
seiner  Eigenschaft  als  Reichsvikar  derselben  im  Jahre  1741  das 
Privileg  erteilte  ^ipoetas  laureatos  zu  kreieren**.*  Sodann  erfahren 
wir  aus  dem  Jahre  1748  von  einem  zweiten  Privilegium,  welches 
die  Einnahmen  der  Universität  etwas  verbesserte,  indem  sie  fortan 
allein  die  Leipziger  Adresskalender  anfertigen  und  verkaufen  durfte. 
Ans  diesem.  Grunde  finden  sich  auf  den  Exemplaren  aus  dieser  Zeit 
die  Insignien  des  Königs-Kurfursten.  Die  Redaktion  dieses  Buches 
besorgte  vorher  der  Professor  Junius,  den  Vertrieb  der  Buchhändler 
Pritsche.* 

Wollte  man  durchaus  dem  zweiten  Friedrich  Angust  ein  Verdienst 
um  die  Wissenschaft  imputieren,  so  könnte  man  ihm  die  Schenkung 
der  durch  den  Tod  seiueä  Vetters  Johann  Adolph,  des  letzten 

'  Leipzig  und  »eine  UniTera.  vor  100  Jahren,  p.  45. 

Und  bei  Schul a.  a.  O.,  p.  89,  welcher  wiederum  J.  Cbp.  GoUcchedt  Fr. 

de  poeti^  Jatireatifi,  L.  1702,  anführt. 

*  Dotz  a.  a.  O.,  p.  403.    Vergl.  auch  Schulze  a.  a.  Ü.,  p.  90. 
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Weirij^eufelder  Herzogs,  an  ihn  gefallenen  I3il)lioliiek  als  r^olches 
anrechnen.  Von  diesen  I^iichermassen  überwies  August  II.  eiuen 
Teil  der  Leipziger  Hochschule;  in  der  I  hat  wäre  es  auch  ^chwienj! 
gewesen,  einen  andern  Ausweg  zu  ändea,  die  ErbscbAft  auf  au- 
Ständige  Weise  los  zu  werden. 

Bei  Neubesetzung  der  Professuren  wurde  von  jetzt  an  den 
Fakultäten  das  Präsentationsrecht  solchai^eetalt  eingeräumt  dasä 
de  mindestens  drei  Bewerber  in  Vorschlag  zd  bringen  hAtten,  unter 
welchen  dann  der  KOnig  die  Wahl  traf.' 

Was  die  Frequenz  der  hohen  Schule  anlangt,  so  beliefen  sich 
die  Immatrikulationen  im  Wintersemester  1733  34  auf  291,  im  fol- 
genden Pommer  auf  118  Studierende.  In  diesem  Verhältnis  bewegen 
sich  ungefähr  die  Zahlen  der  Inskriptionen  fort,  bis  zum  Jahre  1763, 
in  welchem  für  das  Wintersemester  296,  und  für  das  Sonlme^ 
Semester  96  yetmerici  sind.  Die  wenigsten  Immatrikulationen  landen 
im  Sommerhalbjahr  1757  statt,  nttmlich  73. 

Ueber  die  Ifagisteipromotionen  unter  Augusts  II.  Segienmg 
mag.  im  allgemeinen  soviel  gesagt  werden,  dass  die  höchste  ZiCer 
im  Jahre  1743  34,  die  niedrigste  im  Jahre  1761  10  betrug.  In 
der  theologischen  Fakultilt  wurden  am  20.  Oktober  17&6  die  meistes 
Doktoren  kreiert,  nnd  zwar  4;  diese  waren: 

Gh.  Gottf.  Matthesins,  Archidiakonns  an  der  Nicol.  •  Kirche  sn 
Leipzig;  Joh.  Aug.  Emesti,  FroÜ  der  Beredsamkeit;  E.  F.  Weroa^ 
dorf,  P^f.  der  h.  Msxih  a.  T.;  Joh.  Georg  Bichter,  Prof.  der 
Theologie.  Sämtlich  von  Leipzig. 

Friadrioh  Ohristlan  Leopold  (1763  f). 

Prinz  Fr.  Chr.  Leopold  übernahm  am  5.  Oktober  die  Regie* 

rungtfgewalt,  starb  aber  nocli  in  demselben  Jahre,  am  17.  Dezember, 
Für  den  miudeijaiiiigeu  Throui'olger  trat  dessen  Oheim: 

Fraaz  Xaver  Augost  (1763) 

als  Vormund  und  Administrator  an  die  Spitze  der  Regienuiir. 

Gleich  darauf,  noch  zu  Anfang  des  Jahres  1764,  richtete  die 
Univei*8ität  eine  Petition  un  den  Landtag,  worin  öie  um  Er.satz  der 
durch  den  siebenjährigen  Krieg  ihr  verloren  gegangenen  Zin?ien 
und  Kapitalien  (e«  handelte  sich  um  die  nicht  unbedeutend  ie  ijuDiiue 
von  83  000  Thlrn.)  vorstellig  wurde.   Die  Stände  iehuten  jedoch 


1  Escheubacb.   Annalen,  1798,  B.  VIII,  2. 
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unter  HinweiB  auf  den  hcrrächondr^n  Geldmangel  dieses  Geaach  ab. 
Nunmehr  wendete  sich  das  Lehrerkollegium  direkt  an  dea 
Administrator  mit  der  Bitfee,  auf  dem  nächsten  Landtage  sich  iiirer 
durch  den  Minister  annehmen  sa  wollen.  Als  der  Landtag  im 
Jahre  1766  in  Dresden  Ensammengeti-etcn  war,  liess  Franz  Xaver 
die  gerechte  Forderong  der  Leipziger  Professoren  in  Erinnerung 
bringe  und  setste  es  durch,  dass  wenigstens  eine  Summe  von 
12000  Tblm.,  in  jährlichen  Raten  zahlbar,  als  Entschädigung 
bewilligt  wurde. 

Inzwischen  war  der  Administrator  nicht  unthätig  gewesen,  das 
Gebiet  der  wissenschaftlichen  Vorträge  zu  erweitern.  Im  Jahre  1764 
hatte  er  sogar  einen  neuen  Lehrstuhl  (ffir  Oekonomie)  errichtet, 
auf  welchen  er  den  Dr.  Dan.  Gottfr.  Schieber  berief. 

Friedrich  August  HL 

Kurfürst  1768-1806, 
König  Ton  Sachsen  1806—1827. 

Unter  der  Regierung  dieses  gelehrten  Fürsten  erhielt  die  Uni- 
versität eine  Sternwarte  auf  der  Pleissenburg,  die  mit  allen 
notwendigen  Instnunenten  versehen  wurde  (1781).  Um  die  Ver\'oll- 

koiiimmmg  diej^es  In-^tituts  erwarb  sich  später  der  13arüii  v.  SStornbach 
grosse  VerdienstOj  imiem  er  demselben  seine  reichhaltige  Bibliolhek, 
bestehend  in  vielen  vortretTlicheu  aütrünuiui.schen  Werken,  sowie 
ein  Kapital  von  2(XX)  Thlru.  zum  Geschenk  machte  (1789).  Auf 
die^e  ]k'^el)enheit  wurde  eine  Medaille  geprägt,  deren  Avers  des 
Kurlürsteii  Brustbihl  von  der  rechten  Seite,  in  Waffenkleid  und 
Ilarniöoh  mit  umgelegtem  Hermelin,  zeigt.    (Siehe  Taf.  X.  No.  36.) 

Umschrift:  FRID.  AVGYSTYS  D.  G.  DVX  SAX  ELEGTOB. 

B6Tttf8*  Die  Pleisseuburg  mit  dem  nenerrichteten  OhserrBtorium. 
ümBchrift:  CONTEMrLATcHUBVS  ('(»ELI. 
Darunter:  SPEC.  ASTO.  LU^S.  INAVÜVR  JiQVlN.  VEEN. 

MDCCXCIV. 

[KRVEGER  sen.  F.]  > 

Eine  Erweiterung  ihrer  Obliegenheiten  ward  der  hohen  Schale 
zu  teil  dorch  die  Anlage  eines  klinischen  Instituts.* 


1  Nnroopbylaeil  Anpachiani,  Sectio  III,  Naumburg  1836  b.  C  A.  Klaffenbach, 
p.  708,  Mo.  15861. 

*  Reakript  d«a  Kurfflnrten  v.  SO.  Hai  1799. 
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Die  beiden  vorliandeneii  Krankenhäuser,  das  von  der  J?tadt 
«'rhuutc  Hospital,  sowie  da^J  AniiLMilazareth,  wurden  von  der  Cni- 
vcr.sität  übeniuiumen  uiui  iiiiteiiiaiider  zu  einer  i^rossen  kliui^.cheti 
Anstalt  vereinigt.  Der  Umbau  und  die  innere  L^ini  iclitiuig  (circa 
70  neue  Betten,  Auditorien,  Koiisiiltatioiisrauiiit  n.  s.  w.)  wurden 
nach  den  Aniral'en  de>*  Professors  Jlcbenstreit  und  des  Dr.  Haaso 
ausgefrdirt.*  J>Hsi  aui"  die.se  Weise  neu  geschafi'ene  ludtitut  erhielt 
den  Namen  St.  .lacobs-IIospital. 

Tn  demselben  Jahre  wurde  der  Vordertlugel  des  Paulinuni.s 
niedergelegt,  um  einem  würdigen  Neubau  Platz  zu  machen.  Der 
Kuriürst  bezeigte  auch  hier  sein  lebhaftes  Iuteref??«e  ttir  alb^s.  w:i< 
die  Universität  betraf,  indem  er  durch  3chlemiii,^ste  Krledigmiir  aller 
Formalitäten,  sowie  durch  Bereitstellen  der  nötigen  Geldmittel,  die 
baldige  Uel)ergaV»e  des  fertii^eii  lfau«eB  ermöglichte. 

Zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  erregten  die  Vorlesimgea 
des  bekannten  Phrenologen  Dr.  Josef  Gall  aus  Wien,  der  seine 
kranioskopisehen  Vorträge  an  Originalschädeln  demonstrierte,  in 
den  gelelu'ten  Kreisen  Leipzigs  viel  Aufsehen.  Um  hinter  die  Hait> 
barkeit  seiner  Thesen  zu  kommen,  erwÄhlten  die  Professoren  einige 
Kollegen  aus  ihrer  Mitte,  welche  den  qu.  Vorträgen  beiwohnen  und 
darüber  referieren  mussten.  Wie  allgemein  das  Interesse  für  die 
systematischen  Aufstellungen  Galls  war,  geht  wohl  am  deutlichsten 
daraus  hervor,  das»  selbst  Na))olcon,  der,  wie  bekannt  im  Jahre  1806 
in  Berlin  weilte,  sich  Bericht  darüber  erstatten  Hess.  Wie  ver« 
lantet,  soll  jedoch  sein  Urteil  über  die  anatomisch  -  physiologischen 
Untersuchnngen  Galls,  für  diesen  wenig  schmeichelhaft  ausge- 
fallen sein, 

Eün  grosses  Verdienst  erwarb  sich  der  Kurfürst  um  das  Stadium 
der  Chemie,  indem  er  im  Jahre  1805  auf  eigne  Kosten  ein  Labo- 
ratorium erbauen  liess  und  es  der  Universität  zum  Geschenk 
machte. 

Drei  Jahre  sp&ter  berief  Friedrich  August  I.  —  wie  er  nach  seiner 
Erhebung  zum  König  von  Sachsen  genannt  wurde  —  eine  Kom- 
mission, die  im  Verein  mit  mehreren  von  der  Universität  dazu 
autorisierten  Professoren,  Vorschläge  zur  Hebung  der  in  den  letzten 
Kriegsjahren  sehr  zurückgegangenen  Bildungsanstalten  machen 
sollte.  Den  trefflichen  Massnahmen  dieser  Kommission,  welcher 
sehr  berühmte  Pädagogen,  wie  der  Dr.  der  Theologie  Reinhard,  an- 


1  Schulze  a.  a.  O.,  p.  109  ff. 
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gehörten I  var  es  zu  danken,  dasa  nicht  nur  Burgerachule  und 
Gymnasinm  bald  ru8tig  vorwärts  schritten,  aondern  auch  das 
Generalstudinm  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  wieder  in  Flor  kam. 

Ein  weiterer  Ausflnss  der  segensreichen  Tl^tigkeit  der  er- 
wähnten Bevollmächtigten  war  das  im  Jahre  1809  ins  Leben 
getretene  philologische  Seminar. 

Um  das  demnächst  herannahende  IV.  Jnbilftnm  der  Universität 
festlich  begehen  zn  können,  machte  Friedrich  August  I.  derselben 
ein  Geschenk  von  3000  Thalem. 

Bas  Einladnogsprograuim,  ein  Carmen  seculare,  vom  Professor 
Herrmann  verfasst,  sowie  die  Gedichte  von  den  Professoren  Clodins 
und  Messerschmidt  sind  höchst  beachtenswert.  Eine  ausführliche 
Beschreibung  der  Feier  kann  nnter  Hinweis  auf  die  KriNisalersehe 
Schrift  hier  füglich  übergangen  werden.* 

Nur  über  die  Gedächtnig/.cic  lieii  soll  an  dieser  Stelle  berichtet 
werden.    Bekannt  bind  deren  zwei  von  vcröchiedener  Prägung. 

No.  37. 

Die  grössere  MedaiUe  xeigt  auf  dem  Atovb  das  Brustbild  des 
Stifters  der  Universität:  Friedrich  den  Streitbaren  mit  Kurhnt,  in  der 
rechten  Hand  das  Kursehwert  haltend. 

Umschrift:  FRID.  BELLIC.  DVX  ET  EL.  SAX.  CONDlTüR 
ACADEM.  UPS. 

Auf  dem  lievers  liest  man  die  nennaeilige  Inschrift: 

POTENTISSIMO 
REGE  SAX 
FRIDERICO  AUQUSTO 
CONSERYATORE  0  •  M  * 
QÜARTÜM  SAECÜLABE  SACRÜM 
PRIDIE  NONAS  DECEMBR. 
A .  0  .  R .  CID  10  GCO  IX 
ÜNIVBRSITAS  LITT.  LIPS. 
CELEBRAVIT. 

Darunter  der  Name  des  Medailleurs  C.  I.  KKÜUER.  jun. 

Durchmesser:  40  mm. 


1  Heinr.  Gottl.  Krea««]er.  Beschreibang  der  Feierllchkeitee  ■m  JnMfrtte 
der  Univentitfit  Leipzig,  4.  Deibr.  1809.  ErichieneD  Leipug  1810. 
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No.  37a. 

Das  andere  Stück  ist  ein  Dukaten,  welcher  auf  dem  Avei^  ebeofalli 
das  Brustbild  Friedrichs  des  Streitbaren  mit  Knrhut  und  geschnlterteiii 
Schwert  zeigt. 

Umeohrift:  FR,  KELUC.E.S. 

€0ND1T0H  ACAD.  LiP8. 
Der  B6V6re  enthält  das  filnfzeilige  Ghronostichon: 

saLVa 
all 
aGaDbHIi 
IJpsIGa 
D.  IV.  DEGEMB. 

KR.  (Kr&ger.) 
Mit  diesem  Stempel  sind  auch  Silbefschr^^Üinge  geprftgt  worden. 

Durchmesser:  31  mm. 

An  dieser  Stelle  will  ich  noch  die  übrigen  mir  bekannt  ge- 
wordenen Schaustücke  aufführen,  welche  den  Verdiensteu  einiger 

hervorragenden  Professoren  gewidmet  sind. 

Zuniichst  findet  sich  eine  Medaille  auf  deu  Tlioologeii  Cai"pzow 
aus  dem  Jahre  1699. 

No.  37b. 

Ay6f8.  Brustbild  im  Predigeroniat,  Kopf  rechts  hin. 

Umschrift:  SAM.  BENEDIGT  GABPZOV.  SS.  TH.  D.  EL* 
SAX '  AVL  •  CONCION  •  PRIMÄR  •  BT  CONSIL  •  EGCL.  k  JES' 
LUIAGMDCIG. 

Unten  im  Habit  die  Initialen  des  MedaiUenrs:  G.  W.  F.  G.  FR 
GAES  (GhriBtian  Wermuth). 

Beyers.  Ein  stark  bewurseltor  Baum  in  vollem  BUtterschmuek; 
stt  beiden  Seiten  Wolken,  aus  denen  Strahlen  herrorbrediett« 

Umschrift:  SEGVRA  SVIS  RADIGIBVS. 

Randschrift:  IN  TE  DOMINE  SPERAVI NON  GONFVNDAB 
IN  AETBRNVM  •  PSALM  •  XXXI  •  V.  2  • 
Dorehmesser:  43  mm. 

No.  37c 

AveiB.  Brustbild  mit  Allongeperäcke,  rechts  blickend. 

Umschrift:  MIGH.  HENR.  GRIEBNER  IGT,  POL.  REG. 
&  EL.  SAX.  GÖNS.  AUL  A  JUST.  ANTEG.  IN  AGAD.  LIFS. 
PRIM. 
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Rovers.  Enthfilt  die  Beduehnieüige  Inskription: 

ILLÜSTRIS 

DIGNITATE  ET  FAMA 
UPS.  I).  XIV.  OCT.  CV)  rJCLXXXIl .  NAT. 
VITEB.  CDUCCVII .  AD  PROF.  JL'R.  EVECT' 
DRKSDAM  CIOIOCCXYII  EVOCATUS 
ACAD.  PATR.  CrjlOCCXXVI .  REDDIT 
PüTENTlSS.  SARMAT.  ET  SAX. 
FRIDE1ÜC18  AUGUSTIS 
DB  rUBLlCJS  AC  PRIVATIS  NEGOTIIS  SAEPE 

CONSULTUS 
INTERi'RES  LRGUM  SUBTiLlö  ^ 
IN  RESPONDENDO 
SlTXfAE  AUTURITATIS 
DIE  ÖÜPE.  I).  XJX.  FBK.  CPJlüCCXXXlV.  ÜB. 
MEKITORUM  SPLENDÜÜE 
IMMOETALIS. 

DurebmeBser:  41  mm. 
No.  37d. 

Avers.  Brustbild  mit  Perüd^,  halblinks}  in  Galatracbt  mit  Ordens- 
band und  Stern. 

Umschrift:  ERN.CHBISTOPH. S.R. J.  GOM.A.HANTEUFEU 
NAT.  22.  JÜL.  1676,  recbts  unten  der  Name  des  Medaillemw  Yestner. 

Reveiäf  die  ueuus&eiligc  Inschrifl  enthaltend: 

OB 

CIVITATEM 

ACADExMlCAM 
ANTE.  L.  ANNüS 

ADQÜIÖITAM 
NATAFJ.  LXVIU 

BBNOVATAM 

LIPSIAE 

da  loccXLIII 

Durcbmcssor:  37  mm. 

(Man  vergl.  Schulze:  Abiiss  etc.,  p.  401.) 
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No.  *-i7e. 

Avers.  Üucbts  blickendes  Poitriit. 

L  mscbrift:  C.  F  •  ( IKI.LKRT.  1».  P.  PHILOSOPHIAK  •  X. 
MDCCXV.    Unten  der  Name  des  Stempelschnfiders  J.  II.  Moil. 

Revers.  Dio  von  vier  Kugeln  umgebene  Schutzgöttin  der  Dicbt- 
kuust,  in  der  Keuhieu  den  Freiheitshut,  in  der  Linken  die  Leier  haltend. 

Umschrift:  nAP:RED]ßV8  TILEUM  KELINQUENS. 

Im  unteren  Felde:  OB.  LIFS  •  D  '  XI II  •  DEC  *  MDCCLXIX 

Durchmesser:  3b  mm. 

No«  37f. 

Avora*  Brustbild,  von  der  rechten  Seite  gesehen,  im  Oberrock. 
Umschrift:  D.  AUG.  CORNELIUS  STOGKMANN. 
C.  L  KRÜGER .  lUN.  (Name  des  Medailleurs.) 
Rovers.  Die  Hittelflache  enthält  die  Ton  Lorbeensweigen  umrahmte 
Inschrift: 

PLAÜDENTIBÜS 
OMNIBUS 
BONIS. 

Zwischen  Lorbeerkrans  und  Rand  findet  sich  die  Umschrift: 
LAÜRUS  FACÜLTAT.  PHILOS.  LIPSIENSIS  POETICA. 
Unterhalb  der  Schleife:  TRIBUTA  D.  IV.  MART.  MDCCCIl. 

Durchmesser:  43  mm. 

Xo.  37g. 

Avers.  Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  bürgerlicher  Tracht, 
geschmückt  mit  dem  Ilausorden  der  säclisischi  ii  1'  iTitenkrone. 

Umschrift:  CUUlSTlANVö  DANIEL  BECK  L.  ANNOS  IN 
ACAD.  LIFS.  DOCTOR. 

In  der  Bekleidung  der  Name  des  Stempelschneiders  Krager. 

Revers*  Ein  nach  oben  geöffneter  Lorbeerkrans  umschliesst  die 
achtxeilige  Legende: 

SOCIETATIS 
PHIL0L06ICAE 
ET  SBMINARII  RE6II 
IN  CONDITOREM  BT 
MODERATOREM 
FIETAS 

D.  VIIL  MAII 

MDCCCXXIX. 
Durchmesser:  38  mm. 
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No.  37h. 

Avers.  Kechta  gestelltes  Brustbild  mit  AUosgeperflcke  in  geist- 
licher Tracht 

Umschrift:  B.  W.  MARPERGER  S.  S.  THEOL.  D.  IN  AYLA 
RAE  SAX.  ANTIST.  PRIM.  CONS.  BCCL  &  CONS,  S.  ASS. 

Unterhalb  des  Brustbildes  der  Name  des  Medailleurs  Vestnffr  jnn. 

Revers.  Darstellung  der  Begebenheit  aus  dem  £t.  Matthäi,  Kap.  14, 

Vers  30. 

Die  Umschrift  lautet: 

NIL  DESPBRANDYM  DVCE  CHRISTO  &  AVSPICE  CHRISTO. 
Im  Abschnitt:  A.  V.    (Andreas  Vestner.) 

Durchmesser:  44  mm. 

Dr.  Marpergor  starb  am  29.  März  174ö.  Am  2K  März  des 
damnf  folgenden  Jahres  hielt  die  Universität  im  grossen  Für.sten- 
koUegium  eine  F.irentatioii  (üi-  den  Verstorbeucii.  Die  Gedäi  lidiis- 
rede  hi(dt  l'rul'.  J.  R.  Riesling.    (Man  vergl.  Scliulze  etc.,  p.  403.) 

Unter  allen  Städten  hat  wohl  keine  durch  den  Krieg  von  1812 
so  unsägliche  Leiden  auszustehen  gehabt,  als  Leipzig.  Zwangs- 
einquartierungen  in  unerhörter  Zalil,  Kontributionen  an  Geld  und 
Naturalien,  eingeschleppte  Krankheiten  und  dergleichen  brachten 
die  Bevölkerung  so  herunter,  dass  sie  in  völlige  Apathie  versank. 
Kaum  warm  die  franz« isischen  Truppen  aus  Leipzig  abgezogen,  als 
sich  die  Nachricht  vom  Kinmaräch  der  russischen  Armee  verbreitete, 
und  das  Gerücht  log  nicht.  Am  31.  März  ruckte  zuerst  eine  Ab- 
ieilang  Kosaken,  später  das  Gros  des  nissischen  Heeres  ein. 

Von  irgend  einer  Thätigkeit  der  hohen  Schule  konnte  unter 
diesen  Verhältnissen  natürlich  keine  Rede  sein.  Allgemein  suchte 
man  zur  Beschwichtigung  der  unholden  Gäste  russisch  zu  erlernen. 
Für  die  Mediziner  gab*s  allerdings  —  traurig  genug  —  Gelegenheit 
in  Hülle  und  Fülle,  praktische  Studien  zu  machen.  Der  19.  Oktober  1813 
lieferte  Tausende  von  Verstümmelten  in  die  Ambulanzen.  Die  ganze 
Uujgegend  von  Leipzig,  sowie  ein  Teil  der  Stadt  selbst,  war  mit 
Lazaretten  ibnnlich  übersät.  Die  der  Universität  gehörige  Pauliner- 
kirche, wie  auch  das  Augnsteum,  mussten  bald  als  Magazine  oder 
Gefängnisse,  bald  als  Lazarette  und  dergleichen  dienen. 

Von  dem  Zeitpunkt  an,  da  der  gallische  Usurpator  ins  Exil 
geschickt  wurde,  konnte  Europa  erst  aufatmen  und  die  Humanität 
wieder  in  ihre  Hechte  eintreten.  Die  Universitäten  hatten  ihi-e  für 
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das  Vaterland  liojreisterten  Jünger  ins  Feld  gcgoii  den  fi  anzösischen 
Machthaber  gesandt,  jetzt  füllten  sich  die  Hörsäle  alluiahiich  wieder. 

Ueber  Studentenveil)induiigf'n,  Korps-  und  Burscheuschaftswesen 
wird,  um  unnötige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  gelegentlich  der 
Beschreibung  anderer  Univei*8itäten  die  Rede  sein.*  Im  allgemeinen 
kann  man  sagen,  dass  Leipzig  in  letzterer  Beziehung  nicht  eine  so 
hervorragende  Holle:  wie  beispielsweise  Jena,  fieidelberg,  nament- 
lich aber  Glessen,  gespielt  hat.' 

Die  Karlsbader  Beschlüsse  vom  Jahre  1819,  welche  mit  so 
ranher  Hand  tief  in  die  akademischen  Angelegenheiten  eingriffen^ 
waren  ihrer  ganzen  Natur  nach  für  das  Gedeihen  der  Hochschalen 
ein  nnulrf*r\vindbarea  Hindernis.  Eine  solche  äusserste  Einzwängnng 
des  geistigen  Lebens  und  der  Lehrfreiheit,  wie  sie  jene  rigorosen 
Bestimmungen  enthielten,  konnte  auf  die  Dauer  von  einem  intelli- 
genten  Volke,  wie  das  deutsche,  nicht  ertragen  werden.  Der 
Bundestag  war  denn  auch  im  Jahre  1848  genötigt,  die  Yerordnungen 
von  1819  aufzuheben  und  auf  diese  Weise  die  freie  Wissenschaft  in 
Ihre  Rechte  einzusetzen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  gegenwärtig  Leipzig  nächst 
Berlin  die  frequentierteste  Universität  im  ganzen  Deutschen  Beich  ist 

Im  Jahre  1882  waren  in  Berlin  4679  Studierende  Immatrikuliert, 
in  Leipzig  3314  und  in  München  als  drittbesuchteste  Hochschule 
Deutschlands  2229. 


Liste  der  hervorragenderen  Proüassoren,  welidie  zu  Leipzig 

doziert  liaben. 

Ahrens,  H.,  Prof.  pliW.   Im  XIX.  Juhrli. 

Alberti,  ValmL,  Prof.  tbeol.,  log.  et  nittuph.  16G0  1697  f- 

Madiit,  JL,  Prof.  theol.  1666. 

Arn«,  GoMfr.  iMHh  Prof.  phil.  im 

Arndt,  W.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Bälz.  E  .  Vrof.  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

Bahder,  v.,  K.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Bahrdt,  Job.  Frledr.,  Prof.  theol.  1755-1776. 

BaMovin,  Mi.»  Prof.  phil.  (ling.  orieiit.),  geb.  1601  1562  f. 
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Kaliwmkr,  E.,  Prof.  pbU.  Im  XIX.  JabrL 

Kanne,  Chr.  Carl,  Prof.  jur.  1782. 
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KBMtwtiB,  Georg  WiUi.,  Prof.  jur.  1715  f  in  Hamburg. 
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Ossa,  V.,  Melchior,  Prof.  jur  .  prob.  1494. 
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Otto.  Job.,  Plrof.  tbeol.,  1409.  1416  f. 

Ovorbedt,  J.,  Prof.  phil.  Im  XIX.  Jahrb. 

Mnior,  K.  Chr ,  Prof.  theol.  1787—1794 

Paul,  Oscar,  Prof.  pliil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Pauli,  Joh.  Wilh.,  Prüf.  nied.  et  M.  phil,  vou  Wittenberg.  1728. 

Peschei,  Ose,  Prof.  phil.   2.  üalfte  d.  XIX.  Jahrh. 
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PMwrii,  MOdloL»  Prof.  jmr.,  geb.  1516.  1566  f. 
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SdMIer,  Jo.  Chr.,  Prof.  theol.  et  mor.  jur.  pnbL,  geb.  1676l  1712  f. 
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Sclirtfcfcli,  J.  M.,  Fror.  phiL,  geb.  1733.  1761—1767  nach  Wittenberg. 

Sdirliar,  B.  N.  6.,  Prof.  med.  1792. 

SehriHer.  P.,  Prof.  med.    Im  XIX  Jalirh. 

Schuberth,  Georg  Adolph,  Prof.  jur.,  geb.  1693.  1724  f- 
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Schultze,  V.,  T'rol.  theoi.    Im  XIX.  Jahrb. 

Schulz,  D.,  M.  pha  1807-1806  naeh  Halle. 
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Seydel,  R..  Prof,  phil     Im  XIX.  Jahrb. 

Seydiitz,  Chn.  Gli.,  Prol.  phtl.  1767. 

Sie|«l,  loh.       Prof.  jnr.  1768. 

Siegel,  Prof.  med.  Im  XDL  Jahrh. 

Siglitzlus,  Jo.,  Prof.  med.,  1606  nach  Basel.  KoO  f 

Simonis,  Simon  Prof.  med ,  von  Heidelberg.  Im  XVI.  Jahrh. 

Solmuth,  Heinr.,  Prof.  phil.  1568. 

Sonnenkalb,  H.,  Prof.  mfil.    Im  XIX.  .lahrh. 

Spranger,  Prof.  jur.    Im  XIX.  Jahrlt. 

Springer»  A.,  Prot  phiL  Im  XDL  Jahrh. 

Slammlir,  R.,  Prof.  jnr.  Im  XDL.  Jahrb. 

Stirck,  Joh.,  Prof.  ling.  urracc.  nach  der  Ober-Laositz.  (Vergl.  Jöeber,  p.  1134.) 

Steuer,  Adrian.,  Prof.  jur.  1765. 
Sieger,  Thomas,  Prof.  theoi.  1674  t- 
Stemmetz,  Maur.,  Prof.  phil.  (bot.)  15H1  f. 
Slemler,  Joh.  Cha.,  Prof.  tbcol.  1753-1773. 
SHeglNt,  loh.  Koir.,  Prof.  jnr.  1745-1765. 
Slohbe,  0.,  Prof.  jnr.  Im  XIX.  Jahrb. 
Stohmiier,  Syhr.,  Prof.  phil.,  nach  Livland.  1179  f. 
Stockmann,  Aug.  Com.,  Prof.  jur.  17Ki'— lW)-2. 
Stohmann.  F.  K.  A.,  Prof.  i)hil.    Im  XIX  .lulirh. 
Sterchius,  Petr.,  i  rof.  thcol.,  v.  Prag,  11.  M.  1413. 
Straroburger,  Jo.,  Prof.  jur.  1551  t> 

StfiMMit,  Je.,  Prof.  phU.  1648-1668,  nach  Gieeeen.  1680  f- 
SMgellat.  M.  V.,  Prof.  theoL  ethic  et  dlal.  1668-1663. 
Slremerw,  Heinr.,  Prof.  med.  et  phil.  lf>42  f. 
Stromerus  Jo  .  Prof.  jur.,  nach  Weimar.  1607  f. 

StrUmpcl,  Ad..  Trof.  med.    Im  XIX  Jahrh. 
StrUmpeil,  Ludw.,  Prot.  phil.   Im  XIX.  Jabrh. 
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Stalte,  Mu,  Pfof.  phU.  1563  f. 

Sturz,  Fr,  W.,  IV     phil.  1788  Dach  Gen, 

Sulzbcrgerus,  Sig.  Rup.,  Prof.  inft?    1675  t» 

Tanckius,  Joa.,  Prof  med.  1609  f. 

Tochner,  F.,  l'roW  phil.    Im  XIX.  Julirli. 

T«ller,  Rom.,  Prof,  theol,  1740-17^). 

Teller,  Roimui.,  Prof.  kr.  1770. 

TlMlMMim,  Christ  Wfllk,  Piof.  flieol.  1775-1778. 

Thiersch,  C.,  Prof.  med.   Im  XIX.  .Inhrli. 

Thilo.  Jo..  Prof.  tlieol.,  von  Liebenwerda.  1601  f* 

Thomas,  IVof.  med.    Im  XIX.  Juhrh. 

Thomasius,  Jac,  Prof.  phil.  1653-1684  f- 

Thomasii»,  Traugott,  Prot  jur.  17&3— 1770. 

Thitt,  Coar^  Prof.  jur.  1409. 

TWiiif,  C  6.,  Prot  jor.  1794. 

Tlllmanns,  H.,  Prof.  med.   Im  XIX.  Jahrli. 

Tischendorf.  v.  Prof  theol.    Im  XTX,  Juhrh. 

Tititts.  GoUI.  Gerh.,  Prof.  jur.  1709  lt.  1714  f. 

rittmann,  Karl  Aug.,  i'roL  jur.,  geb.  1775. 

THhMiimMk  Aufl.  Naiiir.,  Ftot.  pUI.  1796. 

TIpItr,  Hdi».        M.  phiL  bis  1797. 

Trastr,  Gsttl.  Sam.,  Prof.  phil.  M.  1707  imch  Woirenbüttel. 

Tulichlu«,  Herrn.,  Prof.  phil.  (orat),  nach  WitttiiberR.  1525—1540  f. 

Ursmus  Ltonh.  (Zephyrus),  l»rof.  med  ,  geb.  1618.  1663  f. 

Voigt,  Geo.,  Prof.  phil.    Im  XTX.  Juhrh. 

Voigt,  Mor.,  i'rof.  jur.   im  S.iX.  Jahrh. 

VMlBMfiii,  Nsir.,  Prof,  jur.  1659. 

WKh,  A.,  Prof.  jor.  Im  XÜL  Jahrh. 

wacMsr,  V.,  C.  G.,  Prof.  jur.  Ln  XDL  Jahrh. 

Wagner,  Chr.,  Prof.  phil.  lim  t 

Wagner,  Paul,  TVof.  jur.  Ii.  1697  t- 

Wagner,  E.  L,  Prof.  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

Wagner,  R.,  Prol".  jur.    Im  XIX.  Juhrh. 

Idsker,  K.,  Prof.  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 

«SM,  Uhu  6»m.,  Prof.  phU.  1786. 

Walther,  PWI.  Ad.,  Prof.  jor.  1664  f. 

Witther,  Aug.  Fr.,  Prof.  med.  1737. 

Weber,  Mich.,  I'rof.  theol.  1783—1784  nach  Witteuberg. 

Weber,  K.  Gottl.,  Prof.  jiir.  IWO 

Weber,  F.  B.,  Prof.  pliil.  1801—1802  uuch  Fruakfurt  a.  0. 
«shsr,  E.  H.,  Prof.  med.  Im  XOC.  Jahrb. 
«Sksres,  JsrsBi.,  Prof.  theol.  1689-1643.  f. 

Webenit,  Anani,  Prof.  phil.  v  n  Mutschen.   1665  t* 
Weddtgo.  A.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 
Weigelius,  Nie,  Prof.  theol.  et  phil.  1427—1444  f. 
Weigert,  C,  Prof.  med.   Im  XIX.  Jahrh. 
«Mirichius,  Georg,  Prof.  theol.  1594-1617  f. 
ViMsMes,  tbesi.,  Prof.  theol.  1629  t* 
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Welske,  Jul.,  Prof.  jur.    Im  XIX.  Jahrh. 

Weiske,  W.  A.,  Trof.  phil.   Im  XIX.  Jahrh. 

Weismann,  J.,  i'rof.  jur.   Im  XIX.  Jahrh. 

Weiss,  C,  Prof.  phiL  180a 

«Mm«,  Chr.  Erntl,  Prof.  jw.  179& 

Welsch,  Gottfr.,  Prof.  med    1CA?>    im  f. 

Welsch,  Chr.  Ludw.,  Prof.  ined.  1700—1719  f- 

Wenck,  W.,  Praf.  pliil.    Im  XDC  Jahrh. 

Wendt,  H.,  Prof.  med.   Im  XIX.  Jahrh. 

Wenk,  Fr.  Aug.  Wilh.,  Prof.  phiU  1781. 

Winel,  E.,  Ftof.  med.  Im  XIX.  Jahrli. 

WHipiMliii,  Am.,  Prof.  jur.  nach  Lubflck.  1466  t- 

WiedemMiiH  E.,  Prof.  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 

Wicdemarrn,  6.,  Prof.  phil.    Im  XDC.  Jahrh. 

Wieland,  E.  K.,  Prüf.  phil.  1780. 

Wie^enhavern,  JusL  Karl,  Prof.  jar.  1755. 

Wnkt»  Oav.  fiottlr.  Aegi.,  Prof.  jur.  1764. 

Wlaiplm  (Conrad  KMh  oder  Coeai),  Prof.  theol.  1606. 

Wlacktor,  6.  L,  Prot  Jnr.  1767. 

Winkler,  Joh.  Helnr.,  Prof.  phil.  1770. 

WinVIer,  v.,  Karl  Gottfr.,  Prof.  jar.  1781—1790. 

Windisch,  E.,  Prof.  phil.   Tm  XIX.  Jahrh. 

WIndscbeid,  B.,  Prot  jur.   Im  XDL  Jahrh. 

Winter,  A.,  Prof.  med.  Im  XDL  Jahrh. 

WIrlb,  Pelr.,  Prof.  theol.  et  phil.,  nach  Born.  16S1  t* 

Wh«,  Mhih.,  Prof.  jnr.,  Stifter  e.  Stipend.  t.  4Q00  0.  1611 

Wlrth.  Georg,  Prof.  med.  et  phil.  161Ä. 

Wirth,  Polycarp,  Prof.  jur.  1654  f. 

Wolf,  Joh.  Aug.,  Prof.  theol.  1799  f- 

Woiff,  H.,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Jahrh. 

W^,  Cid  Chr. ,  Prof.  phiL  1771. 

Wülckir,  IL,  Prof.  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 

Wünsch,  Chr.  E,,  Prof.  med.  1784. 

WundeHich,  Prof.  meil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Wundt,  W.,  I'rof.  pliil.    Im  XIX.  Juhrh. 

Wuttke,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Zarncke,  F.,  Prof.  phil.    Im  XJX.  Jahrh. 

Zihler,  Geoig,  Prof.  theoL  1668  f. 

ZMIer,  Ja.,  Prof  med.  1645  f. 

Heiler,  Bemh.,  Prof.  ling.  hebr.  1566  f. 

Z"1er,  T.,  Prof.  pliil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Zirkel,  F..  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Zöllner,  J.  K.  Fr.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Zoller,  Frledr.  GH.,  Prof.  jar.  1756. 

Um,  P.  A.,  Prof.  pha  Im  XOL  Jahrh. 


^Rostock. 


Die  Universität  Rostock  (Academia  Rosarum,  Acad.  Varniaca, 

Joliann-Albertina,  Lacinia,  Laciburgica  etc.')  wurde  gestiftet 
im  Jahre  1419,  eröffnet  am  12.  Novemtier  desselben  Jalires. 


ährend  im  XIV.  Jahrhundert  die  Bewohner  der  norddeutochen 
Seestädte  bereits  einen  schwunghaften  Handel  nach  Dänemark, 
Bnghmdi  Schweden  nnd  weiter  hinaus  betrieben ,  die  Mdrkantil* 
beziehnngen  zu  diesen  LAndem  ein  reges  technisches  Leben  —  * 
namentlich  die  Vervollkommnung  des  Schiffbaues  und  was  damit 
zusammenhangt  —  hervorgerufen  und  entwickelt  hatten,  lastete  auf 
den  Geistern  noch  der  schwere  Druck  mittelalterlicher  BarbareL 
Nicht  nur  die  untersten  Schichten  des  Volkes  waren  in  Unwissenheit 
und  Aberglauben  befangen,  sondern  auch  in  den  mittleren  Klassen 
des  Bürgerstandes  herrschte  ein  sehr  niedriger  Bildung-^grad.  Wie 


^  Etwas  von  gelehrten  Kustockschen  Sachen  für  gute  Fn^niide,  I.  Jahr.,  1737, 
Rostock  bei  Martin  Wanuugck,  p.  107.  «Wie  es  einigen  anderen  Universitäten  an 
bdondercn  Benennungen,  m  von  Ihren  StiAern  nnd  der  Sitaation  hergenonunen, 
meht  Mle^  so  bat  man  andi  der  hies^en  mancherlei  Nahmen  bieher  gegeben.  Der 
eeel.  Herr  Dav.  ChTtrios  heiaeet  dieeelbe  nebet  andeni  Ihm  der  Zeit  folgenden  öftere: 
Sareptam  IfecUenburgicam  und  hat  dabej  allerdings  sehr  fromme  Gedanken  gehabt. 
Das«  man  dieselbe  Acadfmiam  Rosarnm  heisse,  ist  etwas  bekrntuf f irleiobwie  die 
Ursache,  ans  dem  ctwanigen  Wörterspiel  von  der  Benennung  der  Stadt,  otTenhar. 

Aoademia  Vturuiaca,  Varno-Baltbica,  ad  üstium  Vami  sind  gleichfalls  all- 
ligtidie  Btieichnnngen ,  und  sind  denen,  vermöge  man  Ton  anderen  PIiMUia, 
Sikaa  a.  e.  w.  a^et^  ganta  gleich.  Ladbnrgica,  anch  wohl  Laclma  wird  aie  nicht 
■eben  ton  den  Alten,  weidhe  aof  die  Teifam  Laciaieni,  wie  dieee  Machbaivdiaft  in 
der  alten  Geographie  heisst,  ihr  Auge  richten,  betitult.  Johann-Albertina  ist  sie  auch 
benannt.  Und  endlich  tindet  sich:  Academia  Chauluso-Bultlik-a  ^'esctirieben.  Die 
Urs^ache  ist  nicht  von  der  Trave,  welehe  s(mst  wohl  Chaulusus  heimset,  tiergennmmen, 
»undem  gleichfalls  au«  der  älteren  Gcogruphie  und  zwar  von  denen,  an  der  Ostsee 
aidit  ftrae  von  himea  ehemalf  wohnenden  Cbanluii»*  etc. 
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hätte  das  auch  anders  sein  können,  war  doch  in  jenen  Zeitläufen 
an  eine  Pflege  des  Volksunterricht»  noch  gar  nicht  zu  denken.' 

Die  Geistlichkeit,  der  es  damals  einzig  und  allein  oblag,  für  die 
Ausbildung  der  Jugend  zu  sorgen,  waltete  ihres  Amtes  in  läsäigster 
Weise.*  Die  fetten  Pfründen  und  Klöster  waren ,  wie  es  schien, 
nur  zu  dem  Zwecke  vorhaaden,  den  Seelsorgern  ein  üppiges  and 
schwelgerisches  Leben  zu  prowilhren.'  So  finden  wir,  dass  schon 
im  Jahre  1379  die  Herzöge  Heinrich  und  Magnus  von  Mecklenburg 
eine  Beschwerde  über  das  Domkapitel  zu  Schwerin  an  die  päpstliche 
Kurie  richteten,  worin  über  gewissenlose  Verwaltong  und  leicht- 
sinnige Wirtschaft  auf  den  der  Geistlichkeit  unterstellten  Gütern 
und  Stiftern  geklagt  wird.  Unter  solchen  Umständen  kann  es  nicht 
wundernehmen,  dass  einerseits  Unglauben  und  sittliche  Verwilderung 
mehr  und  mehr  einrissen,  dass  andererseits  darch  das  Verlangen  nach 
einem  religiösen  Halt,  den  man  in  der  von  England  herübergekom- 
menen Widefitischen  Lehre  zu  finden  glaubte,  die  tiefer  angelegten 
Gemüter  der  alten  Kirche  entfremdet  wurden.  Zugleich  drang 
aus  Böhmens  Hauptstedt  die  Kunde  von  den  neugestaltenden  Ideeen 
des  Magister  Joh.  Huss  nach  den  baltischen  Gestaden,  und  das  all- 
gemeine Losungswort  „Reform  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern*' 
erklang  auch  hier  mit  derselben  Dringlichkeit,  wie  in  den  südlichen 
und  mittleren  L&ndcrstrichen  des  Deutschen  Reiches.  Diese  Symptome 
einer  neuen  nach  Bildung  und  Aufklärung  ringenden  Zeit  waren 
den  umsichtigen  Herzögen  von  Mecklenburg  nicht  entgangen,  und 
sie  beschlossen,  eine  Pflegestätte  für  das  geistige  Leben  in  ihren 
Landen  zu  schaffen,  welche  ihnen  zugleich  geeignete  Männer  heran* 
bilden  sollte,  mit  denen  sie  die  Stellen  im  höheren  und  höchsten 
Verwaltungsdienst  besetzen  könnten.   Wie  in  jeuer  Zeit  die  Dinge 


l  PeDtz.  Geauliichte  Mecklenburg«.  Wisoiiir,  Kustuck  u.  Lu(lwigHlu«t,  1672, 
I,  p.  SS.  »Die  erat»  deniMih«  Sdiale,  wo  Jeder,  der  e»  lerneti  wollte,  idi  Lmw, 
Schfeibeii  und  Reehnen  unlerwieMii  warde,  «tiftelen  die  Brodcr  rem  geuwümew» 
Leben  in  Bostock  gegen  Ende  des  16.  Jehrhundcrts." 

'  Krey.    Die  Ko^tockschen  Humanisten,  Rostock  1817,  p.  12. 

.Gfrh.  (JfD.'t  liHtte  schon  irrt  XIV.  THlirhundert  ein  mit  einem  LefiriniStitt:' 
verltuiiüenes  Hrudi'riiaus  in  Devcniei  aii^t  le^t,  wfkln-s  dt-n  I  nterricht ,  der  »kit 
bUher  ausschliesslich   in  dea  llüiiüen  der  tiefverderliteii  Geistlichkeit  hetüitd,  durdi 

die  Niederlande,  Weetfirien  nnd  daa  nOrdliehe  Dentachlud  verbreiten  eollte.* 

s  Pents  s.  n.  O.,  I,  p.  91.  In  dieeer  Vefsnnkenbeit  der  Geistliehen,  welche 
neiTirlich  auch  auf  dae  lieben  der  Laien  die  verderblichste  Nuchwirkuii;^  hatte,  vrr' 
suchten  einzelne  fromm  gerichtete  Seelen  der  letzteren  von  sich  ana  eine  Beseeraag 
des  christlichen  Lebens  herstoatelien  u.  a.  w. 
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lagen,  konnte  man  auf  einen  reichen  Zuflnss  Weisheit  suchender 
Männer  nnd  lernbegieriger  Jünglinge  aus  den  benachbarten  Staaten 
wohl  zählen,  und  iu  dieser  Hinsicht  berechtigte  ein  in  Rostock  zu 
gründendes  Generalstudium  zu  den  besten  Ilollnungen. ' 

Nachdem  der  Plan  dazu  Anlang  des  Jahres  141V)  liereits  voll- 
ständig abgeschlossen  voilau'.  gedachten  die  Ilerzöprf  noch  im  scIImh 
Jahre  den  Befehl  zur  Erolinung  der  hohen  Schule  an  der  Warnow 
zu  erteilen. 

AlbxeoM  V.  (1412-1423) 

und  dessen  Oheim 

JolLanu  m.  (1385—1422). 

Beide  F&rsten  fiberwiesen  der  hohen  Schule  zu  ihrer  ünter- 
haltung  die  Einkünfte  ¥on  bestimmten  Domänen  und  Vorwerken, 
während  die  städtische  Obrigkeit  eine  jährliche  Bebteuer  von 
800  Gulden  zu  zahlen  und  ausserdem  zwei  Gebäude,  das  eine  mit 
grösseren  Auditorien,  das  andere  mit  Wohnungen  für  die  Professoren, 
einzurichten  sich  verpflichtete. 

Ob  auch  die  Hansestädte  Wismar,  Lübeck  und  Bremen  sich 
durch  Beiträge  an  dieser  Stiftung  beteiligten,  ist  ungewiss,  erscheint 
aber  in  Anbetracht  der  Vorteile,  welche  die  nahe  gelegene  Univer- 
sität ihrer  bildungsbedürftigen  Jugend  darbot,  durchaus  glaubwürdig. 
Zweifellos  ist,  dass  von  Seiten  der  Stadt  Lübeck  Stipendien  für 
ihre  die  mecklenburgische  Hochschule  besuchenden  Söhne  gestiftet 
worden  sind. 

Soweit  waren  die  Angelegenheiten  gediehen,  als  Albrecht  dt'n 
Zeitpunkt  iur  gt-kuimiifu  erachtete,  dem  Papst  Martin  V.  durch  eine 
Gesandtschaft  von  der  Errichtung  des  fteneralstudiums  ui  Hostock 
offiziell  Kenntnis  zu  geben  und  die  Sanktionierung  desselben  nach- 
zusuchen. Der  Papst  erliess  dann  auch  am  13.  Februar  d(vs  Jahres 
141Ü  von  Ferrara  aus  die  Ibille,'^  iu  uelchor  er  der  norddcnitschen 
Hr>ch:5rhnle  ähnliche  Privilegien,  wie  den  Schwesteraustalteu  zu  Köln, 
Wien  und  Leipzig,  verlieh. 


*  Anm.  Rotlock  war  «la  Site  der  UntTersitit  in  jeder  Besiehnng  glOeklich 
gewihtt.  Die  Stadt  liatta  eine  gesnnde  Lage,  eine  durch  Schiffahrt  und  gute  Land- 
Strassen  i^eft»rilf»rtf  FreqM<'n7  uml  pinnn  wohlsitiuerteu  BfirgorstaiuJ. 

^  Vei^l.  Kscheabach,  Auiialen  d.  Rostockschen  Akadeniiv,  B.  I,  Stück  9, 
p.  71  u.  72. 
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Die  kaiserliche  Bestätigung  wurde  erst  von  Ferdinaiid  I.  im 
Jahre  1560  eingeholt.* 

Von  der  Erriclitimg  der  theologiBchen  Fakultät  sollte  Yoriäuiig 
noch  Abstand  genommen  werden.  . 

Es  mag  vielleicht  heute  manchem  befremdlicli  erscheinen,  wenn 
er  liesti  dass  der  heilige  Vater  einen  so  weitreichenden  Einflus 
auf  die  sämtlichen  Hochschulen  ausübte,  dennoch  ist  an  der  Sache 
durchaus  nichts  Wunderbares.  Erstens  waren  die  Lehrer  ohne  Aus- 
nahme Kleriker  und  be&nden  sich  als  solche  in  direkter  Abhängig- 
keit vom  römischen  Stuhle,  und  sweitens  hatte  das  Konstanier 
Konzil  noch  die  Machtbefugnis  des  Papstes  ausserordentlich  Ter- 
mehrt,  damit  derselbe  jederzeit  in  der  Lage  war,  der  Ausbreitung 
der  Ketzerei  wirksam  entgegenzutreten.  Demnach  konnte  der  Papst 
ohne  Angabe  irgend  eines  Orundes  die  sofortige  Schliessung  eines 
Generalstndiums  verhängen,  und  das  sowohl  auf  einen  im  Torans 
festgesetzten  Zeitraum,  als  auch  für  immer.  Wir  werden  an  be- 
treffender Stelle  sehen,  wie  er  später  in  die  Oescfaicke  der  Rostocker 
Hochschule  eingreift. 

Abweichend  von  den  Einrichtungen  anderer  Universitäten  war 
in  Rostock  das  Verhältnis  der  einzelnen  Fakultäten  zu  einander. 

Die  philosophische  Fakultät  verlor  ihren  Charakter  als  Grund- 
lage und  A'orsehule  der  übrigen  Fakultäten  und  damit  da.s  Privi- 
legium, dass  der  Rektor  nui'  aus  ihi-er  Mitte  erwählt  wei-den  durfte. 
Dieses  Vorrecht  war  hier  den  Juristen  einp:eraumt.  Die  Gruppierung 
der  Lehrer  und  Lerneudeu  nach  Nationen,  wie  in  Prag,  Wien  und 
auf  anderen  TTochschulen,  war  in  Rostock  unbekannt.* 

Ju  rechtlicher  Beziehung  wurde  der  Universität  eigne  Gericht*- 


'  Hagelgans.  Orbis  lit^ratus,  p.  18.  „Ferdin4{idu6  I.  Imper.  Rom.  denmn 
Ad.  1560  d.  18.  Aug.   Jura  Academica  literis  augustissimus  confirmavit.* 

Krabb«.  Die  UnlTenitSl  RiMtodk,  Rost  n.  Schwerin,  1854,  p.  48. 

Kundin  an  n.  Academtee  et  «eholaa  gernumiae  ete.,  Breslau  1741,  p.  6t&> 
Der  Alltor  stellt  die  Bdianptung  auf,  Kaiser  Sigismund  habe  schon  1419  der  hohen 
Schule  R.  Privilegien  verliehen,  indes  findet  sich  sonst  nirgends  ein  Anhalt  dafir. 

*  Tomek.  Gesch.  d.  Prager  Univ.,  1849,  p.  8.  Die  Prag.  Univ.  war  in  vier 
Nationen  eingeteilt  :  in  die  böhmische,  bayerbche,  polnische  und  sächaiecbe.  MsfiMcr 
wie  Studierende  mussten  einer  derselben  augehören. 

Ascbbach.  Gesch.  d.  Wien.  Univ.,  1SC5,  p.  6.  In  Pari^  waren  die  vier 
Nationent  die  franaOeisdie  oder  romaniicbe,  die  picardieidie  oder  niederlindiBebe,  die 
anglikanjiehe  oder  alemannische,  die  nordfraniOsiBehe  oder  nonnanniBche. 

Auf  der  Wiener  Univers,  hiessen  die  vier  Stammnationent  OslSffeieUKlic» 
bAbmische,  sächsische  und  aimarische.   Veigl.  Aschbach,  p»  2S. 
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baiküit  im  woitesten  Sinne  zugestände!!,  nur  in  hochnotpeinlichen 
ProzesBcn  fielen  dem  Rate  der  Stadt  sowohl  die  Bestätigung  des 
Erkenntnis.-«'-;,  alj*  auch  die  Exekution  anheim. 

Die  leierüclie  i^^inweih  11110"  der  I  Jm^ Locker  Hocbschnlc  dureli  den 
Bischof  TTeinrich  v.  Wani2:eiin,  den  die  Ilerzöpce  zum  Kanzh'i-  der- 
.«äelben  ernannt  hatten,  fand  am  12.  November  des  oben  geiiaiiiiten 
Jahrcä  statt.'  Als  erster  Kektor  war  der  Magister  PetruB  titeiubeck 
aus  Erfurt  berufen  worden.* 

Die  Voraussetzung,  dass  die  neue  Anstalt  gut  gedeihen  würde, 
sollte  glänzend  in  Erfüllung  gehen,  da  sich  gleich  bei  der  ersten 
Aufnahrae  mehr  denn  l')0  Studierende  meldeten,  die  teilweise  aus 
ziemlich  entfenitcn  Gegenden  herbeigezogen  kamen.  Nach  der 
Praxis  damaliger  Zeit  waren  auch  hier  unter  den  Inskribierten 
vi  (de  bemooste  Häupter,  denen  es  weniger  um  das  Studieren,  als 
vielmehr  darum  zu  thun  war,  an  der  neuen  Universität  mit  leichtei'^r 
Möiie  akademische  Ehren  und  Würden  zu  erlangen,  und  dann  mögen 
sie  sieh  aueh  wohl  keiner  Täuschung  hingegeben  haben. 

Als  Immatrikulationsgebühren  wurden  je  nach  den  Verhältnissen 
des  Betr^enden  12,  6,  oder  3  Schillinge  erhoben;  notorisch  Arme 
wurden  frei  aufgenommen. 

Schon  im  2.  Semester  stieg  der  Besuch  auf  209  Köpfe.  Durch 
solche  Erfolge  ermutigt)  wagte  man,  trotz  des  päpstlichen  Verbotes, 
den  Pk^feBSor  der  Theologie  Johann  Holt  an  der  Rostocker  Hoch- 
schule zu  installieren,  der  freilich  nach  Berichten,  die  auf  uns 
gekommen  sind,  vorerst  Kirchenrecht,  Litteraturgesehichte  etc.  etc., 
aber  noch  nicht  offisidl  in  der  Theologie  doziert  hat 


1  Etwas  V.  gelehrt.  Rost.  Sachen  u.  s.  w.,  1737,  p.  4.  Ks  ist  lüpse  Rost. 
Acaü.  Anno  H19,  12.  Nov.  zuerst  errtfi'net,  wie  davon  die  Worte,  aus  der,  bis  au 
diMcn  hendgea  Tag  vollständigen  Matricul  zeugen:  In  nomine  Domini  Ameiu  Anno 
Donini  millenno  quadringenteiimo  decimo  oono,  dnodedina  die  mensis  Novembris 
incepta  est  nnivmitM  RoitnkceiiBif  &  electiu  est  in  Rectorem  BmTersitatif  ejnpdem 
Petrut  Stenbekc  Ma^pster  in  «rtlboa  &  «acre  theoloye  buccalariua  Ibmintiis  per 
Dnniiuof»  reverendos  vldelicet  ppr  vencrandiini  in  Christo  patrcin  &,  Dominum  Domitnim 
Hinricum  Kpiseoptitii  7%v  rittcnsein  Dominum  Hermanum  Abbatem  de  Dobran 
Magistnim  Jnhanuem  Alt:viici>ti  Archidiaconiun  Ko«tokceiu»em  Dominum  Nicolaum 
Tnrvboweo  plebeaiim  eedeaiae  beatae  MiriM  in  Roatoek  &  Dominnm  Hfanicnm 
Cetsowen  Pro-Consulem.  Corsm  qnibii»  preetitit  jaraiDentniD.  Et  in  Rectoratu 
ipetne  annt  inscripti  Petrua  Stenbeke  Magialer  in  artibos  A  Baoealariua  fbrmatus  in 
aacra  theoloya. 

*  Kalckenstein.  Civitatia  Brffurtensb  üistoria  critiea et  diploouuica.  Erfl'urt 

b.  Hitischel,  1739,  p.  300. 

L&verrenx,  1>>«^  Mvdaillvu  u.  U€darbtnii<ZffirLeu  <1.  deutsch.  lltH.-Uschul«a.  oci 
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Kachdem  so  de  facto  das  päpstlicbn  Statut  durcblö«  ]i<M  t  war, 
ging  iiu  Jahre  1422  eine  Petition  mit  den  Unterschriften  der  Uoi- 
versitiitslebrer,  vieler  Ratsherren  Rostocks  und  der  beiiachbarteü 
freien  HeichsBtädte  an  den  Papst  ab,  nunmehr  die  Einführung  d'^r 
theologischen  Fakultät  gestattr'ii  zu  wollen.  Dieses  Gesuch  wurde 
aber  abschläglidi  lieschieden,  da  man  im  Yatilian  Tor  keteeriseheo 
Umtrieben  in  Norddeutschland  bangte. 

In  demselben  Jahre  starb  Herzog  Albrecht  Y.  und  im  folgenden 
(1423)  audi  sein  Oheim  Johann  III,  Albreeht  binterUess  keine 
leiblichen  Erben ,  Johann  nur  die  minderjährigen  Prinzen  Heinrieb 
und  Jobann,  fnr  welche  die  Herzogin-Mutter  Kathaiina  die  Regie- 
rungageschäfte  übernahm. 

HeilUfioh  HL,  der  Fette  (1422^77). 

Joliann  V.  (1422-rl442). 

Unter  der  Regierung  dieser  Fürsten  war  die  pekuniäre  Lage 
der  Universität  eine  höchst  glückliche  zu  nennen,  da  ihr  die  Te^ 
heissenen  Benefizien  herzoglicherseits  pünktlich  und  ungeschmälert 
zuflössen,  auch  die  Stadt  Rostock  —  deren  Finanzen  z.  Z.  gersde 
nicht  im  blühendsten  Zustande  waren  —  die  Beisteuer  der  800  Gulden 
dennoch  jährlich  [u  ompt  zahlte. 

Als  ein  Zeugnis  des  WohlBtandes  der  Hochschule  muss 
zweifellos  angesehen  werden,  dass  sie  Ei^werbungen  von  Gutem 
machte,  zu  deren  VerwaltuniA  dcv  Tap.st  aus  HesorerrMs  vor  gewalt- 
samer IJt'iiacliteiliguiiir  Koiiscrvatuicii  von  hohem  Ivaiiu«'  «Miianute, 
unter  denen  sich  die  l'rälaten  von  iiremen,  lli».'»tock  und  audereu 
Bischofssitzen  befamlcn.' 

Als  im  .lahiv  1431  Papst  Engen  IV.  den  Stnhl  von  St.  VeWv 
eiiinalnii.  wiederholte  der  heraogliche  Minister  das  Gesuch  um 
\  I  I  1»  ijiiuiii  des  Privileers  zur  Krrichtung  der  theologischen  Fakultät. 
Kugenius  teilte  nicht  die  IJedciikrn  seines  Vorgäniror,-:  und  wiUl'aiii i*' 
der  i5itte,  indem  die  Hon'inui^i  anssprach,  das-  lüi  luck  ein  Hort 
nnd  ein  Fols  der  alleinseligmarhenden  Kirciic  ^iciit  ii  die  K(*f?*'ri'i 
ucrdfü  möge.  Gleichzeitig  erweiterte  er  die  alt<Mi  Privilejxieii  da- 
hin, dafss  von  nun  an  dir  Universität  akademische  Grade  oiioc 
Zuziehung  des  Kanzlers  verleihen  durfte. 


1  Sartoriiiü.  Urkamltich«  Q«aeliichte  dci  Unprntigs  d«r  drataelmi  Himi» 
T.  X,  p.  ISl  a.  ff. 
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Die  ^^tutlenten  wart'u  in  Rostock,  wie  an  den  nifisten  Hoch- 
schulen (lainalififpr  Zeit,  einer  strengen  Kt)iitrulle  unterworfen,  und 
r«ell)st  in  der  Wald  iluor  Kleidung  und  Wohnung  streng  an  gtjwisfje 
Vorschriften  gebunden.  Nur  fOi'stUchen  und  dem  holien  Adel  an- 
geliörigen  jnns^en  Männern  war  es  sregtaft^t,  nach  ciirencui  IJelieben 
Wolniiintr  zu  neliin'Mi.  Wie  in  Padua,  Salerno,  Paris  otv.  etc.  zur 
Anliialiint'  der  8tndii*rcnden  Konvikte,  Kollegien,  Burnen  u.  s.  w. 
t'ingericiit<'t  waren,  so  erhielt  auch  die  Rostoeker  Hochschule  der- 
^loiehen  Anstalten  ( Reirentien) ,  *  in  welche  also  nicht  etwa  nur 
Stijiendiaten  aufgenommen  wurden,  sonthM-n  auch  IVnsinnüre,  die 
für  Wohnung  und  Heköstigunir  mit  klingender  Münze  zahlten.  An 
der  Spitze  solcher  Regentien,  welche  in  ihrer  inneren  und  äusseren 
Ki*F<cheinung  den  mittelalterlichen  Klostei'schulen  aaf  ein  Haar 
gUclieo,  stand  ein  Doktor  oder  Magister,  den  man  „Regenten^ 
nannte.  Die  ganze  Einrichtung  entstammte  ien<M'  alten  Pädagogen- 
maxime^  nach  welcher  ein  guter  und  gelehrter  Meusi  h  nur  unter 
Tollstilndigem  Abschlieasen  vor  der  bösen  Welt,  ergo  hinter  Kloster- 
mauern,  herangezogen  werden  könne. 

Der  Regent  war  dem  Rektor  der  Universität,  dem  Konzilium, 
sowie  in  letzter  Instanz  dem  Kanzler  verantwortlich.  Die  Anfiiahme 
in  die  Regentie,  resp.  die  Immatrikulation*  erfolgte  In  Bostock  wie 
an  andern  Hochsefanlen ,  nachdem  der  Betreffende  den  Eid  auf  die 
Statuten  geleistet  hatte. 

Die  Nomination  der  Lehrer,  sowie  die  Besoldung  der  letzteren 
zu  liestinunen,  war  Sache  des  Konzils;  den  Fakultäten  stand  nur 
das  Yorschlagsreeht  zu,  eine  Gepflogenheit,  welche  noch  durch 
einige  korporative  Bestimmungen  kompliziert  wurde. 

Für  den  Zuschuss,  den  die  Universität  von  der  Stadt  erhielt, 
genoss  letztere  das  Fk'äsentationsrecht  bei  der  Besetzung  dreier 
Lehrstähle.  Diese  Gerechtsame  wurden  von  den  beiden  Oberbfirger- 
meistern  administriert,  welche  Sitz  und  Stimme  im  Universitäts- 
konziHnm  hatten.  Natürlich  schlössen  sich  die  drei  Professoren  der 
leteteren  Kategorie  den  Toten  der  beiden  Stadtoberhäupter  stets 
an,  wodurch  dieselben  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluss  auf 
den  Gang  der  akademischen  Verhältnisse  ausübten.  Wäre  der  Fall 
eingetreten,  dass  ein  von  der  Stadt  besoldeter  Professor  nicht  nach 

1  Hantz  a.  a.  o.,  I,  p.  95,  §21.  Kontabernien,  E[oU«gten»  Eegentien,  Bur«en, 

Ko<l<*ritii.    VerKl.  Aschbach  a.  a.  O.,  p.  (»8, 

Ktüpfel.    Die  Univers.  Tübingeiii  1877,  p.  6. 
S  Aschbacb  ibid.,  p.  66. 

20» 


-  308  - 


Wunsch  der  hochwetaen  Stadtväter  seine  Stimme  a}>gegel>en  hätte. 
80  Wäre  ihm  ohne  weiteres  neiiic  Stelle  aufgekündigt  worden,  die 
er  dann  sechs  Monate  später  hätte  quittieren  mfiSBen.  ^fan  sieht, 
^Toleranz/  hatten  die  munizipalen  Sellistlierrscher  an  der  Wamow^ 
bucht  eben  nicht  auf  ihre  Fahne  iri  se-ln  ieben. 

Bei  der  Anstellung  städtischer  Professoren  stand  dem  Herxoge 
weder  das  Bestätigungs-  noch  das  Einspruchsrecht  zu. 

Das  Einkommen  der  Universitätslehrer  variierfe  zwischen  40  his 
80  Goldgttlden  jährlich,  die  höchste  Dotation  waren  100  Oolden, 
welche  jedoch  nur  ein  Lehrer  des  kanonisdien  Rechts  bezog. 

Die  Artisten  der  Rostocker  Universität  waren  im  Yergleich  zu 
den  Parisem  oder  Heidelbei^gem  sehr  schlecht  gestellt.  Die  jüngsten 
Mitglieder  erhielten  gar  nur  30  Gulden  p.  a.  Sämtliche  Magister 
nnd  Doktoren  konnten  seitens  des  Konzils  nach  einer  dreimonat- 
lichen Kündigung  entlassen  werden,  wenn  der  Betreffende  sieh 
einer  Ungehorigkeit  schuldig  gemacht  hatte.  Bei  Berufung  in  eme 
andere  Stellung  waren  die  Lehrer  gehalten,  ebenfalls  drei  Monate 
vor  ihrem  beabsichtigten  Abgange  dem  Konzilium  hiervon  Mitteilung 
zu  machra.  Wurde  vom  akademischen  Senat  bestimmt,  dass  ein 
Baccalanreus  während  eines  Semesters  die  Vertretung  einas  ordent* 
liehen  Professors  ubernelimen  sollte,  so  war  die  Universität  vc^ 
pflichtet,  ihn  noch  vor  Antritt  seiner  Funktionen  —  und  zwar 
kostenfrei  —  zum  Doktor  zu  kreieren.  Ein  auf  diese  Weise  Pro- 
movierter iihersprang  iiiiilnii  die  gesetzlich  vorgeschriebene  Vn^t 
von  3  resp.  4  Jahren,  welche  zwischen  dem  Haccalaureat  und  der 
Ernennung  zum  Lizentiatcu  .sLututenmässig  festgesetzt  war.*  Dafür 
nnisste  jedoch  der  Betreffende  die  lästige  Verpflichtung  eingelieu. 
mindestens  acht  Jahre  an  der  l  niv(  rsiUit  zu  verbleiben  oder  die 
selbe  durch  eine  (leldsuuunc  scliadios  zu  halten.* 

Bald  störten  politische  Wirren  die  gedeihliche  Entwicklung  der 
Universität. 

Im  Jnhre  142*^  brach  in  Kostock  der  langjäliritri«  Kampf  is  'h»*« 
Rat  und  IJürirci-si-liaft  in  hellen  Flammen  ans,  w*df!uM-  ancli  dif  l'ui- 
versität  in  Mitleidenr<cbai't  zog.    Die  Büi-germeister  Katzow,  butk, 

^  Krablte  a.  a.  ().,  y>.  98 — 99.  ..Zum  Harcalaureus  der  pliil.  Kakultüt  kfmnw 
einer  nach  Ablauf  vmi  iV^>  Jahren  belördt  rt  werden,  ein  Baccttlaureus  durfte  er*t 
nach  Ablauf  von  4  Jahren  Lisentiat  werden,  dugegen  waren  3  Jahre  eiforderiirb, 
am  in  der  jur.  Fakultät  du  Baocalaureat  erlangen  und  dann  drei  wrilere  Stadler» 
jähre,  um  ia  der  qu.  Fakultät  Lisentiat  zu  werden.* 

*  Krabbe  a.  a.  O.,  p.  102. 
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Ton  der  Zene  und  Otbrecht,  welcbe  von  der  schwachen  Begierung 
der  Vonnünderin  Katharina  wenig  beschützt  werden  konnten,  wurden 
zur  Flucht  aus  Rostock  genötigt.  Als  die  Vertriebenen,  selbst  durch 
eine  Belagerung  Rostocks  seitens  der  herzoglichen  Landsknechte, 
nicht  die  Wiedereinsetzung  in  ihre  Aemter  erlangen  konnten, 
wandten  sie  sieh  an  Kaiser  Sigismund,  welcher,  ihnen  licii»flichtend, 
die  Reichsacht  über  Rostock  verhängte.  Damit  noch  uichl  zulrieden- 
gestellt,  trugen  die  vier  Exilierten  auch  dem  Papste  Eugenius  IV. 
ihre  Klage  vor,  welcher  aber,  l)e(li;ingt  diircb  die  voji  den  Hussiten 
hervür«(enifenen  Wirren,  darauf  bedaclit  sein  niusste,  die  eigene 
Machtstellunii:  zn  verteidigen,  und  deshalb  die  Burgeimeister  mit 
ihrer  Beschwerde  an  das  zu  Ba*>el  versammelte  Konzil  verwies. 
Dieses  verfTi</te  /war  im  Jahre  1435  die  Einsetzung  der  KiMger  in 
iliie  l'rühercn  Sw  ll  -n.  aber  die  Rostocker  weigerten  siel i  liartnäckig, 
dem  Mandat  Foiire  zu  leist<Mi.  und  so  ]»lieb  dem  Konzilium,  sein 
An.sehcü  zu  behaupten,  kein  anderes  Mittel,  alü  über  die  renitente 
•Stadt  den  Kirchnnbann  zu  verhängen. 

B'ür  die  Universität  hatte  der  Verlauf  dieser  Angelegenheit  die 
unangenehme  Folge,  dass,  wenn  sie  ihrer  E.echte  und  Privilegien 
nicht  Terlustig  geben  wollte,  sie  bis  zu  einem  vorgeschriebenen 
Termin  ihren  Sitz  gewechselt  haben  musste.  Dessenungeachtet 
zauderten  die  Lehrer  noch,  Rostock  zu  verlassen,  und  erst,  als  ihnen 
direkt  am  26.  September  1 4.30  das  Interdikt  angedroht  wurde,  falls 
sie  nicht  schleunigst  dem  Gebot  naelikommen  würden,  entschlossen 
sie  sich,  im  Milrz  1437  nach  Qreüswald  zu  übersiedeln. 

Die  Itostocker  Hochäcliiile  in  Greiiswald  (1437—1443). 

In  der  zweiten  HäUle  des  März  1437  installierte  sich  die 
Boetocker  Universität  in  Greifswald.  Wenn  man  geflirchtet  hatte, 
dasa  eine  solche  Verpflanzung  grosse  Nachteile  mit  sich  bringen 
wurde,  80  traf  dies  gerade  in  der  ersten  Zeit  nicht  zu,  denn  noch 
im  Laufe  des  ersten  Semesters  fanden  sich  mehr  Studenten  in 
Grei&wald  zusammen,  als  man  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
erwartet  hatte.  Aber  dieser  glückverheissende  Aufschwung  war  nur 
TOD  kurzer  Dauer. 

Wie  ein  Baum,  den  man  verpflanzt,  noch  eine  kurze  Zeit  in 
seinen  Zweigen  weitergrünt,  dann  aber  dahinwelkt  und  abstirbt,  so 
verlor  auch  die  Hochschule  auf  dem  fremden  Boden  bald  alle 
Lebensfilhigkeit.    Mit  Bangen  sahen  die  Ldirer  dm  Augenblidc 
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ent^egon,  wo  der  Stamm  völlig  verdorrt  sein  würde.  Nur  eine 
Huniiung  ti'östeto  nie  noch:  möglichst  bald  nach  der  alten  Ilcimal 
zurückkehren  zu  könnc^n.  Seit  vier  Jahren  war  nicht  eine  ciiiziiic 
Immatrikulation  voll/oj^a-n ,  keine  akadeuu.sche  Würde  nachtrc.-ucht 
worden,  tielhst  das  Rektorat  existierte  nicht  mehr,  da  inaii  narh 
Dr.  Bodeker  keinen  Kektor  wieder  gewählt  hatte.  Eiucu  i»e- 
ritimmtcn  Grund  für  diesen  gänzlichen  Verfall  anzugeben,  ist  heute 
nicht  mehr  möglich.  Im  allgemeinen  dürfte  man  wohl  zu  der  An- 
nahme berechtigt  sein,  dass  den  Professoren  in  der  steten  Sorjc 
um  ihre  Zukunft  die  Lust  und  Liebe  am  Lehren  bald  verloren  güig. 
wodurch  auch  die  wenigen  Studenten,  welche  noch  zu  Urnen  gehaiten 
hatten,  veranlasst  wurden^  sich  auf  und  davon  zu  madien. 

So  verödete  dei-  ^fu-^entompei  in  Greifswald  von  Semester  m 
Semester  mehr  und  mehr,  bis  er  zuletzt  völlig  einsam  und  ver- 
lassen stand. 

Nach  beinahe  zehnjährigen  Kämpfen  entschlossen  sich  endlich 
die  Bürger  Rostocks,  die  vertriebenen  Ratsherren  wieder  oinsnsetieii, 
und  die  unmittelbare  Folge  der  Beilegung  des  Streites  war  die 
Aufhebung  des  Kirchenbannes  (1439), 

Jetzt  hfttte  auch  die  Universität  zurnckverlegt  werden  können, 
aber  dem  stellten  sich  unerwartete  Schwierigkeiten  entg^en. 
Niemand  dachte  daran,  sich  der  vertriebenen  Musen  anzunehmeiL 
Die  Regierung  des  Landes  hatte  jeglichen  Einfluss  auf  die  stttdtiseben 
Angelegenheiten  verloren. 

Der  in  seinen  neuen  Mitgliedern  durchaus  demokratische  toA 
jeder  schöngeistigen  Bildung  feindlieh  gesinnte  Rat  der  Stadt  benutzte 
die  Not  der  Hochschule,  um  die  Rückkehr  derselben  von  den 
Verzicht  auf  die  städtische  Beisteuer  (800  Gulden)  abhängig  zu 
machen. 

Durch  die  neugeschaffenen  Verhältnisse  waren  an  die  Stelle 
der  früheren  4  Bürgermeister  mit  etwa  20  Ratsherren,  jetzt  ihrer 
8  Häupter  und  40  Senatsmitglieder  getreten.  Diesen  48  Ana* 
erwählten,  welche  nunmehr  das  grosse  Wort  führten,  erschien  aber 
die  Akademie  als  ein  höchst  kostspieliger  Luxus,  als  eine  im  Gmnde 
genommen  recht  unnütze  Belastuii^  des  Stadtsäckels.  Nach  vielen 
Verhandlungen  zwischen  der  Stadt  und  dvm  Hischof  Gerhard,  der 
für  die  Interedsen  der  Universität  seine  gaiixe  Kraft  einsetzte, 
gaben  die  hai'tnäckigeu  K^täherreii  die  endgültige  Erklärung  ab. 
die  Hochschule  wieder  aufnehmen  zu  wollen,  aber  nur  miter  der 
Bedingung,  dass  sie  sich  des  einst  von  der  Stadt  „für  ewige 
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Zeiten"  garantierten  Znscliusse«  feierlichst  eotsage.  —  r.citier 
liliel»  den  Umversitätelebrcrn  keine  Wahl,  und  60  masäten  uie  t»icli 
in  das  ihnen  zngefugte  Unrecht  schicken. 

Im  Jahre  144H  koluto  die  hohe  Schule  nach  Rostock  zurück, 
nachdem  sie  noch  in  der  Person  des  Magister  Bekelin  sich  wied<M* 
einen  Bektor  gegeben  hatte.  —  Ein  Teil  der  älteren  Lehrer  blieb 
jedoch  unter  Protest  in  Grei&wald  zurück.  Wie  ans  einer  Schrift' 
vom  Jahre  1730  hervorgeht,  sahen  es  diese  f5r  sich  und  Ihre  Nach- 
folger als  unwürdig  an,  einen  solchen  Betrug  durch  Ihre  Unter- 
schrift und  Rückkehr  zu  sanktionieren.  Aus  derselben  Quelle  er- 
fahren wir,  dass  sich  die  in  Greifswald  Yerbliebenen  Dozenten 
später  an  den  Herzog  Wartislaw  IX.  yon  Pommern  gewandt  und 
ihn  zur  Errichtung  einer  selbsti&ndigen  Universitilt  in  Grei&wald 
bewogen  haben. 

Herzog  Johann  V.  von  Mecklenburg  starb  im  Jahre  1442,  und 
dessen  Bruder,  Herzog  Heinrich  III.,  regiei*te  fortan  allein,  ohne 
jedoch  auf  die  Hochschule,  von  der  er  sich  persdnlich  fernhielt, 
fördernd  einzuwirken. 

Auch  ohne  seine  Hilfe  war  es  den  Lehrern  möglich  geworden, 
bereite*  im  Mai  1443  ihre  volle  Thätigkeit  wieder  zu  entfalten. 
Die  Hoffnung  auf  ein  glückliches  Gedeihen  des  Unternehmens  schien 
sich  von  vornherein  «rlaiizciid  erfüllen  zu  wollen,  da  gegen 
,'500  Studenten  eintrafen,  von  denen  die  meisten  aus  l'oramern, 
llaunover,  Lübeek,  Hamburg,  Bremen,  einige  sogar  aus  Schweden 
und  Dänciiiai  k  lierl»eigezogen  waren  —  ein  IJeweis,  dass  sich  in- 
zwiöchen  die  Zeitverhältni.sse  für  issenschaftliche  Bestrelmngcü 
bedeutend  günstiger  gestaltet  hatten.  Die  Vertreter  mehrerer 
Städte,  sowie  auch  verschiedene  Privatpersonen,  erhielLeu  durch 
<las  plützliche  Aufblülien  der  Universität  einen  ImpuL»,  uubemittelten 
^Studenten  Stipendien  /u  <xn\vähren.* 

Elten  diese  ungealiti [  ■  l'rpquenz,  deren  sich  die  Hochsclitile  von 
Auslämlern  erfreute,  bcwog  nun  auch  den  liat  Rostocks,  seiniM  seits 
etwas  für  die  Flochschule  zu  thun,  indem  er  sich  der  an  ihn  lieian- 
iretenden  >iot wendigkeit,  lur  neue  Auditoricu  zu  sorgen,  nicUt  länger 

)  Siehe  Kus^t^Kker  Etwas  r.  Jahre  1739.  Vergleich  der  Uaiverttität  mit  der 
Stadt  Kostock,  Jahrgang  1443. 

*  Frank.  Altet  u.  wm  M«dcletibarg,  S^^Bncb]  p.  75.  «Donter  D.Meynesü 
tu  Gflstrow  v«rmMhte  der  UnlrerBitit  aeio  am  Dobbcranadien  Hof«  gd^enea  Hans' 
nebal  daer  jilirlicliMi  Rente  TOn  80  Mark  a.  ■»  w.* 

VeigL  Krabbe  a.  a.  0.,  p.  187. 
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entzog.  Aller  auch  bierin  handelten  die  Väter  der  Stadt  letliglich 
nach  wirtschaftlichen  Prinzipien,  ohne  sich  fiir  die  Bildungöanütalt 
als  solche  irgendwie  zu  bpgcisiteni.  Sic  sagten  sich,  wenn  die  Stadt 
mehr  zu  bieten  imstande  sei,  wiiixie  sich  der  Konflnx  v(jn  Ziigohenden 
steigern  und  die  Jüngerschaft  den  Nutzen  davon  haben.  Wenn 
ferner  die  Kommunalverwaltung  im  Jahre  1444  beschlost?,  der 
Universität  einen  jHhrlioheri  Zuschuss  von  183  Gulden  zu  bewilligen, 
so  verfolgte  sie  dalx-i  wiederum  den  rein  egoistischen  Zw«»ck,  nUmheli 
die  Universität  in  ein  Al)hängigkeitsverlKiltnis  vom  Stadtrat  zu  vpr- 
setzcn,  um  dann  geiegeutlich  in  den  Gerichältsgang  derselben  eiu- 
greifen  zu  können. 

Die  gelehrten  Herren  waren  aher  diesmal  gewitzigt.  genu<:,  eine 
solche  Art  der  Unterstiitzung  weit  von  sich  zu  weisen.  AlhM-diitL^s 
rief  diese  ungeschminkte  Ablehnung  eine  gewisse  Spannung  zwischen 
beiden  Körperschaften  hei'vor,  indessen  hat  man  nicht  gehört)  daös 
sie  zum  Nachteil  der  hohen  Schule  ausgeschlagen  wäre. 

Schlimmer  erging  es  der  Universität  im  Jahre  1451,  als  sie 
genötigt  ward,  ihre  Vorlesungen  zu  unterbrechen.  Eine  verheerende 
Krankheit,  der  schwarze  Tod  genannt,  hatte  sich  über  ganz  Deutsch- 
land verbreitet  und  wütete  mit  besonderer  Heftigkeit  in  den  Küsten- 
strichen längs  der  Ostsee.  Wer  es  nur  irgend  venuochte,  die 
baltischen  Gestade  zu  fliehen,  säumte  nicht,  südlichere  Gegcndeo 
aufzusuchen,  die  man  von  der  Epidemie  verschont  wfthnte.  So  war 
denn  Rostock  bald  von  den  meisten  Professoren  verlassen,  nachdem 
sämtliche  ausheimischen  Studenten^  welche  noch  der  Tod  verschont 
hatte,  in  ihre  Heimatsorte  zurückgekehrt  waren.- 

Als  die  Fest  erlosefaen  und  die  alte  Ordnung  wiederhergesteltt 
war,  zögerte  auch  das  Lehrerkollegium  nicht  Iftnger,  den  Beginn  der 
Vorlesungen  zu  verkünden.  Es  mochten  sich  etwa  gegen  zwanzig 
Studierende  eingefunden  haben,  doch  stieg  deren  Zahl  in  dem 
folgenden  Semester  bald  auf  einige  achtzig.  Von  diesem  Zeitpunkte 
an  (1452),  bis  zum  Jahre  1454,  wo  die  Pest  abermals  in  Nord- 
deutschland eine  schauerliche  Ernte  hielt,  ist  ein  beständige! 
Wachsen  der  Zuhörerschaft  an  der  Johann-Albertina  zu  verzeichnen. 
Im  Winte»emester  des  genannten  Jahres  1464^1455  wurden  unter 
dem  Rektorate  Samels  wieder  121  Immatrikulationen  Tollzogea. 

Die  beabsichtigte  Stiftung  einer  Universität  zu  Grei&wsM 
gewann  im  Jahre  1456  feste  Gestalt  Wer  hätte  es  den  Rostockeni 
verargen  mögen,  dass  sie  für  diese  Schöpfung  keine  grosse  Sympathie 
empfanden,  dass  sie  sogar  mit  scheelen  Augen  drein  saheu  und 
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nichts  nnveraucht  Hessen ,  den  Plan  sa  durcbkrensen.  Aber  selbst 
Herzog  Heinrieb,  den  man  zu  bewegen  suchte,  nach  dieser  Richtung 
hin  sein  Gevicht  in  die  Wagschale  zu  werfen,  konnte  die  päpstliche 
Bestfttigung  der  neuen  Hochschule  nicht  hintertreiben,  zumal  dem 
Greifswalder  MScen,  dem  Burgeimeister  und  Rat  des  heiligen 
rtf mischen  Reiches,  Heinrich  Rubenow,  nicht  nur  betrachtliche  Geld- 
mittel, aondeni  auch  ausgezeichnete  Empfehlungen  am  Hofe  Kaiser 
Friedrichs  zur  Seite  standen.  Man  machte  sich  bereit«  in  Ro8t<»ck 
au!"  ;rro8se  Einbusse  an  Studierenden  gefasrit,  allein  dieser  Fall  trat 
iiioikwüidigerwciric  nicht  ein,  vielmehr  das  gerade  Gegenteil.  Die 
Zahl  der  Studenten  wuchs  von  Semester  zu  Semester,  und  uiau  kann 
mit  Recht  sagen,  daüd  die  Strahlen,  welche  von  den  beiden  geistigen 
Augen:  Rostock -Greifswald  ausgingen,  nicht  nur  in  der  Nähe 
leuchteten,  sondern  dass  sie,  weit  über  die  Grenzen  der  Ostsee- 
herzogtömer  hinaus,  dem  Suchenden  ein  sicheres  Ziel  boten.  IJeide 
Hochschulen  sehritt(?n  in  edlom  Wetteifer  unbeirrt  ihre  Bahnen, 
ohne  jemals  die  kreise  ihrer  N\  irksamkeit  neidvoll  zu  duiehkreuzen. 

Man  zählte  in  Kustoek  unter  dem  T?cktorate  de?»  l^rolessors 
Henrieus  Werdere  174  neu  eintretende  Studenten  (14G3).  Leider 
machte  sich  aber  zwei  Jahre  später  ein  neuei-  Urnb'tand  gelt(M)d, 
der  die  segensreiche  Thätigkeit  der  mecklenbiu'giächen  Hochschule 
wiederum  paralysierte. 

Hatte  schon  vor  14  Jahren  eine  bösartige  Seuche  die  Existenz 
derselben  arg  erschüttert,  so  war  die  1465  ausgebrochene  Pandemio 
um  so  fürchterlicher,  als  sie  mit  einer  beispiellosen  Hartnäckigkeit 
fortwutete  und  die  junge  Blute  der  geistigen  Kultur  vollständig 
zu  vernichten  drohte.  Als  die  entsetzliche  Krankheit  endlich  nach' 
liess  und  die  wenigen  Ueberlebenden  ans  ihrer  Abgeschiedenheit 
sich  wieder  herrorwagten ,  konnte  man  erst  die  grauenvolle  fimte, 
welche  der  schwarze  Tod  gehalten  hatte,  ftberschauen. 

Ganze  Pacht-  und  Gntshöfe,  ja  sogar  einzelne  Dörfer  waren 
entvölkert  Gesetz  und  Sitte  hatte  man  nicht  mehr  beachtet  und 
die  Pflichten  der  Nächstenliebe  in  dem  allgemeinen  Elend  vergessen. 
Die  Verstorbenen  lagen  in  Betten,  Ställen,  auf  den  Gängen  und 
Höfen,  wo  sie  gerade  vom  Tode  überrascht  worden  waren,  umher, 
ohne  dass  jemand  an  die  Bestattung  derselben  gedacht  hatte.  £in 
volles  Jahr  verstrich,  bevor  die  Bevölkerung  der  so  schwer  heim- 
gesuchten Marken  Norddeutschlands  sich  aus  ihrer  Apathie  aufzu- 
raffen vermochte. 

Der  Johann-Albertina  war  manch  tüchtiger  GeJsteekämpe  ent* 
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risseu  worden,  (loiiiiofh  kräftigte  sie  sich  in  verbaltnismaj'sifr  knm»r 
Z«'it.    Ende  des  Jahres  146()  zählte  j^io  l)on'its  wifflcr  mehr  denn 

akadenn'sclie  Burijor.  Im  darauf  folireiideii  .lahri'  Avurde  auch 
d(;r  Soiiii  des  regierenden  Herzogs  namens  lialtiiasai*,  der  sich  dem 
geistlichen  Stande  widmen  sollte,  inskribiert. 

Mochten  nun  einige  der  begüterten  Familien,  die  iu  dem 
schweren  Fe^jahi-e  weniger  gelitten  hatten,  ihien  Dank  gegen  Gott 
in  irgend  einer  Gestalt  bezeigen  wollen  —  andere,  denen  durch 
das  grosse  Sterben  reiche  Erl)8chaftcn  zugefallen  waren,  sich  ge- 
dningen  fühlen,  ihre  Mildthätigkeit  an  den  Tag  zu  legen,  indem  sie 
der  UniverBität  Legate  zu  Stipendien  und  anderen  humanen  Zwecken 
überwiesen,  genug,  die  hohe  Bdiulc  ist  gerade  um  die  angegebene 
Zeit  durch  mehrere  Schenkungen  in  den  Besitz  ansehnlicher  K^i- 
talien  gelangt.  Das  Konzilium  verwendete  einen  Teil  derselben 
auf  die  Vermehrung  von  KoUegiengebäuden.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  der  sogenannte  ^halbe  Mond^,  ein  In  der  Badstübeistraase 
gelegenes  Orundst&ck,  angekauft.  —  Hatte  man  nun  auch  alle 
Ursache,  mit  dem  Entwickelungsgang  der  Universitätaverhttltaisse 
nach  dieser  Richtung  hin  zufrieden  zu  sein,  so  kam  wieder  der 
böse  Feind  von  der  andern  Seite  und  säete  Unkraut  unter  den 
Weizen. 

Es  war  die  Zeit»  in  welcher  der  PennaliBmus  auf  allen  Uni- 
versitäten fast  gleichzeitig  zum  Vorschein  kam.  Der  Pennalismns, 
den  wir  bereits  in  Leipzig  mit  seinen  zügellosen  Ausschreitungen, 
seinen  wüsten  Orgien  kennen  gelernt  haben,  bemllchtigte  sich  auch 
der  Rostocker  Studenten.  Näheres  darQber  beizubringen  —  etwa 
einzelne  Fälle  von  aussergewöhnlicher  Flegelei,  Rauflust  oder  Zer- 
störungswut hier  noch  besonders  aufzufuhren  —  hält  VeriSisser 
dieses  fÖr  überflüssig,  da  im  ganzen  genommen  überall  die  nämlichen 
Erscheinungen  in  den  Gesichtskreis  treten.  —  Unter  so  abnormen 
Verhältnissen  stellte  sich  tur  Rostock  der  Besitz  eines  GewahraamB 
(vulgo  Karzers)  als  ein  niiab\vei,<bare.s  Bcdrirfuis  heraus,  um  die 
übermütijoren  und  böswill  igen  Taugenichtse  so  laiii^e  einziispeiTCD, 
bis  sie  wieder  ziu-  Veriiiiiift  kamen.  Zu  ilirer  Eutsehuldigunir  wollen 
wir  jedoeh  iiirlit  darauf  hiuzuweiseu  unterla.«son,  dass  sehr  haufit: 
unerwartete,  lieimtückische  Angriffe,  sowie  Verliulmuug  der  akademi- 
schen Sitten  und  Gebräuche  seitens  der  Ilandwerksknechte,*  die 

'  Anm.  Unter  Hatidwcrkskiiechten  verstand  man  unsere  heutigen  GesclleB, 
z.  R.  Sehu.sti  rkü-.  ht  ^  St  hirhmacbei|{etelle.  —  Siehe  auch  Zarncke,  Die  Uniferntitc« 
im  Mittelalter,  16ö7,  p.  20d  S. 
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Studenten  ndtigten,  sich  ihrer  Hant  za,  wehren  und  dergleichen 
nichtswürdige  Subjekte  mit  blutigen  Köpfen  heimzuschicken. 

Den  nachgerade  unertrttglich  gewordenen  Auftritten  zu  steuern, 
liees  der  akademische  Senat  in  Verbindung  mit  dem  Stadtrat  ein 
Gef^gnis  erbauen,  in  welches  beide  Teile  ihre  üebelthäter  abfuhren 
lassen  wollten.  Bei  den  vielen  Streitigkeiten  und  Beibungen  jedoch, 
die  sich  infolge  dieser  Einrichtung  zwischen  den  Lehrern  der  Hoch- 
schule und  dem  Magistrat  entspannen,  und  welche  die  schon  be- 
stehende Animosität  noch  Terschärften,  war  an  einen  durchgreifenden 
Erfolg  des  gemeinsamen  Unternehmens  nicht  zu  denken.  Erst  den 
Bemühungen  des  Herzogs  Balthasar,  welcher  sowohl  in  seiner  Eigen- 
schaft alrf  Rector  Magnificentiasimus  (1467 — 1473),  wie  als  Bischof 
von  Schwerin  —  .-später  auch  al.-^  Laudcsherr  —  der  Akadoiuie  mit 
Kat  und  That  zur  Seite  stand,  gelang  es,  die  Oereiztheit  beider 
Körperschalten  zu  beöäiiftigen  und  eine  Verständigung  über  die 
sti'eitigeu  Punkte  herbeizuführen. 

Im  Jahre  1472  ei*weiterte  Herzog  IJeinrich  die  Privilegien  der 
Univeroität  dahin,  dass  dem  Stadtrat  jeder  Einflnss  auf  die  innere 
Verwaltung  derselben  entzogen  wurde;  ausserdem  überwies  er  ihr 
mehrere  niclit  unbeträchtliche  G(?fHlle. 

neinrieb,  stets  bedacht,  das  Wohl  seiner  LandesuniversitUt  zn 
furdern,  hätte  sicliei  lich  schon  früher  den  Lehre  :  n  (Iri  -(  ll)en  reichere 
Dotationen  gewährt,  aUein  äussere  Verwickelungen  sowie  ein  kost- 
spieliger Haushofhalt  zehrten  die  niclit  allzu  reiehlichon  Kinkinifte 
des  Fürstentums  auf  Nachdem  durch  das  Aussterben  der  ^largard- 
rfchen  Linie  (1471)  dem  Ileraog  eine  reiche  Erbschaft  zugefallen 
war,  säumte  er,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht,  seine  Liebe  für  die 
Wissenschaften  und  deren  Apostel  durch  die  That  zu  beweisen. 

Im  Jahre  1477  starb  Hei-zog  Heinrich.  Seine  drei  äOhne 
nahmen  im  Jahie  1480  eine  neue  Teilung  des  Landes  vor. 

Albreoht  VI  (1464—1483). 
Marlis  IL  (1477^1503). 
Baltliasar  (1480—1507). 

Herzog  Albreoht  erhielt,  nachdem  auch  die  Stände  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  hatten,  den  Werleeehen  BoBtand  vom  Fürstentum 
Wenden  mit  der  Residenz  Güstrow. 

Den  Herzogen  Magnus  und  BalUiasar,  welche  beide  in  Schwerin 
residierten,  fiel  der  iibrige  Teil  des  F&rstentums  Wenden  mit  der 
Stadt  Rostock  zu. 
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Das  Protektorat  über  die  Johanu-Alliertina  hatten,  wie  der 
Teiluiigfirezess  dies  vorschrieb,  Magnus  und  Balthasar  gemein- 
schaftlich fibeniommen.  Beide  waren  darin  einig,  dass  vor  allem 
lüäte  Institutionen  geschaffen  werden  müssten,  welche  die  Staat»* 
ansUilt  gegen  jede  Zufälligkeit  sicher  stellten.  Die  schon  von  ihrem 
erlauchten  Vater  nach  dieser  Bichtang  hin  geplanten  Reformen 
sollten  un verweilt  ins  Leben  gerufen  werden.    Auch  der  Versuch 

—  der  allerdings  kläglich  gescheitert  war  — ,  die  Börgerschaft 
Rostocks  zu  einer  opferwilligen  Teilnahme  für  die  hohe  Schale 
anzuregen,  sollte  energisch  wieder  aufgenommen  werden. 

Man  hatte  im  Laufe  der  Zeit  die  höclist  .schmerzliche  Erfahrung 
gemacht,  dass  ausgezeichnete  Lehrer  der  Akademie,  nachdem  sie  ihre 
Krftfibe  im  Dienste  dersdhen  verbraucht,  am  Abend  ihres  Lebens  der 
Not  und  dem  Mangel  anheimfielen.  Ruhig  hatten  die  RatsherreD 
dies  mitangesehen,  es  wohl  gar  in  der  Ordnung  gefunden,  wenn 
solch  ein  »Stubenhocker"  und  „Federfiichser^  am  Hungertudhe  nagte. 
Herzog  Baltbasar  ergriff  nun  die  Initiative,  diesem  Elende  abzohelfen. 
Er  fasste  den  Entschluss,  die  reichen  Einkünfte  der  St  Jakobikirche, 
behufs  Sicherstellung  der  Professorengehälter  und  Pensionen,  der 
hohen  Schule  su  überweisen,  mit  andern  Worten,  die  Stadtpfart^ 
kirche  der  Universität  zu  inkorporieren. 

Wie  vorauszusehen,  stiess  dieser  Plan  auf  den  lebhaftesten 
Widerspruch  des  städtischen  Rates.  Da  sich  derselbe  mit  einer 
offenen  Opposition  gegen  das  herzogliche  Projekt  noch  nicht  her- 
vorwagte, so  suchte  er  die  Angelegenheit  durch  allerhand  Winkel- 
zSge  zu  verschleppen.  Als  jedoch  Ilerzog  Magnus  die  Geduld  verlor 
und  den  Befehl  erteilte,  dass  die  Stadt  sofort  in  die  Verhandlungen 
eintreten  solle,  schicktf'  man  einen  Bevollmächtigten  nach  Güstrow 

—  wo  die  Ileizüge  um  diese  Zeit  residierten  —  mit  der  KrklUm ng: 
Die  städtischen  Vertreter  vermöchten  die  Notwendigkeit  der  iuten- 
dierten  Umwaiidlung  ihrer  Stadtpfarrkirche  in  ein  KoUegiatstift  nicht 
einzusehen  und  mussten  aus  diesem  Grunde  Trotest  dagegen  erliel>eii. 
Im  weitereu  \'erlauf  der  Audienz  stellte  der  Abgesandte  des  hohen 
städtischen  Rates  die  unterthanige  Anfrage,  „ob  es  nicht  vielmehr 
thuulich  sei,  die  Universität  ül)erliaii|»t  nach  einer  andern  Stadt  zu 
verlegen,  da  einesteils  die  unsittliche  Aufführung  der  Studenten  vi^l 
Aergernis  lu  den  liiirgerfamilien  liervurriefe,  audernteils  das  Hudix»'! 
Rostocks  schon  über  Gebiihr  belastet,  und  eine  weitere  Auspauuuiig 
der  städtischen  Finanzen  nicht  möglich  sei^.  Diesen  kleinhünrer- 
lichen  Ansciiauungeu  trat  llei-zog  Magnus  energisch  entgegen,  wies 
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den  Bedner  in  die  gebührenden  Sehranken/  indem  er  knapp  und 
scharf  erklärte,  dafis  die  Fürsten  Mecklenburg.««  nicht  gesonnen  wären ^ 
von  ihrem  angestammten  Recht  auf  die  Obedienz  der  erbunterthä- 
nigen  Stadt  Rostock  auch  nur  ein  Tüttelchen  fahren  zu  lasr^iMi.  Dann 
auf  die  Universität  übergehend,  gab  er  den  Bescheid,  er  wolle  die 
Herren,  welche  gegenwärtig  im  Rate  sitzen,  daran  erinnern,  dass 
da«  Domizil  der  hohen  Schule  durch  heilige  Verträge  bestimmt  sei, 
von  einer  Translokation  also  gar  nicht  die  Rede  sein  könne. 

Mit  dieser  Entgegnung  wurde  der  Abgesandte  des  Rostocker 
Magistrats  in  nicht  allzu  gnädiger  Form  entlassen. 

Der  Konflikt  spitzte  sich  immer  scharfer  zu.  Namentlich  als 
Konrad,  der  neue  Bischof  von  Schwerin,'  mit  der  Umwandlung  der 
St.  Jakobikirche  in  ein  Kollegiatstift  Ernst  machte,  besrhw  erte  nich 
der  Rat  sofort  bei  dem  Erzbischof  von  Bremen,  welchem  Ii  r  Primat 
über  die  Kirche  zustand.  Die  gereizte  Stimmung  wurde  durci»  einen 
unglücklichen  Zwischenfall,  den  ein  händelsüchtiger  Mensch  herbei- 
führte, noch  gesteigert.  Einige  Trabanten  des  Herzogs  wui-den  bei 
ihrem  ziiTdlligen  Aufenthalt  in  Ro.stock  von  einem  herabgekounnenen 
Individuum  auf  öffentlicher  Strasse  mit  Schmähungen  überhäuft  und, 
als  sie  den  Excedenten  festnehmen  wollten,  von  einer  Rotte  Haien- 
arbeiter überfallen.  Da  die  erste ren  bei  der  Uebermacht  der  geg- 
nerischen Partei  nur  auf  ihre  Verteidigung  Bedacht  nehmen  konnten, 
80  gelang  es  dem  Missethäter  ^u  entkommen.  Als  später  dessen 
Auslieferung  yon  dem  Hofjustitiar  gefordert  wurde,  verweigerte  der 
Magistrat,  dem  Antrage  Folge  zu  geben.  Dieses  aufsässige  Benehmen 
erbitterte  die  Herzöge  immer  mehr  gegen  die  widerspenstigen  Rats- 
tnänner,  welche  sich  sogar  zu  einem  förmlichen  Schutz-  und  Trutz- 
bfindnisse  mit  Ihren  Lübecker  Kollegen  yereinigt  hatten.  In- 
zwischen erklärte  der  Erzbischof  von  Bremen,  dass  er  angesichts 
der  bedrohlichen  Lage  und  in  Erwägung,  dass  die  Herzöge  Im 
klarsten  Hechte  wären,  den  Kirchenbann  über  die  ungehorsame 
Stadt  verhängen  müsse.  Am  peinlichsten  war  nun  wiederum  die 
Situation  für  die  Universität;  sie  musste  für  das  Zerwürfnis  zwischen 
dem  Landesherm  und  der  Stadt  den  Titel  herleihen,  ihr  bürdete  der 
Bat  die  ganze  Schuld  auf.  Deshalb  entschloss  sich  das  Lehrer- 
kollegium, Rostock  heimlich  zu  verlassen,  ein  Vorhaben,  das  jedoch 
den  Bürgermeistern,  wahrscheinlich  durch  einen  der  städtischen 
Professoren,  hinterbracht  wurde.    Infolgedessen  bedrängten  nun 
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die  Ratsherren  den  akademischen  Senat  in  so  unerhörter  Weise, 
daas  die  geängr^teten  Lehrer  davon  abstehen  tind  sich  bereit  erklären 
mussten,  mit  der  Stadt  premeinschaftliche  Sache  zu  machen.  Dafür 
ver^piarh  man  ihnen  allerdings,  die  Privilegien  der  Universität  so- 
wie die  übernommenen  Verpflichtungen  —  namentlich  die  Renovation 
der  LehrerwohnuDgen,  Auditorien  etc.  etc.  —  in  Zukunft  gewissen- 
haft  za  beoliachten  ini  1  nuszti  führen. 

So  lange  Sixtus  IV.  das  Patrimonium  Pctri  inimliatte.  wnv  t]ie 
Angelegenheit  betrefifä  der  Inkorporation  der  St.  .lakobikirche  in 
der  Schwebe  verblieben;  erst  nach  dessen  Tode,  als  Innocenz  YUI. 
im  Jahre  1484  den  päpstlichen  Stuhl  in  BesitK  nahm,  war  es  diesem 
Yorbehalteni  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen.  Noch  in  dem- 
selben Jahre,  am  27.  November,  nnterzeichnete  Innocens  die  Be- 
stätigttngsbulle,  welche  das  Recht  der  Herzöge  ohne  Vorbehalt  an- 
erkannte. Im  Texte  des  päpstlichen  Instmments  war  aosdrucklicb 
bestimmt,  dass  die  Kircheneinkünfte  von  St.  Jakobi  zor  Brrichtnng 
und  Unterhaltung  von  Lehrstühlen  der  mecklenburgischen  Univer- 
sität verwendet  werden  sollten. 

Im  Mänt  1485  gelangte  dieses  Dokument  zur  Publikation,  doch 
kaum  war  das  geschehen,  als  auch  der  Rat  der  Stadt  Rostock  da- 
gegen öffentlich  Protest  erhob*  Um  sein  Ansehen  der  Stadt  gegen- 
über zu  behaupten,  reiste  nunmehr  der  Herzog  Magnus  selber  nach 
Rom  *  und  erlangte  unter  dem  31.  Värz  1486  die  Ausfertigung  einer 
neuen  Bulle,  in  welcher  der  Kaiser  Friedrich,  der  Kurfürst  Albrecbt 
Achill  und  andere  Fürsten  als  Garanten  der  päpstlichen  Anerkennung 
aufgeführt  wurden  und  denen,  falls  die  Stadt  Rostock  in  ihrem 
Widerstände  gt^eu  »li<^  Autorität  der  llt-rzoge  beharren  wurde,  die 
Pllicht  oblag,  die  letzteren  nötigenfalls  durch  Waffengewalt  in  ihrem 
Rechte  zu  schützen.  Das  Machtgebot  des  Papstes  hatte  nun  zwar 
die  berüchtigten  Dotnbaiidel  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gebracht 
—  aber  beigelegt  waren  dieselben  darum  keineswei^cs.  Erst  sollte 
noch  der  Kampf  aufrf  neue  heftig?  entbrennen  und  viele  Idutige  Opfer 
fordern,  bevor  die  Angelegenheit  im  Jahre  14Ö9  mit  der  Nieder- 
lage der  Kommune  endete. 

Die  Einzelheiten  dieses  unerquicklichen  Streites  lie«ren  noch 
jetzt  in  J)unk<d  i^eliülit.  da  das  vorhandene  Aktenmaterial  zu  unvoll- 
kommen ist.  um  Licht  in  die  Sache  zu  l)ringen.  Kirchhof  und 
Uasäelbckc,  die  zeitigen  Oberbürgermeister,  scheinen  in  diesen 
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Häiulein  ein  Doppelspiel  gespielt  zu  haben,  indem  sie  der  Burger- 
Bcbafi  gegenüber  auf  die  verbrieften  Rechte  der  Stadt,  welche  die 
Hendge  respektieren  müssten^  hinwiesen;  den  letzteren  aber,  unter 
Zosicherang  unbedingten  Gehorsams  und  treuester  Ergebenheit|  ihr 
persdnliches  Unvermögen  —  die  öffentliche  Stimme  der  städtischen 
Bevölkerung  den  weisen  Absichten  der  erlauchten  Landesherren 
anzupassen  —  devotest  zu  erkennen  gaben. 

Am  13.  Januar  1487  fand  die  feierliche  Einweihung  der  Dom- 
stiftung in  Gegenwart  beider  Herzöge,  der  Bischöfe  Lostius 
von  Schwerin  und  Parkentin  von  Ratzeburg,  einem  glänzenden 
Gefolge  Adliger  y  sowie  der  Bihrgermeister  und  vieler  Ratsherren 
statt.  Dem  älteren  Oberburgermeister  blieb  die  herbe  Demütigung 
nicht  erspart,  öffentlich  im  Namen  der  Stadt  Abbitte  zu  thun  und 
den  Bischof  Lostius  um  Erlösung  der  Einwohnerschaft  vom  Banne 
anzuflehen.  ^  Im  Vollgefühl  des  Sieges  der  Kirche  &ber  eine  so 
mächtige  Hansestadt,  sprach  sodann  der  letztere  mit  vieler  Salbung 
Rostock  vom  Banne  frei.  Trotz  der  feierlichen  Beilegung  des 
mehrjährigen  Streites,  sollte  dennoch  aus  derselben  Quelle  ein 
blutiges  Nachspiel  entspringen.  Der  Pöbel,  stets  bereit  ,  wo  es 
gilt  die  Ordnung  zu  durchbrechen,  hatte  zwar  wie  gevvöhnlicl» 
nicht  viel  von  der  Sache  begriffen,  nichtsdestoweniger  fühlte  er 
instiuktmä.s.sig-  die  Niederlage,  welche  seine  ehrwürdige  Vaterstadt 
erlitten,  heraus  und  suchte  nun  seinen  Missmut  an  einigen  der 
zum  Domstift  gehörigen  Personen  auszulassen. 

In  dieser  Absicht  zog  ein  Volkshaule  vor  das  Domstift,  be- 
drohte (lasell>st  den  Kanzler  Thomas  Kode,  und  naclideni  di<^ 
Ra.seiideu  dessen  W'ohming  erl)rochen  niid  geplündert  liatteii,  er- 
schlugen sie  den  edlen  TTerru.  Die  ültrigen  StiRsbcwohner  entgingen 
dem  gleichen  Sciiicksal  nur  dadurch,  dass  sie  noch  zu  rechter  Zeit 
flüchteten.  Freilich  wurde  mancher  durch  den  von  ihren  Verfolgern 
geir<'n  sie  gerieliteten  Steiniiagel  arg  verletzt.  Selbst  Herzog 
Magnus  mit  seiner  Gemahlin  sowie  der  Herzog  IJalthasar  wurden 
genötigt,  ihr  Leben  auss<'rlialh  der  Stadtmauern  in  Sicherheit  zu 
bringen.  Jetzt  wandte  sicli  die  wutschnaubende  Menge  gegen  Kirch- 
hof, ilas.>elb(;ke  und  mehrere  der  übrigen  Ratsmitglieder;  diese  aber, 
zeitig  gewarnt,  hatten  auch  bereits  die  Festungs wälle  im  Rücken. 
Obwohl  man  ihnen  sofort  nachsetzte,  so  gelang  es  doch  nicht,  ihrer 
noeh  habhaft  zu  werden.  Dafür  erging  es  den  Zurückgebliebenen 
desto  schlimmer,  sie  mussten  die  Schreckensherrschaft  des  Pöbels 
bis  auf  das  tz  auskosten. 
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Dieser  heillosen  Anarchie  ein  Ziel  zu  setzen,  belegte  der 
Bischof  Parkentin  die  Stadt  Ende  Januar  (1487)  abermals  mit  dem 
Kirchenbann  und  befahl  zugleich  der  Akademie,  Rostock  zu  ver- 
lassen. Schweren  Herzens  bereiteten  sich  die  Leiirer,  der  lieb- 
gewordenen Sttttte  ihr^  Wirksamkeit  zum  zveitenmale  Valet  zn 
sagen,  um,  wie  vorauszuseken  war,  abermals  einem  Leben  voller 
Kummer  und  Entbehrungen  entgegenzugehen.  Sie  wendeten  sich 
unter  dem  Schutze  eines  herzoglichen  Geleitsbriefes  zunächst  nach 
Wismar.'    Das  geschah  im  Februar  1487. 

Bald  nachdem  die  hohe  Schule  Rostock  verlassen  hatte,  zogen 
Balthasar  und  Magnus  mit  ihren  Kriegsknechten  Tor  die  rebellische 
Stadt  und  schlössen  sie  im  Juli  des  nllmlichen  Jahres  Ton  allen 
Seiten  ein. 

Unterdessen  hatten  sich  die  Bostocker  Gelehrten  vergeblich 
bemüht,  in  Wismar  eine  geeignete  Lokalität  zur  Entfaltung  ihrer 
akademischen  Thätigkeit  zu  erspähen.  Zwar  wurde  ihnen  das  so- 
genannte Fredigerkloster  zur  Verfügung  gestellt,  aber  der  Moder- 
geruch, welcher  den  Professoren  bei  ihrem  Eintritt  in  die  engen, 
dumpfigen  Stuben  entgegendrang,  nötigte  sie  zu  schleunigem  Rfick- 
zuge.  Sonach  war  in  Wismar  kein  angemessenes  Unterkonunen 
fOr  die  Universität  aufenfinden,  und  die  Akademiker  mnssten  aber^ 
mals  zum  Wanderstabe  greifen.  Als  nächstes  Ziel  hatten  sie  die 
freie  Hansestadt  Lübeck  ansersehen. 

Hier  empfing  sie.  der  städtische  Senat  in  überaus  zuvorkommen- 
der Weise. 

Nachdem  die  Profe«?Roren  über  den  Verlauf  der  kirchlich- 
politischen Ereignisse  in  Kostock,  sowie  über  den  Zweck  ihres 
Kommens  Aufschluss  gegeben,  luaciite  der  SUidtalteste  sofort  dtni 
Antrag  ein,  den  wandernden  Musen  die  ausgedehnten  Räumlich- 
keiten des  St.  Katliiirim  iiklo.sters  zur  Verfügung  zu  stellen.  Mit 
bedeutender  Majorität  wuide  dem  Antrn£ro  ziierestimmt. 

Die  Professoren  nahmen  diese  Autmerksamkeit  mit  veriund- 
lichem  Dank  entii^egen  und  scliiitzten  sich  frincklich,  die  Hauptfraire 
so  sclniell  und  in  so  l)erriedi<i;ender  Weise  gelöst  zu  sehen.  Bald 
sollten  sie  jedoch  die  schlimme  Erfahrung  machen,  dass  Lübeck 
för  ein  Generalstudium  ül)erhMnj)t  kein  geeigneter  Boden  sei.  Drei 
Monate  verstrieluMi  (vom  .Inli  bis  einschliesslich  SeptemV>rr).  oline 
das»  auch  nur  ein  einziger  Hörer  sich  gemeldet  hätte.  Während 
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dieser  (|ual7ollen  Zeit  hatten  die  iDeisteo  Lehrer  ihre  ErBparnisse 
Tonsttodig  aufgezehrt)  fingen  an  zn  darben  und  gerieten  in  Schulden.^ 
Zn  einer  regelmässigen  akademischen  Lehrthäti^eit  ist  es  in  LQbeck 
ebensowenig  wie  in  Wismar  gekommen.  Allerdings  stand  noch  in 
Lübeck  ein  Rektor,  der  Prof.  Arnold  Bodensen,  an  der  Spitae  des 
LehrerkolleginmB ,  und  wie  andererseits  behauptet  wird,  soll  dieser 
zwei  Immatrikulationen  vollzogen  haben,*  aber  wie  dein  auch  sei, 
\\a.s  konut(»  man  mit  diesen  Zweien  l)e<;inncn?  —  Ein  peinliches 
(refuhl  der  Unsicherheit,  des  Misstraiicns  bemächtigte  sich  der 
umherirrenden  Lehrer  und  lähmte  ihre  Arbeitskraft.  Nur  die  Hoff- 
nung auf  eine  baldige  Ruckkehr  in  die  Heimat  belel>te  noch  ihre 
(Tcmüter.  Die  Lehrer  Ix'scldossen  deshalb,  eine  Bittschrift  an  Papst 
iiniocenz  VlIL  abzusenden,  in  welcher  sie  um  Kehalulitierung  der 
Universität  \]\  Rostock  nachsuchen  wollten.  Sechs  volle  Monate 
verstrichen  so  in  martervoller  Ungewisshcit,  bis  ihnen  im  März  148<S 
ein  zusagender  Bescheid  übermittelt  wurde.  Diesen  sandten  sie 
mit  einem  Gesuch  um  Wiederaufnahme  an  die  Bürgermeisterei  nach 
Rostock  und  erhielten  auch  hier  die  Gewährung  ihrer  Bitte  in  nahe 
Aussieht  gestellt.  Immerhin  ver<riuir  al)ermals  ein  Zeitraum  von 
fünf  MoQ^teu,  bevor  die  Universität  ilu-en  Einzug  in  Roatock  halten 
konnte. 

Hier  warteten  ihrer  jedoch  neue  Sorgen. 

Wie  bereits  angedeutet,  waren  die  Streitigkeiten  wegen  der 
Domstiftung  keineswegs  beigelegt,  und  durfte  die  Universität  schon 
aus  diesem  Grunde  nicht  sobald  darauf  rechnen,  ihre  Arbeiten  mit 
JBrfotg  wieder  aufnehmen  zu  können. 

Unterdessen  war  auf  den  29.  August  1489  eine  Zusammen- 
kunft zwischen  den  Herzögen  und  den  Vertretern  der  Stadt  behnis 
ondgiltiger  Schlichtung  der  Händel  anberaumt.  Dazu  hatten  der 
König  Johann  von  Dänemark,  Kurfürst  Johann  Cicero  von  Branden- 
burg nnd  mehrere  hohe  Würdenträger  des  Reiches  als  Schieds- 
männer Einladungen  erhalten.' 

Die  Zasammensetzang  des  Qerichts  liess  wenig  für  die  Kommune 
hoffen,  nnd  so  lauteten  dann  auch  die  Hanptparagraphen  des  ürteils- 
sprnches: 

1  J.    H.    V.    Seelen.     De    acwieiua    Kottoehieiui    apud  Lnbccente«« 

M'CX^CCLXXXVII,  p.  10. 

*  üchrtieder.    Mecklenburg,  p.  2409. 

3  Anm.    Diese  Verhandlungen  wurden  in  Wismar  gefilbrt.  Die  Akten  werden 
imter  der  Benidmung  «DomhSndel*'  im  BatBaiehiT  n  Rostock  aufbewahrt. 
Larerrsnz,  nie  VedatUm  m.  OedMehtiÜHfllflMii  ±  dmlMh.  IliichMliiil«ii.  21 
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1)  daf«?  dip  Stadt  Rostock  zuvörderöt  eine  Summe  voü20U0Ü  Gül- 
den an  die  ricrzöirc  zu  zahlrii  habe, ' 

2)  sich  ihrer  vermeintlichen  Privilegien  ausclrücklich  begebeo, 

und 

3)  die  Besetzung  der  zum  Besten  der  Universität  gestifteten 
DomherrensteUen  als  ein  den  Herzögen  zustehendes  Recht  aner- 
kennen sollte. 

Die  Herzöge  ernannten  zu  Domherren:  den  Dr.  jor.  utrin>5(|Tie 
Liborius  Meyer,  den  Dr.  jur.  Jenderik  und  den  Dr.  med.  Tho- 
mas Werth.  Da  auch  noch  Prttbenden  an  andere  Mitglieder  des 
Lehrerperaonals  verliehen  werden  konnten,  so  war  durch  diese  Eitt' 
richtong  wenigstens  ein  Teil  derselben  ror  Not  geschfitct. 

Yon  diesem  Zeitpunkt  an  datiert  der  Anfschwnng,  den  das 
akademische  Leben  in  Rostock  gewann;  freilich  ging  dieser  Protess 
langsam,  dafür  aber  sicher  von  statten.  Die  Hebung  des  Dozenten- 
tams  machte  sich  bemerkbar,  gleich  nachdem  der  Kirchenbann  Ton 
der  Stadt  genommen  war. 

Im  Jahre  1490  be&nden  sich  95  ImmatriknHerto  anf  der  Hoch- 
schule, und  von  da  ab  wuchs  die  Zahl  derselben  stetig;  nach  zwei 
Jahren  rechnete  man  deren  100,  und  im  Jahre  1493  schon  mehr 
denn  150  Studierende  heraus,  unter  welchen  sich,  was  besonders 
hervorgehoben  weiden  mag,  nur  ein  äusserst  geringer  Prosentsatt 
Mecklenburger  befind. 

In  der  Matrikel  der  Johann-Albertina  vom  Jahre  1493  findet 
sich  auch  der  Sohn  des  Hmogs  Magnus,  PHnz  Erich,  aufgeführt, 
welcher,  nachdem  er  eine  Zeit  laug  Heissig  studiert  hatte,  im 
Jahre  1499  zum  Bector  Magnificentissimus  erwählt  wurde.  Durch 
diese  Auszeichnung  zu  noch  grösserem  Eifer  angespornt,  soU  der 
jvuige  Prinz  durch  Ueberanstrengung  seine  Gesundheit  eingebüsst 
haben.    Der  Tod  ereilte  ihn  in  seinem  25.  Lebensjahre. 

Betracliten  wir  das  wis8enschaftliclie  Leben  der  hohen  Schule 
Rostocks  in  diMi  neunziger  Jahri-u  dos  XV,  Sacc.  so  finden  wir,  dai^s 
sämtliche  Lclircr  der  streu«r  konservativen  Richtung  anhini^en,  vor 
allen  die  Vertreter  kirchlicher  Interessen.  Während  sich  an  anderi'u 
Universitäten  wie  Heidelberg  und  Leipzig  beim  ersten  Auftreten 
der  refoiiuatorischen  Bestrebungen  sofort  einige  Lehrer  denselben 


*  Anm.  d.  Verf.  Hforrii  kam  noch,  dass  die  Stadf  auch  die  Kosten  -i" 
Reis«»,  welche  Herrnff  Magnas  in  der  betr.  Angelegenheit  nach  Kom  antemonuncD 
hatte,  tragen  ron(ift4>. 
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zuwendeten,  ])lie])  man  hier  auf  ultrakatholi.schem  Standpunkt  Btehen; 
ja!  die  Mitglieder  der  I.  Fakultät  hielten  sogar  das  päpstliche  Banner 
mit  einer  gewissen  Ostentation  hoch.  Hierin  ging  der  bedeutendste 
der  damaligen  Theologen,  der  auch  als  Geschichtsforscher  berobmte 
Prof.  Albert  Krantz'  allen  voran.  Er  bekämpfte  jede  Regung, 
welche  gegen  die  Pr&ponderanz  der  katholischen  Kirche  gerichtet 
war,  eiferte  gegen  Huss  und  Wiclcf,  die  er  schliinnie  Revolutionäre 
u.  s.  w.  schalt.  Sein  scharfer  Blick  hatte  die  Schaden  der  alten 
Kirche  sehr  wohl  erkannt,  aber  nicht  durch  änsaere  Gewalt  und 
Aufwiegelung  der  rohen  Massen,  sondern  von  innen  heraus  wollte 
Krantz  eine  Besserang  der  bestehenden  Zustände  angebahnt  wissen. 

Ans  dem  Anfang  des  XVL  Jahrhunderts  wird  berichtet,  dass 
der  Magister  Heuerling  in  Bostock  die  lateinischen  Autoren  Ovld, 
Jayenal  u^  a.  erläuterte,  ein  Zeichen,  dass  die  Bestrebungen  und 
das  Beispiel  des  berühmten  Humanisten  Geltes,'  welcher  in  den 
Jahren  1486—1488  in  Rostock  dosiert  hatte,  nicht  spurlos  Toruber- 
ge^ngen  waren. 

Nicht  weniger  erfreulich  war  die  mit  dem  Beginn  des  neuen 
Jahrhunderts  eingetretene  Mehrung  des  Besitzstandes  der  hohen 
Schule.  Das  Grundstück,  auf  welchem  sich  das  Gollegium  aqnilae 
befand,  hatte  die  Üniversität  bisher  nur  pachtweise  innegehabt, 
durch  Vermichtnisse  ward  es  Ihr  im  Jahre  1600  möglich,  dasselbe, 
sowie  auch  das  Gollegium  nnicomis,  kllnflich  zn  erwerben. 

In  diese  Periode  fiült  das  Auftreten  Herrmanns  t.  d.  Bussche 
(Busse,  Busohius),'  welcher  sich  im  Jahre  1603  als  Dozent  in  die 
UniTersitfttsmatrikel  dntragen  liess.  —  Auf  seinen  Kreuz*  und  Qner- 
zSgen  durch  Europa  hatte  Bussche  alle  grösseren  Städte  Italiens, 
Frankreichs,  namentlich  aber  sämtliche  Universitäten  Deutschlands 
besucht  und  daselbst  Vorträge  gehalten.  Das  umfassende  Material, 
welches  er  spielend  beherrschte,  der  Eifer,  der  ihn  beseelte,  sowie 
eine  ihm  eigene  ratTinicrtc'  Dialektik,  rissen  seine  Hörer  zur  Be- 
wundenini^  hin.  LTeberall  suchte  er  —  gleich  Geltes  —  das  heilige 
Feuer  der  Begeisterung  für  die  Litteratur  und  das  Wirken  der  Alten 


I  Monumenta  Geimiiiuiie  bist.,  Vol.  II,  p.  684.  Ais  Historioi^raph  leistete 
Krantz  Bedeutendes,  yvic  einige  Ge«chichtswerke  Aber  skandinavische  Reiche,  über 
IfcefcJeDtRDg  etc.  betengen. 

«  Biitor.  Zelteehrift,  1883,  H«ft  I. 

*  Strieder.  Grtindlage  ni  einer  Heie.  flelehrten-  und  Sdirifteteller-Gesehichte, 
Güttingen  1781,  B.  I,  p.  8H. 

Heiners.   Lebenebevchreibungen  ber.  Männer,  Zürich  179G,  B.  II,  \>.  372. 

21* 
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ZQ  schüren.  In  seinen  Vorlesungen,  die  stark  frequentiei-t  waren, 
behandelte  er  vorzugsweise  JuTenal,  OicerOi  Ovid  und  Virgil 

Um  so  beklagenswerter  musste  es  Ton  den  Zeitgenossen  en- 
pfunden  werden, .  dass  zwischen  d.  Bussche  und  Heverling  Hei* 
nungsverscbiedenheiten  zu  Tage  traten,  die  bald  einen  sehr  gereizten 
Charakter  annahmen,  und  schliesslich  in  einen  Streit  ausarteten,  der 
nicht  nur  beiden  Teilen,  sondern  auch  der  Wissenschaft  wenig  Ruhm 
einbrachte.  Bussche  musste  infolge  dessen  das  Feld  rttomen.^ 

Zu  den  eigenartigsten  und  hervorragendsten  ErscheinangeD 
jener  Epoche  gehört  vor  allen  die  PersönUdikeit  Huttens,*  welcher 
ab  einer  der  Hanptbannerträger  des  Humanismus  aufgef&hrt  zn 
werden  verdient. 

Wie  seine  Altvordern  ehedem  als  abenteuernde  Ritter,  ihre 
ganze  Habe  im  Mantelsacke  mit  sich  führend,  von  Burg  zu  Bnig, 
von  Land  zu  Land  gekleppert  waren,  so  zog  auch  Ulrich  v.  Hutten 
in  die  Welt  hinein.  Aber  nicht  die  gastfreien  Schlösser  und  Burgen, 
wo  man  glänzende  Turniere  und  schwelgerische  Banketts  abhielt, 
waren  das  Ziel  unseres  Ritters,  sondern  diejenigen  Städte  suchte 
er  mit  Vorliebe  auf,  in  welchen  den  Musen  gehuldigt  ward.* 

So  pilgerte  er  einsam  auf  öder  Landstrasse  dahin,  an  der  SeiU' 
sein  treues  .Scliwert,  ein  Bundelclien  Schriften  unterm  Arm.  All- 
gemattet und  ki'unk  kam  Hutten  in  Kostock  au,  wo  er  besonder? 
bei  den  Magistern  Egbert  und  TTarleni  freundliche  Aufnahme  fand. 
Ganz  Zuverlässiges  ist  über  Huttens  Aufenthalt  in  Rostock  nicht  zu 
erfahren,  doch  ist  soviel  festgestellt,  dass  er  daselbst  humanistische 
Vorlesungen  gehalten  hat* 

Herzog  Magnus  II.  schied  im  Jahre  1503  aus  dem  Leben,  h 


1  Bnschius,  Lipsiae  1507,  äussert  sich  darüber,  das»  er  viele  tausend  Vt-rri* 
f»edirht<»t  habe  ohnf  irj^end  jiMimndon  anzugreifen,  hier  müsse  er  al»er  dif  falsrhf 
Kichtuii^  Heverlinghs  zeigen,  um  sidi  der  ihm  widerfahrenen  Unbill  halber  zu  rÄcbeo. 

Meinors  a.  a.  0.,  p.  376. 

*  Jöcher.  Oeleliiten-Ln.,  17S6,  p.  lS70ff. 
Srberr.  Geraumia»  p.  ITSIF. 

'  Anm.  Ueber  ITutteti  ist  soviel  geschrieben  worden,  duss  ich  an  dieser 
Stelle  nur  niif  da;;  aii.sführli'  ho  Werk  von  StrfttiSf,  Ulrich  V.  Uatteii»  Le^sig  bei 
Brnckliaus,  18Ö8,  3  Bände,  hinweit;i'ii  will. 

Nach  meiner  Ansicht  hat  allerdings  P  an  Isen  in  seiner  Geschieht«  de«  Cre- 
lehrten-Untcrrichts  (Leipzig  b.  Veit,  1885,  p.  öl — 52)  mit  kurzen,  kräftigen  Worin 
viel  mebr  cor  riebtigen  Wfirdignng  und  tat  wahre»  Cbanktttrietik  de»  frankurhen 
Ritten  beigetragen.  Der  Verf. 

*  Krey.  Die  Roetockaeben  Hmnanleten,  Roitedc  1817  (Adlm  Brbm),  p.  36. 
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(ItT  Vollme  regierte  nun  Balthasar  mit  Heinrich,  tli-iii  alte.-ten  Sohn 
st  ille-!  v<Mv<torbeiien  Bruders,  gemeiu»cha!  tlirh.  Al^  nach  vier  Jaliren 
auch  Balthasar  starb,  üliernahm  —  wie  die  Ijandcsreversaleii  dies 
ausdrücklich  vorschrielxMi  —  ncinrich  zugleich  im  NaincQ  seiner 
büiden  Bruder  die  ilerrschait.' 

Heinrich  IV.  (der  Friedferti^'e)  löOä— 1552. 
Erich  IL  1507 -lö08. 
Albreoht  VIL  (der  Schone)  1507—1547. 

Von  den  drei  Herzogen  ging  Erich  II.  schon  im  Jahre  1508 
mit  Tode  al*,  wa.^  seine  Brüder  Heinrich  und  Albreclit  veraulai^äte, 
däud  Land  einer  nen(;ii  Teilung  zu  unterziehen. 

Die  in  Kosiock  gestifteten  Kollegien  erfreuten  f^icli  in  tlieser 
iipoche  eines  ausgezciclmeten  Rufes.  Diesen  verdankten  sie  in 
iM>ter  Linie  den  glikklichen  Erfolgen,  welche  durch  gewissenhafle 
l^tiege  der  alten  Sprachen  erzielt  wurden,  sodann  aber  auch  dorn 
i»treng  moralischen  Sinn,  der  in  jenen  Anstalten  ]ieri*schte. 

Es  mag  dies  wohl  den  reichen  Bürger  Jendcrik  bewogen  haben, 
die  Universität  zur  Erbin  seines  gesamten  Vermögens  einzusetzen. 
Als  Bedingung  hatte  der  Test^itor  aufgestellt,  das  Grundstück,  auf 
welchem  das  TheologeukoUegium  seinen  Sitz  hatte,  käuflich  zu  er- 
stehen. Nachdem  dieser  Klausel  Genüge  geschehen,  stellte  es  sich 
heraus,  dasd  von  der  Hinterlassenschaft  noch  eine  beträchtliche 
Summe  übrig  blieb.  Mit  diesem  Cieide  schafite  man  neue  Mobilien 
an,  und  bestimmte  den  Best  dazu,  für  das  Seelenheil  des  Donators 
aiyährlich  Messen  lesen  zu  lassen. 

Herzog  rieinri(^h,  welcher  sich  der  Universität  sehr  lebhaft 
annahm,  berief  gleich  zu  Anfang  seiner  Regierung  nach  eigenem 
Blrmessen  den  berahmten  Erfurter  Bechtslehrer  Dr.  Nicolaos 
Marschall,*  dessen  wissenschaftlicher  Ruf  so  verbreitet  war,  dass 
er  fast  zu  gleicher  Zeit  drei  ehrenToUe  Bemfongen  von  deutschen 
Universitäten  eriiielt.* 


1  V.  Uudloft  Neuere  Geschiebte  t.  Mecklenburg.  Rostock,  Schwerin  b.  Stiller, 
1821.  p.  15ft 

*  T.  Radloff,  p.  38,  führt  Dr.  M«neh«ll  ab  1i«no|^eh«it  Bai  an  mid  erwähnt 
Om  p.  6S  als  GtMiidten  dw  Hentogi  Heinrieb  Im  Jahr»  16S&. 

3  N.  Marscliall  erhielt  einen  Buf  an  die  Universität  Wittenberg,  den  er  vor« 
übergehend  atmahm,  dann  sollte  er  einem  Rufe  der  Frankforter  Yiadnna  folgen, 
lehnte  aber  ab,  am  nach  Rostock  zo  gehen. 
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Marschalls  Wahl  fiel  auf  Rostock.  Gleich  nach  seiner  Aukonft 
daselbst  erhielt  er  den  Titel  eines  Bates  und  Cr  nndten  des  henog- 
lichen  Hauses.  Als  solcher  musste  er  sich  der  Mühwaltong  unter* 
stefaeBf  die  vom  Fürsten  für  nötig  befundenen  (besetze  zn  entwerfeo 
und  auszuarbeiten.  Seinen  akademischen  Vorlesungen  lag  er  dessen* 
ungeaclitet  mit  grosser  Emsigkeit  ob,  aber  es  Hess  sich  nicht  w 
meiden,  dass  dieselben  durch  öftere  Beisen  im  Interesse  des 
herzoglichen  Hofes  Unterbrechungen  erlitten.  Vielseitigkeit  und 
Tiefe  des  Wissens  trat  in  allen  seinen  Vorträgen,  welche  sich  nidit 
nur  über  Civil-  und  kanonisches  Recht,  scmdem  auch  Uber  Archäologie 
erstreckten,  glänzend  zu  Tage.* 

Was  die  Frequenz  der  Universität  zu  Anfang  des  XVI.  Jab^ 
hunderts  betrifft,  so  variierte  dieselbe  zwischen  150—200  Studenten, 
von  denen  der  grossere  Teil  aus  Schleswig-Holstein  und  dem  übriges 
Norden  herbeigekommen  war.  Nur  im  Winter  des  Jahres  1511—1512 
sehen  wir  die  Oesamtzahl  der  Studierenden  auf  119  gesunken. 

Wie  whr  bd  dem  Bericht  yon  dem  Ankauf  des  „GoU^am 
aquilae**  und  des  nColleginm  unicomis^  gesehen  haben,  fielen  die 
verschiedenen  Legate  nicht  immer  der  Universität  als  dnem  nntnl- 
baren  Ganzen  zu,  sondern  je  nach  Gutdünken  und  Willkür  der 
Spender  einzelnen  Fakultäten  oder  Kollegien,  weshalb  auch  jede 
Körperschaft  die  Verwaltung  ihres  Vei-mögens  selbständig  führte. 
Allerdings  besaas  die  Stadt,  wie  vorhur  erwähnt,  das  wichtige 
Privilegium,  an  den  YerhandlungcMi  teilzunehmen,  und  von  diesem 
Vorrecht  machte  sie  auch  meist  Ulu  ausgiebigsten  Gebrauch,  um- 
somehr,  als  ihre  Delegierten  8timml)erechtigt  waren  und  daher  die 
Eutdcheidung  nicht  selten  in  deren  i landen  lag. 

Die  Männer,  welche  in  der  ersten  ITälfte  des  XV.  Jahrhundert? 
zur  Rostocker  Alma  mater  in  Beziehung  standen  oder  au  ihr  dl& 
Ldirer  wirkten,  waren: 

Bischof  Heinrich  v.  Wangelin,  Kanzler, 
Hernnann,  Abt  zu  Doberan,  Prokanzler. 

Sodann  sind  fcjli'ende  l*rofes?«oren,  die  im  Jahre  1437  mit  nach 
Greifs wald  übersiedelten  und  daöelbüt  ihr  Lehramt  fortluiirteu,  2U 
nennen: 

1)  Ilelmoldus  de  Uelzen,  M.  artium  et  medicinarum  Docror 
(leitete  die  Umverut&t  als  Bektor  nach  GreiÜBwald  hin&ber)^ 


i  Anm.  Ol)  Marschall  aoch  über  Theologe,  wie  einige  behanpten,  gitm» 
hat,  mWt  da  jeder  aicbere  Aehalt  fehlt,  debingesteUt  bleiben.  Ar  «uurb  lASS^ 
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2)  NioolauB  Wentorpi  jnrie  canonici  Baocal.  (kehrte  1443  nach 
Bottoek  BorftekX 

3)  Willekinns  Bole»  M.  art  et  decret,  (ttarb  su  Grei&wald). 

4}  Nioolsus  TheodoriouB  de  Amsterdanif  M.  art  Hb*  —  aaore 
theol.  BaccaL  (starb  an  Greiftwald). 

5)  Bernardns  Bodeker  de  Haghen,  M.  art  lib.,  in  medicinis 
Licent,  aacre  theoL  et  jure  canon.  BaccaL  (starb  aa  Groiis- 
wsld). 

6)  Amoldas  Weam,  Dr.  decret  (ist  1443  nach  Rostock  aarttek- 
gekehrt). 

7)  Johannes  Tilemannus,  Dr.  jur.  ntriusque  (starb  iu  Grcifswald). 

8)  Henricua  Bckelin,  Dr.  jur.  utriusque  (führte  die  Akademie 

hIö  Rektor  uacb  llustock  zurück,  1443). 

9)  JacübuB  Nygebur,  M.  art.  üb. 

10)  Joh.  Wise,  M.  ju  t.  lib. 

11)  ßui-chardus  Plötze.  M.  ail.  el  i.  jure  can.  liacciil.  (kehrte 
1443  uach  KoHtock  zurück). 

12)  Ilt-Iuiicus  ( i  tiLiicrheiin,  Dr.  üacre  theol.  (kehrte  1443  nach 

Rostock  zurück). 

13)  Joh.  LaiusiLle  de  Lubi'ck,  M.  art.  lib.,  8acie  tlicol.  Baccal. 
(blieb  als  Mitglied  der  Aiiisteu-FakultÜt  in  (Ircilswald  ksui'ück). 

14)  Bcrtholduö  Zegeberch,  M.  ai*t.  lib,  (später  Lehrer  au  der 
Greiiiiwalder  Hochschule,  starb  zu  Greifswald).  ^ 

Theologen: 

Petras  Stenbeke, 
Tidericns  Ziiko*w1us, 
Theodor  Wichmaun, 

Juliaiiii  WulÜ', 

Johann  Meynesti, 

Nicolans  Turküviuä, 

M.  Johann  Holt, 

Dietrich  Enjrelhuös. 
lu  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  tritt  überall  der 
DniTipr  hervor,  die  alten  Einriehtungeu,  wenn  auch  nicht  gänzlich 
zu  beseitigen,  eo  doch  durch  eine  funilaiiientale  Ixegeneration  Wandel 
zu  schaffen.  Ueberall  bricht  neucfi  Leljeu  durch,  überall  knospet 
Tind  spne^j^t  es  hervor.  Der  warme  rulüschlag  frischen  Blutes  durch- 
zuckt alle  Völker  Europas. 

1  VergL  Koaogarten,  Unimiltit  Gniftwald,  p.  98. 
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Viele  Entdeckangen  und  damit  im  engsten  Zusammeoliang 
st*^heiide  Umgeataltungcm  auf  wissenschaftlichem  wie  auf  geweib- 
lichem Gebiete  drücken  der  neuen  Zeit  ihren  Stempel  auf:  so  die 
Buchdruckkunst  (1450),  das  Erstehen  der  Beiiaissance  in  den  sieb- 
ziger —  das  Auffinden  Weatindiens  in  den  neunziger  Jahren  und 
gleichsam  als  Krone  des  Ganzen:  die  Reformation  1  — 

In  den  Namen  Gutenberg,  Michelangelo,  Golumbus  und  Luther 
kann  man  die  ganze  Epoche  zusammenfassen.  Ausser  diesen  be- 
rühmten Männern  hast  sich  noch  eine  unendlich  lange  Reihe  hei^ 
vorragender  Gelehrter  und  KfinsÜer  aufTQhren,  welche  dieser  Periode 
angehören;  wer  gedächte  nicht  gleichzeitig  der  unsterblichen  Ver- 
dienste eines  Dante,  Petrarca,  Boccaccio,  Leonardo  da  Yinci,  Vasco 
de  Gama,  Erasmus,  Melanchthon  und  vieler  anderer,  von  denen 
Jeder  einzelne  einem  glänzenden  Gestirne  glich?  —  Ein  Dntaend 
Universitäten  verbreiten  sich  in  verhältnismässig  rascher  Folge  über 
Deutschland,  so  Grei&wald  1456,  Ereiburg  1457,  Basel  1460,  Ingol- 
stadt 1472,  Tübingen  1477,  in  demselben  Jahre  Bfains,  Wittenberg 
1502,  Frankfurt  a.  O.  1506,  Marburg  1527,  Königsberg  1544^  DA- 
lingen  1554,  Jena  1558,  Helmstädt  1575,  Altdorf  zuerst  Gymnasinm, 
im  Jahre  1576  vom  Kaiser  Rudolph  zur  Akademie,  162:^  zu  einem 
vollständigen  Generalstudium  mit  vier  Fakultäten  erhoben.' 

Doch  gehen  wir  wieder  auf  Rostock  zurück,  um  zu  sehen  wie 
sich  die  Yamo-Balthica  zur  Reformation  stellt 

Hier  war  alles  beim  alten  geblieben,  man  lebte  noch  so  g^anz 
in  der  Kerkeriuicht  des  Geistes.  Gerade  diejenigen,  wekhe  als  die 
Ersten,  sei  es  im  Stadtregiment,  sei  es  in  der  Wihseuschaft,  die 
Pflicht  gehabt  hätten,  sich  der  aufgehenden  Sonne  zuzuwenden  und 
belehrend  auf  das  Volk  zu  w  irken,  sie  sträubten  sich  nicht  nur  für 
ihre  Person,  dt^n  Ixdebenden  Frfddinp^shauch  einzuatmen,  sondern 
wollten  auch  verhüten,  dass  die  Jugend  iiicliL  und  Waliriieit  empfinge. 

In  den  Jahren  1516  und  1517  hielt  ein  Al)ir(;sandler  Leos  X. 
in  Rn  luck  Predigten  über  Indulgenz  und  machte  gleich  Tetzel  mit 
seinen  Ablasszetteln  sehr  gute  Geschüfte.^ 


I  Murr.  Bescbreib.  d.  Tornehmüt.  Kerkwörd^k.  d.  H.  B.  Bfr.  Stadt  Mftn- 
b«rß,  1778,  p.  666  ff. 

*  Liacb.  Meckleuburgifichc  Urkundcu,  Scbwerüi  1837,  No.  CLXVIU,  p.  260. 
Arotmbold  Terleiht  xu  NeukloMer  groaMa  AblaM. 

Lisch,  Jahiik  IV,  1S3,  Areimboldu  sog  drei  Monate  in  Mteklenburg 
hör  v.  •.  w. 

V.  Rudi  off.  Neuere  Geeeh.     Mecklenliiiig,  Rostoek»  p.  39. 
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Einigte  dci  ProfesHoreii  unteiv-<tiUztcn  ihn  sogar  in  diesem  ab- 
öcheuliciieii  JJegiuuen,  ÜuHti  doch  ein  Teil  der  Ausbeute  iu  ihre 
eigene  Tauche! 

Konnte  es  da  wundernehmen,  dass  die  Jugend  in  ihrem  nn- 
gestümen  Drange  nach  Wahrheit  und  Aufklärung  einer  Univeraitilt 
fern  blieb,  welche  mit  Zähigkeit  an  uberlebten  Traditionen,  an  ver- 
knöcherten Satzangen  festhielt  und  sich  der  neugestaltenden  Kraft 
des  Protestantismus  mit  aller  Macht  entgegenstenunte? 

Nor  ein  Einziger  wagte  es,  den  Ablasshandel  laut  sn  be- 
kämpfen, das  war  der  Bacealanrens  der  Theologie  Nicolans  Russ. 

Doch  dieser  musste  auch  seine  Vermessenheit  achwer  büssen. 
Mail  überschüttete  ihn  von  allen  Seiten  mit  den  abgeschmacktesti'n 
Vorwürfen.  Ja!  selbst  seine  nächsten  Kollegen  entblödeten  fleh 
nicht,  ihn  zu  verketzern,  zu  verleumden,  und  das  alles  doch  nur, 
weil  er  den  Mnt  gehabt,  seine  Ueberzengung  otTen  auszusprechen. 
Nachdem  man  ihm  die  ungebildete,  rohe  Menge  auf  den  Hals  ge- 
hetzt. mussLe  Kuss,  um  sich  nicht  Ln-dhercn  Insulten  auszusetzen, 
eiligst  aus  der  Stadt  entfliehen.  —  Trutzdcni  gelang  es  der  orthodox- 
klerikalen  Partei  nicht,  den  unerschrockenen  Kämpfer  der  neuen 
Lehre  zum  Schweigen  zu  liriii;^! n,  Aus  dem  Exil  sandte  er  eine 
auf  die  Bibel  gestützte  schrillliclie  Keclitiertigung  seines  Verhaltens, 
in  welcher  er  nocli  weiter  ging,  als  dies  vorher  mündlich  geschehen 
war.  Das  Schriftstück  behandelte  den  Ablaijsschacher  in  durchaus 
objektiver,  aber  schneidiger  Form,  und  Russ  gelangte  darin  zu  Kon- 
sequenzen, die  f&r  den  Fortbestand  der  alleinseligmachenden  Kirche 
durchaus  nicht  vielverheissend  waren.  Bald  nachher  kehrte  Russ 
an  die  Universität  Rostock  zur&ck|  fand  aber  noch  so  widerwärtige 
Verhältnisse  daselbst  vor^  dass  er  sich  entschloss,  der  mecklen- 
burgischen  ITochschule  für  immer  den  Rücken  za  kehren.  Ein 
ehrenToller  Ruf  entfahrte  ihn  nach  Livland. 

GlftcUicber  in  seinen  Kämpfen  wider  die  Schäden  der  katho- 
lischen Kirche  war  Konrad  Pegel,  welcher  bald,  nachdem  Rnss  ans 
Rostock  TorBchwunden  war,  in  gleicher  Weise,  wenn  auch  gemässigter 
als  Jener,  gegen  den  AblasB  schrieb.  Fegel  erhielt  anf  sein  (^esncb 
beim  Herzog  Heinrich  sogar  die  Erlaubnis,  Vorlesungen  liber  die 
schwebenden  Fragen  des  kirchlichen  Lebens  halten  zu  dOrfen,  und 
genoss  die  Lehrfreiheit  um  so  uneingeschränkter,  als  er  sdne  An- 
sichten vor  wissenschaftlich  geschulten  Männern  entwickelte,  die  im- 
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Stande  waren,  sich  ein  eignes  Urteil  za  bilden,  und  von  denen  man 
keiaerlei  revoluüonttre  Aaaschreitiiiigen  su  forohten  hatte J 

Die  Angehörigen  der  jaristigchen  Fakultät  standen  in  dieser 
Periode  mehr  oder  weniger  entschieden  auf  dem  Boden  der  alten 
Kirche,  Als  Hauptkampfer  für  dieselbe  wird  in  der  Matrikel  der 
Dr.  jur.  ord.  Peter  Boyen  aufgeführt»  der  über  34  Jahre  der  Fakultät 
angehörte.  Mit  den  Herzogen  befiuid  er  sieh  in  beständiger  Oppo- 
sition, die  lediglich  in  den  sieh  immer  schärfer  zuspitzenden  religiösen 
Gegensätzen  ihren  Grund  hatte. 

Im  Jahre  1519  wurde  der  medizinische  Schriftsteller  GilssheÜD 
von  Brannschweig,  nach  TerdfTentlichuDg  seines  Werkes  über  Hippo- 
krates,  vom  Herzog  als  Leibarzt  berufen  und  ihm  zugleich  der  ein- 
zige Lehrstuhl  in  der  medizinischen  Fakultät  übertragen. 

Aber  dem  Papsttume  mit  Leib  und  Seele  ergeben,  ging  er, 
nachdem  die  Herzöge  sieh  fflr  die  Reformation  erklärt  hatten,  nach 
Lübeck  (1524). 

Höchst  Anerkennenswertes  leistete  die  artistische  Fakultät  In 
dieser  wurden  namentlich  T<»lesungen  über  Aristoteles  gehalten, 
sowohl  die  exoterischen,  als  auch  die  esoterischen  Werke  desselben 
interpretiert  und  zur  Disputation  gestellt.  Für  diejenigen  Studieren- 
den, welche  das  erste  Semester  auf  der  Universität  zubrachten, 
hatten  die  Vertreter  der  philosophischen  Fakultät  grammatische 
Kinase  eingenchtt't.  Jeder  Novize  hatte  die  Verpflichtung,  zwei 
resj).  drei  Semester  liiiidurch  lleiäsig  daran  teilzunehmen,  bevor  er 
überhaupt  die  Vorlesungen  einer  anderen  Fakultät  besuchen  durite. 
Dieser  Brauch  herrschte  fast  an  allen  Universitäten  bis  tief  ins 
XVIII.  Jahrhundert  hinein.  Erst  nachdem  die  Studentenpensionen 
(Bursen,  Kollegien,  Kegentieu  etc.  etc.)  höheren  Ansprüchen  zu 
genügen  vermochten,  wurde  den  Universitäten  die  Vorbereitung 
zum  eigentlichen  Studieren  abgenommen,  welche  heutzutage  in  den 
Uuterrichtsplan  der  Gymnasien  gehört.* 

Die  Kömlinge  behauj)teteii  während  der  Jahi'c  1520 — 1525  ihre 
Macht  und  ihr  Ansehen  an  der  llostocker  Universität  im  vollen 
rmlänge.  Nachdem  der  Uauptkämpe  Moller  aus  ihrer  Keihc  ge- 
schieden war,  trat  sofoi-t  in  die  entstandene  Lücke  der  Dr.  lioyen. 
welcher  an  seinen  Kollegen,  den  DDr.  Herlem  und  Kruse,  getreue 


>  v.Bndloff  a.         p.  40. 

*  V«rg).  Bants»  G«ieb.  d.  Univen.  Heidelberg,  I,  95,  (  Sl. 


Digitized  by  Google 


—  331 


Mitotrmter  Iwtte.  Von  dieBem  Trifolium  ward  unter  dem  Panier 
des  um  dieBelbe  Zeit  durch  seine  Disputation  mit  Luther  zu  einer 
gewissen  BerOhmtheit  gelaugten  Dr.  Eck*  der  Kampf  gegen  die 
Reformation  mit  aUen  bereiten  Mitteln  eröffnet  und  längere  Zeit 
hindurch  siegreich  unterhalten. 

Im  Jahre  1519  hatte  die  Universitiit  ihr  hnndertjahriges 
Jubilllum  erlebt;  dasselbe  wurde  jedoch  nicht  offiziell  gefeiert,  da 
eine  tiefe  Missstimmnng  zwischen  den  Brfider-IIcrzögeD  der  Ver- 
aostaltong  eines  Jubelfestes  nicht  güiitftig  war.  Die  Beilegung  dieses 
beklagenswerten  Familienzerwürfnisses  konnte  nur  durch  Ab.schluss 
eines  komplizierten  Vertrags  bewerkstelligt  werden,  dem  die  leiten- 
den Persönlichkeiten  ihre  volle  KralL  widmen  mussten.*  Nachdem 
endlich  durcli  ein  voluminoriori  Aktenstück  die  luteredsen  der  beiden 
1  in  tlicheu  Komparenten  hinlänglich  gesichert  waren  und  man  seine 
Aulmerksamkeit  den  öfi'entlichen  Lehranstalten  und  den  Bedürfnissen 
des  Herzogtums  wieder  zuwenden  konnte,  zeigten  sich  allerorten  ^ 
die  tiefgehenden  Schäden,  welche  der  Bruderzwist  angerichtet  hatte. 
Das  vornehmste  Bildungsinstitut,  die  Varno-Baltliica,  lag  hiU'los  am 
Boden,  auch  jetzt  musate  sie  wiedenim  für  Verbrechen  büssen,  denen 
sie  fern  stand  und  zu  deren  ^Schlichtung  sie  nichts  bciti-agen  konnte. 
Zu  alledem  war  im  Jahre  1529  wiederum  eine  pestai  tige  Krankheit 
(die  „Schweisssucht")  im  nördlichen  Deutschland  sehr  heflig  auf- 
getreten, und  besorgte  Kitern  und  Vormünder  hielten  ilire  Söhne 
nnd  Pflegebefohlenen  vom  Bcf^uche  der  Hochschule  am  WarneljiisfMi 
zurück.  In  dem  ganzen  Zeitraum  von  1525 — 1530  inkl.  hatten  nur 
52  Intitulationen  stattgefunden.* 

Ein  glücklicher  Versach,  den  Herzog  Heinrich  zur  Hebung 
der  Universität  unternahm,  war  die  Berufung  der  DDr.  Pegelius 
und  Burenias  nach  Rostock.  Beide  durften  in  der  ersten  Zeit  nur 
Privatcollegia  lesen,  entfalteten  aber  später  neben  dem  M*  Arsenins 
als  ordentliche  Lehrer  eine  unermüdliche  Thätigkeit. 

Leider  hemmte  in  jener  Epoche  die  zwi^^c  lu  ii  den  alten  Pro- 
fessoren und  den  jüngeren  Dozenten  bestehende  Missgunst  und 
Eifersacht  eine  reichere  Entfaltung  des  akademischen  Lebens.  Zu- 
dem waren  die  Batsherren  stets  geflissentlich  bemdht,  die  Uneinig- 
keit  im  Schosse  des  Lehrerkollegiums  anter  der  Hand  zu  schfiren, 

*  Vogel.    Anuttl.  Lip».,  1714,  p.  97. 
S  V.  Rudluff  a.  a.  O.,  p.  4Ö  fl. 

s  Anm.   Im  Jahre  1&39  ist  keine  einzige  ImmatrÜMiIalioii  ToUiogen  worden. 
Vcigl.  Krabbe,  p.  3SS. 
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um  dann  mit  Vermittelun^vcrHiichcn  liciTortreten  und  so  ihrer 
Peraon  eiue  desto  höhere  Wichtigkeit  beilegen  zu  können.  Seil  4- 
verstöndlich  wurde  dabei  das  Interesse  der  Stadt  im  Auge  behalten 
und  von  dem  der  hoben  Schule  sorgfältig  unterschieden. 

Herzog  Heinrich^  der  schon  längst  der  Reformation  im  stillen 
zugethan  war,  wnsste  es  dahin  zu  bringen,  dass  auch  sein  Bruder 
i^ich  derselben  zuwandte  und  im  Jalire  1524  öffeutlich  die  neoe 
Glaubenslehre  annahm.  Aber  schon  einige  Jahre  später  kehrte 
Herzog  Albrecht  wieder  in  den  Schoss  der  alleinseligmachenden 
Kirche  zurück,  da  er  in  der  neuen  Religion  die  erhoffte  Gem&tB* 
ruhe  nicht  gefunden  hatte.  Dessennngeacfatet  war  er  tolerant  genug, 
den  Beschlossen  seines  Braders  und  der  Stitnde  —  Qber  Annahme  der 
reinen  evangelischen  Lehre  als  Landesieligion  kein  Hindernis  e&t* 
gegrazusetzen. 

Die  Jobann-Albertina  erfbhr  auch  im  Jahre  1530  keine  nenneiis> 
werte  Steigerung  ihrer  Frequenz.^  War  im  vorhergebenden  Jahre 
niemand  inskribiert  worden,  woran  allerdings  die  Epidemie  woU 
die  Hauptschuld  tragen  mochte,  so  liess  sich  jetzt,  nach  dem 
Erloschen  derselben,  kein  stichhaltiger  Grund  daför  angeben,  wes- 
halb im  darauf  folgenden  Jahre  nur  f&nf  Immatrikulationen  statt- 
gefunden hatten.  Im  ganzen  fielen  derartige  Betrachtungen  sehr 
zu  Uugunsten  der  Universität  aus,  denn:  stand  das  Generalstu^oD 
in  Wirklichkeit  auf  der  Höhe  seiner  Zeit,  so  hätte  man  eiue  erhöhte 
Frequenz  desselben  unbedingt  wahrnehmen  müssen. 

Mit  .solchen  Kr\va«^uiif^eii  beschäftitrte  sich  auch  der  ^ladti^che 
cSt'iiaL  und  erachtete  darum  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  für  deu 
geeignetsten,  über  die  wehrlose  Anstalt  herzulallen. 

1  Anm.  Der  Uobersicbt  halber  will  ich  hier  «iw  ZammneoitallitBg  der 
Intituladooen  der  letsteu  10  Jnhre  fnlirt  n  lassen. 

8oiiinier-Som.  inter-Sfin. 
Jahr.    (Begitiu  14.  April.)    (licgiuu  S>.  Uktob.) 
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Es  wnrde  aus  der  Mitte  der  Stadträte  eine  Kommission  nieder- 
g^esetzty  welche  die  Privilegien  der  hohen  Schnle  an  allen  Ecken 
und  Enden  beschnitt  nnd,  obirohl  Herzog  Heinrich  selbst  Tor  nicht 
langer  Zeit  noch  mehrere  Professoren  —  Pegel,  Bnrenins  n.  a.  — 
berufen  hatte,  die  also  in  gar  keinem  Abhängigkeitsverhältnis  zur 
Stadt  standen,  so  wagte  doch  keiner  den  Anmassungen  der  über- 
mütigen Riitsheiren  die  Spitze  zu  bieten.  Ja,  so  mutlo.s  war  die 
Mehrzahl  der  rrofeRsoren,  das«  sie  es  unterliessen,  dem  Herzog  von 
der  Lage  der  Dinge  auch  nur  Kenntnis  zu  geben. 

Gleichwohl  drang  die  Kunde  von  den  Uebergi  iiren  der  städti.Hchen 
Behörde  zu  den  Ohren  Heinrichs,  der  sich  sofort  durch  den  Kanzler 
Baron  v.  Schöneich  genauen  Bericlit  über  die  Verhandlunsfen  erstatt(?n 
liess.  L'uglücklichci  weipe  befand  sich  jedoch  der  Herzog  /.  Z.  sell)st 
in  Hner  so  ohnmächtigen  Lage,  dass  von  einer  nachdriicklichen 
Intervention  keine  llede  sein  konnte.  Heinricli  musste  sich  darauf 
beschränken,  Ermahnungen  an  den  Magistrat  zu  richten,  die  der 
letztere  im  (Gefühl  seiner  Stärke  einfach  ignorierte. 

Vier  Jahre  (von  15B0— ir)H4)  dauerte  das  neu  geschaffene,  un- 
würdige Verhältnis  zwischen  der  Stadt  und  der  Hochschule. 

Beiläufig  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  Cornelius  v.  Sneken, 
der  wegen  seiner  Heftigkeit,  mit  welcher  er  vordem  gegen  die 
Beformation  in  Wort  und  Schrift  angekämpft,  und  dadurch  sogar 
eine  gewisse  Berühmtheit  erlaugt  hatte,  am  14.  September  1531  zu 
Lienwarden  in  Holland  verstorben  war.  Sneken,  Dominikaner,  Pro- 
fessor nnd  Dr.  der  Theologie  hatte  mit  Kmse,  Peter  Boyeu,  Marschall 
n.  a.  an  der  Rostocker  Hoclischule  zusammengewirkt.* 

Während  früher  der  Norden  Buropas  ein  starkes  Kontingent 
Studierender  an  die  Joliann-Albertina  entsandte,  gingen  bald  nach 
Antritt  des  XVL  Jahrhunderts  die  jungen  Musensohne  teilnahmlos 
an  Rostock  vornber  nnd  bezogen  entfernter  gelegene  Universitäten, 
wie  Wittenberg,  iVankfart  a.  0.  n.  a.  Deshalb  ersuchten  die  Sena- 
toren der  alten  Wamovstadt  den  berühmten  Rechtsgelehrten 
Dr.  Hegendorff  von  der  Viadrina'  nach  Rostock  zn  kommen,  nm 
mit  ihnen  wegen  der  Restitution  ihrer  Hochsohale  zu  beratschlagen. 
Im  Jahre  1539  traf  Hegendorff  in  Rostock  ein  und  ging  sofort  mit 
grtfsster  Hingabe  nnd  genauester  Sachkenntnis  ans  Werk,  Er  setzte 


1  Jr.rhpr  a.  a.  ()..  Tli.  IT,  p,  lOSC. 

^  Anm.   Viadnua  wurde  die  FrankfurUr  Universität  genannt,  nach  dem  Fluss: 
Viadmin     Oder.  Yergl.  Theiaunii  lutmkimtam  etc.,  p.  563. 
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den  Stadtvätorn  mit  schlagenden  Gründen  auseinander,  dass  Hne 
Wiedergeburt  der  hohen  Schule  nur  auf  der  Basis  der  evangelischen 
Kirche  möglich  sei,  wozu  er  auch  für  jede  Fakultät  speziolle  Vor- 
flchriften  angab.  Namentlich  sollte  eine  unklare,  mystische  Philosophie 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  unter  Hinweis  anf  ihre  Dankelheiten 
nnd  Irrtümer  vorgetragen  werden. 

Hegendorff,  dessen  sicheres  Auftreten  wohl  geeignet  var,  neue 
Hoffnungen  zn  erwecken,  hatte  aber  einen  Punkt  wiederholt  berührt^ 
der  den  Batsherren  viel  Kopfzerbrechen  verursachte.  Er  hatte  er 
klärt,  daas  das  Emporkommen  und  Gedeihen  dner  Hochschule  zum 
grossen  Teil  von  dem  Vorhandensein  genügender  Finanzmittel,  zur 
Besoldung  tüchtiger  Lehrkräfte,  wie  auch  zum  Beschaffen  der  für 
den  Unterricht  notwendigen  Apparate  und  Sammlungen,  abhängig  sei 

Eine  ihm  angetragene  iSrofessur  hatte  Hegendorff  ans  dem 
Grunde  abgelehnt,  weil  sie  mit  allzu  geringem  Einkommen  aus- 
gestattet war,  ab«r  er  machte  dch  anheischig,  auch  kOnftiglun  mit 
Rat  und  That  dienstbar  sein  zu  wollen. 

Zunächst  wandten  sich  nun  die  städtischen  Senatoren  an  ihre 
Kollegen  der  freien  Städte  Hamburg,  Lübeck,  Lüneburg  u.  a.  m. 
mit  der  Bitte,  das  Bostocker  Generalstudium  zu  subventioniereo. 
Hamburg  verpflichtete  sich  ohne  Zögern,  dnen  jährlichen  Beitrag 
von  100  Gulden  zu  leisten;  ebenso  erklärten  sich  die  meisten  der 
angerufenen  Städte  bereit,  ähnliehe  Zuschüsse  zu  bewilligen. 

Trotz  dieser  günstigen  Aussichten  kam  man  aus  der  alten 
Misere  nicht  heraus. 

Als  Peter  Boyeii  im  Jahre  1542  starb,  war  das  Lehrerpersonal 
auf  die  drei  bejahrtou  Professoren  Pegel,  Eggerds  und  Thakel 
zusammengeschmolzen.  * 

Wohl  hatte  Herzog  liciarich  in  letzter  Zeit  wiederum  Beweise 
gt'geben,  dass  sein  Interesse  für  die  höchste  Unterrichtsanstalt  des 
Landes  nicht  erkaltet  sei.  Durch  die  neuesten  Berufungen  der 
Philosophen  Welp  und  ArseniiH,  sowie  des  Theologen  Schmeden- 
stedt und  dreier  Medizimn-  waren  die  Veriuste,  welche  das  Lehrer- 
kolleirium  erlitten  hatte,  wieder  einigermassen  gedeckt.  Allein  bei 
dr'ii  Ii )rtfz;f '-setzten  Intri<^u(«n  der  eifersüchtigen  Stadträte,  die  nicht 
nacliHer^seii  iliren  Eintiuss  geltend  zu  machen,  wurden  die  herzog- 
lichen Massnalimcn  häutig  in  Frage  gestellt.  —  So  seheiterien  z.  B. 
die  an  die  >iominatiou  der  zuletzt  genannten  Lehrer  gekuQptteo 

^  V,  Rttdloff  8.  s»  O.,  p.  m. 
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Iloffnungen  vollständig,  weil  die  älteren  Professoren  durch  einen 
von  den  städtischen  Ratsherren  auf  sie  ausjjeubten  Druck  sich 
weigern  mussten,  ihre  jüngeren  Kollegen  in  das  akademische  Konzil 
aufzun<'hinen.  Diese  pei*fide  Manipulation  entzog  den  Xeneintreteoden 
die  Ausübung  des  Stimmrechts,  und,  wie  leicht  vorauszuselKMi,  mussten 
sie  durch  den  ^>rlu8t  dieses  wichtigen  Attributes  ihrer  akademischen 
Wurde  bald  zum  S[)iel))all  ihrer  Kollegen  —  oder  genauer  aus- 
gedrückt —  der  städtischen  Behörde  werden.* 

Nun  l)eriefen  die  Herzöge  vier  andere  Professoren  und  zwar 
die  Juristen  Struve  und  den  schon  vorerwähnten  Hegendorff, 
sodann  den  Philosophen  Bronchorst  und  den  Mediziner  Capi- 
tanens  auB  Köln.'  Diepon  Koryphäen  der  Wissenschaft  gegenüber 
getraute  sich  selbst  der  Rostocksche  Senatorenbund  nicht,  seine 
Intriguen  ins  Werk  zu  setzen.  Man  räumte  ihnen  Sitz  und  Stimme 
im  Konzil  ein,  ohne  dass  jedoch,  wie  wir  gleich  bemerken  wollen, 
die  Sachlage  im  ganzen  wesentlich  dadurch  gebessert  worden  wäre« 
Die  nenberafenen  Professoren  brachten  nunmehr  ihre  Beschwerden 
gegen  die  städtiachen  Organe  beim  Herzoge  vor.  Infolgedessen  er- 
nannte Heinrich  eine  Kommission  (1644),  bestehend  aus  dem  Kanzler, 
zwei  Hofräten,  drei  Landrftten,  zwei  Batsherren  und  zwei  Pro- 
fessoren. 

Das  ilauptergebnis  der  Beratungen  war  folgendes: 

1)  den  II(;rzog  zu  ersuchen,  einen  jährlichen  Zu8cUu8S  von 
1200  Gulden  zu  bewilligen,  und 

2)  die  von  der  Stadt  so  zahlende  Qnote  anf  600  Gulden  jlOirlich 
zn  normieren.  Die  friiheren  Verpflichtungen  sollten  annulliert 
werden.  —  Im  übrigen  wurde  die  Regelung  der  internen 
Angelegenheiten  dem  freien  Ermessen  des  Lehrericollegiums 
fiberlassen.  —  Eine  Neuerung  setzten  die  städtischen  Ab- 
geordneten aber  durch,  die  wohl  in  keinem  Statut  einer 
anderen  Hochschnle  zn  finden  sein  dürfte ,  nämlich,  dass 
jeder  neuaagestellte  Ftofessor  ausser  dem  Universitätseid, 
anch  der  StAdt  den  Schwur  der  Treue  leisten  sollte. 

Bevor  jedoch  die  Kommission  ihre  Beratungen  zu  Ende  brachte, 


'  Anm.  Man  erinnpre  sich,  dass  dem  stüdt.  Rot  zwei  SHmin<»n  «ürt-kt  und 
drei  Stimmten  flor  «lädt.  Professoren  (die  letzteren  wenigstens  indirekt)  £ur  Ver- 
fügung standen. 

*  T.  Kudloff  a.  a.       p.  105. 
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vei-sainmclte  sich  IlL-inrich  lY.*  im  Jahre  1552  zu  seineii  Vateru. 
Sein  Bruder  Albrecbt  VII.  war  schon  fünf  Jahre  früher  gestorben. 

Johann  Albrecht  L  (1547—1576). 

Nach  dem  Tode  Heinrichs  verlegte  dessen  Neffe  und  Erbe 
Johann  Albrecht  seine  Residenz  von  Güstrow  nach  Schwerin. 

Die  UniversitÄtB-Kommission  hob  der  Herzog  sogleich  ao^  be- 
willigte aber  den  von  derselben  beantragten  StaatÄZuschuss. 

Anders  veiTulir  der  städtische  Bat  Anstatt  dem  hochherzigen 
Beispiel  seines  Fürsten  zu  folgen,  widersetzte  sich  der  Rostocker 
Senatorenkonvent  plötzlich  allen  Yerbesserungsronchlägen.'  Jobann 
Albrecht  liess  sich  durch  diese  unedle  Haltung  Ton  seinen  humanen 
Bestrebungen  niclit  zurückschrecken.  Zunächst  sorgte  er  dafür,  da»s 
die  evangelische  Religion  in  Kirche  nnd  Schule  unTerfiÜscht  und 
rein  yorgetragen  werde. 

Aber  damit  glaubte  der  treflfliche  Fürst  noch  nicht  alles  gethan 
zu  haben.  Johann  Albrecht  war  kein  sogenannter  FrommeTi  d.  h. 
er  vergass  nicht  der  realen  über  die  idealen  Interessen  seiner 
Unterthanen.  So  traf  der  umsichtige  Begent  zweckentsprechende 
Massnahmen,  der  gesunkenen  Rechtswissenschaft  aufzuhelfen. 

Eine  der  Hauptzierden  der  juristischen  Fakultttt  zu  Rostock 
war  der  Rechtsgelehrte  Matthäus  Rtfseier  von  Luca,  auch  als  Fhllolog 
und  als  Mediziner  hochgeachtet;  ausser  ihm  begegnet  uns  noch  in 
dieser  Epoche  ein  Freund  Melanchthons,  der  b^hmte  Interpret 
der  Tdmischen  Institutionen,  Eberhard  Lothmann  von  Osnabr&ck.  Des 
letzteren  Vorlesungen  waren  besonders  stark  frequentiert,  um  so 
schmerzlicher  empfanden  es  seine  Sdh&ler,  als  der  verdienstvolle 
Mann  schon  in  seinem  29.  Lebensjahre  starb. 

Die  medizinische  Wissenschaft  fing  um  diese  Zeit  an,  mehr  den 
(nnpirischen  Weg  einzuschlagen.  Man  beobachtete  einesteÜB  sorg- 
Pältiger  als  bisher,  ander nteils  wurden  auch  die  Studierenden  ver- 
anlasst, den  NaturwiRf?en?chaften  mehr  Klier  zu  widmen,  um  dereu 
Ergebnisse  in  der  llt  ilknnde  mit  Nutzen  zu  verwerten. 

Die  Jünger  Aeskuhi])s  wurden  in  dieser  Epoche  nicht  nur  ge- 
halten, sich  dasjenige  anzueignen,  wa*;  durch  vielhuudertj ährige 
Tradition  auf  sie  gekommen,  oder  was  in  mystischen  Büchern 
niedergelegt  war,  sondern  man  fing  au,  seine  eigenen  Augen,  übei^ 

1  An  in.  d.  Verl   Hopf  und  KudlofF  zÄlilen  diesen  Henog  ale  Heinrich  IV.^ 

wäliron«!  Bärprippninfj  n.  a.  St.  Hm  luif  V.  lipzoichnet. 
^  Beil.   Die  urkundlicUo  Bestütiguiig,  §  104»  47, 
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haupt  seine  Sinne  mehr  zu  gebrauchen.  Auch  hier  Iwt  erst  die 
Reformation  den  nchtigen  Weg  gezeigt.  —  Einige  der  Tüchtigsten 
nuf  dem  Gebiete  der  Medizin  waren  Dr.  Gtoorg  Curie  von  Wittenberg, 
Jacob  Börding  von  Amsterdam*  und  der  verdienstvolle  Johann 
Tonnichäus. 

Wie  energisch  man  dich  bemühte,  der  medizinischen  Wissen- 
schaft neue  Bahnen  za  eröffnen,  beweist  der  Umstand,  dass  tun  diese 
Zeit  die  ersten  Sektionen  an  menschlichen  Kadavern  vorgenommen 
worden.' 

Die  nngeteilte  R^kmng  fiber  Mecklenburg  blieb  nicht  lange 
in  Johann  Albrechts  Händen,  da  sein  Jüngerer  Bruder  ülrich  beim 
Kaiser  auf  die  Hälfte  des  Herzogtums  Anspruch  erhob.' 

Infolge  dessen  wurde  im  Jahre  1564  eine  Teilung  verabredet, 
welche  jedoch  erst  zwei  Jahre  später,  auf  dem  Landtage  zu  Güstrow 
ihren  Abschluss  fiind.  —  Auf  demselben  Landtage  ward  femer  be- 
schlossen, die  letzten  Reste  der  katholischen  Religion  abzuschaiTeik 
und  das  Patronat  über  die  Universität  beiden  Herzögen  gemeinsam 
zu  übertragen. 

üliiöh  m.  zu  Güstrow  (1566-1603). 

Trotz  der  durch  den  Bruderzwist  hervorgerufenen  Wirren  ver- 
absäumte doch  keine  der  tonangebenden  Parteien,  die  Angelegen- 
heiten der  hohen  Schule  zu  verfolgen.  Schade  nur,  dass  diese  Ob- 
sorge keinem  reinen  Impulse,  sondern  zum  grosseren  Teil  einer 
gehässigen  Eifersucht,  einem  niedrigen  Egoismus  entsprang.  Jeder 
mochte  sich  g(!ru  als  Bejiciiiitzer  der  Künste  und  Wissenschaften  gc- 
rieren  und  seinem  Einfluss  die  Lorbeenni,  welche  die  mecklenbur- 
gische Universität  errang,  zuschreiben.  Dazu  kam  der  wiederum 
in  letzterer  Zeit  eingetretene  empfindliche  Mangel  an  branchbaren 
Vervvaltungsbeamten;  nicht  nur  die  herzogliL-hen,  sondern  auch  die 
städtischen  Kanzleien  waren  zum  Teil  verwaist,  und  <liese  Lücken 
kouuteu  nur  mit  Hilfe  der  Universität  ausgefüllt  werden. 


*  Aniu.  Seine  schriftstellerischen  Werke  erwhiefien  erst  nat'h  seinem  Tode 
unter  d»^iii  Titel:  Jucolii  Bordinj^i,  meilici  clarissinii.  (pvotoXoyin-  'vyuiyij.  na9oXoyia, 
—    Di'  H  l  ausgäbe   veranstaltete  sein  Sohn»  der    Jwn$%  J.  Börding.  Battns, 

s  Krabbe  a.  a.  O.,  p.  703  ff.  (Rect.  Acad.  Rost,  handelt  von  eiMm  Gffnitlich 
•nierten  KOrper  nnd  auwr  Kniwiang  de«  Rekton,,  dem  nadilMrigen  Begribnii  bei« 
suwobnan. 

s  T.  Endloff  a.  a.  ().,  142  ff. 
L»r«rr«as,  Die  ||«daUl«i  a.  OetUeliSaisnicben  d.  d«atMli.  ilocimclMlmi.  22 
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Durch  dit^"  vou  HegeiidorlV  «'in<Teführteii  Verbesserungcu,  unter 
denen  vor  allen  die  Erweitening  des  akadcnii.sclM'ü  Lehrplancs  her- 
vüigühübcü  zu  werden  verdient,  sowie  die  vou  einigen  Nachbar- 
städten  und  von  den  Herzögen  bewilligten,  ziemlich  reichlichen 
Znschusse  f*chieu  die  Existenz  der  Laciburfi^icii  für  die  nächst*; 
Zukunlt  gcsicliert.  Nun  galt  en  noch  die  Vakanzen,  welche  durcli 
Ireiwilliji^en  Abgang  oder  Tod  iiii  Kriüsc  des  Lelireikonofriurni;  ent- 
sUiuden  wareU|  mit  MäQnern  von  anerkannter  Tüchugkeii  zu  be- 
setzen. 

Demnach  berielen  die  Herzoge  znnächst  den  Dr.  theol.  Johanne.^ 
Auriiaber  von  Wittenberg  (1550),*  der  aber  .schon  im  Jahre  1554 
einem  Rnfe  als  Seekorger  nach  Breslau  folgte.  Die  wenigen  Jahre 
seiner  Wirksamkeit  waren  dennoch  für  die  Entwickelung  des  nord- 
deatscben  Generalstudiums  von  nicht  zu  unterschätzendem  Einfluss. 

Tm  Jalu^e  1551  liesa  Herzog  Heinrich  dem  Magister  David 
(^hytriin?  eine  Profejjsur  in  Rostock  antragen,  die  derselbe  auch 
ubernahm.*  Chj'träus,  soeben  aus  Italien  zuiückgekehrti  widmete 
sich  der  ihm  gestellten  Aufgabe  mit  ganzer  Hingebung.  Ihm  gelang 
es  alsbald)  nicht  nur  die  Zuneigung  and  Terehrung  aller  StndierendeOi 
sondern  auch  die  ungeteilte  Achtung  seiner  neuen  Kollegen  zu  ge* 
Winnen. 

£in  Humanist  vom  reinsten  Wasser,  ganz  erfüllt  von  Rewun- 
derang  für  das  klassische  Altertam,  interpretierte  er  mit  Vorliebe 
Euripides,  Thukydides  und  Cicero.  Auf  schiiffcstellerischem  Gebiete 
ent&ltete  Gh.  ebenfalls  eine  rastlose  Thtttigkeit* 

Gleiches  Verdienst  anf  juridischem  Gebiete  erwarb  sich  Johaan 


»  Jöcher,  p.  263. 

S  Wiggers.  Kircheqgeachichte  Mecklenburgs.  Ludwigtlust  1840,  p.  13$. 
(Chjtrihis*  eigeiililielMr  Name  wer  KochhsiF.  Er  war  geboren  am  26.Febr*  1530  tu  lagrl* 
fiesen  i.  Württemberg,  wo  eeiii  Vater,  ein  Schaler  Erhard  Sehnepfs,  seit  1625  Ittdieri* 
acher  Prediger  war.  Schon  aU  neunjähriger  KnnlH*  bezog  Dav.  Ch.  die  Univmitii 
Tüliingcn,  sich  dem  {lürerkreisc  Schncpfs  ebenfalls  ans'fhHef^send.  1544  *'mz 
nach  VVitteiiljer^,  machte,  durch  Brenz  enipfitlilen,  die  Hckatuit.^chaft  Melanchlhon<. 
mit  dem  er  sich  eng  befreundete.  Dieser  (Mclanchthon),  sowie  Striegel,  der  eben 
d«a  Katheder  bestiegen  hatte,  nnd  noch  in  nnwaadetbarer  Roeb^ftnbigkeit  tor  kstk 
Kirche  biett,  waren  seine  ideologischen  Lehrer.  Eine  Zeitlnng  hOrte  Ch.  sodann  die 
CSolIegia  ober  Genesis  bei  Luther,  dessen  Tredigten  er  aneh  ileissig  besuchte.  Dsnif 
ging  er  nach  Tübingen,  kehrte  aber  schon  i.  J.  15iB  nach  Wittenberg  /unick.  Im 
Jahre  1551,  nu  h'lem  Ch.  eine  grosMe  Reise  nnternommen  hatte,  suchte  er  «mw 
Heimat  anf  mid  lol^'ti-  dann  dem  Rufe  nach  Rostock.) 

Vergi.  Kre}',  Die  Rostockiichen  Humanisten,  p.  65. 
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BoukiiLs,  den  leider  in  Rotstockn  Mauern  d;i8  herbe  Missgeschick  traf, 
IQ  knnser  2Seit  seine  Fraa  und  ^amtliche  \ier  Kinder  durch  den  Tod 
za  verlieren.  Gebrochen  an  Leib  and  äeeie  verliess  der  Beklagens- 
werte im  Jahre  1565  Rostock. 

Weniger  hervorragend  waren  die  von  der  Stadt  berufenen  Pro- 
fessoren. 

Unter  diesen  letzteren  erwarb  sich  ohne  Zweifi  l  dat<  meiste 
Verdienst  der  Dr.  jui*.  Wilhelmus  Novesianus  (v.  Neuss),  dessen 
Gelehrsamkeit  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben  soll,  daas  Rostock 
in  der  Beihe  der  deutschen  Universitilten  bald  wieder  mit  £hren 
genannt  wurde.  Im  Jahre  1566  als  vortragender  Professor  nominiert» 
dem  es  zugleich  oblag,  die  Funktionen  eines  städtischen  Syndikus 
wahrzunehmen,  scheint  jedoch  Novesianus  in  dieser  Doppebtellung 
in  mdir  als  einer  Hinsicht  eine  zweideutige  Bolle  gespielt  zu  haben. 
Sein  massloser  Ehrgeiz  verleitete  ihn  zu  der  niedrigsten  Handlungs- 
weise. So  hatte  sich  seiner  die  absurde  Idee  bemächtigt}  sdn  Genie 
mOsse  desto  heller  strahlen,  je  weniger  Eintracht  im  Kreise  der 
Kollegen  herrsche,  und  darauf  hin  suchte  er  nun  Intriguen  über 
Intriguen  anzustiften;  leider  hatte  er  seinen  nichtswiirdigan  Zweck 
nur  zu  bald  erreicht,  denn  das  Lehrerpersonal  war  binnoi  kurzem 
so  verhetzt  untereinander,  dass  bald  keiner  dem  andern  zu 
trauen  wagte. 

Dieser  Epocliu  gehört  auch  der  l^iaiK  r  an  der  Jakobikirche, 
Prof.  Dr.  Tileman  Hesshusius  an'  (lbb<>  i  If);')?).  Ilosshus  war 
gewissermassen  ein  würdiges  Gegcustück  zu  dem  eben  äkvAz'wviim 
NovesianUvS.  Al)er  nicht  gegen  seine  Kollegen  wütete  Tileman, 
sondern  gegen  tieiuc  G(mieindi'.  Und  hierin  t^taud  ihm  sein  nächster 
Kollege  Petrus  Eggerdes  getreulich  zur  Seite.  Beide  gehörten  der 
verbissensten  Richtung  der  hithei  ischen  Orthodoxie  an.  Dem  Volke 
sollte  d.is  Tanzen  an  Sonntagen  durch  ()l)rigkeitlic]ie  Verfügung  unter- 
.•«ngt  werden,  aiicli  weigerten  sich  die  beidt  n  L^c-tn'niren  Herren, 
Trauungen  und  Kiadtaufen  an  Sonntagen  zu  vollziehen,  weil  die 
Zf'ugen  hei  der  nachlierigen  Lustbarkeit  leicht  Gefahr  für  ihre  Seelen 
lauten  koiuiten.  Hieraus  entsprangen,  wie  sich  leicht  denken  lässt, 
zahlreiche  Klagen,  weiche  dem  Oberbürgermeister  Brummer  die 
widerwärtigsten  Scherereien  verursachten.  Die  Folge  davon  war. 


1  Jfieb«r  a.  a.  O.,  p,  1990;  Iftlirt  d«fi  Tag  d«r  Gebnrl,  3.  Not.  1537,  n.  das 
Todeajahr,  1588,  lowi«  mehrare  Hauptdaton  ans  dem  Leben  de»  H.  an,  Abeigebt 
aber  merkwürdigerweise  den  Anfentbak  in  B.  ^nclicb. 

22» 
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das8  och  bald  ein  unleidlicher  Zustand  zwischen  dem  Konsistorium 
und  der  munizipalen  Behörde  herausbildete,  der  endlidi  seinen  Kul- 
minationspunkt darin  erreichte,  dass  Hesshus  von  der  Kanzel  herab 
den  Bürgermeister  Brummer  feierlich  in  die  Acht  erUilrte.  Nun 
stand  der  städtischen  Obrigkeit,  wollte  sie  nicht  zum  Gespött  der 
Bevölkerung  werden,  nur  das  eine  Mittel  zu  Gebote  —  den  Ter* 
messenen  Prediger  ans  dem  Amte  zu  entfernen.  Da  Hesshus  den 
Platz  nicht  gutwillig  räumte,  wurde  er  in  der  Nacht  von  bewaffneten 
Stadtkiiochten  aus  dem  Hett  ji^oholt  und  über  die  Festungswerke 
liiiiaus  transportiert,  wo  Jiiaii  iim  seinem  Scliicksal  überliess.  Auf 
gleiche  Wei.^e  verfuhr  man  mit  Eggerdes.  Herzog  ITeiniiLh.  der 
das  Vorgelieu  der  Prediger  im  stillen  gebilligt  hatte,  war  über  den 
Gewaltakt  der  Kommune  zwar  sehr  aufgebracht,  kouute  aber,  wie 
die  Dinge  einmal  lagen,  nicht  daran  denken,  zu  (xunsten  der  ire- 
massregelten  Geistlichen  zu  intervenieren.  Ebensowenig  verj^uchu- 
die  Universität  —  trotzdem  ihre  Privilegien  durch  die  Eigen- 
mächtigkeit des  städtischen  Regiments  gröi>lich  verletzt  worden 
waren  —  sich  ihrer  beiden  MitgHeder  anzunehmen. 

Einer  herk onnnliclieu  Formalität  zu  genügen,  die  freilich  iu 
diesem  besonderen  Fall  einen  etwas  kf)mifchen  Anstrich  irewann. 
erbat  sich  der  hmausgewieRene  TTesslius  von  den  TTerztiiren  Flrii  h 
und  Joh.  Albrecht  seinen  Abschied,  der  ihm  dann  auch  in  Gnaden 
bewilligt  wurde. 

Hesshusius  wandte  sich  zunächst  nach  Heidelberg,  hielt  aber 
auch  hier  nicht  lange  aus  und  siedelte  bald  darauf  nach  Magdebui^ 
über.* 

1  Krabbe.  Uiiivere.  Hotttock,  p.  494.  ^Ah  er  (Hesshusius)  aber  in  Magdc- 
bnrg  in  VeranlAttni^  d«fl  Lfinebiinser  Mand«M  1569  nicht  nur  gegra  den  Hat 
iMMg  predigte,  londeni  denselben  aneh  mit  deai  Bann  bdegte,  ward  er  in  der  Naeht 

de»  SS.  Oku  15G2  gewaltsam  aus  der  Stadt  entfernt." 

Vcrgl.  mu  h  M<>nzt'l,  Gesch.  d.  Deutschen,  p.  626.  ^Hceabas  hatte  alle 
Charaktfrzfigi-  »'int-s  Hundes  mit  Ausnahme  der  Treue  u.  s.  w." 

Anm.  d.  Verf.  Während  alle  Biographen  über  den  Charakter  und  die 
Handlangswcise  Tilcmans  ein  absprechendes  Urteil  fiUlen,  bat  in  neuester  Zeit  der 
Theologe  K.  t,  Helnolt  in  «Mnem  Werket  Tilemann  Hesahae  nnd  eeine  7  Bzüia, 
den  Veraach  gemacht^  dieaen  Möhren  weil«  tu  «aaehen»  reap.  ihn  in  einem  müdem 
Lichte  zu  zeigen.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  dem  Autor  geglückt  ist,  Anhäoiger  iBr 
sein«»  Meinung  zu  gewinnen.  Einmal  sind  die  Thatisarhcn,  dass  Hosslius  wegen 
seinem  /.änkisclipn  Wesen»  sirli  in  Goslar,  Rostock,  HeiddluT-^  i>?f.  ünnin.^lji-ti  m;»rht«». 
doch  zu  klar  erwiesen,  und  zweitens  fehlt  der  Art  und  Weise,  wie  der  genannte 
Herr  Veilhaaer  für  seinen  Schützling  eintritt,  die  Schncidigkeit  aelbateigncr  Ueber- 
lengnng.  Er  kämpft  gegen  Windmfihlenflagel. 
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in wohlthuendem  Gegensatze  zu  diesem  streitbarsten  aller  Geist- 
liohen  wirkte  der  derselben  kirdiUchen  Bichtung  angebörige  Pro- 
fessor der  Theologie  Dr.  Venetos  (Yenediger).*  Vertrüglicber  Oe* 
motsart  und  sanft  im  Umgang  mit  jedermansi  geriet  er  dcnnoob 
in  Differenzen  mit  dem  stftdtischen  Bat  und  konnte  noch  froh  sein, 
dass  ihm  nieht  ein  ähnliches  Schicksal  wie  seinen  beiden  Kollegen 
bereitet  wnrde;  für  Yenetas  gestalteten  sich  die  Verhültnisae  inso- 
fern noch  sehr  giinstigi  als  er  gerade  zn  rechter  Zeit  eine  Fh>&BBur 
in  Grei&wald  erhielt  (1567). 

Wie  vorher  bereits  geschildert  worden,  hatten  sich  zn  An&ng 
der  f  ünÜEiger  Jahre  die  Aussichten  fikr  das  Bostocker  Gtoneralstudium 
wesentlich  gunstiger  gestaltet  Nun  fühlte  sich  auch  die  Bitter^ 
Schaft  bewogen,  ihrerseits  für  das  Gedeihen  der  LandesnniTersität 
Hand  ans  Werk  zu  legen.  Am  8.  April  1557  hielt  der  zu  Stem- 
berg  yersammelte  Landtag  seine  erste  Sitzung  ab.  Gleich  nach 
Erledigung  der  ersten  Formalitftten  legten  Bektor  und  Senat  namens 
der  Universität  eine  ansffihriich  gehaltene  Denkschrift  vor,  welche 
eme  durchaus  günstige  Aulhahme  fand.  Diesmal  wurden  nicht  nur 
leere  Versprechungen  und  gute  Ratschläge  erteilt,  sondern  nach 
eingehender  Debatte  die  Notwendigkeit  allseitig  anerkannt,  dass  zur 
Aufbesserung  der  hohen  Schule  ein  energischer  Schritt  unabweisbar 
geboten  sei.  Kitterschaft  und  Geistliclikeit  wetteiferten,  derselben 
ihre  Gunnt  zu  bezeigen,  und  stimmten  bereitwillig  dem  Vorschlag 
der  Regierung  zu,  welche  die  aus  den  näkularisierten  Klöritern 
Dobbcran,  Marienehe,  Neukloster  und  Riluiitz  fliesaenden  Einkünfte, 
im  Betrage  von  etwa  2000  (Juhlen,  der  Universität  iiberwies.  Audiser- 
dem  wurde  noch  zu  Gratitikationcn  an  verdiente  l'rofessoren  ein 
jährlicher  Zuächuät;  von  lüOO  Gulden  huü  ätaatdioudä  in  Reserve 
gegtelit. 

Einige  Verklausnlierungen,  welche  man  der  obscliwebenden 
kirchlich-politischen  Verliältnisse  wegen  genötigt  war  in  das  Gesetz 
aul'zunehmen,  beseitigte  der  Herzog  Albrecht  durch  persönliche  Ver- 
wendung beim  Kaiser  Ferdinand.  Letzterer  sanktionierte  das  neue 
Arrangement  in  allen  Teilen  und  bestätigte  gleichzeitig  die  alten 
Privilegien  der  Universität.* 

Ein  wie  reges  Interesse  Herzog  Albrecht  fiir  das  Rostocker 
Generalstudinm  stets  an  den  Tag  legte,  beweist  eine  Verfügung 
aus  dem  Jahre  lö60. 

>  Veigl.  JOcber,  U,  p.  1388. 
S  T.  Rudioff  s.  a.  O.,  p.  171« 
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Iv-  darf  als  bekauut  vorausgesetzt  werden,  welche  t^chwierig- 
keiteu  zu  überwinden  waren,  bevor  ein  Druckwerk  zui-  Zeit  des 
XVJ.  .Tahrli.  in  die  Oeffentlichkeit  gelangte.  Bei  der  Herausgabe 
des  akadeuiisehen  Lehrjdanes  traten  diese  Uebelständc  besonders 
^nell  hervor,  weil  1)  die  Zeit  zur  Aurstellun^'  eines  soleheu  immer 
kii;[j>p  bemessen  war  und  2)  der  Probedruck  einer  nur  llüchtigen 
Korrektur  unter/.oL'en  werden  konnte.  Die  Fol^e  davon  war.  dast^ 
der  fertij^a'  Drm  k  immer  sehr  spät  in  die  Hände  der  Intere— »Miteo 
gelaugte,  audaerdem  aber  noch  mit  oiner  Unmasse  siH!ient>Jteilender 
Fehler  l>ehaflet  war.  llen^nir  A Unecht  lieas  nun  dem  ciniL^e  Jalnr 
vorher  von  der  herzogliehen  Kanzlei  engagierten  Hol burlni:  uekei 
Simon  Leipold  den  Befehl  zugehen,  auch  die  Anfertigung  der  Druck- 
sachen für  die  Univeraität  zu  übernehmen.  In  der  That  bewährte 
sich  diese  Einrichtung  vorzüglich,  wie  daraus  erhellt,  dass  noch  in 
demselben  Decennium  ein  sehr  umfasBendes  Verzeiclmifi  der  nenerai 
Uiiiyersitäte*Litteraturberichte  über  Vorlesongeiiy  Disputationen  und 
die  sonstigen  akademischen  Verhandlungen  —  unter  dem  Titel: 
Scripta  in  academia  Boat  P.  I.  &  IL  1Ö60— 1567  —  heimg^gebeo 
werden  konnte.' 

Ueber  die  Bibliothek  ist  seither  noch  nichts  mitzuteilen  gewesen, 
weil  der  Büchcrvorrat  ein  ziemlich  dürftiger  war.  Erst  mit  dem 
Eintritt  des  Philosophen  Nath.  Chytrüus'  in  den  Bostocker  Lehrer 
verband  ist  das  Bestrebeni  die  bislang  zerstreuten,  wenig  beachtetes 
Universitätsbücher  systematisoh  sn  ordnen  nnd  zu  mehren,  erkennbar. 
Der  Letztgenannte  unternahm  im  Jahre  1569  eine  Katalogisienuig 
aller  Werke  phflosophischen  Inhalts  und  sorgte  fortan  mit  Eifier 
für  das  fernere  Anwaehsen  der  Bibliothek. 

Aus  dem  Anfang  der  Bechziger  Jahre  ist  nodi  zweier  wichtigen 
Momente  zu  gedenken. 

Am  29.  April  1561  wurden  in  Rostock  die  ersten  lutherischen 
Doktorpromotionen  vollzogen.  Zu  dieser  Feierlichkeit  kamen  auf 
besondere  Einladung  der  Akademie  die  DDr.  Venetus,  Dekan  der 
theol.  JE^ultftt,  und  Jacob!  Bunge,  Frokanzler  der  pommerscheB 
Alma  mater,  von  Grei&wald  herbeigeeilt,  um  die  Professoren  David 


1  T.  Rttdloff  a.  a.  O.,  p.  265. 

Anin.  N«bra  Shnan  Leipold  fangieiten  ab  IhdTenititebndidiiickv:  Sli|L 
llohbnann  (1561)  und  Jaeob  Lucius  vom  Jahre  1564  ab  (ibid.,  p.  287). 

*  Nathan  Chyträus,  Bruder  Davids,  wurde  geb.  1543  zu  Menxingen,  stufli^rt" 
i.  Ho»t.  u.  erhielt  1564  die  Professur  der  LatinitSt  und  der  Dichtkunst.  1593  ging 
er  als  Rektor  des  k^ymw.  nach  Bremen,  wo  er  1694  am  25.  Febr.  starb. 
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GbytrftiUy  Job.  Kittel  und  Simon  Pauli  zn  Doktoren  der  heiligen 
Schrift  zn  kreieren.» 

Im  Jahre  1561  geschah  ee  anchi  dass  einer  der  städtischen 
PM>feflsoren  die  allgemeine  Anfinerksamkeit  auf  eine  Lücke  in  der 
Beihe  der  znr  Universität  gehörigen  Annexe  hinlenkte.  Gleich- 
zeitig stellte  er  zur  Hebung  des  Uebelstandes  beim  Magistrat  den 
Antrag,  das  fehlende  Institut  in  dem  von  den  Mönchen  verlassenen 
MicbaelisUoster  zu  installieren.  Der  Stadtrat,  weicher  sich  die 
Ehre,  eine  so  segeusreich  wirkende  Anstalt  ins  Leben  zn  rufen, 
nicht  wollte  entgehen  lasHen,  eröflfnete  schon  nach  Verlauf  weniger 
Monde  <lier«elbe  unter  dem  Namen  „Neue^  Pädagogium".*  Hierzu 
bewilligten  die  Herzöge  eine  Bei.steuer  von  100  Goldgiilden  jährlich 
und  wiesen  die  Uomäuenverwallnng  an,  ein  genügende;«  Quantum 
von  Naturalien  (Feld-  und  Garteulrüclite  aller  Art,  Holz  u.  dergl.) 
an  die  Oekonomie  des  Pädagogiums  abzugeben.  Wie  es  scheint, 
wai-  dieses  Institut  nur  ffir  solche  Stipendiaten  bestimmt,  welche 
sich  verpflichtet  hatten,  nach  absolviertem  Kursus  eine  gewir^se 
Reihe  von  Jahren  hindurch  dem  mecklenburgischen  Htammlaude 
als  Lehrer  oder  Beamte  zur  bedingungslosen  Verlügung  zu  stehen. 
Andernfalls  würde  man  wohl  auch  schwerlich  soviel  Mühe  und 
Kosten  aufgewendet  haben.  Die  Zöglinge  des  Pädagogiums  er- 
hielten alles  frei,  selbst  Leibwäsche  und  Kleidung. 

In  den  anderen  Kolhigien,  unter  denen  das  Domus  coleri,  Arx 
aquilae,  Unicomis  und  Porta  coeli  die  bedeutendsten  waren,  hatten 
die  Pensionäre  f&r  den  Regenten  (Vorsteher)  und  ihre  leibliche 
Verpflegung  eine  entsprechende  Zahlung  zu  leisten.  Im  ganzen 
gehörten  zur  Rostocker  Hochschule  in  dieser  Periode  sechs  Kol- 
legien, in  welchen  sämtliche  Studenten  wohnen  und  so  lange  ver- 
bleiben  mussten,  bis  sie  den  Grad  eines  Magisters  erworben  hatten. 
Ausnahmen  wurden  nur  gestattet,  wenn  ein  Sprössling  aus  fürst- 
lichem oder  adlig(nu  Geschlecht  das  Geueralstudium  besuchte.  Das 
Leben  in  den  Kollegien  war  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XYI.  Jahrhunderts  ein  streng  klttsterliches,  namentiich  standen  die 
Kandidaten  der  Theologie  und  der  Philosophie  unter  strenger 
Aufsicht. 

Die  theologische  Fakultät  erhielt  im  Jahre  1564  ein  neues 
Statut,  nach  welchem  jedes  Mitglied  den  Eid  auf  die  Augsburgische 
Konfession  leisten  musste. 

*  Wiggers.    Kirchengetich.  Mocklenburgs,  p.  137. 

*  Krey.  0i<»  Ro8tock«cbeD  Hnmaniatan,  p.  81  o.  38. 
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Die  Frequenz  der  Universität  war  in  den  letzten  Decennien, 
trotz  der  häufig  eingetretenen  Vakanzen  und  der  zeitweise  unzu- 
reichenden Besetzinipr  der  Lehi*stuhle,  im  ganzen  befriedigend.' 
Anlani^r^  der  sechzi<^(*r  Jahre  zählte  man  iialie  an  3(K)  llorer.  Daun 
macht  bidi  ein  auflalliger  Rückgang  in  den  jiuuüarikulationen  be- 
merkbar. Der  Zugaug  in  den  nächöteu  Jahren  belauft  sich  indes 
immer  noch  darchsclmittlich  auf  72  Köpfe  per  Semester.  Gewii:;cr- 
matiüen  ein  günstiges  Resultat,  wenn  man  die  religiösen  Wirren 
und  die  zerfabreoeu  politischen  Verhültnisse  jener  Epoche  in  Be- 
tracht zieht. 

Umsomehr  war  der  ra])ide  Niedergang  zu  beklagen,  den  die 
im  Jahre  1565  wiederum  ausbrechende  Pest  hervorrief.  Viele 
hundert  Einwohner  Rostocks  fielen  der  entsetzlichen  Krankheit  zum 
Opfer,  unter  ihnen  mehrere  Hauptstützen  der  Akademie.  Besonders 
schmerzlich  war  der  Verlust  des  berühmten  Dr.  Job.  Tuunichäus, 
welcher,  nachdem  ihm  Weib  und  Kind  gestorben,  denselben  bald 
ins  Qrab  nachfolgte.  Eine  Beute  des  Todes  wurde  auch  der  viel- 
seitig gebildete  Professor  der  Mathematik,  Dr.  med.  Gerhard  Nennios 
von  Steida,.  ein  Gelehrter,  der  beinahe  alle  Gebiete  mensehUdieB 
Wissens  mit  gleicher  Sicherheit  beherrschte.  Femer  rafile  die 
Epidemie  den  Dr.  Warzler  ans  Thüringen,'  den  trefflichen  Inter 
preten  des  Theokrit  und  des  Hesiod,  endlich  den  Professor  der 
Beredsamkeit  und  Geschichte,  Dr.  Johannes  Bncer,  hinweg.  Anaaer 
diesen  schwer  zn  ersetzenden  Lehrern  starben  aber  noch  an  fik&fiog 
der  hohen  Schule  angehörende  Personen.  Za  diesem  an  sich  sehen 
erschrecklichen  Unglftck  gesellte  sich  noch  der  Verlust  dne» 
KoUegiengebaudes,  welches  bis  auf  den  Grund  niederbrannte  (1566). 

Kein  Wunder,  dass  in  dem  allgemdnen  Elend  lerolutionlre 
und  anarchische  Gelllste  aufs  neue  zu  Tage  traten. 

Das  niedere  Volk  Rostocks  erstürmte  das  Rathaus,  verjagte 
den  Senat  und  setzte  eben  neuen  an  seine  Stelle,  dessen  Mitglieder 
den  Kommunismus  zur  Durchführung  bringen  sollten.   Die  vet- 


'  Ktl  V  u.  a  O.,  p.  46,  fuhrt  m:  Von  1Ö30 — 1536  wurden  üu  gauzen  143 
imoiairikuliert.    Iiu  Jahre: 
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*  Krey  a.  a.  ü.,  p.  Ö3. 
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triebenen  BatsmännQr  wandten  sich  an  den  Herzog  Jobann  Albrecbt, 
welcher  im  Jahre  1666  mit  Waffengewalt  in  die  anMbreriaohe 
Stadt  drang  y  tun  die  Ordnung  herznetellen.  Dieses  entsehlossene 
und  selbständige  Vorgehen  erregte  jedoch  die  Eifersncht  dee  Hersogs 
Ulrich,  welcher,  da  ihm  die  gleichen  Sonverttnetfttsrechte  über 
Roetock  zustanden,  sich  gekrttnkt  föhlte,  dass  man  nicht  sdnen 
Bat  in  dieser  Angelegenheit  vorher  emgdiolt  hatte.  Das  hieraus 
entspringende  Zerwürfnis  Ewischen  den  Brfider*Herzögen  bestand 
mehrere  Jahre  und  wurde  erst  durch  nmstttndliche  Verhandinngen 
▼öllig  beigelegt  Im  Sept^ber  1573  trafen  Albrecht  nnd  ULrich 
zu  emem  VOTsöhnmigsakt  mit  ihren  Gemahlinnen  ndiist  einem 
grossen  Gefolge,  in  welchem  sich  mehrere  fremde  Fürsten,  erbein- 
gesessene Grafen  sowie  viele  geistliche  und  weltliche  Würdenträger 
befanden,  vor  den  Mauern  Rostocke;  zusainjiKii.  Am  Steinthor 
wurden  die  erlauchten  Laudesherren  nnd  deren  Gädte  von  sämt- 
lichen Mitgliedern  der  Universität  mit  liiegcnden  Fahnen  und  Bannti  ii 
empfangen  und  unter  Droniiuetengeschmetter  nach  dem  Rathause 
geleitet,  woselbst  Professor  Üacmeister  namens  der  Stadt  die  An- 
sprache hielt. 

Au  den  näch^tiulgenden  Tagen  fanden  akademische  Feierlich- 
keiten statt,  weichen  Herzog  Albrecht  mit  seinem  Gefolge  an- 
wohnte. * 

Die  Zahl  der  zur  Zeit  in  Rostock  anwesenden  Studenten  wird 
auf  177  angegeben.  Unter  diesen  befand  sich  iler  nachma!.«^  l)eriilimte 
Tycho  de  Brahe,  welcher  sich  über  zwei  Jahre  in  der  Metropole 
an  der  Warnow  aufhielt. 

Prinz  Wilhelm  aus  dem  Hause  Biaunschwcig-Lüneburg  lag  zur 
selben  Zeit  hier  seinen  Studien  ob;  bei  seinem  Abgang  im  Jahre  1Ö7Ö 
wurde  er  zum  Rector  Magnificentissimus  erwählt 

Dieselbe  Wurde  bekleidete  im  darauf  folgfii  lcn  Jahre  Johann 
Gustav  Roca,  (  Jraf  von  ßosant,  und  im  Jahre  1577  der  Freiherr  von 
Polhaim  and  Wartenburg.  Die  bereitwillige  Annahme  solcher  Aus- 
zeichnang  zeigt  am  deutbchsteni  wie  hoch  das  Ansehen  der  Rostocker 
Akademie  beim  hohen  Adel  in  diesem  Zeitabflchnitt  gestiegen  war. 


*  Anm.  Grössere  Festakte  der  Universität  wurdun  seit  dem  Jahre  1Ö07  in 
deo  BänmUrhkrftoP  d«s  MiduMiisidoMen  abgehalten.  10  «fonmlben  bdaiideii  sich 
auMer  dem  Pädagogium  anch  die  Auditorien  der  Theologen  nnd  Jnrlsten. 
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Das  Bestreben  der  weltlichen  Dynasten  war  im  XVI.  Jahrhundert 
mehr  (hmu  je  daraur  «^enchtet,  die  Regentschaft  über  ihre  Länder 
oluiü  alle  liorichränkung,  d.  Ii  iu  alj.solutidtischem  Sinne,  au.szuüben. 
Die  Keformation  hatte  die  kirchliche  Fräponderauz  gebrochen  und 
den  TerriLorialherren  vollständig  freie  Hand  gegeben.  In  nächster 
Folge  musstcMi  sie  nun,  um  ihre  flacht  dauernd  zu  l)efe8tigen,  welt- 
lich gebildete  Männer  zu  ihrer  Verlügung  haben,  die  ihnen  mit 
Rat  und  That  zur  ^eite  standen.  Ein  solch  Ijrauchbares  Laien- 
cleracnt  konnte  aber  nur  auf  Universitäten,  die  gleich  der  Witten- 
berger organisiert  waren,  herangebildet  werden.  Und  liieriii  lag 
auch  wohl  der  Hauptgrund,  dass  in  einem  kurzen  Zeitraum  so  viele 
protestantische  Hochschulen  errichtet  wurden. 

Auch  Herzog  Julius  von  Braiinschweig  hegte  schon  als  Erb- 
prinz den  Gedanken,  in  seinem  Lande  dermaleinst  ein  Studium 
generale  zu  errichten.  Als  er  im  Jahre  1568  an  die  Regierung 
kam,  trachtete  er  unablässig  danach,  sein  Ziel  zu  erreichen.  Erst 
sieben  Jahre  später  konnte  er  der  Verwirklichung  seines  Lieblings- 
gedankens  näher  treten. 

Es  war  im  Jahre  1575|  als  Julius  seinen  Freund  Ulrich  von 
Mecklenburg  Ins  Vertrauen  zog  und  ihn  bat,  ihm  den  Professor 
Chytiltus  zu  senden,  damit  dieser,  dessen  reiche  Erfahrung  ihn 
besonders  dazu  befilbige,  die  projektierte  Hochschule  zu  Helmstedt 
einrichte.  Uliich  entsprach  diesem  WunscbOy  bewilligte  seinem 
geschätzten  Plxifessor  sofort  einen  längeren  Urlaubi  und  bald  darauf 
traf  Herzog  Julius  mit  dem  Organisator  am  Bestimmwigsorte  zu- 
sammen« 

Mit  grossem  Geschick  entledigte  sich  Chytrios  der  scbwierigen 
Aufgabe.  Da  ihm  kein  ebenbürtiger  Mitarbeiter  zur  Seite  stand, 
so  ruhte  die  Last  der  neuen  Schöpfung  auf  seinen  Schultern  ganz 
allein;  dessenungeachtet  konnte  er  schon  nach  wenigen  Wochen  seinem 
hohen  Gönner  einen  genial  entworfenen  Plan  vorlegen,  der  desBen 
ungeteilten  Beifall  fand.* 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung,  die  dadurch  entschuldigt 
werd«!  mag,  weil  sie  das  Wirken  eines  Hauptträgers  der  Bostocker 
Akademie  näher  beleuchtete,  fahren  wir  in  unserer  speziellen  Dar- 
stellung der  Entwickelung  des  mecklenburgischen  Generalstudiums 
fort.    Am   12.  Februar   1576  starb  im   noch  nicht  volleudeteu 


1  VtTgl.  Joe  her  a.  a.  0.,  I,  p.  638. 
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&2.  Leben^abre  Herzog  Johann  Albrecht  Ihn  moss  man  als  den 
eigentlichen  Schirmherrn  der  Universitilt  Rostock  betrachten,  da  er, 
thatkräflager  als  sein  Bmder  nnd  undgennfitziger  als  der  städtische 
Bat,  der  hohen  Schule  In  jeder  ge&hnroUen  Lage  ohne  SKomen 
seinen  Beistand  lieh.  Johann  Albrecht  war  der  befiUiigtere  von 
bdden  Br&dem,  er  besass  einen  reichen  Schatz  von  Kenntnissen 
nnd  hatte  seinen  Geist  durch  vieles  Reisen  ffir  das  Praktische  ge- 
bildet —  was  Ulm  aber  noch  mehr  zum  Ruhme  gereichte,  war  seine 
Liebe  für  aOes  Gute  und  Schöne,  und  seinem  Drang,  zu  hdfen,  setzte 
er  nie  eng  bemessene  Grenzen.  Sein  liebster  Umgaug  waren  die 
Professoren  der  Hochschule,  mit  denen  ihn  ein  beinahe  freund- 
schaftliches Band  ^verknüpfte.  —  Nach  dem  Tode  seines  Bruders 
führte  Herzog;  Ulricli  III.  neun  Jahre  laii«^  die  Re^ici-ung  allein. 
Dann  überiuihm  sein  Neffe  Johann  VII.,  der  Sohn  Johann  Albrechts, 
nachdem  er  1585  mündig  geworden,  einen  Teil  de.-^  Herzogtums. 
Johann  VH.  starb  jedoch  schon  15U2,  wodurch  seinem  Oheim 
Ulrich  die  Hen-schaft  über  Mecklenburg  wieder  ui] geteilt  zuiiel. 

Die  kirchlichen  Spaltungen  der  sechziger  Jahre  waren  nicht  nur 
dcshall)  HO  widerwartiL»'.  weil  sie  zur  unmittelbaren  Folge  die  heftige 
lielehdung  der  Hochscliulen  untereinander  hatten,  sondern  auch 
darnrn.  weil  sie  den  Anstois  zu  Parteibildungen  im  Kreise  ein  und 
desaellten  Lehrerkollegiums,  res|).  in  einer  und  derselben  Fakultät 
gaben.  Keiner  von  diesen  Aftertheologen  dachte  auch  nur  entfernt 
daran,  wie  verwirrend  solches  Gezeter  auf  das  Gemüt  des  Laien 
einwirken  müsse,  wenn  nur  so  ein  »Streiter  vor  dem  Herrn  die 
Genugthuuug  hatte,  dem  Gegner  einen  Schlag  versetzt  zu  haben. 
Dass  die  Religion  neben  der  idealen  auch  eine  sehr  reale,  praktische 
Seite  hat,  dass  es  ganz  gleichgUtig  ist»  ob  jemanden  der  Wiclefi- 
tismus,  Calvinismns  oder  Lutheranismus  zu  einem  nützlichen,  l)rauch> 
baren  Weltbürger,  zu  einem  guten  Menschen  macht,  der,  zuirieden 
mit  seinem  Lose,  sonder  Neid  und  Missgunst  auf  seinen  vom  Ge- 
schick begünstigteren  Mitmenschen  blickt;  das  lag  ausserhalb  ihres 
Gesichtskreises.  Konnten  sie  nur  mit  ihrer  Gelelunamkeit  prunken» 
sich  rühmen,  ein  ti'effendes  Wort  zur  Uebersetzung,  eine  genauere 
Auslegung  des  Urtextes  heraosgefünden  zu  haben,  so  mochte  ihret- 
halben die  Welt  in  Flammen  untergehen.  Das  irdische  Glöck  des 
Individnums?  Was  kümmerte  sie  das?  Sie  wollten  Seelen  für  den 
Himmel  retten! 

Blickt  man  hent  auf  jene  Zeiten  zurück ,  so  muss  man  in  der 
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That  bewundern,  dasö  es  diesen  Religionsscliajuleru  nicht  gelungen 
iät,  den  chriHtlichcn  Glauben  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten. 

'j'lieolü<^ij;che  Zäukereioti,  wie  solche  traurigen  AngedLnikeu^  iii 
Leipzig  stattfanden,  konnten  um  diese  Zeit  in  Rostock  nicht  auf- 
kommen, weil  hier  eine  geschlossene  Majorität  hervorragender 
Proferisoren  am  Ruder  war,  die  streng  au  der  Coiiicssio  Augustana 
rcäthieit.    Diese  Männer  waren: 

David  Chyträus, 

Simon  Pauli, 

Georgius  Venetuf, 

Lucas  Bacmcister, 

Wolfgang  Periterius. 
Von  ihrer  Einsicht,  ihrer  Gewissenhaftigkeit  hatten  die  ge- 
nannten Gelehrten  so  viele  Beweise  gegeben,  dass  man  in  schwierigen 
Fällen  mit  Vorliebe  ihren  Urteilaaprndi  anrief,  der  für  unanfechtbar 
galt  und  der  dann  auch  ohne  weiteres  adoptiert  wurde.  Selbst  die 
Hochschule  zu  Jena  unterwarf  sich  in  einer  religiösen  Frage  dem 
Wahrspruch  dieses  Tribunals. 

Der  Abschluss  der  sogenannten  Konkordienformel  zu  Bergen 
1577  gr lau ^  hauptsächlicb  dturch  die  Tolle  Hingabe  und  Arbeits- 
kraft des  Theologen  Ohyti*äus,  der  alle  engherzigen  und  kleinlichen 
Einwürfe  seiner  Kollegen  Mascallas  und  Corner  in  objektiTer  Weise 
widerlegte* 

Der  Annahme  des  Konkordienbuches  für  ganz  Mecklenburg 
standen  denn  anch  keine  Schwierigkeiten  en^gen,  da,  nachdem 
alle  Glieder  der  UniTersität  einhellig  nntorzeichnet  hatten,  sämtliclie 
Plredlger  und  Schalvorstände,  ohne  Flutest  zn  erheben,  nachfolgten. 

Ghyträns  erhielt  wlihrend  seines  Aufenthalte  in  Rostock  zahl* 
reiche  Berofhngen  an  andere  UnlTersit&toni  msh  Herzog  Julias 
machte  noch  einmal  den  Versuch,  ihn  ffir  Helmstedt  zu  gewinnen, 
aber  trotz  der  verlockendsten  Dototionen  wies  er  sie  alle  von  der 
Hand.  Seine  Bostocker  Kollegen  gaben  ihm  den  sdidnsten  Beweis 
ihrer  Wertschäteung,  indem  sie  ihn  eine  „Columna  in  hac  academia* 
nannten.* 

Sein  Freund  und  KoU^  Pauli  starb  im  Jahre  1501,  worauf 
Job.  Freder  in  dessen  Professur  einrückte  und  nach  einiger  Zeit 
auch,  wie  sein  Vorgänger,  die  Superinteudentur  in  Rostock  erhielt. 

Im  Jahre  1582  begab  sich  Herzog  Ulrich  zum  Kaiser  Rudolph 


I  Acta,  betr.  die  Vuriiuudliuigeu  der  Akademie  zu  Rostock.  lUti>aroljiv. 
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nach  Aagsbnrg  und  überreichte  demselben  ein  Memoriate  der  Juristen- 
faknltät,  in  welchem  letztere  um  Verleihung  der  Pfalzgrafen  wurde 
an  ihren  Dekan  vorstellig  wurde.  Der  Herzog  hatte  es  um  so  lieber 
übernommen,  diese  Angelegt' iilicit  jiersönlich  zu  ordnen,  als  er  von 
der  BewilUgnuf^  dci?  Gesuchs  im  voraus  uberzeugt  war.  Konnten 
doch,  wie  inäiiniglieh  bekannt,  die  Küstocker  Juristen  hinpiehtlich 
der  wiijäjenscliaftlicht  ü  Quiilifikation  mit  ihren  Kollegen  an  andern 
deutschen  ünivert^i täten,  welclie  dieses  Privilegium  bereits  Ix  sassen, 
sich  ohne  Ueberh(>l>ung  an  die  Seite  stcUeu.  Kaiser  Rudolph  er- 
teilte sogleich  die  iniindliche  Zusage  und  Hess  dem  Herzog  noch 
vor  seiner  Abreise  das  Patent  zustellen. 

Wir  \v(n-den  später  Gelegenheit  haben,  auf  dieses  Aktenstück 
(d.  d.  23.  Juli  1582)  zurückzukoninicn,  wenn  unsere  Geschichte  Ins 
zum  XVIII.  Jahrhundert  vorirpschritteu  sein  wird,  als  Kaiser  Joseph 
im  Mai  174ä  das  qu.  Privilegium  bestätigte  und  erweiterte.* 

Je  gi'össer  die  den  hohen  Schulen  zugestandenen  Privil*  ij,hmi 
bemessen  waren,  desto  mehr  wuchs'  der  Üebermut  der  Studierenden. 

In  dieser  Zeit  gelangten  auf  allen  deutschen  TLx'lischulen  ge- 
wisse Unsitten,  rohe  Gebräuche  zur  Herrschaft,  die  unter  der 
generellen  Bezeichnung  „Pennalismus**  der  Sclirecken  —  sowohl 
der  Einwohner  der  Universitätsstädte!  als  auch  der  zur  akademischen 
Laufbahn  übertretenden  Jünglinge  waren.^  So  Hessen  sich  auch 
bald  in  Rostock  die  ersten  Anzeichen  dieses  Uebels  vei^pGren,  und 
ehe  noch  der  akademische  Senat  sich  ermannen  konnte,  entschieden 
dagegen  Front  zu  machen,  hatte  es  sich  bereits  eingenistet. 

Herzog  Ulrich,  dem  wiederholt  Bericht  darülier  erstattet  worden 
war,  erHess  nnter  Androhung  empfindlicher  Strafen  verschiedene 
Mandate  gegen  die  Extravaganzen  der  Schönsten,  ohne  dass  es 
gelang,  deren  nnheilvollen  Einfluss  zu  brechen.  Rektor  nnd  Senat, 
welche  nnter  der  studentischen  Zuchtlosigkeit  nicht  am  wenigsten 
zu  leiden  hatten,  erachteten  es  schon  für  einen  reichen  Gewinn,  als 
infolge  der  Dazwischenknnft  des  Herzogs  wenigstens  die  ärgsten 
Misshandlungen,  welche  z.  B.  bei  der  sogenannten  Fuchstaufe  im 
Schwange  waren,  fortfielen.  An  die  Stelle  der  rohen  Bräuche  des 
Pennalismus  traten  die  milderen  Formen  der  „Deposition**.* 

1  Aon.  Siebe  p.  368  ff.  dieses  Werkes. 

*  Jah,  Seherr,  OenoMiia,  Stat^gart,  p.  210  u.  211,  bringt  einen  sehr  gut 
onegefllhTten  HolMehnitt,  wdcher  dae  Unwesen  des  Pennnlisnins  vennsdwttiiebt.  Die 

Zeichnung  ist  Ton  Barth, 

3  Sc  Hunden  in«.  Erinnerungen  an  die  feetlicben  Tage  der  III,  Stifcttngsf«ier 
der  Akad.  z.  Wittenberg,  1S03,  p.  66. 
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Im  Jahre  1588  erliees  der  Dekan  Prfttoriiu  Vorscbriften 
(Testimonia  Depositioms),  nach  welchen  künftighin  das  Examen 
für  difsjenigen,  welche  sich  zur  IntituUttion  meldeten,  geregelt 
werden  sollte.  In  diesem  Schriftstück  war  zugleich  die  Erwartnng 
anagesprochen,  dass  man  sich  von  den  Immatrikulanden  eines  an- 
gemessenen,  wohlanständigen  Betragens  versichert  halte.  Wer 
Jedoch  diese  Voninsaetzung  täusche  und  in  der  Zeit  bis  sum  Beginn 
der  Vorlesungen  bei  der  Yerfibung  von  Excessen  betroffen  würde, 
dessen  Name  sollte  unnachsichtlich  aus  der  Matrikel  gestrichen 
werden. 

Als  zu  Anfang  des  Jahres  1599  Herzog  Ulrich  die  Universität 

zu  revidieren  beabsichli^^te,  ernannte  er  die  Landräte  v.  Cramou, 
Bevernest,  Dietricli  v.  Maltzahii  und  Schöneich  als  fürstliche  Dele- 
gierte. Auch  von  den  RaLsherren  waren  einige  a.h  Konipatroup 
aufgefordert,  an  den  Sitzungen  teilzunehmen.  Dei-  Herzog  Liat  am 
V.i.  März  in  Rostock  ein,  um  das  Präsidium  selber  zu  übernehmen. 
Die  Geladeueu  erschienen  vollzählig  —  aber  vielleicht  war  es  gerade 
diesem  Umstände  znzuschreiheii,  dass  in  der  Hauptfrage  eine  Einitr- 
keit  nicht  erzielt  ward.  Einige  der  streitigen  Punkte,  um  die  e? 
sieh  vornehmlich  handelte,  lagen  auf  kirchlichem  Gebiete,  und  hier 
sträubten  sich  die  städtischen  Senatoren,  an  einem  Beschluss  mit- 
zuwirken, der  —  wie  sie  aii'^Tnlirten  —  den  Ansichten  des  Kait^ers. 
dessen  Willensmeiuung  nicht  güuügeud  bekannt  sei,  entgegenstehen 
könne. 

So  scheiterten  wiederum  die  lautersten  Absichten  des  Herzogs 
und  seiner  Räte  an  dem  Eigensinn  und  der  Hartnäckigkeit  de^^ 
Magistrats.  Allen  übrigen  an  der  Konferenz  beteiligten  Mitgliedern 
drang  sicli  die  Ueberseugnng  auf,  dass  der  städtische  Rat  nnr  seine 
Macht  aufs  neue  zeigen  wollte,  und  sei  es  auch  in  negativer  Hin- 
sicht. Herzog  Ulrich,  welcher  viel  zu  gewissenhaft  war,  als  dass 
er  den  naheliegenden  Versuch  gemacht  hätte,  die  widerspenstigen 
Ratsherren  durch  einen  auf  sie  auszuübenden  Druck  seiner  Meinung 
anzubequemen,  berief  deshalb  am  6.  Apnl  genannten  Jahres  die 
Professoren  der  Theologie:  Chytrftus,  Fröder»  Schacht  und  Lobeck 
KU  einer  Berision  der  mecklenburgischen  Kirchenordnung  (1552  und 
1557)|  durch  welche  dem  Einschleichen  des  CalTinismus  einerseits, 
dem  Umsichgreifen  der  Philippisten«  andererseits  ein  Ziel  gesetzt, 
und  die  reine  lutherische  Lehre  dem  Lande  erhalten  werden  sollte. 


■  Man  vorgl.  Haute  a.  a.  O.,  II,  p.  73,  (  S. 
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Zu  all«5emüiuüui  Luidwcüeii  starb  gerade  jetzt  der  allverehrte 
Chytriius,  die  Seele  des  ganzen  Unternehmens,  doch  zeigte  es  sich 
biiklj  dass  in  Preder  ein  würdiger  Nachfolger  erstanden  sei,  der  die 
geistige  Kiiili  besass,  die  umfassende  und  schwierige  Aufgabe 
«rlueklieh  zu  Ende  zu  brin^^'ii.  IJevor  jedoch  dies«;  n^vidierte  Kirchen- 
oi*dnuii«r  veroüentlicht  werden  konnte,  voUeiidele  1 1  erzog  Ulrich  am 
14.  Miiiv:  11)03  zu  Gü.-Liow  seine  irdische  Laufliahn. 

Wahrend  seiner  fünfzigjährigen  Regierung  liattt?  der  Verstorbene 
oft  unter  den  schwierigäten  VorbiÜtiüääen  mit  weiser  Mässiguug  da» 
Zepter  gefiilirt. 

Die  Univerjäität,  welche  an  ihm  einen  stets  bereiten  Gönner 
verlor,  dei)utierte  mehrere  Senatsniittrlieder,  mit  dem  llektor  an 
der  Spitze,  zur  Beisetzung  der  fürstlichen  Leiche.  Ausserdem  ward 
eine  Parentation  für  den  vielgeliebten  Heimgegangenen  am  28.  April 
angeordnet;  die  Weihrede:  y,De  vita  et  morte  Udalrici*^  hielt  der 
Professor  der  Beredsamkeit  Simonius. 

Fest  und  unbeirrt  schritt  die  Universität  in  den  nächsten 
beiden  Decennien  auf  dem  ein<;esch1agenen  Wege  fort,  ^teta  bemüht, 
die  Wissenschaft  auszubanen  und  weiterzuentwickeln. 

Karl  L  (1603—1610). 

Der  Bruder  des  verstorbenen  Ulrich,  Herzog  K.irl.  zu  Mirow 
residierend,  übernahm,  da  die  BOCcesBionsberechtigten  TrinztMi  noch 
minorenn  waren,  als  nächster  Agnat  des  mecklenburgischen  Hauses 
die  Begiemng  am  14.  März  1603.  Auch  nach  der  Miindigk(>its- 
erkUlrung  im  Jahre  1006,  28.  April,  überliessen  sie  ihrem  Oheim 
die  Begentschait  bis  zu  seinem  Tode  (1610). 

Bemerkenswert  ans  dem  Jahre  16(0  ist  der  von  der  Königin 
Sophie  von  Dänemark  in  Rostock  abgestattete  fiesuch,  der  aus- 
gesprochenermassen  einzig  und  allein  der  bei*ühmten  Universität 
galt.  Nachdem  sich  die  Königin  von  allem  eingehend  hatte  unter* 
richten  lassen,  wies  sie  ihren  Intendanten  an,  derselben  ein  Geschenk 
von  1000  Thalem  zu  überreichen. 

Einen  hervorragenden  Einfluss  scheint  der  Administrator  auf 
die  hohe  Schule  nicht  ausgeübt  zu  haben,  wenigstens  ist  von  einem 
solchen  nirgends  etwas  zu  verspüren.  Wir  erfahren  wohl,  dass 
nach  Karls  Ableben  die  Professoren  Caselius,  Lubinns  und  Simonius 
ihn  In  Nekrologen  and  Gesängen  zu  fdem  miteinander  wetteiferten, 
aber  bestimmte,  ruhmvolle  Thateii  werden  in  diesen  poetischen  Er- 
güssen nicht  aufgeführt. 
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Adolf  Friedfioli  L  (1610-1628 >  und  Ton  1632-1668). 
Johann  Albreoht  n.  (1610-1628  und  von  1682—1636). 

T"I^iil('r  den  VürhandhiuL^en,  die  beide  Brüder  hetrefls  der  Retrent- 
schall  pllocron.  int^ressiei  t  uns  hier  nur,  das?  die  UnivrM-silat  liostock 
wipderum  der  Fürsorge  beider  Herzöge  unterstellt  ward.  Die  ix'. 
s«»tzuiig  vakanter,  von  den  Landesherren  dotierten  Profeaauren 
geschah  nach  dem  Grundsatz  der  Altemation.* 

Naeh  und  nach  bildete  sich  bei  den  TTerzö<^en  eine  Glaubea?- 
Verschiedenheit  aus,  die  einen  aufmerksamen  iieol)achter  mit  Kan^r^n 
für  die  Zukunft  erfüllen  niusste.  Vorderhand  wurde  diese  peinliche 
An  {Gelegenheit  freilich  nur  in  den  Kreisen  der  Geistlichkeit  und 
der  Professoren  der  Theologie  empfunden  und  besprochen.  Dieser 
unleidliche  Zustand  hielt  mehrere  Jahre  an,  bis  endlich  bei  den 
Vorbereitungen  zur  Feier  des  Beformationsfestes  (31.  Oktober  1016) 
die  Uneinigkeit  der  Heraöge  sieb  dergestalt  steigerte,  dass  der 
oifene  Brach  unvcTmeidlich  schien. 

Herzog  Adolf  Friedrieh  wänschte  die  Feier  gemeinschafUich 
mit  seinem  Bruder  zu  begehen  ^  was  der  letztere  indes  entschieden 
ablehnte.  Es  blieb  daher  nichts  weiter  übrig,  als  von  einem  all- 
gemeinen Oedllchtnistage  für  Luther  absnaehen  und  den  einzelnen 
Gemeinden  die  Art  und  Weise  einer  würdigen  Gestaltung  des  Feste? 
2a  überlassen.  So  beging  denn,  um  nach  keiner  Seite  hin  anzu- 
stossen,  die  Johann« Albertina  den  denkwürdigen  Tag  im  engsten 
Kreise  ihrer  Mitglieder. 

Bald  nach  seiner  mit  Elisabeth  von  Hessen-Kassel  erfolgten 
Verrntthlnng  (25.  Mftrz  1617)  trat  Johann  Albrecht  znr  ealvinistischeii 
Konfession  über. 

An  diesem  Tage,  es  war  der  28.  Juni  1617,  wurde  zum  ersten- 
mal in  der  Schlosskirche  zu  Güstrow  der  Gottesdienst  durch  den 
reformierten  Prediger  Joh.  Bhuel  abgehalten.  Dieser  Mann  war 
der  Urheber  eines  höchst  ärgerlichen  Streites  gewesen,  den  er  mit 
dem  Ph>feBsor  der  Theologie  Affelmann  über  BeUgionsbrIlnehe  an- 
gezettelt hatte.  Statt  in  besonnener,  objektiver  Weise  Meinung 
gegen  Meinung  zu  setzen,  zog  Bhuel  die  unerquicklichsten  Dinge, 
Hogar  privater,  persönlicher  Natur,  mit  in  den  Kreis  seiner  Be- 
trachtung und  fühi*te  diese  ehrverletzendc  Kampfesart  so  lange  fort, 

1  Ann.  Die  fehlenden  Her  Jahre  (von  16SS~S9)  liUlt  bekanntlidi  «Ue  Re- 
giernnff  Wallensteine  «tu. 

*  ?.  Rndloff,  p.  119  (Teilanpvertrag  tu  Fahranholi). 
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bin  Upv7a}ix  Johann  Albrecht  „der  Universität"  den  Befehl  erteilte, 
<bM)  Ib-ultT  ruhen  zu  lasdeü,  während  er  selber  dem  Hofprediger 
Schweigen  gebot. 

Obwohl  zwischen  den  Herzögen  noch  keine  Au>tsöhnung  erfolgt 
war.  8o  beobachteten  sie  doch  öfl'entlich  stets  eine  ihrem  fürstlichen 
Range  geziemende  Haltung  zu  einander. 

Bei  den  grossen  Festlichkeiten,  welche  dio  Uostocker  Univer- 
sität in  den  Tagen  vom  11.— lÜ.  November  16U0  zu  ihrem  200jiUi- 
rigen  Jubiläum  veranstaltete,  nahmen  die  Landesherren  gemeinsam 
Teil  und  wetteiferten  miteinander,  den  ein-  und  ausheimi.^t  lH'n  Ge- 
lehrten ihre  Gunst  zu  })i>/.eiL'^eu.  In  zuvorkommender  Weise  hatten 
sie  einen  nicht  unerheblichen  Beitrag  zn  den  Kosten  für  Gast- 
mähler etc.  auf  ihre  PrivatschatuUe  übernommen,  und  so  blieb  den 
Festordnern  die  Sorge,  sich  allzu  ängstlich  einschränken  zu  mössen, 
erspart* 

Ein  Freodentaumel  hatte  sich  der  ganzen  Bevölkerung  Rostocks 
bemächtigt,  nahm  doch  jeder  einzelne  Bürger  lebhaften  AnteU  an 
den  Eh»n,  welche  der  berühmten  Lacinia  erwiesen  worden. 
Oder  durfte  er  es  etwa  als  keine  fihre  ansehen,  wenn  viele  Hunderte 
\'on  Fremden  eigens  nach  der  alten  Metropole  gewallfahrtet  kamen, 
nur  um  die  Entfaltung  der  Pracht  bei  den  Umzügen  der  Akademiker 
in  Augenschein  zu  nehmen?  Die  Kunde  von  dem  Gepränge,  das 
die  Universität  schon  bei  den  gewöhnlichen  Magisterpromotionen 
zur  Schau  stellte,  war  durch  ganz  Deutschland  gedrungen.  Unver- 
gessen blieben  auch  die  von  den  Studierenden  aufgeführten  geist- 
lichen Komödien  aus  den  Jahren  1573  und  1576,  die  schon  damals 
ein  gewähltes  Publikum  —  nicht  nur  aus  den  Gauen  Deutschlands, 
sondern  auch  aus  den  jenseits  der  Ostsee  gelegenen  Königreichen 
und  den  von  den  Wellen  der  Nordsee  bespülten  Länderkomplezen 
—  herbeigezogen  hatten. 

Obzwar  die  beiden  Herzöge  einzelnen  Festakten  des  Jubiläums 
nebeneinander  beiwolmlin ,  so  konnte  mau  —  trotz  des  äusserlich 
zur  Sclian  tretracrenen  Kinveiuehmens  —  sich  doch  daiüher  keiner 
TaiL'chuiig  hiügubeu,  dass  bei  der  Unduldsamkeit,  welche  hüben  wie 
drüben  die  Gemüter  umfangen  hielt,  die  lioch-teii  geir'ti'ren  Inter- 
essen verkümmern  und  das  Land  letzten  Eudes  den  Schaden  davon 
tragen  müsse. 

1  V.  Lützow  in  Minem  Versuch  einer  prac^mat.  Gesch.  Mecklligs., 
Ikrlui  1 827,  berichtet  darfibers  .Der  Kostenbeitrag  beJief  sich  für  jeden  der  beiden 

Patrone  auf  365  üiil<Jfn.'' 

Lavori«at,  Dio  Modulien  u.  U«»<Udituijt2cicIteu  d.  deuUcb.  Hochscbuleu.  03 
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Ulizwei t'ulhatt  überragt«  Adolf  Friedrich  an  praktischer  Huma-  [ 
nitilt,  Vfi  waUiingstaleut  uud  kirchlich-püliliHchi'in  Takt  seinen  Bruder 
Alljiecht  um  ein  hedeiitendea.*  Nachdem  der  erstere  eiuiual  die 
krankhaften  Zustande,  unter  denen  das  Herzogtum  nn?aj!^l>ar  htt, 
erkannt  hatte,  strebte  er  auch  mit  aller  Kraft  daua  h,  die  öchad- 
lichcu  Einflüsse  zu  bannen  —  raindej^tens  einzuschränken.  Ali 
öolche  erachtete  er  namentlich  die  Angiilfe,  welche  von  den 
Calvinisten  —  deren  Haupt  sein  eigner  Bruder  war  —  auf  die 
Landeskirche  beständig  geiührt  wurden. 

Der  zweite  Gegenstand,  welcher  ihm  viele  Sorgen  bereitet^ 
war  die  Stagnation  auf  dem  Gebiete  der  JustizpÜege. 

Beide  Dinge  übten  aber  wegen  ihres  engen  Verhältnisses  zur 
theologischen  und  jurisUscben  Fakultät  auf  die  Universität  einen 
uuheilTollen  Bückschlag  aus,  der  sie  in  der  öfieutlichen  MeiniiDg 
diskreditieren  und  ihren  Verfall  allmählich  herbeifuhren  musst«. 
Konsistorium,  Hofgericbt  uud  Universität  waren  ursprünglich  ge* 
meinsame  Einrichtongen  des  Herzogtums  und  als  solche  stets 
anerkannt.  Nach  und  nach  hatte  sich  jedoch  eine  Praxis  heraus- 
gebildet^ welche  die  Absichten  der  früheren  Gresetzgeber  vereitelte. 
Jeder  regierende  Herzog  konnte  anf  den  Antrag  irgend  eines  Hof' 
rata  einseitig  Verfügungen  erlassen,  die,  wenn  der  gleichberechtigte 
Teilhaber  an  der  Regierangsgewalt  Torher  Kenntnis  davon  erhalten 
h&tte,  entweder  gar  nicht  oder  doch  nnr  in  sehr  veränderter  Gestalt 
sanktioniert  'worden  wären.  Dass  dieser  Dnalismns  die  Hanpt- 
schnld  an  den  Zerwürfnissen  der  znr  Zeit  regierenden  Forsten  tntg^ 
lag  auf  der  Hand.  Eine  Besserung  dieses  Verhältnisses  war,  so 
lange  das  Omndübel  fortbestand,  ausgeschlossen.  Um  aas  diesem 
Dilemma  herauszukommen,  hatte  Friedrich  eingehend  die  Materie 
studiert  und  war  zu  dem  Resultat  gelangt,  dasa  nnr  eine  voll- 
ständige Teilung  Mecklenburgs,  und  zwar  in  zwei  abgerondete,  Ar 
sich  abgeschlossene  Hälften,  die  Wirnisse  des  herzoglichen  Hauses 
fiur  alle  Zeiten  aus  der  Welt  schaffen  könne. 

Jeder  Herzog  sollte  in  seinem  Herzogtum  souverän  sein,  der 
eine  —  wie  bisher  —  in  Schwerin,  der  andere  in  Gfi^ätrow  residiereo. 

Die  gemeinsamen  Institutionen:  Konsistorium,  Hofgericbt 
Rostocker  Akademie  etc.  etc.  sollten  aber  nicht  mehr  beliebigen 

1  Anm.  Einen  Bdcg  dalttr  liefert  uns  du  vom  Henog  A.  Friedr*  Unter 
lassene  Manuskript:  «Discours  de  Testat  preeent  de  Mecklenbourg,  des  desordr»  en 
cet  estat  et  de«  remodiments",  Neustadt,  4.  Mai  1618,  welches,  wie  t.  Radioff 
(a.  a.  U.,  p.  153)  bcricliict,  im  groMlierzogl.  Archiv  zo  Scitwerin  aufbewahrt  wird. 
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Eiogriffen  and  Veränderangen  eines  oder  des  andern  Herzogs  aas- 
gesetzt sein,  sondern  auf  einem  zn  diesem  Zweck  einzuberufenden 
öländetsg  eine  endgiltige  Regelung  —  wozu  er  leitende  Oetdchts- 
pnnkte  an&tellte  —  erfahren. 

Erst  nachdem  mehrere  Landtage  sich  Teigeblich  abgemiiht 
hatten,  diese  nm&ssende  Arbeit  zu  bewältigen,  gelang  es  endlich 
der  za  Güstrow  im  Januar  1621  tagenden  Ritterschaftsyersammlnng, 
damit  zn  Ende  zu  kommen. 

Herzog  Adolf  Fdedrich  erlangte  ausser  einigen  Zugeständnissen, 
auf  die  wir  hier  nicht  näher  eingehen,  weil  sie  ausserhalb  des  Rahmens 
unserer  Geschichte  liegen,  die  ausdrückliche  Bestätigung,  dass  von 
sämtlichen  Kanzeln  in  Mecklenburg  nur  die  evangelisch 'lutherische 
BeHgion  verkündet  und  selbe  auch  in  allen  Schulen,  die  Universität 
zu  Rostock  eingeschlossen,  gelehrt  werden  dürfe.  Hinzugefügt  war 
noch,  dass  die  Universitätsanverwandten, ')  also  nicht  nur  die  Lehrer 
und  Studierenden,  sondern  auch  Buchhändler,  Buchdrucker,  Buch- 
binder, Kopisten,  lUnminatoren,  Apotheker  etc.  etc.  ohne  Ausnahme 
der  anerkannten  Landeskirche  zngehören  müssten. 

Ueber  Anzahl  und  Besetzung  der  akademischen  Lehrstühle 
wurden  folgende  Beschlüsse  gefasst: 

Theologische  Fakultät,  vier  ordentliche  l'iofessuren,  von 
denen  Herzog  Adolf  Friedrich  (Schwerin)  die  1.  und  4.,  Johauu 
Albrecht  (Güstrow)  die  2.  und  3.  zu  vergeben  hatte. 

Juristische  Fakultät,  vier  ordentliche  Professuren: 


Medizinische  Fakultät,  zwei  ordentliche  Frofessureu. 
Der  erste  Professor  musste  sich  verpflichten,  zugleich  einen 

*  Anm.  Dahin  gebffrten  aimtlidie  ImnuHrikalierle,  «ogar  die  Dien«  der 
Ijcfarer  und  Stadenten*  YeiiKl.  Fr.  Panlsnn,  Die  Grirndttogen  d,  dentMh.  Udit. 

i.  Mlttt'lalter.  (Hist.  Zeitschrift  v.  H.  v.  Sybel,  Nene  Folge.  Der  ganten  Reihe 
4ä.  Biiui],  IT.  Heft.  München  u.  Leipzig,  1881,  p.  291.) 

«  Anra.  V.  liiidli.ff  a.a.O.,  II.  p.  503,  sa^tt  .Zu  Hofdienston  durfte  (seit  1591) 
kein  Prufet^or  abberufen  oder  bei  dem  llufgcrictu  vun  einem  der  Herzöge  angestellt 
werden.  Duch  war  stets  ein  Mitglied  der  Jurbtenfakultät,  ohne  Uutcrsehled  zwischen 
ArttUcher  oder  riUücher  Bemfiing,  zoglelefa  akad.  Aeseaior  an  den  Quartal-Rechte« 
t^cn  dea  Holipricbte.*  (Roatoeker  Bkwaa  1737,  p.  31»  156,  159;  1733  p.  117; 
iUd.  1737  p.  136,  137  und  1739  p.  194—1960 


Pandekten 
Institution 


Schwerin. 
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Kursus  in  der  Mathematik  zu  lesen  (Sciiweriu),  den  zweiten  Leh^ 
Btohl  besetzte  Giistrow. 

In  der  artistischen  (philosophischen)  Fakultät  sech? 
ordentliche  Professuren,  welche  die  Herzöge  abwechselod,  oboe 
Unterschi«  d  der  Disziplin  zu  vergeben  hatten. 

Die  Dotationen  Murden  folgendermassen  geregelt: 

Die  vier  fürstliclien  Theologen  bezogen  zusammen  an: 
jäliilichem  Gehalt    .    .    .    1100  Gulden, 
die  vier  Juristen  ....     033      ^      8  Schilling, 
die  beiden  Mediziner  .   .     4()6      „     16  « 
die  Artisten   800  „ 

Diese  Einteilung  hielt  jedoch  das  Hofmarschallamt  nicht  immer 
strikte  ione,  sondern  verbesserte  uiitunter  die  Lage  einzelner  Pro- 
fessoren, je  nach  Verdienst  and  soweit  die  Mittel  dazu  anereichten. 

Wegen  Besoldung  der  von  der  Stadt  Bostock  zu  nominierenden 
Professoren  Hess  man  den  Status  quo  fortbestehen,  empfahl  jedocfa 
die  letzteren  dem  Wohlwollen  des  städtischen  Senats. 

Die  Anzahl  der  städtischen  Professoren  betrug  8:  1  Theologe, 
3  Juristen,  1  Mediziner,  3  Artisten. 

Ausser  den  ordentlichen  Professoren  gab  es  selbstverständlich 
auch  ausserordentliche;  diese  bezogen  regierungsseitig  keine  Re- 
muneration. 

Wie  bereits  vorher  angedeutet,  hatte  sich  Adolf  Friedrich  auch 
mit  den  Rechtsverhältnissen  des  Fürstentums  vielfach  beschäftigt, 
wobei  ihm  das  von  seinem  Oheim  Ulrich  III.  gesammelte  reiche 
Material  treffliche  Dienste  leistete.  Herzog  Ulrich  hatte  schon  zo 
Anfang  der  achtziger  Jahre  den  Befehl  erteflt,  eine  neue  Lehens* 
Ordnung  ffir  Mecklenburg  auszuarbeiten.  Zn  diesem  Behnfe  wares 
die  einschlägigen  Akten  und  Urkunden  nach  Wittenberg  gesandt, 
und  die  dortige  juri-stische  Fakultät  aufgefordert  worden,  aus  dem 
vorhandenen  Material  einen  den  Ansprüchen  der  Gegenwart  Rech- 
nung tragenden  Gesetzentwurf  zu  tbrnuiliereii.  Kiu  .-olchcr  wurtie 
dann  auch  im  Jalirc  1582  dem  irorzoir  vorgelegt;  aber,  sei  es.  da?>: 
ihm  derselbe  nicht  genügte,  oder  hiclion  ihn  andere  Bedenken  zu- 
rück, genug  die  Angelegenheit  blieb  20  Jalirc  lang  iu  der  Scliwebe. 
Darauf  wurde  das  Gesetz  im  Jahre  11)02  der  Rostocker  Juristeii- 
fakultät  zur  liovisiun  iibergeben,  erlelitc  aber  in  seiner  neuen  Fai«fuiig 
dasselbe  Schicksal,  indem  die  Ritterschaft  die  ihr  durchaus  un- 
bequeme neue  Lehensordnung  verwarf.  —  Endlich  gelang  es  nun 
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Adolf  Friedrich  das  Mittol  aufzuündcii,  die  unssliolti<!;sten  Paragraplieii 
in  der  W<'ise  umzuformeu,  dass  die  1(320  verjjiiiniiieltou  Stände  der 
Eioführung  des  in  Rede  stehenden  Gesetzes  zustimiuten. 

Am  iSehlu.>>f'  dieses  Abschnittes,  dnr  durch  den  Eintritt  des 
dreissigjiihri^rcn  K.ri('2:c'?  i^egchen  i-^t.  will  ich  noch  die  anf  ^^cito  332 
und  344  gegebenen  Frequenzverhältuisäe  des  GeneralBtadiums  ver- 
YoUätändigen. 

Im  letzten  Viertel  des  XVI.  Jahrimnderts  betrug  die  Durchschnitts* 
Ziffer  der  jährlichen  Intitulationen  170  —  180  und  verblieb  bis  zum 
Jahre  1011  auf  derselben  Höhe.  Dann  trat  vom  Jahre  1612— 1620 
eine  nicht  unwesentliche  Steigerung  des  Besuclis  ein,  indem  die  Zahl 
der  Nenangezogenen  sich  auf  251  jährlich  belief.  Eine  Ausnahme 
daTon  war  im  Jahre  1604  bemerkbar,  in  welchem  man  nur  107  Auf- 
nahmen zählte,  dafiär  wogen  aber  die  Jahre  1007  mit  331  und  1620 
mit  349  Immatrikulatioaeii  diesen  Verlust  reichlich  wieder  auf. 


Schon  loheten  die  Flammen  des  entsetzlichsten  Religionskrieges 
aller  Zeiten  in  verschiedenen  Teilen  des  Römischen  Reiches  Deutscher 
Kation  rurchtltar  empor. 

Nur  zu  bald  sollte  auch  Mecklenburg  in  den  Strudel  gezogen 
werden. 

Wir  übergehen  hier  die  einzelnen  Begebenheiten  und  kuiiwnen 
direkt  auf  das  vom  Kaiser  Ferdinand  II.  am  10.  Juni  1629  voll- 
zogene Patent  zu  .sprechen,  wtdches  den  (jJeneralissimus  Ali)recht 
V.  Wallenstein ,  Herzog  von  Friedland.  Adniiral  des  baltischen 
Meeres,  zum  Herzog  von  MeckleuhurL^  ernannte.* 

Wallenstein  verwandte  viel  Mühe  und  Arbeit  darauf,  das  ihm 
so  plötzlich  in  den  Schoss  gefallene  Fur»!tentum  nach  seinem 
Oe^chmaek  umzubilden.  Er  suchte  das  Münz\ves(!n  zu  verbessern 
und  eileichterte  den  Verkehr  (hirch  SehalTung  neuer  Landsti'assen 
nnd  Vizinahrcge.  Betreffs  der  Religion  sah  ersieh  jedoch  genötigt, 
von  jeder  Umänderung  abzustehen.  Bemerkenswert  ist  die  Erklärung, 
welche  der  edle  Landmarschall  Claus  v.  Ilahn  abgab,*  „dass  ihm 
Beine  Güter  nicht  so  lieb  seien,  als  seine  Religion  und 
seiner  Seelen  Seligkeit''. 

*■  Anm,  In  dieMin  Instnimeiik  heiait  es,  «gedachten  Heraog  Ton  Frudlnnd  lir 
ihren  LudMfAnten  nnd  Herrn  nncaerkennen,  Ihm  den  eehuldigen  Unterthanen- 

gehorsam  and  anstatt  der  bisherigen,  hiermit  erlamenen  Pfandboldigung,  die  Erb- 
ond  Landcshuldij^Ting  7.ti  leisten".    (VeigU  LflfcfOw  a.  a*       IH,  p.  234«)  - 
^  Wigger«  a.  a.  0.,  p.  179. 
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Von  irgend  welchen  Erfolgen  anf  dem  GeUete  des  wiseen- 
schaftlichen  Lebens  in  Bostock  ist  während  der  B«giernng  dc9 
Friedittnders  nichts  bekannt  geworden.  Zwar  finden  wir  in  der 
Matrikel  den  glanzvollen  Namen  ,^Kepl^*  renEeichnety  wenn  man 
aber  die  Umstände  betrachtet,  wie  dieser  bedeutende  Hann  rar 
Professur  in  Rostock  gelangte,  80  schwindet  sofort  der  Schimmer, 
welcher  durch  diese  Nomination  auf  den  Adniiral  des  baltischen 
Meeres  fallen  konnte.    Wallenstein,  der  bekanntlich  seiner  Lieb- 
haberei zur  Sternkunde  viel  Zeit  opferte,   suchte  Jen  berühmten 
Asti'onomen  an  seine  Person  zu  fesseln  und  Hess  ihn  zu  sich  nach 
Sagan  entbieten  (1627).    Gar  bal«i  ujerkten  indes  beide,  dass  sie 
nicht  für  einander  tau^rten.    Kepler  mochte  seine  ernste  WiiS^en- 
Schaft  nicht  den  J^pielureieu  des  abergläubischen  Feldherrn  dienst- 
bar uiachen,  und      entstand  eine  gegenseitige  Alaieiirnnfr.  Walleu- 
stein  traelitetc  danaeli  ,  sich  des  unbequemen  Studien  genossen  anf 
die  leichtefäte  Art  zu  entledigen,  und  übertrug  ihm  die  Professur  der 
Mathematik  in  Rostock.  —  Nur  schade,  dass  der  grosse  Kriegsheld 
ganz  und  gar  vergass,  eine  Dotation  für  den  armen  deutsehen  Ge- 
lehrten auszusetzen.    Kepler  hat  nie  einen  Schilling  Gehalt  erlangen 
können  und  legte  deshalb  nach  einem  Jahre  voller  Täuschungen 
sein  Amt  nieder.    Drückende  Nahi  ungssorgen  hatten  seine  Gesnnd- 
heit  zerrüttet,  und  als  er  im  Oktober  des  Jahres  1630  zu  Fass 
Begensburg  erreichte^  warf  ihn  schwere  Krankheit  danieder,  von 
der  am  15.  November  desselben  Jahres  ihn  der  Tod  erlöste.  Ad 
der  Witwe  suchte  man  das  Unrecht  wieder  gut  za  machen;  ^ 
erhielt  endlich  durch  Verwendung  des  Kaisers  das  rückständige 
Gehalt  ausgezahlt. 

Als  die  angestammten  Hentdge  Adolf  Friedrich  I.  und  Johann 
Albrecht  II.  von  Mecklenburg  wieder  in  ihr  Land  anrnckkehrten. 
ianden  sie  zwar  die  alte  Landeskirche  —  dem  Namen  nach  —  Tor* 
aber  viele  Prediger  waren  entflohen,  die  Gotteshäuser  ihrer  Schmuck- 
gegenstände  entkleidet,  ihrer  wertvollen  Geräte  beraubt.* 

Nach  dem  Tode  des  Professors  Dav.  Chjti^us  hatte  eich  der 
sittliche  Emst  f&r  die  Beligionswahrheiten  mehr  nnd  mehr  Te^ 
flüchtigt  und  einer  trockenen  Buchstabenanslegnng  der  symbolisches 
Bficher  Baum  gegeben.  Auffälliger  trat  noch  die  Yerseichtung  des 
kirchlichen  Lebens  hervor,  seitdem  Joh.  Quistorp  sdne  üiätigkdt 


>  Man  vergl.  Bacme ister,  Ad  infonnandas  conscientia«,  multormn,  in  DacatQ 
M «okl.  miiere  prMfonin.  (Bfttcowselie  RahctlwidMi,  IK  Th.,  p.  G2.) 
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als  Superiiitpntieiit  und  Professor  der  Theologie  im  Jahre  1615  in 
Rn?took  begann.'  Damit  soll  jedoch  weder  gesagt  sein,  dass Quistorp 
ein  olierflächlich  gel»ildeter  Theologe  war,  noch,  dass  (!r  in  vor- 
nehmer Ueberhebnng  e.s  verschmäht  hätte,  seinen  Jüng(M  n  und  seinen 
Pfarrkindern  die  evangelische  Lehre  eingehend  vorzutragen.  Im 
Gegenteil!  Sein  Eifer  für  die  Entwickelung  der  Kirche  war  ernst 
und  wohlgemeint,  aber  die  Religion  galt  ihm  für  reine  Verstandes- 
nicht  für  Ilerzenasadie,  und  dadurch  geriet  er  mit  den  Grund- 
prinzipien des  grossen  RefomuitorB  in  Widerspruch. 

Neben  Quistorp  wirkten  an  der  Rost  1: er  Akademie  die  beiden 
Theologen  Paul  Tarnow  (von  1()04— 1633)  und  dessen  Bruder  Johann 
(1614 — 16^),  deren  Bestreben  darauf  gerichtet  war,  die  Schäden 
wieder  aoszamerzen,  welche  durch  die  nicht  zu  rechtfertigenden, 
anfruchtbaren  Grübeleien  des  Erstgenannten  dem  lutherischen 
Kirchentnm  xngefagt  wurden. 

Die  theologischen  Streitigkeiten,  in  welche  anch  ab  und  m 
die  Juristen  mit  eingriffen,  spannen  sich  mehrere  Decennien  hin* 
durch  fort* 

Als  Hauptvertreter  der  wirklich  frommen,  versöhnlichen  Kirchen- 
partei dieser  Epoche  werden  genannt: 

Joachim  Lütkemann,  Dr.  theol.  (16B9— 1649),  Joh.  Quistorp 
(der  jüngere),  Prof.  theol.  (I649--1669),  Gottl.  Grossgebauer,  Lic. 
theol.  (1650—1661),  Heinr.  Müller,  Prof.  Dr.  theol.  (1655-1675). 

Es  ist  dne  undankbare,  wenig  lohnende  Arbeit,  den  Begeben- 
heiten in  Rostock  während  des  nun  folgenden  Zeitraumes  nachzu- 
spüren. Hervorragendes  lässt  sich  überhaupt  nicht  nachweisen,  und 
die  kaum  wahrnelunliaren  Pulsschläge  auf  dem  Gebiet  des  akademi- 
echen liebens  zu  regi?«triL'roii,  wird  mir  der  Leser  wohl  erlassen. 

Nur  des  historischen  Zusanimenhangj}  wegen  will  ich  hier  den 
nächsten  Regenten  Mecklenburgs  auü'ühren. 

Christian  Ludwig  L  (1658-1692) 

schlug  seine  Residenz  in  Paris  auf  und  bekiunnierte  sich  überhaupt 
wenig  um  das  Wohl  seines  Landes.  Im  Jahre  \^)(]'^  trat  er  sogar 
zum  Entsetzen  seiner  Unterthanen  zur  katholischen  Religion  über. 
Der  enge  An?chlu8s  Ludwigs  L  an  die  französisclie  Politik  hatte 
zur  Folge,  dass  seliwedische,  dänische  und  lirandenburgische  Krieger- 
schareu  das  Land  aussogen  und  verwüsteten.  Sehr  begreiflieb,  dass 


1  V«fgl.  Wiggert,  p.  182.  (Quistorp  »Urb  am  S.  Mai  1648.) 
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bei  der  in  ftUen  Zweigen  zn  Tage  tretenden  Komiption  von  Fort- 
schritten auf  den  Gebieten  der  Kunst  nnd  Wissenschaft  Iceine  Rede 
sein  konnte.* 

Priedrioh  Wilhelm  (1692-1713) 

verwickelte  sich  nicht  nur  in  neue  Streitigkeiten  mit  der  Landschaft 
und  den  Bittem,  sondern  hielt  auch  mit  seinem  Yetter  Adolf 
Friedrich  keinen  Flieden.  Durch  den  Hamburger  Vertrag  vom 
Jahre  1701  ward  endlich  dem  Lande  die  lang  ersehnte  Ruhe  — 
leider  nur  vorübergehend  —  zu  teil.  Mecklenburg  ist  fortan  in 
Mecklenburg-Schwerin  und  Mccklenburg-Strelitz  geschieden.* 

Die  Universität  Rostock  gehört  dem  er.-leron  ^^t.iatisgebildf  an. 

Friodnch  Wilhelm  ci  lKihtc  den  Etat  der  Akademie  um  KKHJ  Thir. 
jälirlicli.  welche  unter  aus  dem  herzoglichen  Fideikouimiss  do- 
tierten Lehrer  nach  Verdienst  uud  Anciennetät  verteilt  werden  sollten; 
ausserdem  bestimmte  er  zu  Gunsten  derselben  eine  Quantität  Natura  li^n 
im  gleichen  Worte  p.  a.  bereit  zu  stellen.  Bo  d«ankenswert  die-^r 
Selienkung  au  nnd  für  sich  war,  so  schlecht  wirkte  sie  auf  da-: 
ohnehin  r^chon  lockere  Verliiiltiiis  iai  Lelirerkolleirinm  ein,  da  (iie 
von  der  Stadt  ?inge.>l eilten  Uuiversitätsprofessoren  leer  an.-i^ini:.-n. 
Die  Angelegenheit  Miel»  denn  aucli  vorläuGg  noch  in  der  Sch\velM\ 
bis  sie  durch  Herzog  Christian  Ludwig  IL  im  Jahre  1750  eine 
delinitive  licgcluug  erfuhr.^ 

Karl  Leopold  (1713  -^1728.  f  1747) 

wurde  seiner  abrntenerlichen  Politik  und  seines  Bi'indnisses  mit 
Knssland  und  Dänemark  halber  vom  Kaiser  Kai'l  VI.  im  Jahi-e  1728 
der  Regierung  förmlich  entholien.*  Sein  Bruder  Christian  Ludwig 
erhielt  als  kaiserlicher  Kommi<.-ar  die  Verwaltung  Mecklenbui*gs 
(1728 — 1747).  Selbständig  regierte  derselbe  dann  bis  zum  Jahre  175(k 
In  dieser  ganzen  Periode  nimmt  -  ausser  den  politischen  Wirren 
—  nichts  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  so  sehr  in  Anspruch,  aU 

I  Wilhelmi  beurteilt  die  Regierung  Chr.  Ludwigs  noch  sehr  glimpflich,  wenn 
er  sie  nur  eine  kirchlich  mifracbtbare  nennt.  (Man  vergl.  sein  Werk:  AofastA, 
Prinxesein     Mecklbg.>GlflBtiow,  p.  4.) 

*  Man  vergl.  Peni/.  Gesch.  Mecklenburgs,  Wismar,  Rostock,  1872,  p.  80,  S. 
3  M:in  vergl.  hiermit  den  Auf^iatz  in  den  Eschen bachschen  Annalen  t.  J. 

1799,  Fil.r.,  B.  Vill,  Stück  33,  p.  2-.RfF. 

*  Anni.  Ueber  den  Churukter  Karl  Leopolds  siehe  Pentz,  Ge«ch.  Meckien- 
bttiige,  Wiemar,  ÜMtock,  Lndwigslust,  1872,  p.  82,  IL  Kap       Wilhelmi  a.  a. 

p.  Sl  C 
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die  Streitigkeiteii  zwischen  den  artbodozen  Latheranern  und  den 
FSetisten.* 

Mit  dem  Antreten  Spenere,  der  zuerst  in  Frankfart  a.  )f.  die 
CoUegia  pietatis'  einführte,  änderten  sich  die  kirohlichen  VerhSlt- 
nisse  in  Deutschland.  Es  fanden  sich  bald  allerorten  OeistlichCy 
welche  im  Sinne  Spcners  predigten  und  Andachtstunden  abhielten« 
Ebenso  begaunen  auch  Dozenten  vom  Katheder  herab  ihren  SchQIem 
die  Einseitigkeit  der  alten,  dem  toten  Buchstaben  anhängenden 
Lutheraner  zu  demonstrieren*  So  namentlich  der  Leipziger  UniTer- 
sitfttslehrer  A.  H.  Francke  in  seinen  philobiblischen  Kollegien.  — 
In  Mecklenburg  fand  die  neue  Hichtong  (Pietismns)  zunächst  unter 
den  Geistlichen  des  Güstrower  Kirchensprengels  Eingang.  Hier 
genossen  sie  nicht  nur  des  mächtigen  Schutzes  der  in  Dargun 
residierenden  Trinzessin  Augnsta  von  Mecklenburg-Güstrow,  sondern 
anch  des  Her/ogs  Karl  Leüjiold,  der,  obwohl  die  Reichsexekution 
gegen  ihn  bereits  vollstreckt  war,  iuiuiei-  noch  Macht  und  Anhänger 
genug  besass.  um  in  die  Geschicke  des  Landes  einj^neireu  zu  können.* 
Die  Häupter  der  pietisti-rlien  i'artei  waren  die  Theologen: 

Henning  Chri:>toph  Ehrenpfort, 

Jacob  iSclnnidt, 

August  Hüvot, 

Zacharia(\  liotprediger  der  Prinzessin  Augusta. 
Gegen  diese  Männer  erhob  nun  der  Rostocker  Professor 
Christian  Burgmann^  seine  Stinmie,  die  um  so  vernehmlicher  klang, 
als  er  seine  Angriffe  auf  den  Urtext  der  heiligen  Schrift  stiitzte. 
Er  nannte  die  Darguner  Gefolgscliaft  ^ Pietisten,  die  dem  aller- 
Fclilimmskten  Sektenluni  verfallen  seien"  —  wies  ihnen  grobe 
Irrtümer  in  der  Auslegung  dei-  s\  tnlioli^chen  Bucher  nach  und 
zieh  sie  des  Hochmuts  und  der  Heucluh'i.  Da  sich  die  also 
Angegriffenen  aucli  keiner  sonderlich  zarten  Sprache  befleissigten, 
so  wuchs  die  Angelegenheit  bald  über  die  Grenzen  einer  internen 
KontroTerse  hinaus.   Zunächst  waren  es  die  K^^nigsberger  —  so- 

1  Willi«lmi     ft.      p.  111,  Via 

'  BibebtnndftD,  die  sowohl  von  Stodionnden  als  auch  von  Angehfirigra  teioer 

Gemeinde  zahlreich  besucht  wurden. 

'  Man  sfhliesse  aber  hieraus  Tiidif,  tlass  Karl  Leopold  selbst  Pietiät  gewosen 
wäre.  Im  Gegenteil!  Soviel  sirli  Ix-i  m-ukt  I  tiRtr-tigkeit  in  relisjiöüer  Beziehung 
überhaupt  »ugen  lüsst,  war  er  eher  den  UrtlioUoxen  ziigethan.  Wenn  er  die  l*ietiiit«u 
b^hfitzte,  so  geschah  das  nur  ans  Hoehai^ng  lillr  »eine  BaM  Angnsta. 

4  Joh.  Christ.  Bargmaon  «irlite  i.  fioetock  t.  1735—1775. 
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dann  die  Fi'ankfurter  Theologen,  welche  teils  für,  teils  wider 
Burgmann  Partei  ergriflfen.  Endlich  sollte  die  Leipziger  Universität 
den  Streit  entscheiden.  Die  letztere  reskribierte  darauf,  dass  die 
Prediger  Ehrenpfort,  Schmidt  und  Hövet  verdächtige  und 
anstössige  Lehre  geführt,  auch  manches  gethan  hätten, 
was  der  mecklenburgischen  Kirchen-  und  Konsistorial« 
Ordnung  zuwiderlaufe  etc.  etc. 

Auf  Orund  dieser  Sentenz  beeilte  sich  das  Boatocker  Kon- 
flistoriuniy  die  Suspension  der  Darganer  Geistlichen  zii  dekretieren 
und  ihnen  die  Kosten  des  Verfahrens  ziusnscfaieben  (1738  im  Februar). 
Damit  war  jedoch  der  Streit  keineswegs  abgethan,  denn  im  September 
nnd  Oktober  desselben  Jahres  trafen  —  auf  Betreiben  der  Prinzesan 
Augnsta  —  yqn  der  Konigsberger  theologischen  Fakultät,  welche 
der  pietistischen  Richtung  angehörte,  Gutachten  bei  der  obersten 
Kirchenbehflrde  in  Rostock  ein.  Selbstverständlich  sprachen  diese 
Schriftstücke  zn  Gunsten  der  Dai*guner.  Dazu  kam,  dass  sowohl 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  von  P^ussen,  als  auch  Christian  VI. 
von  Dänemark  sich  der  bedrängten  Geisdichen  annahmen,  nnd  so 
verlor  der  Leipziger  Urteilsspruch,  der  übrigens  nicht  ganz  korrekt 
abgefasst  war,  seine  Gewichtigkeit. 

Auf  Befehl  des  Herzogs  Christian  Ludwig  wurde  die  Verfügung 
des  Konsistoriums  zurückgenommen.* 

Von  den  übrigen  Wissenschaften  ist  es  nur  die  Jurisprudenz, 
die  sich  etwas  von  dem  dunkeln  Hintergrunde  abhebt.  In  ihr  wukte 
der  Professor  Mantzel,  einer  der  befähigtsten  Rechtslehrer  seiner  Zeit 

Um  die  Juristenfakultät  zu  höherem  Ansehen  zu  bringen,  setite 
er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kanzler  v.  Ketelhodt  es  heim  Herzoge 
durch,  dass  das  rrivilegium  der  Pfalzgrafoiiwiirde,  deren  Trager  der 
Dekan  der  juristischen  Fakultät  war,  erneut  würde. 

Chnstian  Ludwig  Hess  sich  bereit  iiinirn,  die  ßestitligung  dieser 
Gerechtsame  sowie  eine  Erweiterung  üerselbeii  beim  Kaiser  Joseph  I. 
zu  beantragen.  W'iv  hcrciti  oben  (Seite  349)  augedeutet,  willfahrte 
Se.  Kaiserl.  Majestät  dem  Gesuche.* 


1  Hiermit  vergl.  man  \V i  1  h eliiii,  p.  128  ff.  und  Wiggers,  p.  207,  §  113. 

*  Geschichte  der  Juri.stcMi-FakuUet  in  der  Universitet  za  Ru&tock:  au«  denen 
biaherigen  Sammlangen,  derer  gelährtea  Rostoekiscben  Sachen  IBr  gute  Frenode  ad 
aiidcni  Qoellms  ab  d«rer  weiterw  N«ebriclil«&  BiiUtjgM  Stftdi,  de*  Jabret  HDOCXLV, 
BMtoek  bei  G.  L.  nritMben,  p.  181.  Von  dar  ComitivA  d«r  JuriBlm-Ii^ikiillet. 

Dieselbe  hat  Kaiser  Rudolph  II.  glnrwürdigster  GedÜchtniss  i.  J.  1582  auf 
AnsfrOrkiing  dea  «eeL  D.  Jacob»  Bordingü,  aliognidigst  erth«U«t.  £tt«  i«l  1737, 
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Das  PriTilegium  ist  zwar  länget  anaaer  üebiing  gekommeUi 
dennoch  ist  die  Urkunde  an  sicli  interessant  genug,  um  sie  hier 
abzudrucken. 

„Von  Gottca  (innden  "Wir  Friedlich  Authon,  Fürst  zu  Schwarzburg, 
deren  Vier  jGrftfen  dm  Ueichs,  auch  Graf  zu  Ilohnstein,  Herr  zu  Arustädt, 
Sondershausen,  Leutenberff.  Lohra  und  Clettenborg  u.  m.  f. 

Thun  hiermit  kund  \in<l  zu  wissen:  l^ciunach  der  weiland  Aller- 
durchlauchtigste  Grossmächtigste  und  Unüberwindliclistc  Fürst  und  Herr, 
Herr  Joseph  der  Erste,  erwählter  Römischer  Kayser,  zu  allon  Zeiten 
Mehrer  des  Reichs,  in  (uMinaiiien,  zu  Hungarn,  B^>heim,  Dalniatio», 
Croatien  und  Slavouien  König,  Ertz-Herzog  zu  Oesterreich,  Herzog  zu 
Burgund,  Brabant,  zu  Steyer,  zu  Cänithen,  zu  Crain,  zu  Lötzenburg,  zu 
Würteuberg,  Olior-  und  Niodenschlcsicn  ,  Fürst  zu  Schwabtu,  Markgraf 
des  heiligen  Römischen  Keiches  zu  Burijan.  zu  Mähren,  Ober-  und 
Nieder-Lausitz,  üefurateter  Graf  zu  Ilabspurg,  zu  Tyrol,  zu  Pürdt,  zu 
Kyburg  und  zu  Görtz,  Landgraf  in  Elsass,  Herr  auf  der  Windisclien 
Mark,  zu  Portennu  und  zu  Salins,  u.  s.  f.  Glorwürdi^iifJ^ten  Angedenkens, 
vor  Sich  und  Dero  höchste  Xachkoninu-n  am  heiligen  Reich,  auch  andern 
Sr.  Kayserl.  Maj.  Erbkönigreichen,  Für^tmthuni  und  Landen,  weiland, 
Fürst  TiUdwig  Friedrichen,  P'ürsten  zu  >ciiwarzburg .  u.  h.  f.  Unserm 
hochseeh  Herrn  Vater  und  Dero  in  der  Regierung  folgenden  Successoribus, 
unter  andern  Kayserlichen  Begnadigungen  auch  besonders  die  Macht 
und  Gewalt  ertheilet,  im  AllerluWb'^ten  Nahmen  der  jedesmalen  an  der 
Regierung  seyenden  KayserHoh.Majt  <trit.  .^tatt  Deroselben  und  de«  heiligen 
Reichs,  Kajserl.  Hof- Grafen,  zu  Latein  Coraites  Palatini  genannt,  sn 
creiren,  und  mit  Aemtern,  Würden  und  andern  Vortheilen  zu  zieren  und 
zu  begaben,  welche  nicht  anders,  als  wenn  sie  mit  jetzterzählten  Frey- 
heiten  Ton  Kayserl.  Maj.  Selbst  bej/abet  wfiren,  geachtet  und  gehalten 
werden,  dieselbe  .auch  ebenfalls  sich  aller  Ehren,  Worden,  Freyheiten, 


p.  S69,  gaat  abgedroekt.  %»  gehet  aber  dieielbe  nur  alteia  auf  die  Creatlon  derer 
Notariomia.  Daher  iet  man  bewogen  woiden,  auf  die  Brweiterang  bedacht  zu  sein. 

Es  ist  aber  immer  unterblieben,  bis  dass  i.  J.  1743  unter  dem  H.  Maji  und  18.  OcÜnr. 
und  i.  .1.  1744  unter  dem  14.  April  der  Durotilaiu-htigste  Fürst  und  Herr,  Herr 
Friedr.  Aathon  Für>t  zu  Schwartzburg  ptc.  etc.  Lohra  und  Kietteuberg  gottseolij^ster 
GedächtniMn.  auf  untcrthÜDigstes  Aobalten  und  auf  geneigte  Vermittelung  eines  gru»üen 
Befurderer«  de»  Wolwesens  der  Fakuhet,  des  Uochwolgebomen  Herrn  Gehcimten 
Caozeley-Badis  tou  Smiht,  die  Comitivam,  Kraft  habeader  ailerbOcbtter  Verleibvag, 
dabin  gnidigst  nnd  durch  Gnade  auf  Gnade  erweitert,  das»  wot  nicht  leicht  ein 
möglicher  Fall  »eyn  wird,  den  je  ein  Conwe  Palatini»  ansahen  können»  wekbea  nislit 
nach  die  Faknltet  TerHebten  kAuiie. 
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Immiinitäten  und  Exemtionen,  als  andere,  von  Kayserl.  Maj.  Selbst  zu 
dem  ralfttinai  erhobene  Ilof-Grafen,  uugeachtet  aller  und  jeder  Rechten, 
Satzungen  uml  Gewohnheiten,  die  dippcr  Kaisprlicben  Begnadigung  zu- 
wieder  seyn  niögteu,  zu  gebrauchen  haben  solltou.  Alles  nach  inehrem 
Inhalt  dm  hierüber  crtheilteu  Diplomatis,  dessen  Anfang  ist: 

^Vir  Joseph  yon  Gotiea  Gnaden,  u.  8.  d 

und  sich  endet: 

Mit  Urkund  dieses  Briefes,  so  mit  anhangenden  Unserm  Kaper- 
Hohen  Baslegel  bekräftiget  und  gegeben  iat  in  Unserer  Stadt  Wien,  den 
sweyten  Tug  Monats  Junii,  nach  Christi  unsors  lieben  Herrn  and  Seli^ 
machers  gnadenreichen  Geburt  in  sicbsehen  hundert  und  zehnden,  UnJuerer 
Reiche  des  Römischen  iin  ein  und  zwanzigsten,  des  Hungarischen  in 
drey  und  zwanzigsten,  und  des  ßöheimiecben  im  eecbsien  Jabrei  und  des 
darinnen  wurklich  enthaltenen  Paragraphi: 

Wir  ibun  nnd  geben  auch  mehrgedaobten  Fürsten  suSchwarti- 

bürg,  u.  s.  f. 

Und  wir  denn  angesehen  die  stattlichen  Verdienste  und  den  gutea 
Rohm,  welche  sich  die  Fürstlich  Mecklenburgische  löbliche  Juristen* 
Facultäi  Btt  Rostock,  durch  den  Fleiss  und  Gelehrsamkeit  ihrer  Mit« 
gUoder  je  und  allezeit  erworben,  auch  die  DsTOtioo  und  Treue,  so  die' 
selbe  gegen  das  Allerhöchste  Oberhaupt  im  Reich  bis  daher  beseuget, 
und  dass  auch  weiland  Ihro  R5m.  KayserL  Maj.  Rudolphns  der  Anders^ 
glorwftrdigsten  Angedenkens,  in  dessen  Betracht  bereits  sub  Dato  den 
23.  Juiii  Ao.  Eintausend  Fünfhundert  und  swey  und  Achtsig 
denen  jedesmaligen  Deeanis  dieser  Faeultfti  ad  effectum  creandi 
Notarios  diguitatem  Gomitis  Palatini  in  Gnaden  su  conferiren,  und 
darüber  ein  Kayserliohes  Diploma  ausfertigen  au  lassen,  sich  bewogen 
gefunden:  so  haben  Wir  demnach  mit  wohlbedachtem  Muth  gutem  Rath 
und  rechtem  Wissen  nur  besagter  Juristen-Facultftt  der  UniTersitit  tu 
Rostock  die  besondere  Gnade  gethan,  und  vorgedachtes  derselben  sd 
effectum  creandi  Kotarios  ertheilte  GomitiT  aus  Terliehener  Kayserlicher 
Gewalt  und  Macht  auch  auf  alle  übrige  Pririlegia  und  Jura  derer 
KayserL  Pfallta  und  Hof-Grafen  au  erstrecken  und  su  erweitem,  Uns 
entschlossen. 

Thun  das  demnach  hiemit  in  Kraft  dieser  Uns  Terliehenen  KayserL 
Gewalt,  setaen  und  ordnen,  dass  der  jedeemslige  Decanus  erwehnter 
Juristen-FacttltAt  su  Rostock  andern  von  Uns  creirten  Comitibus  Palatinis 
durchgehende  gleich  geachtet,  und  überall  durch  das  ganse  Römiache 
Rmeh  dafür  erkennet,  auch  alle  und  jegliche  Privilegia,  Guad,  Freyheit, 
Ehre,  Würde,  Yortheil  und  Gerechtigkeit  gleich  andern  Ton  Kaiserl.  Mi^ 
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Selbsten  cnirteii  Kaiierlioben  Pfslts-  und  Hof-Grafen  haben,  neh  deren 
frenen,  gebnnelien,  nnd  wie  rie  fieh  Ton  Beeht  nnd  Gewohnheit  wegen 
eignet  und  gebühret,  genietsen  sollen  nnd  mögen. 

Insbesondere  aber  geben  wir  im  Nahmen  nnd  anstatt  Ihre  Kaiserl. 
M^j.  dem  leitigen  Decano  der  Jnristen-FaonltAt  stt  Boetook,  nnd  allen 
seinen  Kaohfolgeni  an  dem  Deoanat  YolUcommene  Macht  nnd  Gewalt  in 
Allerhöchstem  Kayserl.  Nahmen,  Mann-  nnd  Weibes-Personen,  Edel-  nnd 
Unedel  (allein  Fftrsten,  Grafen  nnd  Freyherm  ansgenommen,)  jnng  nnd 
idt,  die  ansserhalb  der  Ehe  gebohren  sind,  wie  die  Nahmen  haben  an 
legitimiren  nnd  ehrlich  an  machen,  wegen  derenelben  der  anehelichen 
Geburt  halber,  sn  dispensiren,  solche  Hacnl  nnd  Vermailiguug  gans  anf- 
anheben  abinthnn  nnd  in  Tertilgen,  nad  sie  in  die  Ehr  nnd  Würde  des 
ehelichen  Standes  an  erheben,  also  dass  deujeuigeu,  welche  jetat  besagter 
raaassen  von  ihme  legitimiret  worden,  solche  nneheliche  Gebnrt  weder 
inner-  noch  ansserhalb  Ctoichts  noch  sonsten  in  keine  andera  Weise 
mehr  Torgeworfen,  noch  sie  sonsten  deren  in  einigen  Hftndeln  oder 
Sachen  entgelten,  sondeni  für  ehelich  gehalten,  und  zu  allen  Ehren, 
Wftrden,  Zünften  und  Handwerkern,  wie  andere,  so  Ton  Vater  und  Matter 
ehelich  gebobren  sind,  angenommen  und  zugelassen  werden,  und  der- 
selben, auch  aller  und  jeder  Freyhoit  Vorthoil  Kocht  und  Gowolmhoit, 
mit  Lehen  und  Aemtcru  nnzuiiehnien  uud  zu  eiupfiiugeu,  zu  trageu, 
LcLcu  und  alle  andere  Gerichte  uud  Hecht  üu  besetzen,  l'rtheil  zu 
schöpfen  und  Recht  zu  .sprechen,  ja  alleu  uud  jeden  Stumien  und  Suchen 
uud  dessen  allen  fähig  seyen,  auch  ihrer  Väter,  Mütter,  Cieschlecht, 
Nahmen.  Scliild,  Helm  und  Kleinod  haben  und  führen,  sich  deren  in  allen 
ehelichen  Sachen  uud  uach  ihrem  Willen  uud  Wohlgefallen  gebrauchen, 
auch  zu  anfallender  Erbschaft  m  sey  durch  Testament,  letzten  Willen, 
Donation,  oder  ad  iutestatu  oder  in  alle  audere  Woge  berechtigt  seyn, 
und  sich  dessen  alles  und  jedes  situinit  und  sondeiUch  freuen,  gebrauchen, 
geuiessen  bulieu  und  möi^en.  K.s  stjUeu  auch  solche  legitimiite  Personeu 
allen  geist-  und  wellliclien  durch  l.  tzten  Willen  und  in  andere  Wege, 
auch  ob  intestato.  bevorab  nnd  insonderheit  ihren  Vätern,  Müttern  und 
Freunden  ohuo  Mittel,  zu  Huccediren,  und  nit^ht  weniger,  als  oli  sie  aus 
ehelichem  Stande  gebohren  unti  ilcM-kommen  waren,  ulb  r  I.i'L^at(>i?  fähig 
scyn,  unangeselu'ii  und  ohnverhindert  aller  Hechten.  Satzuugeu,  Statuten, 
Ordnungen,  Gewohnheiten,  (iebräuchen  und  I'reyheiten,  so  dawider  sind 
und  aufkommen,  verstanden  und  angezogen  werden  mögten,  denen  Wir 
aus  diesfalls  von  Ihro  Kaiserl.  Majestät  habender  Macht  und  Gewalt 
gänalich  derogiret  haben  wollen,  doch  denen  andern  ehelichen  natür* 
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Uchen  Erben  in  ab-  nnd  aufsteigender  Linie  und  derselben  Getchlecbte 
an  ihren  gebftfarenden  Erbschaften  und  Legitima  unschädlich. 

Gleiohe^eBtalt  geben  suoh  im  Nahmen  und  Ton  wegen  Ihro  KaiserL 
Maj.  Wir  mehrermeldeten  Decano  und  seinen  kflnfHgen  Naohfolgem  bey 
der  Juristen-Facnltit  der  UniTersit&t  Rostock  Macht  nnd  Gewalt,  allerley 
Vomilnder,  Tutores,  Cnratores,  oder  Pfleger,  so  Ton  andern  erw&Uet 
worden,  sn  confirmiren,  dieselben  selbst  an  setien  nnd  lu  Terordneo, 
und  wiedemm  aus  reehtm&ssigen  Umaehen  lU  entaetaen;  auch  Kind- 
sehaften,  an  Latein  Uniones  prolinm  genannt,  onm  eanssae  Cognition«  an 
oonflrmiren  und  au  bekräftigen;  Söhne  und  Töchter  au  adoptiren,  nnd 
Arrogationes  au  confirmiren,  solche  adoptirte  nnd  arrogirte,  andi  andeto 
ehelich  und  unehelich  gebohme  und  legitimirte  Personen  au  emancipron, 
und  sie  yftterlichen  Gewalta,  desgleichen  Leibeigene  Leute  und  Knechte 
ihrer  Leibeigenschaft  und  Dienstbarkeit  au  erlassen  nnd  au  erledigen; 
mit  denen  Minderjährigen  nnd  ünToigtbaren  ihres  unToUkommenen 
Alters  und  Maugel  halber  an  diapensiren;  in  allen  und  jeden  era&hlten 
Handlungen  Decret  und  Authoritftt  8U  interponiren,  mit  allen  ▼erlinm- 
deten  und  infamirten  Personen  solcher  ihrer  Vermailigung,  Schmach  und 
Infamien  halber,  darinnen  sie  mit  der  That  oder  tou  Hechts  wegen  ge- 
fallen wären  oder  seyn  mdgten,  au  dispensiren,  dieselbe  Schmach  und 
Vermailigung  von  ihnen  aufgegeben,  sie  au  Tertiigen,  und  sie  in  ihren 
Stand  wiederum  zu  versetzen »  so  dass  sie  au  Ehren,  Würden,  Aemtem, 
Sachen  und  Hnudlungen  zugelassen  zu  werden,  dieselbe  nach  ihrer  Noth- 
duift  und  (Jefalleu  zu  üben,  In  alli-r  Miuissf,  ah  ob  sie  in  einige  lufaniie 
niemals  konmicu  wuilu,  allei liiuuiiiglich  unverhiudert. 

Kächstdeiu  haben  Wir  dem  jodeKnialigun  Decano  der  Juristen- 
Facultät  bey  der  Rostockseben  Universität  ferner  iu  habender  Kayser- 
licher  Gewalt  auch  die  Gnade  gethau,  und  ihnen  Macht  gegeben,  da^-s  er 
ehrlichen  und  redlichen  Leuten  und  Personen,  die  er  dessen  würdig 
bchätzt,  imniassen  Wir  ssolches  seinem  besten  Wissen  und  Gewissen  au- 
hoim  ^figeben  haben,  einem  jeden  nach  seinem  Stand  und  Wesen,  Zeichen, 
bürgerliche  Wappen  und  Klemuilieu  mit  Schild  nnd  Ilolui  tr«-beu  und 
verlcilien,  und  derselben  Wappen  und  Lehns-Geuoss  macheu  schüpien 
und  t-r lieben  soll  nnd  mag,  also  dass  dieselben  Personen,  so  gedachter 
Facuiläts-DecanuH  mit  Wappen.  Kleinod,  Schild  und  Hehn,  wio  ob^tehct, 
begaben  nnd  versehen  würde,  auch  ihro  eheliclio  Leibes-Erben  und  derer- 
selbcn  Erbens-Erben,  solche  Zeichen,  Wappen  und  Kleinodien  mit  Schild 
und  Helm  für  und  für  in  ewigen  Zeiten  haben,  führen,  und  deren  in 
allen  und  jeglichen  ehrlichen  und  redlichen  Sachen  und  Gesellschaften, 
an  Schimpf  und  Emst,  in  Streiten,  Stürmen,  Kämpfen,  Fechten,  Pannierea, 
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Zelt-AiiftcblageD,  Insiegeln,  Pettflohafbeo,  KleinodieD,  Begräbnitaen  und 
sontten  in  aU«n  Orten  und  Enden,  nach  ihren  Ebren,  NothdOrften,  Willen 
nnd  Woblgefallen  gebrancben,  auch  alle  und  jeglicbe  Gnad,  Freyheit, 
Ebr  und  Wfirde,  Yortbeil,  Recht  nnd  Gereohtigiceit  mit  Aemtem  nnd 

Lehen,  geistlichen  und  weltUehen,  xu  haben,  xu  tragen,  zu  halten,  mit 
andern  Kajserl.  Maj.  und  des  heiligen  Reichs  Wappen-  und  Lehna- 
Genossleuten,  Lehen  und  alle  andere  Gerichte  und  Recht  zu  besetzen, 
ürtheil  zu  schöpfen  und  Recht  zu  si)rooiK'n,  und  dessen  allen  theilhaftig, 
wClrdig,  fähi^  und  dazu  tauglich  seyu,  in  geist-  und  weltlichen  Ständen 
und  Sachen,  und  sich  des  alles  freuen  gebrauchen  und  geuiessen  sollen 
und  mögen,  als  alle  andere  Kayserl.  Maj.  und  des  heiligen  Reichs,  auch 
Ihro  Kayserl.  Maj.  Er  blande,  Lehens-  und  Wappens-Genossleut«  solches 
alles  haben  und  sich  dessen  freuen  gebrauchen  und  geuietiäeu,  von  Hecht 
oder  Gewohnheit,  von  allerm&uniglich  ohnverhiudert.  Doch  sollen  ob- 
benuldeter  Facultiits-Dechaut  und  seine  Successores  in  officio  fleissig 
Sorge  tragen,  dass  sie  in  Kraft  dieaer  Kay.serlichen  Freyheit  und  Gnade 
nicht  den  Kayserlicheu  oder  Königlichen  Adler,  auch  in^on  i<  i  liait  nicht 
Unsere  und  Unsers  Fnr^tl.  Hrmses  oder  aber  die  Grällich  Iloiiusteinschen 
Insignia,  auch  nicht  anderer  i'  ürsten  Grafen  oder  t'reyherrn  alterbliche 
Wappen  und  Kleinod,  auch  nicht  eine  oder  mehr  Königliche  Cronen  ver- 
leiben, als  welches  Kayserl.  Maj.  hillig  vorbehalten  bleibet 

Allermassen  um  Allerhöchstgedacht  Ihre  Kayserlichen  Miy.  sum 
Beschlusä  obangeregten  Unser  Diplomatie  nnd  Libri  Privilegiorum  allen 
und  jeden  Churfürsten,  Fürsteui  geiat'  nnd  weltlichen,  Prälaten,  Grafen, 
Freyherm,  Bittem,  Kneehten,  Land-Marsoh&lleD,  Landes-Haupileuten, 
Yioe-Domben,  Pflegern,  Voigten,  Landricht6mtCentriohtem,Sohultfaeis8en, 
Bürgermeistern,  Biehtem,  Urtheleprechem,  Räthen,  Bürgern,  Gemeinen, 
und  sonst  allen  andern,  IhroKayserLMsj.  und  des  heiligen  Beiohs,  aueh 
dero  Erblanden,  Unterthanen  und  Getreuen,  in  was  Würden,  Stand  und 
Wesen  die  seynd,  emstlich  und  festiglich  befohlen  nnd  wollen,  dass  sie 
Uns  an  denen  allergnftdigst  ertheilten  FriTilegiis  im  geringsten  nicht 
hindern  noch  irren,  sondern  uns  bey  dem  allen  von  Ihro  Kayserl.  Mig. 
und  des  heiligen  Römischen  Beiches  wegen,  festiglich  handhaben  scbfltien 
schirmen  und  gftnzlich  bleiben  lassen,  auch  hierwieder  nichts  thun,  noch 
jemand  anders  zu  thun  gestatten  sollen,  als  lieb  einem  jedem  seyn  wwde, 
Ihro  Kayserl.  Maj.  und  des  Bachs  schwere  Ungnade  und  Strafe,  nnd  dazu 
m  Poen  von  Dreyhundert  Mark  löthigen  Goldes  zu  yermeiden;  Also 
haben  Wir  solches  alles  anhero  zu  wiederholen,  der  Nothdurf  ermessen, 
nicht  zweifelnde,  es  werde  ein  jeder,  wes  Würden  und  Standes  er  sey, 
sich  darnach  achten,  und  mehrgemeldeten  jedesmaligen  Deoanum  der 
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Juriston-Facultiit  bey  iler  l'iiiversitHt  Rostock  an  dem  von  Ubb  in  ob- 
habeuder  Kayiscrl.  iNIuclit  \iiul  Gewalt  ortlieilten  Kay.-? eil.  Iloti-Palutinat, 
und  derer  dazu  <;ehüiigen  EhieD,  Freyheiten  undWürdcu,  im  ireriDCf-tea 
nicht  hindern  noch  inen,  sondern  sie  vielmehr  bey  dem  allen,  wie  ob- 
Btehet,  Ihm  Kayscrlit-heu  Maj.  und  des  heiligen  Kcicbs  wegen  f('>tif,'lich 
handhaben,  scliützeu,  schirmen  wnd  gänzlich  blcylien  lassen,  auch  hier- 
wieder  nichts  tluin,  noch  andern  zu  thun  gestatten,  in  keine  Weise,  als 
lieb  einem  jeden  sein  map,  Ihio  Kayserl.  Maj.  und  des  heilipeu  lieichs 
schwere  Ungnade  und  Strafe,  auch  obgedachte  Poen  von  Dreyhundert 
Mark  löthigen  Goldes  zu  vermeiden,  die  ein  jeder,  so  oft  er  frevendlich 
hierwider  thäte,  zur  Ilillite  Ihro  Rom.  KayserL  Maj.  in  Dero  und  des 
Reichs -Cammer,  und  die  andere  Hälfte  Uns  nnnachlässig  zu  bezahlen, 
verfallen  seyn  soll.  Za  mehrerer  Urkand  haben  >Yir  diesen  Brief  eigen- 
hftodig  unterschrieben,  auch  Unser  grosses  Krb-Palatinat-Insiegel  daran 
hängen  lassen.  Gegeben  auf  Unserer  Reaidens  su  BudoUtadt,  den 
14.  Migi  1743. 

Friedrich  Anthou,  F.  s.  Sohwarteborg. 

Friedxloh  der  Fromme  (1756— 178&). 

Friedrich  war  kaum  seinem  Vater  in  der  Regierung  gefolgt, 
aU  der  dritte  schlesische  Krieg  ausbrach,  der  Mt-ekleuburg  in  starke 
Mitleidenschaft  zog.  Zu  schwaL-h.  um  erfolgfciL-hen  Widcr.-;land 
leisten  zu  können,  blieb  dum  llerzou::  keine  Wahl,  als  sein  Gebiet 
den  andringenden  Feindesma^sen  prei.^^zugebeu  und  sich  durch  die 
Flucht  nach  Lübeck  zu  retten. 

Erst  im  Jahre  1759  kehrt«'  der  Herzog  in  seine  Re.>*idenz  zurück 
und  musste  nun  vor  allen  J)iiin;<Mi  darauf  Ix  dacht  sein,  das  uus- 
gesoi^ene  Volk  wieder  ervvci  li.sl'ahig  zu  uiacheu. 

Nachdem  Friedrich  die  Wasserstrassen  reguliert  und  der  da- 
niedorliegenden  Scliiflalnt  sowie  dein  Handel  neue  Quellen  des 
GewiiHLs  erschlossen  hatte,  unterstützte  er  den  Bauernsland  durch 
unentgeltliche  Lieferung  von  Saatkorn  u.  dergl.  Den  Bedürftigsten 
wurden  die  Pachtzinse  erniässii^t,  teilweise  gestundet.  Sodann 
wendete  der  Herzog  seine  Aufmcrköamkeit  der  tjchuie  uud  der 
Kirche  zu. ' 

Während  seines  Exils  hatte  sich  in  iliui  die  Ueberzeugung  mehr 
uad  mehr  gefestigt,  dasa  nur  durch  wahre  Frömmigkeit  der  Mensch 

'  Uf^n  Srhiil/waii;!;  hattff  F'riodrifh  schon  i.  .).  1756  aitgeurduet,  diese  MaS9- 
regci  kuimiu  aber  wübrend  de«  Kriegen  nicht  durchgeführt  werdtiu. 
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zu  einem  zufriedenen,  glückseligen  Lehen  gelangen  könne.  Darum 
trachtete  er  nun  unablässig  danach,  durch  geeignete  Männer  seine 
Lande:^kniüer  über  die  Segnungen,  welche  die  Religion  gewährt, 
aufklären  zu  lassen. 

An  der  Academia  Varniaca  lehrten  noch  immer  in  der  ersten 
Fakultät  die  storri.scii  am  Alten  klebenden  Professoren:  Joh.  Christian 
Burgmann,  Friedr.  Becker  und  Beruh.  Friedr.  Quistorp.  welche 
eifersüchtig  darüber  wachten,  dass  die  Macht,  mit  der  sie  l>ekleidet 
waren,  ihren  Händen  nicht  entschliipfe.  Von  einer  rationell  von 
inn(M  heraus  .sich  entwickelnden  theolos^ischen  Wisisenschaft,  von 
einem  Erfassen  des  geschichtlichen  Prozesses  iu  Keligiousaacheu 
wollten  diese  Herren  durchaus  nichts  hören. 

Friedrichs  Blicke  wai*en  deshalb  auf  Halle  gerichtet,  von  dort, 
aus  der  Spen ersehen  Schule  erwartete  er  den  Retter  für  seiue 
Unterthanen.  In  der  Person  des  Diakonua  Christian  Albert  Döderiein 
zu  Halle  glaubte  non  Friedrich  den  Mann  gefunden  zu  haben  and 
berief  denselben  sogleich  als  Professor  der  Theologie  an  die 
Rostocker  Hochschule.^  Aus  dieser  ohne  Vorwissen  des  Univer- 
sitätskonzils  geschehenen  Yokation  sollte  aber  dem  Herzog  schwere 
Sorge  erwachsen. 

In  den  üniversitatsstatuten  war  nftmlich  bestimmt,  dass  jeder, 
der  in  die  theologische  Fakultät  eintreten  wolle,  sich  vorher  einem 
Kolloquium  zn  unterwerfen  habe.  Der  betr.  §  VI  wurde  von  den 
Examinatoren  stets  mit  grosser  Peinlichkeit  beobachtet  und  zwar 
deshalb,  weil  er  dagegen  schützte,  dass  unlautere  Elemente  in  den 
Lehrkörper  eintraten. 

Unter  den  obwaltenden  Umständen  konnte  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  diese  PrQfung  für  Döderlein  ungünstig  ausfallen 
würde.  Das  yerhehlte  sich  der  Herzog  nicht,  und  darum  Hess  er  der 
theologischen  Fakultät  den  Befehl  zugehen,  für  diesmal  you  der 
üblichen  Formalität  abzusehen.  Trotzdem  bestanden  die  Theologen 
auf  ErfüOung  des  alten  Brauches  und  weigerten  dem  Schützling 
des  Herzogs  die  Aufnahme.  Hierin  wurden  sie  noch  bestärkt,  als 


i  W{gg«ri  «.  a.  O.,  p.  S19. 

Krev.  Andenken  a.  8.  w.,  I,  86:  Chrittum  Albrecht  Döderlein,  geb.  1714  ta 
Seyeringen  im  Fürstentum  Oettingen  war,  als  er  den  Ruf  als  Professor  nach  Rostock 
erhielt,  Diakonus  an  dor  Moritzkirrfip  zu  Halle.  Boi  der  Wicdorvereinif^un^  dt^r  l'fii- 
versitälen  BQtzow  und  Kustuck  (178d)  wurde  D.  pensioniert.  Er  starb  zu  ßützuw 
am  4,  Nov.  1789. 

üMrttfMM,  ni*  Valaill«!  «.  CMieliteianietMi  i.  dtnCscIi.  Hoehtclialra. 
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auch  der  städtische  Rat  Partei  in  dieser  Angelegenheit  ergriff  und 
sich  auf  die  Seite  der  Professoren  w  .irf.' 

Döderlein,  der  wohl  einsah,  dass  auf  diese  Weise  nicht:;  zu 
erreichen  war,  erklärte  sich  nun  zu  einer  öffentlichen  Disputation 
bereit.  Seine  These  führte  den  Titel:  Disputatio  theologica  altera  de 
usu  et  abusu  rationis  huraanae  in  rebus  divinis.  Quam  ])iae>ide 
D.  Chr.  Albr.  Doederlcin  etc.  25.  Oct.  175Ü,  publice  defeiidet  Otto 
Em.  Ciiri.stianii.s  Wiggers  \varen?is  Meckl.  S  S  theol.  cultor.  Kostock. 

Wenn  je  ein  Beginnen  seine  intendierte  Wirkung  verfehlt  haL, 
so  war  es  dieser  Gelehrteustreit.  Ein  wüster  Lärm,  ein  Sturm, 
wie  man  ihn  bei  einem  so  enistcn  Akt  kaum  je  zuvor  erlebt  hatte, 
brach  im  Auditorium  los  und  sehloss  den  Disputierenden  den  Mund. 
Damit  war  der  Riss  irieniediabel. 

Wollte  der  Herzog  die  Schmach  —  seinem  Schutzbefohlenen 
wie  sich  selber  eine  derbe  Lektion  erteilt  zu  sehen  —  nicht  ruhig 
hinnehmen,  so  musste  etwas  AuBserordeutUchea  geschehen. 

Und  das  geschah! 

Friedrich  rief  sämtliche  zum  fürstlichen  Hofstaat  zählende 
Professoren  ab  und  befahl  den  Schluss  der  Akademie  (1.  Mai  1760). 

Darauf  beantragte  der  Herzog  beim  Kaiser  Franz  l.y  das 
Rostockor  Oeneralstudium  nach  Bützow  verlegen  zu  dürfen;  d:i.s 
wurde  ihm  abgeschlagen,  dagegen  aber  verstattet,  eine  neue  Aka- 
demie an  letzterem  Orte  zu  errichten.  So  blieb  durch  den  Entächeid 
Franz'  I.  dem  städtischen  Bat  das  Recht  gewahrt,  die  alte  Acadeinui 
Laciborgica  fortbestehen  zu  lassen,  was  derselbe  —  einmal  ans 
althergebrachter  Oppositionslust  gegen  die  Massnahmen  der  herzog- 
lichen Regierung,  und  zweitens,  weil  die  meisten  Studenten  in 
Rostock  Terbleiben  wollten  —  auch  that. 

Ueber  die  Frequenz  der  Rostocker  Universität  wührend  der 
letzten  Periode  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  Zahl  der  Immaki- 
kulationen  p.  8.  sich  meistenteils  in  dem  Verhältnis  bewegte,  wie 
die  beigegebene  Tabelle,  die  den  Zeitraum  vom  Wintersemester  1741 
bis  zum  Jahre  1744  umfssst,  anzeigt. 
Rektor  Fr.  Becker  inskribierte  für  das  W.  S.  1741/42  .   .  47 
»       „  Aepinus       „        «    »  S.S.  1742      .  .  28 
9       »  Burgmann    „        „    „  W.S.  1742/43  .   .  36 
,      „  Hering        «        «    „  S.S.  1743      .  ,  41 


^  Man  vcrgl.  hiermit:  Frogranim  der  Realschule  I.  Ord.  zu  Büuuw,  1881  bei 
Wenwr.  No.  1,  Gesch.  d.  Hen.  Pidagogiums  in  Bfllaov  v.  Dr.  Hfiltdier,  p.  S. 
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Rektor  Pr.  Schmidt  inskribierte  f&r  das  W.  S.  1743/44  .   .  33 
,       »   Carpow       «        «    „  S.S.   1744      .   .  31 
,       ,  Quistorp      »        „    „  W.S.  1744/45  .  .  25 
etc.  etc. 

Die  wenigsten  Intitiilationen  fielen  in  das  fiektorat  des  Pro- 
fessors Pries  im  W.S.  1753/54  mit  18,  die  meisten  dagegen  in  das 
Jabr  1757;  sowohl  im  S.S.  unter  dem  Rektor  Aepinus,  als  auch  im 
daraof  folgenden  W.  S.  nnter  dem  Rektor  Becker,  mit  je  52  Immatri- 
kulationen. 

Wie  die  Dinge  lagen,  musste  nun  Friedrich  anf  dem  ein- 
geschlagenen Wege  fortschreiten.  Schon  vorher  hatte  sich  der 
FiSürst  mit  der  Idee  getrageni  einen  grossen  Erziehnngsapparat,  wie 
ein  solcher  bereits  in  Halle  existierte,  in  seinem  Lande  zu  kon- 
straieren.  Jetzt  schien  es  ihm,  dass  alles  darauf  hindHlnge,  seinen 
Lieblingsgedanken  zn  verwirklichen. 

Er  be&hl  ad  I:  Die  sikmilichen  Zimmer  des  ersten  Stockwerks 
im  alten  Bfitzower  Schloss  (der  ehemaligen  Bischofsresidenz)  zn  einem 
Pädagogium  herzurichten;  in  demselben  sollten  Alumnen  bis  zur 
Beife  fftr  den  Besuch  der  Universität  herangebildet  werden.  Ganze 
und  halbe  Freistellen  waren  vorgesehen. 

Ad  II:  Die  ehemaligen  Kavalier-  und  die  Dienerzimmer,  sowie 
das  Orangeriehaus  etc.  etc.  (ein  zusammenhängender  Gebäudekomplex, 
der  in  einem  Halbkreise  das  Schloss  umgab)  zu  Professoren- 
wohnuMgeu,  Auditorien  u.  dergl.  umzubauen. 

Ad  III:  Die  Schlosskirche  für  akademische  Amtshandlungen 
VM  reserWeren. *  Ausserdem  sollte  das  in  Schwerin  domizilierende 
Jii.-^iitut  für  Waisenkinder  nach  Uützow  verlegt  und  bedeutend  er- 
weitert werden.* 

Die  AnfordorunGTen,  welche  man  berechtigt  war  an  ein  Geueral- 
studiuni  im  XYlli.  Jahihundert  zu  stellen,  waren  damit  allerdings 
nicht  erfüllt.   Die  Hauptai*beit  blieb  noch  zu  thun  übrig. 


>  Von  (lor  cnrnspartk^'n  Bischofsresidenz  ist  hcutp  nar  noch  ein  Ueberresl  und 
pin  Teil  irr  ad  II  l)eieichneten  ( T^'^Hnliclikeiton  vorhanden;  letztere  f^iiid  auf  unserer 
Zeicbuung  dargestellt.  Das  Eckzimmer  nach  dem  Giebel,  I.  Etage,  war  Prof.  Tjrchsens 
Asditorinia.  Zn  den  noch  bewohnbaren  Bivinen  sind  gegenwärtig  Beaaite  der 
garrektifliwniitlalt  einquartiert.  Da  ee  an  Kllehen  mangelte»  hat  man  finge  die 
SebloaeUidie  data  verwendet. 

'  Da«  letztere  Projekt  stellte  sich  bald  als  vOllig  unrcalisierbar  heiana.  V«tf^ 
Uöleober,  Programm  d.  Realecbole  I.  Ordnung,  BOttow  1881,  p.  6. 
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Schon  jetzt  musste  Bich  jedem  EingeweibteD  die  Frage  ao^ 
drängen ,  wo  Süllen  die  Mittel  hergenommen  werdeni  das  üntei^ 
nehmen  würdig  fortzuführen? 

Die  in  Eile  und  Flüchtigkeit  aufs  Papier  geworfenen  Statuten 
sprachen  wohl  von  einem  anatomischen  Theater,  einer  Präparaten- 
kammer, eiuem  chemischen  Laboratorium,  einer  Sterawart*».  einer 
Reitbahn  etc.  etc.,  aber  nirgends  lüilmi  mau  eine  Aiistreiigung  svahr, 
die  verheissencu  Institute  wiiklicli  ins  LeVien  zu  rufen. 

Freilich  schenkte  der  Herzog  zur  Aiilntje  einer  Bililiothck  die 
auf  dem  Schweriner  Schlosse  befindlichen  liücher.  Leider  waren 
aber  viele  derselben  pchon  gänzlich  iinbi  auchbar,  und  zur  Anschaffung 
neuer  Werke  die  winzige  Summe  von  jalirlich  ?0  Thalern  auszu- 
setzen, sah  doch  beinahe  wie  eine  Ironie  aus. 

Zu  erwähnen  ist  nocli  die  Aidage  eines  botanischen  Institut?, 
welches  der  Hofgärtner  aus  dtm  im  Sehweriner  SchloäSpark  vor- 
handenen (rewächson  herzustellen  sich  redlieli  abmühte. 

Zwölf  rrofessoren  sollten  den  Unteri'icht  an  der  neuen  Akademie 
erteilen,  niimlich  2  Tlieologen,  3  Jui  isten,  2  Mediziner,  5  Philosophen. 

Für  diese  waren  im  Budget  80UO  Thaler  au.sgeworfenj  die 
Gehaltsskala  bewegte  sich  von  250  bis  800  Thlr.  jährlich. 

Bis  zu  dem  Funkte  waren  die  Vorbereitungen  gediehen,  als 
der  Herzog  aoch  schon  den  Befehl  zur  Eröffnung  der 

Hochschule  Bützov 

erteilte  (1760). 

Von  grösseren  akademischen  Festlichkeiten  bei  Einfrihm  u^^  der 
Friedrichs-Üniversität  ist  nach  den  bekannt  gewordenen  Aufzeich- 
nungen nicht  die  Rede  gewesen.  Der  Bericht  in  den  Ann.  Kscben- 
bachs/  dem  wir  uns  anschliessen,  sagt  darüber: 

„Die  bütsowBche  Umvenität  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts 
niemals  feierlichst  eingeweiht.  Die  Eröffnung  geschah  am  18.  Oktober 
minus  soUenniter  durch  eine  Versammlung  der  Professoren  und  ein  Pro- 
gramm, worauf  am  20.  Oktober  eine  Bede  in  der  Stadtldrche  folgte.** 

Wie  aus  dem  bereits  Gesagten  erhellt,  war  es  der  Theologe 
Dr.  Düderlein,  welcher  der  Anstalt  das  Gepräge  gab.  Ihm  lag  es 
ob,  seinem  hohen  (Jonner  dicjeuigcn  Männer  vorzuschlagen,  welche 
neben  einer  tiichtigeu  Fachgelehrsamkeit  auch  der  streng  religiösen 
Richtung  angehörten,  die  das  neue  Generalstudiuiu  au^szeicbuen 

t  Ssebenbsch,  B.  VOI,  StIIck  33,  t.  19.  Febr.  1799,  p.  968—862. 
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sollte.  Damit  war  jedoch  dem  Profeaaor  Döderlein  eine  Aufgabe 
sngemutety  welche  seine  Kräfte  überstieg.  —  Sei  es  nun,  dass  er 
in  der  Wahl  der  H&nner  irrte,  sei  es,  dass  akademische  Lehrer, 
wie  er  sie  sachte,  nicht  aufzufinden  waren,  sei  es,  dass  man  den 
Bestand  der  Schöpfung  Friedrichs  überhaupt  anzweifelte,  wodurch 
sich  mancher  abhalten  liess,  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe  zu  folgen, 
oder  endlich  —  war  die  geringe  Dotation  der  Lehrstühle  daran 
schuld,  dass  i^ige  Köpfe  zurückgehalten  wurden  nach  dem  arm- 
seligen Landstlldtchen  zu  ziehen?  Genug,  von  einem  gedeihlichen 
Fortgang  der  Akademie  war  nichts  zu  bemerken. 

Die  Freunde  des  Bützower  Studiums  säumten  zwar  nicht,  alle 
Schuld  auf  die  herrschende  Kriegsnot  zu  schieben,  allein  der  Grund 
war  um  deswillen  nicht  sticbhaltig,  weil  bei  Eröffnung  der  Friedrichs- 
Akademie  (also  nachdem  der  III.  schlesischc  Krieg  bereits  vier  Jahre 
gew  ütet  hatte)  die  Zahl  der  Immatrikulationen  gerade  hoher  war, 
als  «ic  später  je  wieder  erreicht  worden  ist. 

Die  Abnahme  der  Fieipienz  hatte  wühl  zumeist  ihren  Grund 
in  den  häufigen  und  lanircreii  Vakanzen,  welche  die  wichtigsten 
Lehrfaeher  erfuhren.  So  liiieb  beispielsweise  die  durch  den  Abgang 
Zaeliariäi  im  Jahre  1765  erledipffe  Proressiir  drei  Jahre  hindurch 
unliesetzt;  wahrend  t.iie.-erZeit  liicU  mithin  nur  Döderlein  the()lo*,a-ehe 
Küiiesria  ab.  Tm  Jahre  IIG^  trat  Professor  Mauritius  in  die  >  [  ic 
Fakultät  ein.  der  jedoch  we'/'  u  Kränklichkeit  seine  Vorlesungen 
selten  bis  zum  Schluss  des  tjeniesters  durclitühren  konnte.  —  Erst 
nach  1*2  Jahren  gelaug  es,  in  dem  Dr.  C.  R.  Müller  eine  tüchtige 
Kral't  zu  irewinnen.  Dicj^e  suchte  man  nun  auch  gehörig  auszunutzen, 
denn  statt  einer  Professur  in  der  Theologie,  übertrug  mau  ihm 
gleichzeitig  noch  eine  zweite  in  der  philosophischen  Fakultät. 

Hören  wir  über  denselben  Gegenstand  noch  das  Urteil  eines 
Zeitgenossen,  der  in  den  Bostocker  Annaleu  seine  Stimme  erhebt.* 
Er  sagt:  „Die  drei  ersten  und  einzigen  Mitglieder  der 
höheren  Fakultäten,  die  der  neuen  Akademie  ihre  Gestalt 
geben  sollten,  Döderlein,  Mantzel,  Dethardiiig  und  unter 
den  Philosophen  Carpow,  waren  die  Männer  nicht,  denen 
man  auf  einer  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts gestifteten  Akademie  ein  Lehramt  übertragen 
konnte,  und  auch  in  der  Folge  war  man  hierbei  nicht 
immer  sorgfältig  genug.    Wer  also  nur  darauf  verfiel. 


1  Eaeheobaeh,  III.  B«,  p.  3fll 
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diese  Akademie  in  der  Absicht  der  Zahl  und  der  Güte 
ihrer  Lehrer  mit  andern  zu  vergleichen,  bei  dem  konnte 
der  Gedanke,  seinen  Sohn  oder  Mündel  nach  Bützow  zu 
schicken,  w  ohl  nicht  anders  entstehen,  als  wenn  besoudere 
Nebenabsichten  erheblich  mit  in  Anschlag  kamen." 

Um  dem  Leser  die  Frequenzverhäitni.-^se  klarzulegen,  lasae  kh 
hier  einen  Aufzug  aus  der  betreffenden  Matrikel  folgen. 

1)  Christ.  AIIj.  Doderleiu,  von  Michaeli  1760  bis  Ostern  1761, 
immatrikulierie  80  Studenten,  unter  welchen  53  von  Rostock 
mitgegangen  waren. 

2)  Ebenderselbe,  von  Ostern  bis  Michaeli  1761,  immatrikulierte 
lÖ  Studenten,  wovon  4  aus  Rostock  kamen. 

3)  Ootth.  Traug.  Zachariä,  von  Michaeli  1761  bis  Oktober  1762, 
immatrikulierte  27  Studenten,  wovon  6  aus  Rostock  kameu.' 

4)  Ernst  Joh.  Friedr.  Mantzel,  von  Oätem  bia  Michaeli  1762, 
immatrikulierte  20  Stadenten. 

5)  Ge.  Gust.  Dctharding,  von  Michaeli  1762  bia  Oatem  1763^ 
immatrikulierte  30  Stadenten. 

6)  Paul  Theod.  Carpow,  von  Ostmi  bia  Michaeli  1763,  imnu' 
trikulierte  22  Studenten, 

7)  Aug,  Joh.  Dan.  Aepinus,  von  Michaeli  1763  bia  Oatern  1761, 
immati'ikulierte  5  Studenten. 

8)  Wenc.  Joh.  Gust.  Karsten,  von  Oatern  bia  Michaeli  1761, 
immatrikulierte  1 1  Studenten. 

9)  Gotth.  Traug.  Zachariä,  von  MichaeU  1764  bia  Ofitern  1765, 
immatrikulierte  6  Studenten.  > 

10)  Ad.  Trendelenburg,  von  Oatern  bia  Michaeli  1765,  inuntii- 
kulierte  6  Studenten. 

11)  Bob.  Toze,  von  Michaelia  1765  bia  Oatern  1766,  immatri*  | 
kullerte  9  Studenten.  i 

12)  Ol.  Gerb,  lychaen,  von  Oatern  bia  Michaeli  1766,  inmalri*  | 
kulierte  1 1  Stadenten  und  aeinen  am  22.  Anguat  d.  J.  gehonwii 
Sohn,  bei  dem  die  Dekane  der  4  Fakultäten  im  Namen  der  ' 
ganzen  Akademie  die  Gevatteratelle  vertreten  hatten. 

13)  Joh.  Nie.  Tetena,  von  Michaeli  1766  bis  Oatern  1767, 
immatrikulierte  12  Studenten. 


1  Doderleiu  und  Z^ii  liariä  nennen  sieb  Direktorei»!  MmUcI  hat  keinen  Ai»»- 
BMieii  beigefügt.   JDetharding  nennt  sich  Rektor. 
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14)  Chr.  Alb.  Dödcrli'iiij  von  Ostern  bis  Michaeli  1767,  immatri- 
kulierte 4  Studenten. 

15)  Ernst  Joli.  Fr.  Mantzcl,  von  Mieluieli  1767  bis  Ostern  1768, 
iniuijitrikulierte  5  Studenten.  —  Kr  starb  bald  nach  ge- 
endigtem  Rektorate,  den  16.  April  1768. 

16)  Ge.  Christ.  Petharding,  von  Ostern  bis  Michaeli  176Ö,  im- 
matrikulierte 3  Studenten. 

17)  Wenc.  Joh.  Gust.  Karsten,  von  Michaeli  1768  bis  Ostern 
1769,  immatrikulierte  9  Studenten  und  seinen  8jährigen  Sohn. 

lÖ)  Ad.  Friedr.  Trendelenburg,  von  Ostern  bis  Michaeli  1769, 
immatrikulierte  12  Studenten. 

19)  Toge,  von  Michaeli  1769  bis  Ostern  1770,  immatrikulierte 
7  Studenten. 

20)  Joh.  Nie.  Tetenä,  von  Ostern  bis  Michaeli  1770,  immatri« 
kulierte  27  Studenten. 

21)  Sam.  Sim.  Witte,  von  Michaeli  1770  bis  Ostern  1771,  im- 
matrikulierte 12  Studenten. 

22)  Joh.  Matth.  Martini,  von  Ostern  bis  Michaeli  1771,  immatri- 
kulierte 20  Studenten. 

23)  WOh.  Aug.  Budlo£^  von  MichaeH  1771  bis  Ostern  1772, 
immatrikulierte  12  Studenten. 

24)  Friedr.  Max.  Mauritii,  von  Ostern  bis  Michaeli  1772,  im- 
matrikulierte 14  Studenten. 

25)  Ad.  Fr.  Trendelenburg,  von  Michaeli  1772  bis  Ostern  1773, 
immatrikulierte  7  Studenten. 

26)  Rob.  Toze ,  von  Ostern  bis  Michaeli  1773,  immatrikulierte 
11  Studenten. 

27)  OL  Oerh.  Tjrdisen,  von  MichaeH  1773  bis  Ostern  1774, 
immatrikulierte  16  Studenten. 

28)  Joh.  Nie.  Tetens,  von  Ostern  bis  Michaeli  1774,  immatri- 
kulierte 10  Studenten. 

29)  Sam.  Sim.  Witte,  von  Michaeli  1774  bis  Ostern  1775,  im- 
matrikulierte \?)  Studenten. 

30;  doli.  Matth.  Martini,  von  Oöteru  bis  Michaeli  1775,  immatri- 
kulierte IB  f^tudeuten. 

31)  Fr.  M.  Mauritii,  von  Michaeli  1775  bis  Ostern  1776,  im- 
matrikulierte 10  Studenten. 

32)  Joh.  Chr.  Quistorp,  von  Ostern  bis  Michaeli  1776,  immatri- 
kulierte 12  Studenten. 
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33)  Ol.  Gorh.  Tychsen,  von  Michaeli  1776  bis  Ostern  1777, 
immatrikulierte  9  Studenten. 

34)  Ad.  Fricdr.  Keiiihaid,  von  Ostern  bis  Michaeli  1777,  iin- 
mairikuUerte  10  Studenten. 

35)  San).  Sim.  Witte,   von  Michaeü  1777  bis  Ostern  1778, 
immatrikulierte  14  Studenten. 

36)  Joh.   Matth.    Martini,   von   Ostern   bis   Michaeli  1778, 
immatrikulierte  8  Studenten. 

37)  Joh.  Chr.  Quistorp,  von  Michaeli  177Ö  bis  Osteru  1779, 
immatrikulierte  .')  Studuiiten. 

38)  F.  M.  Mauritii,  von  Ostern  bis  Michaeli  1779,  immatri* 
kulierte  1()  Studenten. 

39)  Joh.  Pet.  Andr.  Müller,  von  Michaeli  1779  bis  Ostern  1780, 
immatrikulierte  4  Studenten. 

40)  Pet.  Joh.  Hecker,  von  Ostern  big  Michaeli  1780,  immatri- 
kulierle  13  Studenten. 

41)  To7e,  von  Michaeli  1780  bis  Ostern  1781,  immatrikulierte 

12  Studcutoii. 

42)  Ol.  Gerh.  Tyehsen,  von  Ostern  bis  Michaeli  1781,  immatri- 
kulierte 9  Studenten. 

43)  Sam.  Sim.  Witte,  von  Michaeli  1781  bis  Ostern  1782,  im- 
matrikulierte 5  Studenten. 

44)  Joh.  Matth.  Martini,  Ton  Ostern  bis  Michaeli  1782,  immatri- 
kulierte 5  Studenten. 

45)  J.  P.  A.  Muller,  von  Michaeli  1782  bis  Ostern  1783,  im- 
matrikulierte 17  Studenten. 

46)  F.  M.  Mauritii,  von  Ostern  bis  Michaeli  1783,  immatri- 
kulierte 14  Studenten. 

47)  P.  J.  Hecker,  von  Michaeli  1783  bis  Ostern  1784,  immatri- 
kulierte 11  Studenten. 

48)  J.  J.  Prehn,  von  Ostern  bis  Michaeli  17S4,  immatrikulierte 
11  Studenten. 

49)  Fr,  Christ.  Lorenz  Karsten,  von  Michaeli  1784  bis  Osten 
1785,  immatriknlierto  U  Studenten. 

50)  0.  6.  Tych^en,  von  Ostern  bis  Michaeli  1785,  immatri- 
kulierte 12  Studenten. 

51)  S.  S.  Witte,  von  Michaeli  1785  bis  Ostern  1786,  immatri- 
kulierte 5  Studenten. 

52)  J.  M.  Martini,  von  Ostern  bis  Michaeli  1 786,  immatrikulierte 

13  Studenten. 


Digitized  by  Google 


—  377  — 


53)  F.  M.  Mauritii,  von  Michaeli  178(>  hia  Oöteni  1787,  im- 
matrikulierte 12  Studenten. 

54)  J.  P.  A.  Müller,  von  Ostern  bis  Michaeli  1787,  immatri- 
kulierte 10  Studenten. 

55)  P.  J.  Hecker,  von  Michaeli  1787  bis  Ostern  1788,  immatri- 
kulierte 11  Studenten. 

56)  J.  J.  Prehn,  von  Ostern  bis  Michaeli  1788,  immatrikulierte 
4  Studenten. 

57)  Fr.  Chr.  L.  Karsten,  von  Michaeli  ITHS  l)is  Ostern  1789, 
immatrikulierte  9  Studenten  und  6  KiTidcr:  {ünf  von  seinen 
eigenen  Söhnen,  von  8,  7  und  3  Jahren,  und  von  IG  und 
3  Monaten,  sind  noch  am  23.  April,  also  4  Tage  vor  der 
Aufhebung  der  Akademie,  eingeschrieben. 

Die  Matrikel  -  fiir>  sich  übrigens  hinsichtlich  der  Eintragnngea 
unter  No.  12  und  No.  57  heutzutage  eigentümlich  genug  ausnimmt  — * 
beweist,  dass  man  niemals  Ursache  gehabt  bat»  von  einem  Flor  der 
Akademie  zu  sprechen.  Dennoch  fehlte  es  namentlich  im  Anfang 
nicht  an  servilen  Kreaturen,  die,  um  dem  Herzog  zu  schmeicheln, 
das  Lob  derselben  in  die  Welt  hinausposaunten.  Trotz  alledem 
musste  endlich  an  massgebender  Stelle  die  Ueberzeugung  durch- 
dringen, dasB  die  laufenden  Ausgaben  (8000  Thaler  jährlich,  die 
Natomllieferungen  nicht  gerechnet)  zu  dem  Erreichten  in  gar  keinem 
Yerhültnis  standen. 

Es  gab  Zeiten,  in  denen  kaum  20  bis  25  Studierende  in  Bfitzov 
Anznti*effen  waren,  und  da  lohnte  es  doch  wahrlich  nicht,  einen  so 
kostspieligen  Unterrichtsmechanismus  (NB.  ffir  Mecklenburg)  noch 
länger  zu  konservieren. 

Aber  auch  wenn  man  von  der  geringen  Frequenz  absehen  und 
an  der  Qualität  des  Wissens,  das  sich  die  Schüler  daselbst  erwarben, 
bemessen  wollte,  ob  es  wünschenswert  wäre,  die  Friedrichs-Univer- 
sität länger  fortbestehen  zulassen?  so  musste  die  Frage  entschieden 
verneint  werden. 

Als  gänzfich  verfehlt  hatte  moh  auch  die  Errichtung  des  Päda- 
gogiums herausgestellt 

Der  Direktor  desselben,  Prof.  Schreber,  hatte  aus  allen  vor- 
handenen Schulsyritemcn  ein  jieues  geljildet,  wie  es  toller  kaum 
erdacht  werden  konnte.  Eine  Uielitung  nur  war  aus  dem  Lektious- 
phui  klar  herauszuffdden,  da^  war  die  religiöse.  Jede  Unterrichts- 
stunde begann  „des  rechten  Ernstes  willen^  mit  einer  Andacht. 
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Um  6  Uhr  früh  wurde  eine  halbe  Stunde  Morgenandacbt  abgehalten, 
Ton  7  bis  8  Religionastande  und  nach  dem  Abendeasen  wieder  An« 
dacht.  Noch  schlimmer  war  der  Sonntag.  Da  wurde  mit  Ausnahme 
kurzer  Zeiträume  tum  Essen  und  Spazierengehen  den  ganzen  Tag 
über  gebetet. 

Mit  dem  Jahre  1761  trat  hierin  eine  Aenderang  ein.  Das 
Direktorat  übernahm  Zaebaritt,  welcber  zugleich  Vroi  der  Theologie 
an  der  Universität  war.  Diesen  löste  wieder  TroL  Karsten  im 
Jahre  1765  ab.  etc.  etc. 

Als  im  Jahre  1776  der  Herzog  die  Freistellen  aufhob,  blieb 
noch  ein  einziger  Alumnus,  (ur  welchen  dessen  Angehörige  die 
Pension  zahlten,  übrig. 

Die  offizielle  Aufhebung  des  Pädagogiums  erfolgte  im  Oktober 
1780.» 

Am  24.  April  1785  schied  Herzog  Friedrich  der  Fromme  (von 
einigen  auch  der  Gütige  genannt)  aus  dem  Leben. 

Von  seinen  Schöpfungen  in  Bützow  bestand  zwar  noch  die 
Universität,  aber  jedermann  fühlte,  dass  ihre  vollständige  Auflösung 
nur  dne  EVage  der  Zeit  sei. 

Fxledridli  Fnmz  L  (1785—18:^7). 
Friedrich  Franz,  der  Neffe  des  Verstorbenen,  war  29  Jahre 
alt,  als  er  die  mecklenburgische  Herzogskrone  sich  aufs  Haupt 
setzte.  Die  Begierungsgeschäfte  hatte  er  zum  Teil  schon  als  Jüng- 
ling kennen  gelernt,  war  aber  nur  bis  zn  seiner  Vermlßilang  (1775) 
am  Hofe  seines  Oheims  verblieben,  weil  der  dort  herrschende  fröm- 
melnde Ton  ihn  anwiderte.  Aul"  seinen  ausjjcdehnten  Reisen  in 
Holland,  lielgien,  England  u.  s.  w.  hatte  Friedrich  Franz  dem 
Schulwe.sen  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  deren 
Früclite  seinen  Unterthaneu  nicht  allzulange  vorenthalten  werden 
sollten. 

Am  14.  September  1788  erschien  folgende  ]?Ublikation  in  den 

Schweriner  Tagesblättern : 

Friedrich  Franz,  von  Gottes  Gnaden,  Herzog  zu  Mecklen- 
burg u.  s.  w. 

Da  in  dem  von  Uns  mit  Unserer  erbantertbftnigen  Stadt 
Rostock  errichteten  Grundgesetzlicheu  neuen  Krbvertrago 
Tom  13.  Mai  d.  Ja.  §.  184,  die  Tranilooation  Unserer  Akademie 

>  Anifllurllch  Ift  die  6«Mh.  d«t  Pftdagoginms  bebandelt  m  Dr.  H6Ucb«r, 
PMgrenBi  d.  Bealfebule  L  Orda.  s.  Biitiow.  Ebmda  b.  Werner,  1861. 
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Bdtsow  uach  Rostock,  und  dabey  die  öffentliche  Rekauut- 
machung  dieser  Veränderung  zum  Besten  des  Publ icuma,  ver- 
heissen  und  vestgesetset  worden:  als  wird  vorläufig  hier- 
durch a ngez ei  Ret , 

dass  die  T 1  i n s  1  ocat i ou  aufOstern  des  m it Goitkonimenden 
künftigen  Jahres  würklich  vor  sich  gehen  solle. 

Wie  nun  eine  academischo  Vera  ustaltung  dem  ganzen 
geliebten  Yaterlande  zu  interessant  ist,  als  dasR  Wir  nicht 
alle  mögiiche  landcsvÄterlic  h  o  Sorgfalt  dahin  anwenden 
sollten,  solche  zuvörderst  der  studirenden  Jugend  auf  das 
vortheilhafteste,  danäclist  aber  auch  überhaupt  so  einrichten 
zu  lassen,  dass  dem  ganzen  Zwecke  derselben  bey  Ein-  und 
Ausländern  desto  zuversichtlicher  entsprechen  möge,  und 
Wir  daher  in  dem  §  191  beregten  Erbvertrages  die  Berufung 
auswärtiger  berühmter  Männer  zur  Begründung  bessern  Auf- 
nahmens  der  Academie  allbereits  gnädigst  Tersiehert  kaben: 
so  wiederkoien  Wir  nicht  nur  diese  Unsere  Versiekeruiig, 
sondern  lassen  anck  dem  Publicum  nnverhalten  scyn,  dass 
schon  jetzt  der  zu  Helmstädt  als  Dr.  und  Prof.  tkeolugiae 
stehende  Abt  Yelthusen  den  Ruf  kieker  angenommen  habe, 
and  als  Professor  der  Theologie,  anck  wftrklieher  Ober-Kirchen- 
und  Consistorial-Ratk  in  Unserm  Consistorinm  stt  Rostock 
werde  angestellet  werden. 

Um  Weyknackten  d.  J.  soll  das  Publicum  mit  den  Namen 

m 

der  in  andern  Fäokern  gerufenen  auswärtigen  gelekrten 
Männern,  mit  dem  ganien  Personale  der  Professoren,  und  mit 
einem  allgemeinen  Abriss  eines  lu  beobacktenden  Studien- 
Planes  gleickmässig  bekannt  gemackt  werden. 

Gegeben  auf  Unserer  Vestung  Sokwerin  den  1*  September 
1788. 

Friedrich  Franz  H.  z.  M. 
St.  W.  T.  Dewitz. 

Damit  war  der  Miaere  in  Bützow  entscklosBen  und,  sagen  wir 
es  offen  keraus,  ein  woklrerdientes  Ende  gemackt^ 

Die  politiacken  Mottvei  welcke  bei  der  Vereinigung  derBntzower 
Hochflckule  mit  der  Rostocker  mitgespielt  kaben,  wollen  wir  einer 

•  Dr.  Pr.  phil.  Karsten  war  letzter  Rektor  und  I'falzgraf  in  IJützow.  Nach 
d^*n  nn  dieser  Akad.  geltenden  Statuten  hatte  der  jedp'sniali'^^e  Rektor  gleichzeitig  die 
Geüchäfi«  des  Falatinats  zu  ▼erwaiten.    (Eschen buch  a.  a.  U..  1789,  B.  1,  Öt.  31, 
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eingehenderen  Betrachtung  nicht  unterziehen,  soiuicni  einfach  auf 
die  Thatsache  hinweisen,  dass  die  von  altersher  sich  t'ürtschleppen» 
den  Streitigkeiten  zwischen  dem  städtischen  Rat  und  den  Uerattgen 
auch  hier  von  grossem  Einfluss  waren.  Schwierig  dürfte  es  sein, 
die  Angelegenheit  so  klarzustellen,  dass  keia  Glied  in  der  Kette 
der  Begebenheiten  fehlte.  Die  beteiligten  Per.sonen  haben  darüber 
keine  Aufzcichanngen  hinterlassen,  und  aas  ihrer  Handlungsweise  die 
einzelnen  Phasen  zu  definieren,  mochte  ebensowenig  gclinnren. 

Ueber  den  beregten  Gegenstand  erschien  in  den  Auualen  der 
Rostocker  Akademie  ein  Aufsatz,*  der  bemerkenswert  und  einiges 
Licht  zu  verbreiten  imstande  ist»  aber  auch  an  der  Hand  dieses 
Schriftstückes  würde  es  vergeblieh  sein,  die  vielfach  ineinander- 
verschlungenen  Fttden  der  Intriguen  Idsen  zu  wollen. 

Universität  Rostock,  restauriert  im  Jahre  1789. 

Am  11.  und  12.  April  17^59  erschien  in  den  llauptzeitimgea 
Schwerins  und  Rostocks  eine  Bekanntmachung  betreits  Besetzung 
der  Lehrstühle  an  der  neu  eingerichteten  mecklenburgischen  Landes- 
Universität  wie  folgt: 

„In  der  Theologie  ist  neben  dem  bereits  bekannt  gemachten  Ruf: 

1)  des  in  Helmstedt  gestandenen  Doctors  und  Professors  der  G*  G. 
Abts  Johenn  Cupw  Veithusen,  als  Unsers  ersten  Professors  der  Theologie 
wie  auch  wflrUicher  Ober-Kirchen-  nnd  Gonsistorial-Baths  in  Unserm 
Consistorio  so  Rostock; 

2)  der  Pastor  Christ.  Dav.  Ant.  Martini,  dessen  gsnses  Studium  auf 
den  akademischen  Lehr-Yertrag  nicht  nur  vom  Anfange  gerichtet  ge- 
wesen, sondern  der  auch  bey  hiesiger  grosser  Dom-Schale,  bey  welcher 
er  als  ausserordenUicher  Lehrer  gestanden,  sich  auf  alle  Weise  als  einen 
geschickten  Docenten  legitimiret  hat,  cum  jüngsten  Professor  in  dieser 
Facnltftt,  nnd  stimmföhigen  Beysitser  in  Unserm  Consistorio  bestellet 
worden.  . 

Schon  in  Rostock  sind: 

3)  der  Professor  und  CoDsistorial-Rath  Dr.  Joachim  Hartmann, 

4)  der  Professor  Joachim  Hinr.  Pries. 

II.  In  der  Rechtsgelahrtheit  hat  jene  schändliche  Treulosigkeit  den  bey- 
naho  völlig  bericbtigtt'ii  Kvif  einiger  bt-rülmitfr  Miiuuer  vorzüglich 
gestört,  uud  wird  also,  Kraft  ilieses,  ausdrücklich  uti'eii  gehaltcu  " 

»  Esche  IIb  ach  u.      w.,  B.  Xf,  St.  8,  p.  Gl— 17.  .Vug.  1802). 

*  üisr  i»t  zu  ergiuMn,  das«  der  üersog  tu  Anfang  der  Fublikation  auf  die 
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1)  die  erste  Stelle  in  der  Facultät  für  einen  künftigen,  von  aus- 
wärts zu  berufenden  Direktor  der  Facnltät,  uud  ebenso  auch 

2)  die  Stelle  für  einen  auswärtigen  berühmten  Staatsrecbts-Lehrer, 
als  bis  dahin  der  unten  vorkommende  Hofrath  und  Professor  Normauu 
den  \ Ortrag  darüber  beschaffen  wird.  Schon  sind  da,  oder  gehen  von 
Bützow  hin, 

3)  der  Justizrath  und  Professor  Dr.  Job.  Matth.  Martini, 

4)  der  Professor  Dr.  Walter  Vinceut  ^Vi^se, 

5)  der  Professor  Dr.  Job.  Christ.  Escheubach. 

III.  In  der  ^lediciii  ist  gerufen: 

1)  der  iiofrath  und  Professor  Dr.  Sani.  Gottlieb  Vogel,  der  in  Ratze- 
burg als  Königl.  Grossbrittannischer  und  Churfürstlich  Hannoverscher 
IIof-Medicus  gestanden,  uud  der  aus  seinen  Schriften,  besonders  in  der 
praktischen  Arzeney- Wissenschaft,  bekannt  ist,  als  «weiter  ProfesscMr. 
Ausserdem  wird  noch 

2)  ein  geschickter  Mann  als  Prosector  und  Professor  eztraordiDarius 
ange»tellet  werden,  so  wie 

3)  die  Stadt  Aostock  inAnstellang  eines  Professoris  Medieinae  niobt 
ermangeln  wird, 

4)  der  geheime  Kanzley-Rath,  auch  Leib-MediooB  und  Professor, 
Dr.  Peter  Ludolph  Spangenberg,  ist  schon  in  Rostock. 

IV.  In  der  philosopkisehen  Facult&t  ist  gerufen: 

1)  der  aus  seiner  L&nder*,  Völker-  und  Staaten-Kunde  genugsam 
bekannte  —  bisherige  Beal-Lehrer  beym  Hambnrgisehen  Johanneo  — 
jetat  Holrath  und  ordentlicher  Professor,  Gerb.  Phil  Hinr.  Nomann.  Er 
wird  das  Jus  publicum  und  Jus  Germanicum  —  bis  aur  niebstens  au 
beschaffenden  besondem  Besetiung  dieser  Professor  —  einstweilen  Tor- 
tragen;  Hbrigens  respectiTe  umwechselnd  lesen:  Geschichte  —  Statistik 
—  Politik  —  CSameral-  und  Staats^Wirthschaft  —  Technologie  —  auch 
nach  Umständen  das  Jus  gentium  —  Antiquit&ten  —  und  Historie  des 
Rechte.  Schon  sind  in  Rostock,  oder  kommen  von  Bütiow  dahin, 

2)  der  Professor  der  Mathematik,  H.  Hinr.  Val.  Becker, 

3)  der  Hofrath  und  Professor  der  morgenlftndiscben  Litteratur,  Glaus 
Gerhard  Tychsen, 

4)  der  Professor  der  grieohischen  Sprache,  M.  Herrn.  Jao.  Lasius, 

5)  der  Hofrath  und  Professor  der  Moral,  Dr.  Jao.  FHedr.  BAnnberg, 


V'iTl<*uiiidnii^»>n  lifnw»*58i,  welclie  eini}?<»  Gelehrte  veranlasst  halit'n,  die  ihncu  ange- 
tragone  PrniV!.snr  i.  R.  abzulehueiu  (Vergi.  Escbenbacb  a.  a.  O.,  1789,  B.  I, 
St  24,  p.  l«öff.) 
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6)  der  Hofraih  und  Profaaaor  des  l^»tiir-  und  Völkerrechts,  M.  8«m. 
Sim.  Witte, 

7)  der  Professor  der  Metaphysik,  M.  Gustav  Schsdeloock, 

8)  der  Professor  der  Hathematik  und  Physik,  M.  Pet  Joh.  Hecker, 

9)  der  Professor  der  Oeoonomie,  IL  Frans  Lorent  Chrietiaa  Karsten. 
Y.  Wegen  Unterricht  im  Reiten,  Tansen,  Fechten,  lebenden  Sprachen, 

ist  gleichfhlls  Yorsehnng  getroffen  worden,  nnd  gehet,  sobald  als 
möglich,  nach  Eoetock: 

1)  Unser  Stallmeister  Eggers,  mit  den  benOthigten  Pferden  und 
Leuten,  nnter  übriger  behnfiger  Veranstaltung, 

2)  der  bisherige  Lector  der  englisehen  Sprache,  tf.  Joach.  Hinr. 
Lndewig, 

3)  der  Sprachmeister  im  Fransösischen,  Arenanlt, 

4)  der  Tanameister,  J.  H.  Bndieh, 

5)  der  Fechtmeister,  Pierre  Amant,  nnd  soll  auch 

6)  für  einen  geschickten  Sprachmeister  im  ItaliSnisehen  gesorget 
werden,  gleich  denn  anch 

7)  denra,  die  es  wünschen,  die  Gelegenheit  in  der  Unsik,  im 
Z^chnen  nnd  dergleichen  rieh  in  Oben,  nidit  entgehen  wird. 

Uebrigens  sind  die  für  das  instehende  Sommerhalbe  Jahr  absn-* 
haltende  Vorlesungen  —  nach  deren  Uns  eingereichter  Designation  — 
folgende : 

I.  In  der  Theologie  hält 
I.  der  Profossor  Velthuseu,  1.  öffentiich: 

1)  Vorlesungen  über  die  Wahrheit  und  Göttlichkeit  der  christHcben 
Religion;  Heset  II.  priTatim: 

2)  Dogmatik, 

3)  über  Lucas  ?>vangeliuin  und  Apostelgeschichte,  endlich  auch 

4)  über  ausgewühlte  leichtore  hebräische  Stollen,  zum  Zweck  der 
Geluutigkeit  im  schuellern  Lesen  und  der  Beförderung  des  Geschmacks 
an  dem  Wohlklang  dieser  Sprache. 

IL  Der  Profossor  Hartmann: 

1)  Dogmatik  —  über  Burgii  Instit.  Tbeol.  dogmat, 

2)  ascrtis(  )ie  Vorlesungen  —  über  Baumgsrtens  Unterricht  Tom 
rechten  Verhalten  eines  Christen, 

8)  Kirchen-Geschichte  des  Neuen  Testaments,  giebt 

4)  Regeln  aar  Auslegung  der  heiligen  Schrift  —  nach  Banmgarten 
—  lieset 

5)  aber  die  Epistel  Pauli  an  die  Galater. 
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III.  Der  Professor  Priess: 

1)  Geschichte  der  Religion  und  der  chriatliGhen  Kirche  —  naoh 
Scbrockh  —  hält 

2)  praelectiones  barmonico  exegeiicas  über  die  EvangeliBten ,  er- 
klärt auch 

3)  die  Psalmen. 

4)  Nach  Bpfinilnii  und  Wahl  der  Zuliörer  will  er  —  entweder 

a.  Theülügiani  syrabolicam  nach  dem  \\  alch  vortragen  —  oder 

b.  kritiBcbo  Vorlesungen  über  das  Alte  oder  Nene  Testament  halten. 

IV.  Der  Profeasor  Martini  (Christ.  Dav.  Ant.): 

I.  öffentlich: 

1)  Geschichte  der  Reformation, 

II.  privatim: 

2)  über  den  Propheten  Jesaias, 

3)  über  die  Epistel  Pauli  an  die  Römer  und- an  die  Chorinter, 

4)  die  christliche  Moral  —  nach  dem  Tittmann. 

6)  Den  Liebhabern  der  feinern  Latinität  wird  er  auch  mit  Vor- 
leenngen  über  einen  oder  andern  klaansohen  Antor  nicht  entstehen. 
II.  In  der  Rochtsgelahrtbeit. 

I.  Der  Professor  Martini  (Joh.  Matth.): 

1)  das  Jus  ciuUe  priuatum  —  nach  Sttnuii  jarisp.  rem.  gerra.  for., 

2)  die  Pandecten  —  nach  Böhmer, 

3)  das  Jus  cittile  pria.  patrium  —  nach  eigenen  Sitaen, 

4)  das  Jus  feudale  —  nach  dem  Pftttmann, 

5)  Diaputatnrinm. 

II.  Der  Profenor  Wiese: 

1)  die  Pandecten  —  nach  Hellfeld, 

2)  das  Jns  canonicnm  — '  nach  von  Selchow, 
3}  das  Jns  canonicnm  —  naoh  Böhmer, 

4)  Practicnm, 

6)  INsputatorinm. 

III.  Der  Professor  Esehenbach: 

1}  Institntiones      naoh  Waldeek, 

2)  Jns  criminale  —  nach  Meister, 

3)  das  reine  Römisohe  nnd  das  Lüheehe  Beoht;  priTatissime: 

4)  Colleginm  elaborationibns  theoreticis  dioatnm. 

Uebrigens  wird  keiner  der  vorbenannten  Mftnner  dieser  Faenlt&t 
denen  ihre  Dienste  versagen,  die 
I.  ein  Relatorinm  wfinsehen.  Qua 

II.  Juä  publienm  endKeh,  wie  auch  qna 
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ni.  Historiam  Joris,  und 

IV.  Antiqnitatet  Bomanas  b,  die  folgende  ITte  KuVrik,  und  daaellut 
respectiTe  Ko.  IV.  2)  ~  No.  IX.  6)  a.      ii  No.  IX.  2)  3). 
in.  In  der  Aneney-Wiesenachaft. 

I.  Der  Profeesor  Spangenberg: 

1)  Pathologie, 

2)  Semiotik  —  naeli  Gruner, 

3)  naeh  rieh  findendwGel^[enheitavc1k  ttber  andere  Tbeile  der  A.W. 
E.  Der  Professor  Vogel: 

1)  Inatitutiones  Medicinae, 

2)  Paihologiam  generalem, 

3)  Materiam  medicam, 

4)  Therapiam  specialem, 

6)  Uedieinam  foreosem,  nacli  Verlangen  nnd  Bedfirlnissen. 

IV.  In  der  Philosophie  c  c. 
I.  Der  Professor  Becker: 

1)  Jus  unturae  —  nach  DariPs, 

2)  philosophische  Moral  —  i  iuh  ebeudeiuselbeu, 
3j  die  Logik  —  nach  Fed^  r, 

4)  Analysiu  siuitorum  —  uach  Kästner. 

II.  Der  Professor  Tychsen: 

1)  Lectiones  cursorias  über  das  A.  uiul  N.  Testainent, 

2)  Aufangsgrüiule  der  orientalischeu  Litteratur,  den  Anfängern  - 

3)  Anleitung  allerhand  Arien  orientaliacher  Schriften  zu  TerstebeUf 
den  Geübtem. 

4)  Er  wird  denen  auch  nicht  euthteben,  die  —  entweder 

a.  die  (Vificam  sacram  oder 

b.  die  llis<ti)riam  et  anti(iuitatos  iudaicas  —  oder 

c.  die  Diplomaticam,  et  uniueraaui  rem  nammariam  orientalem 
zu  hören  wünschen. 

III.  Der  Professor  Lasius: 

1)  die  Parallele  in  dem  Leben  des  Theniistokles  und  CamiUos,  des 
Alexander  und  Cftsar  aus  dem  Plutarch  —  naeh  Jördens, 

2)  Horaz  Oden  philologiaoh  und  critisoh, 

3)  Nieupoorti  ritus  romanos. 

IV.  Der  Professor  Rönnberg: 

1)  Geschichte  des  Deutschen  Keichs,  • 

2)  Staatsrecht  des  Deutschen  Reichs,  beydes  —  naeh  P&tter, 
8)  das  meeklenburgische  Territorial-Staate-Becht, 

4)  Zeitungs-GoUeginm. 
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V.  Dor  Professor  "Witte: 

1)  die  Lugik  —  nach  Straus, 

2)  Jurispr.  naturalf^m  —  nach  Höp&ier, 

3)  Aesthetik  —  uacii  Eberhard, 

4)  Auwoisung  /.ur  ordeutlicheu  Eiuricbtung  des  academiacben 
Studirens,  privatissime, 

5)  Anweisaug  im  Stj],  besouders  im  Deatsoben. 

VI.  Der  Profe«Bor  Sohadeloook: 

1)  die  Logik, 

2)  Hetaphynk, 

3)  ArehiteetorAm  Gtnilem, 

4)  über  den  IsteiDiscben  Styl  —  respeoUTe  nach  Feder  —  Kftatner 
—  Suckow  —  Seheller. 

VII.  Der  Professor  Hecker: 

1)  Anweisung  die  Mathesis  recht  zu  studiron  —  nach  des  Meinerts 
Bucli  über  das  Studireii  der  Mathematik  für  Juristen  —  Cameralisten 

und  Ootouunieu  auf  Uuiverisitiiteu, 

2)  Arithmetik  —  Geometrie  —  Trigonometrie, 

3)  Analysin  sinitorura  —  nach  Küstncr, 

4)  Er  ist  auch  denen  erhötig,  die  —  entweder 

a.  Mathesiu  forensem  oder 

b.  Mathesiu  spplicatam  hören  wollen. 

VIII.  Der  Professor  KArsten: 

I.  öffentlich: 

1)  Eocyelopaedism  et  Methodologlam  cameralem; 

IL  priTstim: 

2)  Theoriam  generslem  rn  mstioae  in  besonderer  Rfieksicht  anf 
MecUenbiirg  —  nach  eigenen  Sfttsen, 

8)  Ifathesin  pnram  nnd 

4)  Math,  applio.  —  naeh  dem  bekannten  Lehrhnch  seines  seeligen 
Bmders,  sab  tit.  Anesng  ans  den  Anfangsgründen  nnd  dem  Lehrbegriff 
der  math.  Wissenschaft; 

III.  priTatissime: 

6)  Botanik,  so  weit  sie  insCamerale  einschligt,  erbietet  sich  auch 
6)  Anweisung  aar  Schiffahrts-  nnd  Stenermanns-Eonde  in  geben. 

IX.  Der  Professor  Norrmauu: 

I.  öffentlich: 

Ij  die  Ilauptrevolutiouen  aus  der  Geschichte  —  allgemeine  Ueber- 

sicht  der  ganzen  Geschichte  j 

IiaT«rr«Bt,  Dto  M^dsiUeD  n.  QcdieliCBlnviekMi  d.  devtMh.  Hoohidialaii.  25 
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2)  GesobieBte  de<  r^ömisehen  Rechts, 

3)  Römisehe  Altertbflmer  in  Rflokslobt  auf  dt«  Raehtsgelalirtlioit» 

4)  Allgemeine  Politik, 

5)  ein  Zeitungs-Colleg, 

6)  übrigens  ist  er  nach  Befinden 

a.  eins  Jus  publ.  uud 

b.  das  Jus  germ. 
zu  lesen  erbütig. 

Die  Bestimmung  der  besondeni  Stunden  wird,  wenn  gämmtliche 
academische  Glieder  bcysanimcu  sind,  iiiiher  au8gemittelt  uud  sodann 
von  dem  neu  eingerichteten  Coucilio  durch  bohufigo  Ansclihigung  ans 
acftdemisclie  schwarze  Brett  —  als  wohin  deuu  auch  die  Privat-Docenten 
und  Lectores  fremder  Sprachen  hiemit  verwiesen  sejn  sollen  —  bekannt 
gemacht  werden. 

Bald  darauf  liefen  von  dem  Staatsrechtslehrer  Dr.  Posse  ans 
OöttiDgen  sowie  von  dem  Dr.  med.  Josephi  ans  Braanschwetg  die 
Nachrichten  ein,  dass  sie  den  an  sie  ei^ngenen  Ruf  angenommen 
und  zu  Michaelis  1789  ihre  Katheder  in  Besitz  nehmen  würden. 

Als  Privatdozeiiten  hatten  sich  in  Rostock  liabilitiert: 

Dr.  Weber,  l'h\>iker, 

Dr.  Cnimbiegel,  Jurist, 

Dr.  Koppe,  Historiker, 

Dr.  Burchard  jun.,  Jurist, 

Dr.  Hulsenbeck,  Pandektiät, 

Kandidat  Wiese,  Jurist, 

M.  Piagemann,  Philologe, 

M.  Ludwig,  Lektor  der  englischen  Sprache, 

Kand.  Tarnow,  Theologe, 

Kand.  Ahlwardt,  Philologe, 

Dr.  Nolde,  Mediziner. 

Man  muss  zugeben,  dass  bei  der  Wahl  der  Lehrer  mit  mög- 
lichster Vorsicht  zu  Werke  gegangen  war;  einige  Namen  von  recht 
gutem  Klang  befanden  sich  darunter.  Dessenungeachtet  entsprach 
die  Zahl  der  sich  znr  Aufnahme  meldenden  jungen  Leute  nicht 
entfernt  den  gehegten  Erwartungen.  Als  man  die  Immatrikulations- 
listen im  1.  Semester  nach  der  Vereinigung  beider  Akademieen  zum 
Abechluss  brachte,  wurden  26  Neuaufnahmen  gezählt,  Ton  den 
älteren  Studierenden  waren  42  verblieben,  so  dass  im  ganzen  die 
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bescheidene  Ziffer  von  08  Hörern  herauskam.  —  Ein  zu  den  ge- 
machten Anstrengungen  allerdings  niederscblagended  Resultat. 

Zum  Gedächtnis  an  die  vollzoi^onn  Hestauratiou  der  Rostocker 
Alma  mater  hatte  Berzog  Friedrich  Franz  silberne  Medaillen  mittlerer 
Grösse  herstellen  und  unter  die  Professoren  und  Beamten  seines 
Hofstaates  verteilen  lassen. 

No.  sa 

Der  AtATS  der  Medaille  zeigt  einen  auf  einem  Felsen  stehenden 
Minerratempel,  dessen  Frontispls  Ton  6  korinthischen  S&ulen  getragen 
wird,  die  Seitenwand  enthält  deren  14. 

Darüber  befindet  sich  die  Inschrift: 

ACADEMIA  BOSTOGHIENSIS 

Im  unteren  Felde  liest  man: 

SGIBNTnS  ET  ART.  LIB. 

Das  H  auf  der  Schnittlinie  gieht  den  Yerferiiger  des  Stempels ,  den 
meeklenhurgisch-strelitsBchen  Hofmedailleur  Hmu,  an. 

Der  Revers  enthält  die  Legende: 

FUNDATA. 
MCCCUXIX. 

A      A  A 

RESTAURATA. 
MDCCLXXXIX. 

*        +  A 

QUOD  PBUX 
FAUSTÜMQÜE 
SIT. 

Ein  Lori)oer-  uud  ein  Pnlmenzweig,  die  untun  miteinauder  verbunden 
sind,  fassen  da»  Ganze  ein. 

Der  Durchmesser  beträgt  28  mm. 

So  vi(?le  Opfer  Friedrich  Frauz  auch  gel)racht  hatte,  um  das 
Wohl  dvr  Landefjunivorsität  —  das  mit  dem  der  Stadt  aufs  engste 
verknüpft  war  —  zu  fördern,  so  schnöden  Undank  imd  Vcrdniss 
erntete  er  von  den  Unversöhnlichen  im  städtischen  Senat  und  von 
einem  Teil  der  Akademiker  selbst  dafür  ein.  Nicht  allein,  dass 
einzelne  der  missvergnügten  Ratsherren  in  ihrem  Haas  gegen  die 
netigeschaflfenen  Verbältnis-o  ich  soweit  hinreissen  Hessen^  Briefe 
voller  Schmähungen  auf  den  Herzog  und  sein  Ministerium  an  die- 
jenigen Frofedsoi'en  zu  richten,  mit  denen  wegen  Uebemahme  eines 
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Lehraoits  an  der  Luciburgica  Unterhandlungen  gepflogen  wurden, 
sondern  auch  von  den  Studenten,  namentlich  den  Konviktoristen, 
wurde  dem  Herzog  schwere  Soi-ge  bei'eitet.  ünfleiss,  Unmässi  L'ki'it 
und  Koheit  hatten  in  letzter  Zeit  unter  der  studierenden  Jugend 
überhand  genommen.  Kein  Wunder!  Wo  die  Professoren  den  bos- 
haftesten Verleumdungen  schutzlos  preisgegeben  wareu,  da  muBste 
auch  deren  Autorität  zu  Grunde  gehen. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  akademischen  Senat  befahl  nun 
der  Fürst  zunächst  den  Stipendiaten  die  Zügel  schärfer  anzoziefaen. 
Es  wurden  jährliche  (mitunter  sogar  halbjährliche)  Prüfungen  ein- 
gefOhrt  und  Visitationen  abgehalten.^  Notorisch  Faule  entfernte 
man  ohne  weiteres.  Das  energische  Vorgehen  war  von  trefflicher 
Wirkung.  Als  man  auf  diese  Weise  mit  der  einen  Spezies  tabula 
rasa  gemacht  hatte,  wollte  es  der  Zufall,  dass  sich  die  andere 
Gattung  gewissermassen  selbst  der  3trafenden  Gerechtigkeit  über 
lieferte. 

Beim  Unirersitätsgericht  war  eine  Anzeige  von  einem  zwischen 
zwei  Studenten  stattgehabten  Duell  eingelaufen.  Der  Rektor  ent- 
sandte sofort  den  Pedell  nach  der  betreffenden  Stammkneipe  mit 
der  Weisung,  alles  den  Studenten  Gehörige  daselbst  mit  Beschlaf 
XU  belegen.  Bei  der  Sichtung  der  konfiszierten  Gegenstände  fand 
man  ausser  Kommersbüchern,  Schlägern  und  dergleichen  auch  die 
vollständigen  Gesetze  des  Eonstantistenordens,  einer  Verbindung, 
die,  von  Halle  im  Jahre  1796  herübergekommen,  schon  14  beeidigte 
Mitglieder  (das  Namensverzeichnis  lag  h&)  unter  den  Rostocker 
Studenten  zählte.  Es  d&rfte  vielleicht  manchem  erwünscht  sein, 
die  einzelnen  Paragraphen  der  Konstantistengesetze  kennen  ta 
lernen. 

Hier  sind  sie. 

I.  fiyd  der  Vemhwiegevlielt 

leh  K.  K«  nehwöre  an  Gott  d^  Allmäehtig«!  einen  wahren  hSbr 
liehen  Eyd,  data  ich  von  allem,  was  ich  hier  höre  und  sehe,  keinem  weder 
aue  Plauderei  noeh  aus  Bosheit-  etwas  anvertrauen  werde.  Ebenso  gelobe 
ich  feyerlich,  dass  ich  weder  aus  blosser  Neugierde  noch  andern  dem 
Orden  schädlichen  Absichtcu  hier  erschienen  hin,  sondern  dos  festou  Vor- 
satzo.s,  wenn  die  Gesetze  nicht  l^nedles,  dem  Charakter  eines  R»"cht- 
schaifeneu  Widersprechendes  euthalten,  sie  zu  beschwüren,    liamlle  ich 


1  Ileskript  des  IJenogs  Friedrich  Franz  vom  13.  April  1796. 
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diesem  meinein  Eytle  zuwider,  so  treffe  mich  die  furchtbaiöte  Bache  des 
Ordens.    So  wahr  mir  Gott  heile  1 

II.  Gesetze. 

Eingang.  Wenn  M&nner  und  Jünglinge,  die  ihr  ülüok  noch  erst 
von  der  Zukunft  erwarten,  sich  brüderlich  die  Hände  reichen,  zusammen- 
treten und  vereinigen,  um  sich  gemeinsobaftiich  hey  dem  Bestreben  nach 
kiknftigem  Glück  und  Vollkommenheit  sa  unterstütsen,  nnd  deshalb  ein 
.  engeres  Frenndschaftsbüudniss  schltessen;  so  ist  dies,  wenn  anders  der 
Zwang,  den  sie  sich  durch  die  strengste  Beobachtung  der  Gesetse  frej- 
willig  auflegen,  im  Stande  ist,  alle  die  £igenBchaften  und  Tugenden  lor 
Beife  au  bringen,  die  wahre  Kennaeicken  des  bi^em  Mannes,  so  ist  dies 
kein  so  tadelswftrdiges  Unternehmen,  als  es  in  den  Augen  yieler  scheint* 
Immerhin  m9gen  siok  unsere  Feinde  bemfthen,  alle  die  üblen  Yorurtheile, 
die  man  gegen  diese  Yerbindung  fassen  kann,  auTermekren  und  an  unter- 
kalten, so  wird  dock  das  Yerkalten  der  Ordensbrüder  Tcrmdgend  seyn, 
der  Welt  die  Yorurtkeile  su  benekmen,  und  ikr  ein  so  günstiges  Uitkeil 
absulocken,  wie  es  der  Würde  und  den  edlen  Zwecken  des  Ordens  gemftss 
ist;  so  wird  es  uns  leickt  sein,  uns  über  den  Tadel  d«rer  su  erbeben,  die 
nickt  aus  den  kosten  Absiebten  durch  falscke  Urtkeile  uns  su  kränken 
sneken. 

Wessen  Erfskrung  ist  nook  so  eingesokr&nkt,  dass  er  siok  getraue, 
durck  eigene  Krifte  nickt  nur  sumGIüdc  undRukm  in  der  Welt,  sondern 
auck  anr  moraliacken  Yollkommenkeit  au  gelangen.  Selten  wird  einer 
ein  so  strenger  Bickter  seiner  selbst  seyn,  dass  er  auf  jeden  seiner  Fekler 
wacke,  ohne  die  Aufinunterung  und  das  Beyspiel  seiner  Brüder  tw  sick 
au  kaken,  dass  er  gans  okne  Fükrer  den  Weg,  der  ikn  aar  möglicksteo 
YoUkommenheit  leiten  soll,  fehllos  wandle?  Wer  kennt  nickt  femer  alle 
die  Hindernisse,  die  dem  Guten  und  Rechtschaffenen  von  Bdeen  nnd  Laster- 
haften in  den  Weg  gelegt  werden,  die  sich  stillschweigend  vereinigen, 
seine  guten  Tluiten  zu  verdunkeln,  uud  seinem  Nebenmenschen  weniger 
uützlirli  Nserdeu  zu  lasseiiV  Lculenschaftcn,  Yorurtheile  uud  Bosheit  er- 
fülleu  die  Welt,  tausenderlei  Ungemach  umgiebt  lieu  Pfad  uusera  Lebens, 
die  Menschen  verfolgen  sieb,  uud  sucheu  um*  zugcwöhulich  auf  fremdem 
Naclitheil  ihre  Vortheile  zu  erbauen ;  wahre  unwandelbare  Freundschaft 
ist  es  allein,  die  wir  diesem  allen  eutgegenbieten  k«  nm  n,  die  uns  eiuzig 
in  den  Stand  setzt,  durch  gomcinschaftlicbe  Kräfte  tias  zu  erreichen,  was 
die  Kräfte  eines  einzelnen  übersteigt,  die  soloheu  Feinden  nothwendig 
unter)  i<^geu  inüsseu. 

Da  nun  der,  der  es  wagt,  sich  als  ein  Mitglied  dieses  Ordens  zu 
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bekennen,  auf  sein  ganzes  Leben  verbunden  ist,  allen  den  Pflichten  eine 
Genüge  zu  leisten,  die  ihm  obliegen,  so  ist  die  Kraft  auszudauern,  oder 
die  Beständigkeit,  ein  unumgängliches  Erfordemiss  biezu.  Um  diese 
Wohlthat  recht  aus  ilerz  zu  legen,  sie  immer  Anschaulich  und  nachdrück* 
lieh  zu  machen,  haben  die  ersten  Stifter  uusers  Ordens  Beständigkeit  zum 
Symbol  desselben  gewühlt,  und  sich  demzufolge  genannt:  Fratres  Con- 
stantia  coniuncti.  Dar  Manu  also,  dessen  TTerz  jeden  neuen  Eindruck 
eben  so  willig  annimmt,  als  leicht  ea  die  vnri  L  i  u  vergisst,  den  veränderte 
Umstände  andern  inul  wankend  machen  können,  dessen  freundt«cbaftliche 
oder  kaltöiuuige  Gesinnung  von  den  Vorfallen  künftiger  Zeiten  ahhänert, 
der  nicht  männlich  und  unerfchütterlich  genug  denkt,  um  jeder  lieiahr  die 
seineu  Freund  oder  seine  Ehre  treflen  koünten,  Trotr.  zu  bieten,  und 
muthig  sich  ihr  entgegen  zu  werfen,  der  Treulosigkeit  nicht  mehr  aLä 
selbst  den  Tod  fürchtet :  der  Mann  gehört  nicht  bieher,  und  es  sey  ferne, 
dass  Je  ein  solcher  sich  unserer  heiligen  Verbindung  nahe!  Und  wo 
haben  wir  dann  noch.  Gefahren  zu  fürchten,  wenn  Rechtschaffenheit  und 
Klugheit  jede  unserer  Handlungen  leitet»  wenn  die  Grundsätze  dieser  Ver- 
bindung nichts  dem  Staate  und  Nebenmenschen  Schädliches  enthalten? 
Denn  nimmer  soll  nneer  Vortheil  auf  dem  Schaden  anderer  beruhen !  Nur 
rlnzu  ist  dieses  heilige  Band  geknfipfet,  dass  wir  in  allen  Widerwftrttg- 
keiten  des  Lebens  getreulich  uns  unterstützen,  ja  selbst  dem  Yatorlnnde 
und  dem  Nebenmenschen  dereinst  eine  Stütae  werden. 

Denn  wo  ist  der  Monarch,  dessen  Auge  so  weit  reicht,  wo  Terborgeo 
der  Unscbnldige  leidet,  dessen  Arm  so  weit  reicht,  dass  er  alle  Noth  tod 
jedem  getreuen  Unterthan  ferne,  dass  er  jeden  den  Boleidigongen  nnd 
Verfolgungen  boshafter  Menschen  entsiehe?  I^immer  soll  dies  Band 
aerreissen,  dessen  edle  Absicht  die  Welt  Terkennt,  uniertrennlieh  tnrd 
es  seyn,  so  lange  die  edlen  GrundsAtse  dieses  Ordens  nicht  Terlfiochen. 

Der  t&nscht  sich  also  sehr,  der  den  Orden  aof  der  Academio  fftr 
etwas  anders  bftlt,  als  eine  Pflanasohnle  guter,  recbtsdiaffener  und  dem 
Yaterlande  brauchbarer  MSnner,  dies  su  werden,  soll  das  Bestreben  jedes 
Bruders  der  Beständigkeit  in  seynen  Jflnglingsjabroi  seyn,  damit  er  in 
der  Zukunft  als  ein  wfirdiges  und  nftteliches  ICtglied  des  Ordens  erschemei 
Die  folgenden  Gesetse  und  die  Zwecke  dieser  Verbindung  aeiges  ihm  des 
Weg,  den  er  einschlagen  muss,  um  das  einst  gani  su  erfiUlen,  was  der 
Orden  Ton  ihm  fordert 

Die  Zwecke  unserer  Verbindung  sind :  A.  die  entr-ste  ununterbrochene 
Freundschaft.  Daher  nuisHeu  1)  Ordensbrüder  nur  Kin  Interesse  habru 
und  sich  untereinander  die  Nächsten  und  Liebsten  sejm.  2)  Kein  Bruder 
darf  mit  Profanen  yertrautcr  umgehen,  als  mit  seinen  Brüdern.  Dies  ist 
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aber  nicht  so  zu  verstellen,  als  wenn  man  mit  dem  KiuUitt  in  die  Ver- 
bindung jeder  andern  Freundsi-hiili  eutsagen  müsse:  man  kann  sie  fort- 
setzen, aber  die  vertrautesten  Freunde  müssen  immer  die  Ordensbrüder 
seyn.   3)  Unter  den  Orileusbrüderu  muss  immer  ein  .solider  her/dichor 
Umgang  herrschen.  Beleidigungen  können  gni*nicht  stattfinden,  Neckoreyen 
und  Spottereyen  müssen  aber  auch  weglallen,  weil  sie  leicht  tielcgeu- 
heit  /u  Erbitterungen  geben  können.  Jeder  muss  dem  andern  nachgeben. 
Das  Betragen  untereinander  inuss  überhaupt  gesetzt  und  ernsthaft  seyn. 
4)  Sollte  eine  Misshelligkeit  unter  den  Brüdern  entstehen,  so  müssen  die 
Parteien  ihren  Streit  dem  Senior  vortragen,  und  seinem  Urtheil  sich 
unterwerfen.    Das  Interesse  des  Ordens  erfordert  ef,  dass  der  Senior  die 
Streitenden  sobald  als  möglich  versöhne,  damit  keine  Zwistigkeiteu  im 
Ganzen  vorfallen.   Die  Einigkeit  ist  eine  der  machtigsten  Stützen  der 
Verbindung,  ohne  sie  sinkt  das  ganze  Gebäude,  ö)  Jeder  Bruder  hat  die 
Verbindlichkeit»  die  Fehler,  die  er  an  seineo  Brüdern  bemerkt,  dem 
Senior  su  sagen:  dieew  muss  sie  dem  Irrenden  mit  Sanftmuth  vorhalten, 
und  ihn  snr  Bdsserong  emabnen.  6)  Aber  keiner  darf  den  andern  ver- 
l&nmden,  oder  er  muss  die  ganze  Veraclitung  fühlen,  die  dies  Laster  vor 
allen  andern  verdient.   7)  Jeder  Bruder  hat  die  Verbindlichkeit,  seine 
Brüder  zu  unterstütien,  soviel  es  in  seinen  Kräften  steht,  und  darf  sich 
in  keinem  Fall  von  dem  Nothleidenden  entfernen.  8)  Wenn  ein  Brader 
krank  wird,  muss  es  sogleich  dem  Senior  angezeigt  werden,  der  seine 
UmstAnde  nntersuchen,  nnd  Anstalt  an  seiner  Pflege  ond  Herstellung 
machen  muss.  Ist  der  Kranke  nicht  bey  Gelde,  so  muss  w  ans  der  Kasse 
nnterstfttst  werden.  Jeder  Bmder  hat  die  Pflicht  anf  sich,  beym  Kranken 
an  wachen  oder  ihm  Gesellschaft  au  leisten,  wenn  es  ihm  Tom  Senior 
aufgetragen  wird.  9)  Weil  ein  Bmder  stets  Terbunden  ist,  sich  des 
andern  anaunehmen:  so  muss 'er  auch  jedes  nachtheilige  Gerftckt  und 
Urtheil,  so  viel  als  mdglich  Ton  ihm  entfernen.  Spricht  nun  ein  Profaner 
▼on  einem  Abwesenden  nachtheilig,  so  hat  er  entweder  Grund  daau,  oder 
er  thut  es  aus  Tücke  und  Verlftamdungssnoht.  Im  ersten  Falle  muss 
man  ihn  auf  gAtliche  Art  an  widerlegen  suchen,  im  aweiten  aber  ver- 
dient er  Strafe.  10)  Da  unsere  Verbindung  ewig  dauern  soll,  so  muss 
jeder  Bruder  die  Tor  und  nach  ihm  aufgenommenen  Mitglieder  als  seine 
Brfider  ansehen  nnd  lieben.  11)  Die  Freundschaft  muss  nach  den  Uni- 
▼ersitfttsjahren  eben  so  ächt  und  'unaertrennlich  seyn,  als  hier.  Kein 
Eigennuta  darf  sie  stören,  keine  Verschiedenheit  der  Stände  soll  sie 
herabitlmmen  au  geringerer  Vertraulichkeit  und  Hersliohkeit:  denn  alle 
Brftder  sind  gleich,  sind  alle  Söhne  einer  Mutter.  12)  Diese  Freund- 
schaft aber  soll  nicht  bloss  nach  der  gewöhnliehen  Sitte  der  Welt  in 
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Worten  und  freundlichen  Mienon  bestohcu,  sondern  sie  uiuss  sich  immer 
thätirf  beweisen,  durch  Unterstützung,  guten  Rath  und  Trost.  13)  Keiner 
darf  sich  je,  ohne  die  Bewilligung  einer,  und  wenn  die  zu  schwach  ist. 
mehrerer  Logen,  in  eine  andere  Verbindung  einlassen,  weil  die»  Misstrauen 
in  die  Freundschaft  und  Unterstützung  Yerrathen,  und  folglicli  Be- 
leidigung für  den  ganzen  Orden  seyn  würde. 

B.  Der  sweite  Zweck  unsers  Bundes  ist:  dem  Staate  brauchlMtfe 
Männer  in  TerschaffNi,  und  doroh  ihren  Einftnss  dem  Orden  empor  m 
helfen,  ihm  Glans  und  Anaehen  an  geben,  und  einaelnen  Gliedern 
desselben  Unierattttanngen  an  gewfthren.   Dieeea  an  erreiehen,  moM 
14)  jeder  Bmder  einen  wahren  Begriff  Ton  wahrer  Ehre  haben,  damit 
er  demselben  gemAss  handeln  kann.  15)  Wahre  Ehre  besteht  in  der 
Aosftbnng  wirklioh  edler  rechtschaffener  Handlnngeo,  in  Beobaehtnng 
aller  Pflichten  gegen  sieh  nnd  andere.  Wer  diese  ausübt,  ist  das  nflts- 
liebste  Mitglied  der  menschliehen  Gesellschaft,  nnd  unserer  Yerbindnng 
▼oraflglich,  nnd  verdient  die  höchste  Achtung  nnd  Ldebe  seiner  Brftder, 
denn  er  verschafft  dem  ganaen  Orden  Ehrfurcht  und  Zutrauen.  16)  Jeder 
Bmder  muss  also  den  Pflichten  seiner  Bestimmung  treu  bleiben,  vor- 
sflglich  im  akademischen  Leben,  muss  durch  Besuchung  der  Collegiea 
nnd  Frivatfleiss  seine  Kenntnisse  yermehren,  und  durch  seinen  guten 
untadelhaften  Wandd  die  Yomrtheile,  die  die  Welt  tob  unserer  Ter* 
bindung  hat,  verdriagen.  17)  Alles,  was  dem  Charakter,  den  Sitten  und 
der  Gesundheit  schaden  kann,  muss  vermieden  werden.  Daher  mflsses 
Spielsttcht,  Wollust  und  Schwelgerey  aus  unserer  Mitte  vwbannt  mjil 
Sie  entnerven  den  Körper,  und  machen  die  Seelenkrifte  stumpf.  Wer 
sich  ihnen  ergiebt,  wird  keine  Stfttae  des  Vaterlandes,  keine  Zierde  des 
Ordens  werden.  18)  Das  Spiel  mnss  demnach  sehr  eingeschränkt  werden, 
besonders  muss  man  die  Hasardspiele  meiden.  Kommt  aber  doch  sn- 
weilen  der  Fall,  dass  jemand  spielt,  und  begeht  in  der  Hitae  ^wa  einen 
Fehler  gegen  unsere  Yerbindnng,  so  muss  jeder  andere  Bmder  ihn 
heimlich  vom  Spiele  au  entfornen  suchen.  Sobald  man  merkt,  daas  des 
Spiel  bey  einem  snr  Leidenschaft  wird,  so  muss  es  ihm  der  Senior 
gänzlich  unterlagen.    19)  Dom  Trunk  darf  sich  einer  eben  so  wenig  er- 
geben:  daher  fallen  alle  wilde,  Gesundheit  störende  Bacchanalien  weg. 
20)  Auch  dem  Laster  der  Wollust  darf  kein  Bruder  der  Hestaudigkeit 
fröhneu:  seyne  .schrecklichen  Folgen  sind  bekannt  geuug,  daher  darf 
keiner  verdächtige  Häuser  besuchen,   lläugt  sich  einer  an  ein  lieder- 
Helles  Frauen/.iinmer,  und  kann  durch  keine  Ermahnungen  oder  War- 
nungen des  Seniors  gebessert  werdeu,  ho  muss  der  Senior  den  Aeltem 
oder  Verwandten  des  Verirrten  davon  schriftliche  Nachricht  geben,  damit 
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sie  ibn  aus  dem  Verderben  retten.  Sind  aber  die  Aeltem  bu  nnobsichng, 
und  der  Elende  bleibt  bey  seinor  Lebensart,  so  mtuB  er  ale  nn  nnnüties 
eebldlicbee  Hitglied  Ton  dem  Orden  der  Bestfindigkeit  getrennt  werden. 
21)  Edelmntht  Standhaftigkeit  nnd  Vaterlandsliebe  sind  Eigenschaften, 
welebe  verbunden  mit  Kenntnissen,  frejer,  yernOnftiger  Denkungsart  nnd 
Redlichkeit,  dem  Staate  branohbare  Mitglieder  nnd  dem  Orden  Stfitzen 
verschafieu  können:  und  jeder  Bruder  der  Beständigkeit  muss  sich  be- 
mühen, sie  zu  erwerben.  Daher  ist's  die  Pflicht  aller,  sich  gegeuseitig 
zu  vervüllkommueu ,  durch  richtige  I»eobiichtungen  ihrer  Handlungeu, 
und  freye  und  vermin iVii^o  Beurtheilung  ihrer  Moralltät;  und  joder  hat 
die  rflicht,  den  gutgt  uieinten  Vorstelluugeu  seiner  Brüder  Gehör  zu 
geben.  22)  Sollte  ein  ganz  Dürftiger  in  der  A  ci  hiudung  seyn,  der  aber 
Fähigkeiten,  Fleiss  und  Thatigkeiten  in  hohem  ürade  besitzt,  dass  man 
mit  Grund  schliesscn  kann,  er  werde  einst  ein  brauchbarer  Mann  für  den 
Staat  und  Orden  seyn,  so  muss  man  ihn  aus  der  Kasse  sowohl  hier  als 
nachher  unterstützen,  bis  er  sich  selbst  weiter  erheben  kann.  Kommt 
er  nachher  in  den  Stand,  dass  er  der  Kasse  die  gehiil  ten  I  nkosten 
wieder  vergüten  kann,  so  muss  dies  seine  erste  IMlicht  seyn,  welche 
überhaupt  jeder  auf  sich  hat,  der  Unterstützung  aus  der  Kasse  bekommt. 
23)  Geräth  ein  lirnder  nach  den  Universitäts-Jahren  in  dürftige  Um- 
stände, und  verlangt  Unterstützung  aus  der  Kasse,  so  kann  sie  ihm  nicht 
versagt  werden,  wenn  er  immer  den  Pflichten  der  Verbindung  treu  ge- 
wesen ist. 

C.  Der  dritte  Zweck  der  Verbindung  ist :  Arme,  besonders  Studirende» 
■n  unterstützen;  kurz,  so  viel  als  möglich  jedem  Nothleidenden,  der  es 
Terdient,  Hülfe  zu  leisten. 

Daher  24)  müssen  alle  Mitglieder  des  Ordens  bey  Collecten  fta  arme 
Studirende  sich  vorzüglich  mildtbätig  beweisen,  oder,  wenn  sie  ersucht 
werden,  selbst  Collecten  anstellen.  Ist  der  Nothleidende  ein  Mensch  Ton 
dem  man  in  der  Folge  Dankbarkelt  und  Gegendienst  erwarten  kann,  so 
kann  ihn  der  Senior  auch  aus  der  Kasse  unterstAtsen.  25)  Gegen  Freunde 
nnd  Landsleute  mms  man  sich  immer  liebreich  beveisen,  sich  in  Krank- 
heiten, missliehen  Lagen,  Ehrensachen  u.  dergl.  ihrer  annehmen  mit 
gutem  Rath  nnd  thfttiger  Hftlfe,  das  erwirbt  uns  Zuneigung  und  Achtung» 
nnd  befestigt  unser  Ansehen.  Aufdringen  muss  man  sich  mit  seiner  Hülfe 
Ibeinem,  und  ftberhaupt  bey  allen  Vorfällen  mit  Klugheit  Terfahren. 

D.  Der  vierte  Zweck  unsers  Ordens  ist:  redliche  ftchtdentsche  biedere 
Denkungsart  soviel  als  möglich  wieder  herausteUen  und  beyaubehalten. 

26)  Kein  Mitglied  darf  also  durch  sein  äusseres  Betragen  Leichtsinn 
und  Wankelmnth  verrathen.  Ein  gewisser  anstindiger  Emst  muss  in 


Digitized  by  Google 


—  894  - 

allen  .seinen  Ilandhingea  herrschen.  27)  Die  Kleidung  niuss  nichts  Auf- 
fallendes oder  Lächerliches  enthalten,  sollte  es  auch  durch  die  Mode 
unterstützt  werden,  aber  reinlich  und  anständig  mnss  jeder  einhergehen. 
28)  Seinem  einmal  gegebenen  Worte  muss  jeder  treu  bleiben ;  dalier  sich 
hüten,  etwas  zu  versprechen,  wenn  er  nicht  gewiss  weiss,  ob  er's  aueb 
halten  kann.  29)  Keiner  darf  sich  einer  Ungerechtigkeit  gegen  Profane 
schuldig  machen;  selbst  Feinde  muss  man  edel  behandeln.  30)  Jeder  ist 
verbunden,  die  Ungerechtigkeiten  Boshafter  und  Lasterhafter  zu  ver- 
hüten, und  soviel  als  möglich  su  hintertreiben ;  kun  des  onsckoldig 
Leidenden  sich  auf  jede  Weise  ansanehmcn. 

(Um'  dem  Orden  äusseres  Ansehn,  innere  Consistenz  und  Ordnung 
zu  geben,  sind  nächst  diesen  Crrondgesetsen  des  Ordens  noch  einige  £iB- 
riehtongen  und  Verordnungen  hinsngefftgt  worden,  sn  deren  Yorlesang 
der  erste  Convent,  dem  die  Neusofgenommenen  beywobnen,  festgesetst 
ist.  IHese  betreffen,  tbeils  wie  sie  ihr  Betragen  gegen  Profime  auf  eine 
Yemflnftige  Weise  einsnrichten  haben,  theils  die  innere  Einrichtung  des 
Ordens.) 

Besohlnss.  Dies  sind  nnn  die  Qesetse  unsere  heiligen  Bundes,  die 

« 

Jeder  Bruder  als  die  Richtschnur  seines  Lehens  ansehen  mnss.  Ihrer 
Leitung  ohne  Strauchehi  su  folgen,  muss  der  höchste  Stols  der  Brflder 
seyn.  Der,  der  Standhaftigkeit  und  St&rke  des  Geistes  genug  besitzt,  sie 
nie  SU  TerUsseo,  der  wandelt  sicher  die  Strasse  der  Ehre  und  des  Glfieks! 
Wer  Terdient  wohl  mehr  die  Liehe  jedes  Bruders  als  die  Verbindung? 
Denn  wo  ist  wohl  eine  Mutter,  die  ihren  Kindern  solche  edle  und  be- 
währte Mittel  sur  Achtung  und  Glftckseeligkeit  an  die  Hand  gieht,  die 
ihnen  mit  solcher  liebreichen  gütigen  Schonung  begegnet,  mit  solcher 
Sanftmuth  ihre  Fehler  trftgt,  und  zugleich  den  Irrenden  mit  s<dehem 
Emst  an  seine  Pflichten  erinnert,  als  die  Verbindung  der  Bestftndigkett 
ihre  Söhne.  Wehe  dem  Feigen,  Undankbaren,  der  diese  wohlthStige 
Fflhrerin  gans  kennt,  und  nicht  mit  Freuden  den  Gefahren  entgegen 
geht,  die  Heid,  Kabale  und  Vomrtheile  mit  ihren  Leitungen  Terbiadea; 
er  verdient  nicht  den  Nahmen  eines  Bruders  der  Beständigkeit,  soad«ni 
muss  die  Verachtung^  jedes  braven  Constantisten  fühlen.  Darum,  edle 
Brüder  der  Bcst^uidigkeit,  folgt  enrer  Fübrerin,  bleibt  den  Gesetzen  und 
Vorschriften  treu,  siegt  über  jedes  Vorurtheil  und  scheuet  keine  Gefahr! 
Dann  werdet  ihr  sterbend  noch  den  Üuud  segueu,  der  euch  zum  Glück 
und  zur  Freude  verband. 

1  Dieser  Punkt  fiind  sich  in  dem  eigentlichen  Gesettbuche  nicht,  soodam  is 

einer  andorn  Abschrift  der  Gescze,  Man  kann  ihn  aber  nicht  weglassen,  da  man 
ohne  denselben  die  Verbindung  dieser  Geseue  mit  den  folgenden  nicht  gut  eiiuäehu 
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III.  Eyd  nach  Vorlesung  der  Gesetze. 

Hier  vor  Gott  und  pe£?ouwiirtlfi[  versanimolten  Brüdern  schwöre  ich 
N.  N.  einen  wnlircn  hübliciieu  Eyd  aus  froycr  Ucbiirlegiuig  nnd  Wahl, 
dass  ich  die  vorgelesenen  Gesetze  des  Ordens  der  BeBtäudigkeit  in  allen 
Punkten  heilig  und  treu  beobachten  will,  besondern  den  Vorscliriften  des 
Seniors  und  des  Convents  Gehorsam  leisten,  bis  aus  Ende  meines  Lebens. 
Ich  rufe  Gott  und  die  hier  versammelten  Brüder  zu  Zeugen,  dass,  im 
Fall  ich  80  wankelmüthig  wäre,  meines  Schwures  au  Tergesaen,  ich  zum 
Voraus  Versioht  thue  auf  immer  den  Nahmen  eines  rechtschaffenen 
Mannes,  und  mich  unfähig  zu  jeder  guten  Handlung  erkläre.  Die  Straf- 
gerichte Gottes,  des  Rächers  des  Meincydes,  und  die  wohlverdiente  Ver- 
achtung meiner  Brüder  Bollen  mich  aldenn  trefifen.  So  wahr  mir  Gott 
helfet 

IV.  Fernere  Gesetze. 

Um  dem  Orden  äusscrliches  Ansehen,  innere  Consistenz  und  Ordnung 
TO  geben,  sind  noch  folgende  Gesetze  noth wendig,  die  als  Verordnungen 
des  gesammten  CouTents  einen  jeden  sur  Befolgung  rerbinden. 

I.  Vom  Betragen  gegen  Andere,  Torsüglich  Studenten,  l)  Yer* 
scbwiegenheit  ist  eine  der  Hauptstütsen  unserer  Terlnndung,  daher 
muas  sie  ein  jeder  in  Absieht  der  Geheimnisse  gegen  Profane  auf  das 
strengste  beobachten.  Die  geringste  Uebortretong  dieses  Gesetaes  kann 
die  sehlimmsteii  Folgen  haben,  und  um  so  strenger  muss  es  beobachtet 
werden.  Auch  dem  besten  Freunde  muss  man  kein  Geheimniss  auf- 
bürden, Twrftth  er's  nicht  aus  Bosheit,  kann  er's  aus  Schwachheit  thun. 
2)  Aueh  solche  Handlungen,  welche  Geheimnisse  Terrouthen  'lassen, 
mftssen  Termieden  werden,  als  das  häufige  Zusammentreten  und  Flüstern 
der  Ordensbrader,  auf  Kaffeehäusern  oder  andern  dfientlicben  PlAtsen. 
8)  Gegen  Profane  darf  niemand  gross  thun,  braTiren  oder  beleidigend 
seyn.  Dies  wftre  der  gerade  Weg  den  Orden  inYerlall  au  bringen,  daher 
ist  solches  unsinnige  pöbelhafte  Betragen  schlechterdings  untersagt.  Viel- 
mehr muss  sieh  jedermann  bescheiden  nnd  höflich  gegen  jeden  betragen: 
denn  dies  erweckt  Achtung.  4)  Dagegen  sind  die  Ordensbrflder  aber 
auch  ▼nrbunden,  sich  im  geringsten  nidtt  au  nahe  treten  lu  lassen,  damit 
kein«r  nachtheilige  Begriffe  von  ihrem  Muthe  und  Entschlossenheit  be- 
komme, und  dadurch  das  Ansehen  des  Ordens  leide.  Wird  demnach  ein 
Ordensbruder  durch  Worte  beleidigt,  und  der  Beleidiger  ist  ein  Mensch, 
der  in  gutem  Rufe  steht,  so  darf  er  sich  nicht  thütlich  rächen,  sondern 
muss  vom  Beleidiger  eine  sein  iltliche  Ehren»:  t  klarung  oder  Genugthnung 
durch  den  Degen  fordern.    Wird  ihm  beides  verweigert,  so  musB  er  äicb 
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mit  Vorwisscü  (Ich  Seniors  thätlich  rächen.  "Wird  aber  ein  Bruder  auf 
eine  grobe  thätliche  Art  beleidigt,  so  muss  er  sich  aufs  strengste  rächen, 
und  alle  Brüder  sind  ihm  dazu  ihre  Hülfe  schuldig.  5J  Ein  jeder  muss 
sich  daher  aucli  schlagen  können  und  sich  soviel  Fertigkeit  im  Fechten 
erwerben,  dass  er  Tor  dem  vuiglückliohen  Ausgang  eines  Duells  nicht 
zittern  darf.  Kommt  einer  kurs  Tor  seinem  Abschiede  Ton  der  Academie 
in  die  Verlegenheit,  sich  schlagen  zu  müssen,  so  muss  sich  der  Senior 
oder  ein  anderer  Bruder  für  ihn  stellen.  6)  £s  darf  keiner  ohne  Vor- 
wissen  des  Seniors  einem  Profanen  secundiren,  oder  sonst  an  seinen 
Händeln  Antheil  nehmen,  damit  kein  Nachtheil  für  einzelne  Glieder  oder 
für  die  ganse  Verbindung  daraus  erwachse.  7)  Es  muss  immer  eine  Ter- 
hältnissmftasige  Anzahl  Ton  Rappieren  im  Stande  erhalteu  werden,  dass 
es  nicht  an  Mitteln  fehle,  OMchioklichkeit  und  Fertigkeit  im  Fechten  ni 
erhalten.  IHe  Rappiere  dürfen  aber  nicht  ans  der  Ordenskasse'  angeschafit 
und  erhalten  werden,  sondern  durch  eine  besondere  Beysteuer  der  Brüder, 
welche  der  Consenior  einnehmen  nnd  berechnen  muss.  Dnreh  solche 
Beystener  der  Ordensbrüder  müssen  anoh  die  Schl&ger  des  Ordens  er- 
•  halten  werden.  Weder  diese  Sehliger  noch  jene  Bappiere  dürfen  an 
Profane  Terliehen  werden. 

n.  Von  denC!onTenten.  8)  Da  es  inAnsehnngderOrdeotangeiegen- 
h^ten  viele  FiUe  giebt,  wo  etwas  sn  überlegen  nnd  abzuhandeln  ist,  so 
muss  der  Orden  gewisse  Zusammenkünfte  haben,  worin  alles  beschlossen 
wird.  Alle  14  Tage  muss  wenigstens  einmal  ConTont  seyn.  %nd  sonsten 
Zusammenkünfte  nöthig,  so  lässt  sie  der  Senior  durch  den  Jüngsten  an- 
sagen.  9)  Im  Conveut  darf  schlechterdings  keiner  fehlen.  Nur  Krank- 
heit oder  sonst  unabänderliche  Geschäfte  eutBchuldigen.  Docli  muss  der 
Senior  vorher  davon  benachnchiigel  werden,  damit  er  den  Abweseuden 
im  Convent  entHchuldigen  kann.  10)  Im  Conveut  selbut  iiiu».->  es  still 
und  feyerlich  zu  gehen.  Alle  sitzen  und  der  Senior  oben  au.  Wer  etwas 
vorzutragen  liat,  steht  auf  und  spricht,  die  andern  schweigen.  Niemals 
müssen  unwichtige  Dinge  vorgebracht  werden.  Der  Souior  spricht  ent- 
scheidend. Dem,  wuü  einmal  im  Conveut  beschlossen  ist,  mus»  sich  jeder 
unterwerfen.  Der  Convent  kann  aber  nur  locale  Sachen  beschliessen; 
Sclilus*Hi%  wplclie  das  Wesentliche  desürdeus  betrt^ffpn,  können  nur  durch 
die  Genehmigung  aller  Logen  gesetzliche  Kraft  erhallen.  Wenn  ako  ein 
solcher  Punkt  von  den  Mitgliedern  derjenigen  Loge,  wo  er  zuerst  in 
Vorschlag  gebracht,  nach  der  Mehrlieit  der  Stmnuen  entscliieden  UTid  an- 
genommen ist,  so  muss  er  allen  übrigen  Logen  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt werden.  Genehmigen  ihn  alle  so  ist  er  Gesetz  und  bindet  alle 
Brüder.    11)  Wer  im  Convent  zu  spät  kommt,  zahlet  4  ggr.,  wer  ihngani 
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Terrtnmet,  8  ggr.  Versäumt  ihn  einer  jsu  oft,  und  läsat  aich  duroli  War- 
nimgen  und  Geldstrafen  nicht  bessern:  so  muss  er  mitConsens  der  grasen 
Loge  auf  eine  gewisse  Zeit  von  allen  seinen  VerbindUchkeiteo  gegen  den 
Orden,  den  £yd  der  ewigen  Yereohwiegenheit  ausgenommen,  dispensirt 
werden,  nnd  er  darf  also  nichts  von  den  Angelegenheiten  des  Ordens  er- 
fahren. Auch  muss  ihm  in  der  Zeit  jeder  Bruder  kalt  nnd  anrüokhaltend 
begegnen.  12)  Alle  4  Wochen  mflssen  im  Gonvent  die  gesammten  Ge- 
setze des  Ordens  Terlesen  werden,  und  der  Senior  mnss  dabey  immer 
anmerken,  welche  Gesetse  bisher  am  wenigsten  sind  beobachtet  worden, 
nnd  mnss  dabei  ihre  kflnftige  Befolgung  empfehlen. 

III.  Tom  Stiftangstage.  15)  Der  Tag,  der  unserer  Verbindung*  die 
Ezistens  gab,  war  der  S3.  Februar  1777.  IKeser  mnss  jährlich  durch 
eine  solenne  Zusammenkunft  der  Loge,  Ton  der  sich  kein  Mitglied  aus- 
schliessen  darf,  gefeyert  werden.  Jeder  Bruder  muss  dabey  in  festlicher 
Kleidung  erscheinen,  damit  er  auch  durch  sein  Aeusseres  seige,  dass  e^ 
Ehrfurcht  diesem  Tage  habe.  Wenn  die  Brftder  Tffsammelt  sind, 
muss  der  Senior  auftreten,  und  eine  Rede  halten,  die  der  Feyer  des  Tages 
gemSss  ist,  und  suletst  die  Brüder  ermuntern,  den  Gesetsen  treu  au 
bleiben,  und  in  ihrem  ganzen  künftigen  Leben  sich  als  edle,  würdige 
Brüder  der  Beständigkeit  zu  bctrageu. 

IV.  You  der  Ordeuskasse.  14)  Ks  ist  schlechterdings  nothwciulig, 
dass  der  Orden  eiue  Kasse  habe,  welche  immer  iu  gutem  Stande  erhalten 
werden  muss,  wenn  einige  der  wichtigsten  Zwecke  erreicht  werden  sollen. 
Jeder  Bruder  muss  daher  seyu  Coatingent  so  gewissenhaft  und  prompt 
beytragen,  als  möglich.  15)  Die  Einnahmen  der  Kasse  sind:  ft.  das 
liecepiiousgeld,  welches  jeder  Neuaufgenommene  erlegen  muss,  es  betrügt 
3  Rthlr.,  b.  der  vierteljährige  lieytrair,  'h'n  jedes  Mitglied  zahlen  muss, 
er  beträtet  16  ß.  Auch  jeder  abgegaugtuf  liiuder  ist  verpflichtet,  einen 
Tierteljahrlichen  Beytrag  au  die  Ka«?se  seyuerLoge  äu  entrichten,  keiuem 
wird  aber  hierin  etwas  vorgeschrieben,  sondern  es  bleibt  seiner  Redlich- 
keit üV)erlassen,  so  viel  zu  geben,  als  seine  Umstände  erlauben,  c.  die 
Strafgelder.  Iti)  Die  Ausgaben  der  Kasse  müssen  sehr  eingeschränkt 
werden.  Alle,  die  nicht  hier  festgesetzt  sind,  müssen  wegfallen,  nur 
durch  Einstimmung  des  ganzen  Convents  können  Ausnahmen  gemacht 
werden,  jedoch  höchst  selten.  Die  bestimmten  Ausgaben  sind:  a.  Unter- 
stützung nothleidcnder  hülfsbedürftiger  Brüder,  b.  Wohlthaten  für  arme 
Ftoiisne^  c.  Sohadloshaltung  der  Brüder,  welche  durch  den  Orden  in 


^  IMct  ist  der  StifkongBCsg  dm  gansen  Ordens,  nicht  der  hiesigen  Loge^  Br 
soll  in  Halle  erricbtel  wepu 
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Schaden  oder  Unglücksfälle  geraihen,  als  Carcer,  Gerichtsgebübren  n.  w., 
d.  Porto  fOr  Ordensbücber,  e.  Wenn  Brüder  einer  anderen  Loge,  die  hie- 
sige besuchen,  so  branoben  sie  nicht  freygeb alten  zu  werden,  als  bloss 
in  Absicht  deit  Wohnnng.  Erfordert  es  aber  die  Koth wendigkeit,  dass 
eine  Loge  eins  ihrer  Mitglieder  inOrdMU^esehSften  an  die  andere  schilt, 
so  mnss  die  Loge,  welche  ihn  schiokt,  die  Beisehosten  des  Depntirten 
tragen,  nnd  die,  an  welche  er  geschickt  ist,  ihnganafrey  halten.  Jedoeh 
mfissen  solche  Gesandtschaften  nnr  bey  gans  ansseftHrdentiichen  Fftllen 
und  sehr  bedenklichen  Umst&nden  Statt  finden,  f.  Alles,  was  inr  Feyer- 
lichkeit  bey  den  Reeeptionen  nothwendig  ist,  und  Sachen  die  der  Orden 
notbwendig  haben  ninss,  als  Gesetsbttcher  u.  s.  w.,  dies  sind  die  gewöhn- 
lichen Ausgaben  der  Kasse,  die  niemalen  ftbersehritten  werden  dftrfen, 
als  nur  mit  Einstimmung  der  ganien  Loge.  Alle  übrigra  Ausgaben  hey 
Begleitungen,  Reeeptionen,  für  Schläger,  Bappiere  u.  s.  w.  müssen  durch 
liesondere  Beytr&ge  bestritten  werden.  17)  Die  Kasse  befindet  sidi  beim 
Secretair,  welcher  sie  im  Stande  erhalten  muss,  der  Senior  bat  den  Sehlfissd 
dasu,  beyde  müssen  für  allen  Defect  stehen. 

V.  Von  tlt-u  llauptpurtioueu  des  Ordens.  IS)  Der  Ordeu  hat  drei  Haupt- 
personen, den  Senior,  denCouseuior  und  dou  Secrt-tair.  Sie  werden  durch 
die  Mehrheit  der  Stimmen  gewählt  und  man  hat  vorzüglich  nöthig,  dahin 
zu  sehen,  dass  die,  welche  in  aller  Absicht  die  schicklichsten  zu  diesen 
Stellen  gewühlt  werden.  19)  Der  Senior  ist  dir»  Hauptperson  des  Ordeus. 
er  muss  daher  die  Pflichten  und  Gesetze  der  Verliinduug  mit  doppeltem 
Eifer  befolgen.  Jeder  Ordensbruder  hat  zwar  die  V  erhiudlichkeit,  sein 
Interesse  dem  Interesse  des  Ganzen  nachzusetzen,  aber  der  Senior  hat 
diese  Pflicht  vor  allen.  Er  muss  vor  allem  auf  den  äusseren  Glnnz  und 
die  innere  Cou.sistcnz  und  Stärke  des  Ordeus  sehen,  und  für  die  Beoh- 
achtung  der  Gesetze  wachen,  alle  drohende  Gefahren  erkundischafton, 
ihnen  zuvorkommen  und  kräftige  Yertheidigungsmiitel  entgegensetzen. 
Jeder  Bruder  muss  bey  ihm  Rath  und  Unterstütaung  finden.  Er  mass 
Torzüglich  für  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  sorgen»  muss  Einigkeit 
und  Ordnung  erhalten,  20)  Die  Pflichten  des  Seniors  sind  gross;  wer  sie 
ausüben  will,  muss  vorzugliche  Eigenschaften  besitaen.  Er  muss  Math, 
Entschlosseuheiti  Klugheit  und  Scharfsinn  besitzen,  um  jeder  Gefahr  und 
Kabale  trotzen  su  können ;  muss  durch  Ansehen,  Wohlverhalten  und  gute 
Sitten  bey  der  ganzen  Universität  in  Achtung  stehen,  damit  durch  ihn 
der  Glans  des  Ordens  verstärkt  werde.  Bey  seinen  BrAdern  muss  er 
Zuneigung  und  Achtung  haben,  damit  jeder  desto  williger  seinen  £in* 
richtnngen  und  YercHrdnungen  Folge  leiste«  Vor  allen  muss  er  ein  gutes 
Herz  besitaen,  das  ferne  von  allem  Eigennuta  und  Bosheit  nur  edler  und 
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reahMa/Bko»  Hanälimgeti  &hig  ist.  21)  SoVald  der  Senior  dnreli  die 
Mehrheit  der  Stimmen  erwfthlt  ist*  und  den  Eyd  seines  Amtes  beschworen 
hat,  mtiss  ihm  jeder  Bmder  durch  Kuss  und  Handschlag  den  schon  ein- 
mal gelobten  Gehorsam  feyerlich  versprechen  nnd  auch  leisten.  22)  Der 
Senior  hat  die  Macht  in  schleunigen  kritischen  Fällen  /ai  bev^timmen, 
was  dieser  odor  jener  Bruder  zum  Besten  der  Verbindung  tbun  soll; 
auch  kann  er  im  Nothfall  Geld  aus  der  Kasse  nehmen,  jedoch  muss  er 
nachher  im  Convt  ut  die  Gründe,  die  ihn  zu  seinen  ILmdlaugen  bewogen, 
angeben.  23)  Der  Senior  muss  schlechterdings  um  alles  wissen,  was  im 
Orden  vorgeht.  Sobald  also  etwas  vorfallt,  was  nur  den  geringsten 
Bezug  auf  den  Orden  hat,  oder  haben  kann,  rauss  es  dem  Senior  sofort 
angezeigt  werden,  damit  er  seine  Massregeln  darnach  nehmen  könne. 
Daher  mnss  auch  der  Senior  wissen,  wenn  einer  verreisen  will.  Jeder, 
der  abgehen  will,  muss  os  wenigstens  4  Wochen  vorher  dem  Senior 
melden.  24)  Bey  allen  Angelegenheiten,  die  durch  Mehrheit  der  Stimmen 
ausgemacht  werden,  hnt  der  Senior  ein  Votum  decisinum.  25)  Roy  vor- 
fallenden Duellen  t)der  andern  Streitigkeiten  darf  der  Senior  nicht  immer 
an  der  Spitze  stehen,  damit  sein  guter  Ruf  nicht  leide:  da  er  vielmehr 
in  Ansehen  bey  Professoren  und  Studenten  stehen  muss,  um  bey  vor- 
kommenden Gelegenheiten  seine  Vorsprache  etwas  geltend  macheu  zu 
können.  26)  Sollte  der  Fall  sich  ereignen,  dasji  der  Senior  seinen 
gansten  Charakter  verläugne,  seine  Pflichten  vernachlässige,  seine  Rechte 
misbranche,  und  folglich  dem  Orden  mehr  schade  als  nütze,  so  kann 
er  durch  die  Mehrheit  der  Stimmen  seines  Senior-Eydes  entlassen 
und  seiner  Würde  entsetat  werden.  Jedoch  versteht  sich,  mnss  hiebey 
sehr  behutsam  verfahren  werden:  und  um  diesen  Fall  ganz  zu  ver- 
meiden, mnss,  wie  schon  oben  angeführt,  gleich  bey  der  Wahl  des 
Seniors  die  grösste  Sorgfalt  angewandt  werden.  27)  Den  zweyten  Rang 
hat  der  Consenior,  und  wird  gleich  jenem  durch  die  Mehrheit  der 
Stimmen  erwfthlt.  Er  mnss  alle  die  Eigensohaften  des  Seniors  ebenfalls 
beeitaen.  Er  ist  sein  Gehülfe,  und  vertritt  daher  auch,  wenn  der  Smior 
krank  oder  verreiset  ist,  dessen  Stdle.  28)  Die  besondern  Pfliebten  des 
Conseniors  sind:  für  die  übrigen  Gerftthe  des  Ordens  au  sorgen,  und 
diese  in  gutem  Stande  su  erhalten,  z.  B.  für  Sohl&ger,  Rappiere  n.  dergl. 
Femer  muss  er  dahin  sehen,  dass  sich  jedes  Mitglied  im  Fechten  übe: 
deshalb  muss  er  selbst  vorzüglich  in  dieser  Kunst  sein,  üebrigens  bat 
er,  wie  anch  der  Senior  die  Pflicht  auf  sich,  für  das  Wohl  des  Ordens 
XU  wachen.  Auch  ihm  gebührt  daher  vontügUche  Achtung,  Liebe  und 
Folgsamkeit.  29)  Verletzt  der  Consenior  die  Pflichten  seines  Amts  und 
Iftsst  sieh  durch  keine  Bitten  und  Vorstellungen  bessern:  so  muss  er 
durch  die  Hehrheit  der  Stimmen  von  seinem  Consenior-Eyde  los- 
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gesproelieii,  nnd  aemer  Würde  «ntaeist  verd«!!.  80)  Die  dritte  Hanpi» 
pentrn  iit  der  Seoretair,  welclier  gleicli  den  beyden  ereteren  durch  die 
Mehrheit  der  Stimmen  erwfihlt,  nnd  vereydet  wird.  Seine  HaaptpAieKten 
lind:  a.  Ffir  die  Ausgaben  und  Einnahmra  der  Kasae  sn  sorgen,  und 
monatlieh  im  Gonvent  Beehnung  absulegen.  Er  muss  also  mit  Hülfe  des 
Seniora  dafür  aorgen,  daaa  jeder  Bruder  den  aehuldigen  Beytrag  der 
Kasse  entrichte,  h.  Er  muss  die  Correspondenx  des  Ordens  führen  und 
für  die  Sicherheit  der  ankommenden  Briefe  sorgen,  e.  Er  muss  das 
NamenSTeneichniss  der  Ordensbrüder  in  Ordnung  erhalten:  deshalb 
müssen  alle  Keurecipirte  gleich  nach  der  Beception  ins  YenHdchnias 
eingetragen  werden,  d.  Er  hat  die  Kasse  in  Verwahrung.  31)  Aus 
alledem  folgt,  dass  der  Secretair  ein  redlicher,  uneigennütziger,  Ordnung 
liebender,  unverdrossener  Mann  scyn  muss,  der  aus  Liebe  aum  Orden 
keine  Mühe  scheut.  Entspricht  er  seinen  Pflichten  nicht,  so  hat  der 
Senior  das  Recht  und  die  Verbindlichkeit,  ihn  seines  Amtes  su  entlassen. 

VI.  Von  den  Strafen,  bo^onders  von  der  Exclusion.  32)  Jeder 
Bruder  hat  die  Pflicht,  die  Fehit  r  des  andern  mit  Schonuug  und  Nach- 
sicht zu  tragen;  daher  datf  man  auch  mVht  bleich  bey  einem  Irrenden 
zu  den  härtesten  Mitteln  schreiten.  Hut  also  ein  Bruder  irg^end  eia 
Gesetz  übertreten,  so  muss  ihm  der  Senior  anfänglich  nur  unter  vier 
Augen  gütig  und  mit  Sanftmuth  seinen  Fehler  verweisen,  und  ihn  zur 
Besserung  vermahnen.  Ist  dies  nicht  fruchtend,  so  muss  der  Senior  d^is 
Betragen  des  Strafbaren  im  öfientlichen  Convent  rügen,  und  ihm  allen- 
falls mit  härtem  Strafen  drohen.  33)  Wenn  alle  Ermahnungen  nicht 
fruchten  wollen,  man  aber  doch  noch  Hoffiiong  hat,  dass  der  Strafbare 
▼ielleicht  noch  in  sich  gehen  und  sich  bessern  werde,  so  muss  er  auf 
eine  bestimmte  Zeit  von  seinen  Ordenspflichten,  aber  nicht  von  seinem 
ewig  bindenden  £yde  der  Verschwiegenheit  dispensirt  werden.  In  dieser 
Zeit  begegnet  ihm  zwar  keiner  kalt,  geht  aber  durchaus  nicht  so  ver- 
traut mit  ihm  um,  wie  vorher,  und  von  Ordensangelegenheiteu  darf  er 
nichts  erfahren.  Bessert  sich  der  Verirrte  in  der  bestimmten  Zeit,  so 
wird  er  wieder  reeipiret,  muss  aber  yon  neuem  die  Gesetse  besdiwörco. 
Hat  er  sich  nicht  gebessert,  so  kann  entweder  die  Zeit  der  DiipensatioD 
nach  Befinden  der  Umstünde  TerUngert  werden,  oder  man  schreitet  sor 
Exclusion.  34)  Sind  also  alle  gelindere  Mittel,  einen  Yerirrten  aof 
bessere  Wege  lu  bringeo,  TergebHoh  gewesen,  und  war  sein  Hera  und 
Charakter  so  verderbt,  dass  sich  keine  Besserung  von  ihm  hoffen  Hess, 
sondern  nur  Schande  und  Nachtheil  für  unsem  heiligen  Bund;  er  daher 
naeh  reiler  Ueberlegung  aus  dem  Orden  gestossen  werden  müsste,  so 
Yerliert  er  dadurch  alle  Ansprüche  auf  unsere  Freundschaft  und  Unler- 
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itfttsimg,  milBt  unsern  Umgang  meiden,  und  unsere  Veracbtiing  fühlen. 
NiemalB  anter  keinem  Verwände  darf  ein  soleher  wieder  recipiret  werden. 
Sollte  der  Ansgettossene  stob  gelösten  lassen,  dem  Orden  durch  nach- 
theilige  ErzftUnngen  oder  noch  thfttlielier  in  soliaden,  so  liaben  alle 
Brtider  die  Pflioht,  den  Orden  an  dem  Niedertriobtigen  sn  r&cben. 

35)  Bey  der  Strafe  mnas  die  grösste  Bebutsamkeit  angewandt,  nnd  jede 
Uebereilnng  ja  Termieden  werden,  daber  darf  keine  ToUsogen  werden, 
wenn  sie  nicbt  Torber  im  ConTent  einstimmig  genebmigt  ist»  Daher  muss 
der  Senior,  um  sieb  nicbt  durch  erwfthnte  Uebermlung  ieinmal  Verant- 
wortung susniiebeo,  das  Temperament,  die  Scbwftcben,  kurs  den  gansen 
Charakter  der  Brüder  genau  studiren. 

VIT.  Von  der  Aufoahme  neuer  Kitglieder  und  ihren  Eigenschaften. 

36)  Da  unsere  Verbindung  ewig  dauern  soll,  so  hat  jeder  Bruder  und 
vorzüglich  der  Senior  die  Pflicht  auf  sich,  für  die  Aufnahme  neuer  für 
den  Orden  briiuchharer  Mitglieder  zu  sorgen.  Daher  muss  sich  jeder  mit 
Leuten,  die  in  gutem  Ruf  und  Ansehen  stehen,  bekannt  /u  machen 
suchen,  und  luit  er  sie  geprüft,  und  für  den  Orduu  bniuflil)ar  befunden, 
so  muBs  er  sie  im  Couveut  in  Vorschlag  bringen.  Ein  jeder  Bruder  be- 
kömmt alsdann  die  Pflicht,  auf  sie  zu  merken,  und  genauer  zu  prüfen. 

37)  Die  Eigenschaften,  die  der  Aufzunehmende  noth wendig  besitzen 
muss,  und  die  sich  auch  ein  jeder  aus  dem  Zweck  dc>  »  h  lens  selbst 
ab>trnhiren  kann,  sind  RechtschaffoDheit,  Mutli  und  Stundhaftigkeit, 
üeiühl  für  Freundschaft,  Versehwiegenheit,  Fleiss,  Thätigkeit  und  Folg- 
samkeit. Er  darf  nicht  ganz  dürftig,  oder  muss  ein  selir  guter  Wirth 
sein,  oder  durch  seine  Geistesgahcn  die  ganze  Unterstützung  des  Ordens 
verdienen.  Gut  ist  es,  wenn  einige  reiche  Leute  imti  r  uns  sind,  welche 
vermögend,  dem  Orden  äussern  Glanz  zu  geben,  jedoch  muss  jedes  Mit- 
glied sie  als  seine  IJrüder  lieben  und  schätzen  können.  38)  Wenn  der  in 
Vorschlag  gebrachte  alle  jene  Kigenschaiten  besitzt,  und  ihn  alle  Brüder 
kennen,  so  muss  der  Senior  im  Convent  die  Stimmen  für  ihn  sammeln. 
Hat  er  alle  Stimmen,  so  ernennt  der  Senior  einen,  der  ihm  den  Antrag 
tbut.  39)  Beym  Antragen  selbst  muss  die  grdsste  Vorsicht  angewandt 
werden,  es  darf  daher  nicht  eher  geschehen,  bis  man  die  grösste  Wahr- 
acbeinlichkeit  hat,  keine  abschlägUcbe  Antwort  su  bekömmen.  Sollte  es 
-wider  Vermuthen  doch  geschehen,  so  muss  man  sich  die  äusserste  Ver* 
schwiegenheit  versprechen  lassen,  (wobey  *  man  sich  allenfaUs  einiger 
Drohungen  bedienen  kann).  40)  Hat  es  jemand  angenommen,  so  muss 
gegen  ihn  bis  anr  wirklichen  Beception  die  ausserste  Verschwiegenheit 

1  Aneh  diese  Stelle  int  in  dem  Iiiesigen  Gesetzbuch  weggelassen. 
Lav«rr«BS»  Dt*  IfadailltB  o.  a«daehtai0MklMB  d.  dMrtwh.  H»d»dnlM.  )g 
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beobachtet  werden,  weil  dies  die  Klugheit  erfordert.  Um  kein  Misirauen 
bey  dem  Angetragenen  zu  erregen,  ist  es  sehr  gut,  und  beinahe  noth' 
wendig,  die  Reception  ja  nicht  lange  su  verschieben. 

YIIL  Von  den  Erkennungszeichen.  41)  Die  £rkennung8zeichen 
werden  durch  die  Tradition  fortgepflanst,  daher  musB  sie  der  Senior 
dem  Neuaufgoioinmenen  bekannt  machen. 

IX.  Von  der  Condnitenliate  und  Boek  andere  Yerosdnnngen.  42)  Damit 
man  immer  wiesen  kann,  wie  ein  Brader  sich  auf  der  Aoademie  betragen, 
nnd  in  welchem  Grade  er  die  Pflüshten  des  Ordens  beobachtet  hat,  lo 
muM  jede  Universit&tdoge  eine  Gondniten- Liste  ihrer  abgegangenes 
Uitbrflder  fahren.  Ihre  Einrichtung  ist  so,  im  eisten  Consent  nach  deai 
Abechiede  eines  Bruders  bespricht  man  sich  über  den  Charakter,  die 
Kenntnisse  und  Verdienste  des  Abgegangenen,  besonders  geg«D  dso 
Orden.  Der  einhellige  unparteiische  Schluss  des  Gonvents  wird  tob 
Secretair  in  Gegenwart  aller  Brüder  in  ein  eigenes  Buch  eingeschrieben. 
Alle  gegründete  Nachrichten,  die  man  in  der  Folge  Ton  dem  Botragsn 
des  Abgegangenen  besonders  gegen  den  Orden  erhftlt,  werden  hemadi 
mit  buygefügt.  Eine  solche  liste  ist  ein  Mittel,  immer  su  wissen,  wea 
man  sich  am  besten  anTcrtranen  kann,  nnd  T<m  wem  man  sich  am 
mehrsten  su  Tersprechen  habe,  auch  wer  am  ersten  Unterstütsung  ver- 
diene. 43)  Jeder  Ahgehmide  muss  im  GonTOit  eine  kurse  Absohiodsrede 
halten.  Der  Senior  beantwortet  sie  ihm  und  legt  ihm  sein  dem  Orden 
gegebenes  heiliges  Versprechen,  alle  Gesetze  zu  beobachten,  ans  Herz. 
44)  Es  ist  nothwendig,  wenn  nicht  der  Credit  des  Ordens  sinken  soll, 
wenn  er  nicht,  welclu-s  oiu  noch  grösserer  Antrieb  seyn  muss,  tliti 
Aclitung  »einer  Brudui  gegen  sich  mindern  Nvill,  dass  kein  Bruder  sich 
in  Scliuhleu  stecke,  die  ihn  endlich  nöthigen,  zur  Schunde  des  Ordenn, 
zur  grü^üten  Schande  seiner  selbst,  ohne  zu  bezahlen,  heimlich  die 
Universität  zu  verlassen.  Vielmehr  muRs  jeder  so  leben,  dass  er  seinen 
Vermögensumständen  nicht  schade  und  seinen  Aeltern  keinen  Kummer 
mache.  Keiner  darf  also  die  Academie  verlassen,  ohne  vorher  sejne 
Gläubiger  durch  BezahUni<j  oder  gütlichen  Vergleich  /.um  Schweigen 
gebracht  zu  haben.  Aul  die  Erfüllung  dieses  Gesetzr  mus?  der  Senior 
vorzüglich  halten,  weil  gewöhnliche  Ausschweifungen  uud  grosse  Aus- 
gaben auf  Rechnung  des  Ordens  geschrieben  werden.  45)  Da  es  die  Er- 
haltung des  Ansehens  der  Verbindung  auf  der  Academie  zuweilen  noth- 
wendig macht,  dass  öffentliche  Aufzüge  oder  andere  Feyerlichkeit«n 
angestellet  werden,  so  ist  es  die  Pflicht  der  Brüder,  sich  unter  keinem 
Vorwande  davon  auszuschliessen,  sondern  jeder  muss  sicli  vielmehr  be- 
mühen, sie  gl&naender  au  machen.  46)  Wenn  einer  die  Academie  ver- 
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lassen  hat,  so  raiiss  or  spiner  TiOgo  von  seinem  Auteutbnlte  und  seinen 
Umstämleu  Nachricht  ertheilen,  welches  er  wenigstens  alle  Vierteljahr 
einmal  wiederholen  nuiss.  47)  Weil  es  sehr  iiufiallend  sein  würde,  wenn 
ein  Bruder,  der  noch  auf  der  Academie  ist,  oder  sie  erst  verlassen  hat, 
gegen  einen  älteren  oder  schon  im  Amte  stehenden  die  Sprache  der 
brttilerlioheii  Yertranlichkeit  in  öffentlichen  Gesellschaften  führen  woUte, 
so  mtiss  das  so  lange  Termied«!!  werden,  bis  der  ftltere  den  Zwang  nn- 
nöthig  findet 

V.  Erkennungszeichen. 

l)  Beym  Anklopfen  an  die  Thür  thut  ein  Ordensbruder  drey  Schläge. 
Der  erste  ist  ein  Viertel,  die  andern  heyden  sind  Achtel,  >  r  ein  Dactylus, 
—  T.  V.  2)  Frage.  Die  rechte  Hand  wird  in  die  aufgeknöpfte  "Weste 
geateokt,  der  Daamen  aber  heranjigelassen.  Antw.  Man  steckt  den  Zeige- 
finger der  reobten  Hand  in  den  Kragen  des  Hemdes  oder  der  Halsbinde. 
8)  Frage.  Maxt  legt  den  Zeigefinger  auf  den  Mnnd.  Antw.  Man  legt 
die  flache  Hand  anf  die  Stime.  4)  Frage.  Man  drückt  mit  dem  Daumen 
(wenn  man  nftmlieh  seine  Hand  in  die  des  Andern  legt)  die  Oberfläche 
der  Hand  des  Anden.  Antw.  Ein  Biss  in  die  untere  Lippe.  —  Wer  diese 
Zeichen  macht  und  beantworteti  ist  ein  Ordenshmder. 

VI.  (Eyde). 

I.  Eyd  des  Seniors.  Ich  N.  N.,  erwählter  Senior  des  Ordens  der 
Beständigkeit,  verspreche  und  geluhe  hieiiuit  ieverlich  an,  das  mir  auf- 
getragene und  anvertraute  Amt  eines  Seniors  über  den  Orden  d(»r  Be- 
ständigkeit nach  allen  Kräften  zu  erfüllen,  die  Haltung  der  üciietze 
desselben  treulich  zu  beobachten,  auch  mir  die  Fortpflanzung  des  Ordens 
aufrichtig  angelegen  seyn  lassen.   So  wahr  mir  Gott  helfe! 

II.  Eyd  des  Consenior».  Ich  N.  N.,  erwählter  Consenior  des  ürdeus 
der  Bestüniligkeit,  verspreche  und  gelobe  hiermit  feyerlich  an,  dass  ich 
in  Abweseuhclt  des  Seniors  dessen  Stelle  getreulich  vertreten,  und  mir 
das  Beste  unsers  Ordens  insbesondere  eifrigst  will  angelegen  seyn  lassen. 
So  wahr  mir  Gott  helfe! 

III.  Eyd  Sccretairs.  Ich  N.  N.,  orwählter  Secretair  des  Ordens 
der  Beständigkeit,  verspreche  hiermit  heilig,  duss  ich  dasjenige,  was 
mein  Amt  erfordert,  getreulich  verwalten,  alle  mir  anvertnuite  Schritten 
und  sonstige  dem  Orden  gehörige  Sachen  verwiihren,  und  alle  Zeit  dahin 
sehen  will,  dass  nichts  verloren  gehe,  oder  andern  iu  die  Uäude  fallt. 
So  auch,  dass  ich  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Ordens  jederzeit 
richtig  berechnen,  und  niemals  auch  nur  den  geringsten  Schein  einer 
Untreue  an  mir  will  finden  lassen.  So  wahr  mir  Gott  helfe  1 

86* 
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Dem  Gesetz  lagen  noch  zwei  Gelirinischriften  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Schlüsseln  zur  Entzincrung  bei.  Die  eine  diente  für  Brüder 
des  zweiten,  die  andere  für  die  des  dritten  Grades;  Städte  in  welchen 
Verbindungen  existierten,  wurden  durch  Buchstaben  bezeichnet;  so 
galt  B.  für  Halle;  0.  Frankfurt  a.  O.;  D.  Helmstedt;  £.  Jena; 
F.  Göttingen;  6.  Heidelberg;  H.  Erlangen;  J.  Rostock;  K.  Leipcig. 

Rektor  und  Senat  waren  der  Ansieht,  den  Orden  ganz  in  der 
Stille  aufzuheben.  Dennoch  flüsterte  man  sich  im  Publikum  bald 
die  abenteuerlichsten  Dinge  von  einer  an  der  ünitrersität  entdeckten 
Verschwörung  in  die  Ohren. 

Als  der  Herzog  davon  Nachricht  erhielty  fimd  er  es  geratener, 
die  Veröffentlichung  der  Statuten  der  Studentenverbindung  „Oon- 
stantia*'  —  nebst  einer  darangehängten  Kritik  —  zu  gestatten«* 

Bevor  wir  von  dem  XVIIL  Jahrhundert  scheiden,  wollen  wir 
noch  einen  Blick  auf  die  Bibliothek  werfen. 

Von  der  Entstehung  der  Boatocker  Universitätsbibliothek  isi 
bereits  auf  Seite  342  berichtet  worden,  dass  es  das  Verdienst  des 
M.  N.  Chyträus  war,  dieselbe  ins  Leben  gerufen  zu  haben;  er  kata- 
logisierte die  wenig  beachteten  liiicher  und  setzte  das  Sammelo 
eifrigst  fort. 

Im  J;ilire  1615  vermachte  der  Student  Paul  Caleuius  ein  Legat 
von  2400  Gulden  zu  (Junsteu  der  Bibliothek. 

Ueber  hundert  Jahre  vergingen,  oline  dass  etwas  Erlieblichos  zn 
ihrer  Vermehrun«,'  geschehen  wäre.  I)aiiii  uherwies  ihr  die  Trin- 
zessin  Aufrusta  v.  DarLTim  ihre  sehr  wertvolle  Frivatbibliothek  (1720). 
Im  Jahre  1736  Bcheiikte  llofrat  8chefl'el  eine  Samnduiii;  von  öli 
Banden.  Etwa  2000  Bücher  erhielt  die  Akademie  von  eiueui 
^^cllweri!1er  Bürger  namens  Willübi*and  (1742  und  1745).  Ferner 
wendete  iltr  der  Mofpredigcr  St.  Aubia  seinen  nicht  unbedeutenden 
Büchersehatz  zu. 

Eine  Zählung  der  in  Bützow  vorhaiideneii  Bücher  ergab  d.i'* 
Gesamtresidtat  von  14  332  Bänden,   darin  waren  enthalten 
Folianten,  3640  Quartanten  und  7597  in  Oktavform. 

Als  die  BÜtKOwcr  Akademie  wieder  nach  Rostock  zunickvorlegt 
wurde,  stellte  man  die  Bücher  im  sogenannten  wei.ssen  Kollegiom 
auf.*   In  demselben  befand  sich  ein  grosser  Saal,  der  sich  vor 

»  Escheubuch.  Aiui.  d.  ii  Akad.,  179Ö,  B.  VIII,  St.  1,  4,  7,  10,  13,  16. 

*  Anm.  Das  wdise  Kollegiuni  (naeb  einig«»  sueb  Borta  Olavi  genannt)  lag 
am  Hopfemnarkt  nnd  wurde  abgetragen,  nm  für  den  Praditban  der  hentigen  Uai- 
TcnitiU  Raam  su  schaffen  (1867).  Letzter«»  bat  die  Haaptfaasade  den  Blfleherpltfi 
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trefflich  zu  diesem  Zweck  eignete;  ausserdem  lagen  in  der  Nähe 
noch  einige  disponibele  Gem&eher,  welche  mit  herzngezogen  werden 
konnten.  Die  Gelegenheit  dazu  sollte  sich  bald  bieten,  denn  als 
Friedrich  Franz  X.  die  Bibliothek  nach  und  nach  mit  1108  Bänden 
bereichert  hatte  nnd  dazu  noch  die  sehr  schätzbare,  vom  Professor 
Toze  hinterlaasene,  und  von  dessen  Erben  käuflich  erworbene 
Liberei  kam,  reichten  die  Sehränke  im  Saale  nicht  mehr  aus.  Ifan 
musste  schleunigst  in  den  Nebenzimmern  Bepositorien  aufstellen, 
um  wenigstens  eine  Üebersicht  und  Nutzbarmachung  der  gebräuch- 
licheren Werke  zu  erm<)glichen. 

Hieran  wollen  wir  noch  einige  Bemerkungen  fiber  die  Samm- 
lungen anknüpfen,  die  in  der  unteren  Etage  des  weissen  Kollegiums 
zur  Schau  gestellt  waren. 

Ein  Herr  J.  H.  Weiss  hatte  der  Bfitzower  Universität  im  Jahre 
1779  sein  mit  grossem  Fleisse  und  nicht  ohne  Kenntnis  zusammen- 
getragenes Naturalicnkabinett  geschenkt.  Dasselbe  war  im  Laufe 
weniger  Jahre  von  Donatoren  so  reichlich  bcdaclit  worden,  dass  es 
besonders  für  das  Stmiiiuu  ilfr  PalUontulogie  und  der  Petrographio 
eine  Fülle  des  besten  Materials  bot. 

Im  Jahre  1794  erlieSvS  der  Herzog  ein  Reskript,  durch  welches 
der  alten  akademischen,  von  Bützow  lieruber^M-lirachtcn  Miiiizsamm- 
luug  eine  ansehnliche  KoUekiion  wertvoller,  namentlieii  älterer 
vaterländischer  hliicke  hinzuirefütrt  wurde.  Audi  diese  Satninlung 
hatte  im  uoteru  Stock  des  weissen  Kollegiums  emen  Platz  erhalten. 

Aus  dem  ersten  Decennl um  des  XIX.  Jalirhnmlerts  liegen  über 
die  Friedrieh-Fraiiz-UnivorFitai  keine  AufzeichaungcJi  von  besonderem 
IntereSvSe  vor.  Dass  der  Fürst  sein  hohes  Ziel,  die  Lehrverhältnisse 
iii  Mecklenburg  zu  verbessern,  nnverriickt  im  Auge  liehielt,  lässt 
sich  aus  vielen  Einzelheiten  schliessen.  U.  a.  hatte  Friedrich  Franz 
auf  Antrag  des  Professors  Velthuseu  den  Refehl  zur  Errichtunir  eines 
pädagogisch-theologischen  Seminars  erteilt,  auch  dazu  eine  Beisteuer 
von  200  Thalern  p.  a.  anweisen  lassen. 

Um  diese  Zeit  wurde  den  herzoglichen  Behörden  das  im  Jahre 
1793  erlassene  Gesetz  aufs  neue  eingeschäi'ft,  nach  welchem  nur 
dicpeDigen  Aspiranten,  Supernumerare  etc.  etc.  auf  eine  etatsmässige 
Anstellung  in  Mecklenburg  rechnen  durften,  die  mindestens  ein  Jahr 

zugekehrt,  die  Seitenfront  zieht  sich  in  die  Kröpeliuerätro^se  hinein.  (Ut^er  die 
Bursa  Olsvi  Teigteiche  auui  „Etwu  v.  gelehrt  BiMt  Sachen*,  Rostock  1737  bei 
Wamiqgk,  p.  176.) 
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lang  in  Rostock  studiert  hätten.  Diese  Besümmiing  war  Ui^iher  nie 
recht  beobachtet  worden,  von  nun  an  soUteti  jedoch  die  Diiektorial- 
rate  resp.  die  Chefs  der  verschiedenen  Kanzleien  dafür  verantwort* 
lieh  sein,  dass  der  Verordnung  in  vollem  Umfang  genügt  werde. 

Mit  dem  Jahre  1819  schloss  die  Jobann-AlbertiDa  daa  vierte 
Saeculum  ihres  Bestehens  ab. 

Dieser  wichtige  Abschnitt  in  ihrer  Gew^hichte  sollte  nicht  vor- 
übergehen, ohne  die  Aufmerksamkeit  Dentschlands  nnd  der  baltiaclKii 
Königreiche  auf  sie  hinzuleDken,  mit  einem  Wort  man  wollte  die 
Gelegenheit  benntsten  nm  Reklame  for  die  Anstalt  za  machen.  Von 
einer  Schilderang  des  Festes  sehen  wir  ah,  wollen  aber  nicht  unter 
lassen,  die  vom  Grossherzog  Friedrich  Frans  gestiftete  Medaille  zn 
beschreiben,  welche  den  Professoren  und  deren  Gästen  zur  Er 
innerang  an  den  denkwürdigen  Tag  überreicht  ward. 

No  d9. 

Der  Avers  seigt  uns  daa  Brustbild  des  Grosshersoga  tob  der  linktB 
Seite  im  Profil;  er  trägt  Paradeuniform,  darüber  das  breite  Ordensbeadf 
und  hat  swei  Sterne  auf  der  Brust 

Die  L' Inschrift  lautet: 

F1Ü0KR1CVS  FKANC18CVS  ACADEMliB 
ROSTOCniENSIS 
INSTAVRATOB  MDCGLXXXIX. 

Unterhalb  des  Armes  lesen  wir  den  Kamen  des  Stempelschneiden 
1.  A.  AABON. 
Darunter: 

IN  SACHIS  S.ECVLARIBV8  12.  NOVBR.  1819, 

Auf  dem  Revers  seheu  wir  die  Stifter  der  l ' niversitHt,  ebeiifalis 
Brustbilder  im  Proül,  die  rechte  Seite  dem  Beschauer  zugekehrt. 

Beide  in  Galakleidem,  der  eine  mit  dem  Fttretenhut,  der  andere  mit 
der  Krone  geschmückt. 

Die  UmBohrüt  heisst: 

ALBERTVS  &  JOANNES 
AGADEMIAE  ROSTOGHIBNSIS  GONDITORES 

MCCCCXIX 

Auch  auf  iliestT  Seite  steht  unter  den  Bildnissen  der  Name  des 
Medailleurs  A.  AAll«  )N. 

Der  Durchmeaser  beträgt  47  mm* 
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Gleichzeitig  Bei  hier  zweier  anderen  Medaillen  gcdaclit,  welche 
Friedrich  Franz  auf  die  hervorragende  akademisclu'  Thätigkeit  der 
beiden  Professoren  Tyrit  und  Hecker  schlagen  liess.  Der  orstere 
hat  »icli  ausser  seinem  Wirken  als  Lehrer  auch  um  die  Bibliothek 
der  Universität  —  sclion  in  Butzow  —  hochverdient  gemacht. 

Das  goldene  Exemplar  befindet  sieh  im  Münzkabinett  zu  Rostock 
und  hat  ein  Gewicht  von  15  Bnc. 

No.  40  a. 

Die  Inachrift:  „Fmetns  tnlit  nberrimoB*^  erlftutemd,  steht  ein  mit 
Früchten  behangener  Palmbaiun  in  einer  Wflste,  rechts  vom  Stamm  das 
Wort  Talmnd  in  rahbinischer  Sehrift«  links  eine  jüdische  Bezeichnung 
der  Bibel  dnrch  die  drei  hebrftischen  Buchstaben  Tav,  Nun»  Kaph,  vor 
demsdhen  weiter  unten  das  Wort  AUroran  in  kufischer  Schrift, 

die  XIY  Novembris 
HDCCCXin. 

Beven.  Umschrift:  FBIDERICUS  FRANCISGUS  DUX  MEOA* 
POLITANUS.  Im  Felde: 

OLAO 

QERHARDO  TYOHSBN 
DE 

ÜNIVERSITATIBUS 
LITTERARJIS 

BUTZOVIENSI  KT 
HOSTüCIJlENSl 
PER 

DIMIDIUM  SAECÜLUBf 
OPTIME  MERITO 
Der  Durchmesser  beträgt  47  mm. 

No.  40  b. 

Die  Widmung  der  ilauptseito  ist  folgeude : 

FRIDERICÜS  FRANCISCÜS 
MECiAPOLEOS  MAGNUS  DUX 
FETRO  lOANNl  HECKEUO 
MUNERE  ACADEmCO 
PER  QUINQUAOINTA  ANNOS 
FIDELISSIME  FUNCTO 
D.  XII.  M.  DECEMBßlS 
A.  MDCCCXXVm 
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Die  andere  Seite  der  UedaiUe  a^gi  einMi  Knos  Ton  Eicli«ilMb 
mit  der  Umschrift: 

ORNAMENTA  DOCTRINAE 
PIBTATB  ILLÜSTRAVIT  BT 
FIDB. 

DurebmesMr  50  mm. 

Bs  geschehe  ferner  noch  eines  Schaustückes  Erwähnung,  von 
dem  es  zweifelhaft  ist,  ob  dasselbe  auf  die  Universität  oder  auf 
die  ausgebreiteten  Handelsbedehungen  Rostocks  g^rägt  worden 
Ist^  Beide  Ansichten  haben  ihre  Vertreter.  Da  die  Inschrift  nichts 
Bestimmtes  darüber  aussagt,  so  können  wir  nur  ans  dem  Datum 
(18.  März  1702)  auf  ein  Vorkommnis  schliessen,  welches  den  Henog 
Tenunlasstei  die  Medaille  zu  stiften. 

Der  Impuls  dazu  ist  unschwer  an&ufinden. 

Nach  dem  im  Jahre  1701  abgeschlossenen  Hamburger  VerUage* 
bereiste  Henog  Friedrich  Wilhelm  seine  Lande.  Bs  steht  fest,  das 
er  im  März  1702  der  berühmten  Metropole  an  der  Wamow  eioea 
Besuch  abstattete  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Denkmünze  sowohl 
den  Senatoren,  als  auch  angesehenen  Kaufherren  und  sämtlichen 
Professoren  der  Akademie  —  teils  in  Gold,  teils  in  Süber  —  über 
reichen  Hess.  Sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Fürst  beabsichtigte, 
darch  seine  Gunst  möglichst  viele  auszuzeichnen,  und  danun  eine 
liiökription  wählte,  die  uacli  keiner  iSeite  hin  Anstoss  erregen  konnte. 
Kundmann  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Medaille  voniehmlich 
dem  Empurkoutmeu  der  Universität  galt.' 

No.  41. 

Der  Avers  zeigt  die  Stadt  Rostock  vou  der  Waruuw  aus,  derVunlt  r- 
frrund  ist  belebt  durch  verechiodeue  grössere  und  kleinere  Schiffe.  Darüber 
stehen  die  Worte: 

MAIESTATE  DECOUA. 

Auf  dem  ReverS  gehen  wir  das  Sinnbild  der  Stadt  Rostock:  den 
Rosenttock,  dessen  eine  Hrdfte,  völlig  abgestorben,  nur  Domen  seigt, 
wihrend  die  andere  im  ToUen  Blumen*  und  BUtteracbmuck  prangt 

<  Siehe  p.  'MO. 

*  Kiindmann.  Die  Hullen  und  Nietlem  Schulen  Teutschlands,  Breelao  h«i 
Koro,  1741,  p.  657.  Vergl.  audi  TheaanriM  nntnisiBitiiB  modemonivi  bnias  «eoifi 
MDGC,  NOmbeig,  p.  159. 

Kveri.  MecklenbargiMbe  HOiiXTwrüMsiuig,  Schwerin,  1799,  ILT.IV,  p.34$. 
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Der  darüber  befindliche  Reim  lautet: 

riERTZOC;  FKIKDRICII  WlfJIELMS  GVTK 
BRINGET  ROSTOCK  NEUE  BLÜHTE. 

Unten  befindet  sich  das  Datnm 

ITOa-lB-MARTY- 
Der  Dnrehmesser  beträgt  37  mm. 

Damit  ist  das  Material  zn  oiner  gedrängten  Uelteraicht  der  ver- 
scliic'(k'iiCTi  Phasen  des  ersten  üstxec  -  Generalstudiuras  erschöpft. 
Unter  Hinweis  anf  das  in  der  Geschichte  der  Rupert a  p.  116 
bereit«  Gesagte  schliess.?  ich  hiermit  ab,  indem  ich  noch  das  gegen- 
wärtige Frequenzverhältniöj  Howie  eine  Aufzählung  der  zur  Univer- 
sität gehöiigen  Annexe  und  ein  Namenregister  der  Rostocker  resp. 
Bützower  Professoren  hinzuf&ge. 

Im  Sommeraemester  des  Jahres  1883  zählte  man  237,  im  darauf« 
folgenden  Wintersemester  239  Studierende.  Diese  wurden  in  der 
theologischen,  wie  auch  in  der  jaristischen  Faknltttt  von  je  vier 
ordinierten  Professoren  nnterrichtet.  In  der  medizinischen  Faknltftt 
wirkten  9  Ordinarien,  1  Extraordinarins  nnd  3  Privatdozenten. 
Ueber  philosophische  Disziplinen  lasen  13  ordentliche  Professoren, 
3  Extraordinarien  und  3  Privatdozenten.  Die  Namen  der  akade- 
mischen Lehrer,  welche  z.  Z.  in  Rostock  wirken,  sind  in  dem  an- 
gehängten Index  anfjcefuhri. 

Die  Institution  der  städtischen  Professoren  ist  seit  dem  Jahre 
1827  aufgehoben.  Eine  weitere  Regelung  erfuhren  die  Universitäts^ 
Verhältnisse  durch  die  im  Jahre  1834  vom  Grossherzog  Friedrich 
Franz  ernannte  Immediatkommission. 

Das  nene  stattliche  Universitätsgdi>ände  mit  der  ftber  dem 
Hauptportal  befindlichen  Inschrift: 

DOCTRJNA  .  MULTIPLEX  .  VERITAS  .  UNA., 
wurde  im  Jahre  1867  auf  der  Stelle  (am  Ilopfenniarkl),  wo  früher 
die  IJursa  Olavi  stand,  errichtet. ' 

Die  Grundsteinlegung  fand  am  12.  Marz  des  genannten  Jahres 
statt  und  wurde  von  Sr.  Königlichen  Hoheit,  dem  regiercudcu  Gross- 
herzog Friedrich  Franz  in  Person  vollzogen,  der  auch  auf  diese 
Feierlichkeit  eine  Medaille  schlagen  lieäü. 


I  Die  Bursa  Olavi,  auch  Kusserci  (von  rorüristcroi,  Cursore!  Jibgel«itet),  war 

io  frühfrer  Z«'it  cino  Stiidnitenponsionsan^talt  für  JuriMteti. 

Man  vergl.  , Etwas  v.  gelehrt.  Host.  Sachen  etc.",  I.  Jahr  1737. 
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No.  41  a. 

Avers:  Daa  l'orträt  des  Groasherzogs  vou  dm-  rfclit«'n  Seite  gesehen. 

Umachrift:  FHIKDKJril  FRANZ  CJK( K-SI!Kf{ZOG 
V.  M£OKL£NBÜRG-äGHWERlN 

Revors:  Die  aohtseilige  Widmiitig  enthaltend: 

DKM 
TtECTUll  i)Kii 
LANDES-UNIVER- 
SITÄT  VON  DEEEN 
KANZLER 
VERLTETTEN 
AM  12.  MÄRZ 
1867. 

Kanzler  der  Universität  Rostock  Ist  stets  der  jeweilige  Gross* 
henog,  wie  schon  vorher  bemerkt  wnrde.  Das  Rektorat  hatte  z.  Z. 
der  Historiker  Professor  Bartsch  (gegenwärtig  vortragender  Pro- 
fessor in  Heidelberg)  inne. 

Die  Stempel  sind  von  Knllrich,  wie  im  Halsabechnitt  des  Por> 
träts  zu  lesen  ist,  gefertigt.  Das  Stück  hat  eineu  Durchmesser  von 
41  mm. 

Zur  Univeir^ilät  gehoreu  in  erster  Linie  die  an  auserlesenen 
Werken  reiche  Bibliothek,  p.  ptr.  150000  i^  ni  h  (an  Wochentairen 
von  9 — 1  und  2 — 7,  Sonntags  von  11 — 1  und  2  -4  geöllnei):  da:- 
hüuiiletisch-katechetische  Seminar,  das  zootouilöch-ph) biologische,  das 
pathologische  und  phannakologidche  Institut;  vier  niedi/inisidie. 
chirurgische  Kliniken;  das  historische,  klassische  und  da.>  deutsch- 
philologische  S(Muiuar;  das  cheuiLsehe  und  das  jdiysikalisclie  Labo- 
ratorium; (las  mathematische  Kabinett,  eine  landwirtschal'lliche 
Versuchsstatioui  sowie  die  bereits  vorher  erwähnten  Sammlungen. 


Digitized  by  Google  j 


—   411  - 


Die  Namen  deijenlgen  Profeeaoren,  welöbe  dmüh  ilire 
Tüchtigkeit  der  Joliaim-AIbertiiia  znr  Zierde  gereiehten, 

sind  fblgende:  ■ 

Ackennann,  Th.,  Prof.  ord.  med.  Dr.  (Pathologie),  wirkte  i.  d.  zwdten  Hälfte  d. 
XrX.  Jahrh. 

Aapimis,  Fnn  Alb^  geb.  1673,  M.  tat  IIb.,  171S— 1781,  dmm  nun  Prof.  tlnol., 

Pne.  ordin.  n.  Dr.  promoviert  1760  f. 
MMmann,  Joh.,  geb.  1588,  Prof.  ord.  theol.  Dr.  1607—1691  f. 

Ahtwardt,  Chr.  Wilh.,  \f   firtiara  1792—1793. 

Ampsingius,  Joh.  Assuerus,  J^eh.  1559,  med.  Dr.,  Pruf  phys.  Iföl — 1642.  f« 

Amselius,  Andreas,  .^eh.  Ki-Jä,  Buccul.  in  jure  cunuiaco,  f  lGä.'>. 

Amdius,  Jotua,  geb  1G2G,  M.  art.  lib.  et  aacr.  theol.  Baceal.,  f  16B7. 

Merl,  K.  R.,  geb.  1896^  Prot  ord.  (Encyklop.  a.  MetliodoL  d.  Med.,  Zeoggi.-  u, 

EntwieUgageseh.),  i  d.  U.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 
Aurifaber,  Joh.,  geb.  1516,  Prof.  ord.  in  »acra  theol.  Dr.  f  1568. 
Bachmatrn,  Joh.,  geb.  1832,  Prof.  ord.  (Geneeifl,  phöniaiache  öpr.  etc.),  L  d.  IL 

Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 
BacmeUter,  Lucas,  geb.  1530,  Prof.  ord.  theol.  f  1608. 
Bacmeister,  Malihliis,  Prof.  ord.  med.  Dr.  f  1626. 
Bacmeltlir,  Jeh.,  geb.  1566  (oder  1563).  Prof.  onL  med.  Dr.  1 1681. 
BdliM,  LiviaHt,  geb.  1616^  med.  Dr.  o.  Prot  malh.  f  IfiOi. 
Bathis,  Bartholom.,  geb.  1571,  artium  lUienilium  M.  et  H&vre  theologie  Dr.,  wirkte 

bis  zum  Jahre  1600  i.  B.,  waudte  aieh  daan  nach  Oreifawald  wo  er  1639 

starb. 

Baumann,  Nie.  Prof.  jur.,  i.  XVII.  Juhrh. 

Bechitetn,  R.,  geb.  1833,  Prof.  ord.  (deutaebe  Metrik  etc.). 

Buk,  Jec  &,  Prof.  ord.  Dr.  phil.  (Uetaphjailc  etc.),  im  letateii  Viertel  dea 

XVm.  Jahrh. 
Becker,  Helnr.  Val.,  geb.  1732,  Prof.  Dr.  phil. 
Becker.  Herrn.,  Prof.  jar ,  i.  .1  Tf.  Hälfte  d.  XVHI.  Jahrh. 
Becker,  E.  D.,  Prof.  oni.  I»r.  phil,  um  die  Mitti;  d.  XIX.  Jahrh. 
BemhSft,  F.,  Prof  ord.  (Pandekten,  Obligationenr.),  i.  d.  II.  Uälfte  d.  XIX.  Jahrb. 
Biester,  J.  L,  M.  art.  Ub.,  Uistoriker.  1773—1775  l  Bfttaow. 
airimefer,  C,  Prof.  ord.  (Relchacivilproa.,  Konkoraproa.),  i.  d.  IL  Billle  d. 

XiX.  Jahrh. 

Bocerus,  Joh.,  geb.  151G,  Lic.  jnr.  Prof.  poes.  f  1565. 
Bodockius,  Laurentius,  M.  iirt.  Hb.,  Prof.  eloqtientiae.  f  l*^*'l 
Böhlau,  H.,  geb.  Iö3."},  Prüf.  ord.  (dt-iitst  li.  u.  meeklbg.  Privatr.). 
Bohlius,  Samuel,  M.  phil.  &  tmcr.  theol  Baceal.  f  1639. 
BoreheM,  Prof.  ioatitot  1Ö66-J576.  t  1593  z.  Helmstedt. 
Bafding,  Jiook^  geb.  1511,  Dr.  med.  Prof.  f  1660. 
BoNiag,  facob  (Sohn  d.  vorlgeD),  geb.  1547,  Prof.  jor.  ntr.  f  1B16. 
BrMoMiia,  ■iriiaw,  geb.  1566^  M.  art  IIb.,  Prof.  log.  1 160L 

1  Anm.    Die  Notizen  —  Geburtädatum,  /(-iuiüuer  der  Lehrthätigkeit  etc.  — 
kuuut«a  nicht  immer  erücbüpfeod  angegeben  werden. 
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Bronchortt,  Joh.,  M.  in  arüum,  Prof.  inath.  f  1^70. 

Brticaiis,  Ntwio«!,  geb.  1681,  Prof.  inatL  f  1593. 

BMnMMCtlU^  W.»  geb.  1897,  Fjrof.  ext  med.  Dr.  (Gynikol.,  GebmtsUlfe). 

Bwctari»  Mk  Fr.  Theo*,  geb.  1766,  Dr.  jnr. 

Burchard,  Fr.  Gottl.  JuL,  geb.  1767,  Dr.  Jnr. 

Blirchanli,  Martini  ClwisiOfli,  geb.  1680,  Prof.  med.  Dr.  o.  Stadtphjrsilni«  1716  bü 

1742.  t 

Burenius,  Arnold,  geb.  1485,  M.  art.  lib.  1532—1566.  f- 

Burgmann,  Joli.  CliritL,  geb.  1697,  Prof.  ord.  tbeol.  1730—1775.  f. 

Caloviitt,  AkraliMi,  geb.  161S,  art  HL     saer.  tbeol.  Baecal.  1634—1640.  t  1^- 

CaiMnuriui,  Htnr.,  geb.  15A7,  jnr.  atr.  Dr.,  wpSlbst  Ftof.  theoL  f  1601. 

Carpow,  Paul  Theod.,  Prof.  ord.  med.  Dr.  1735—1788. 

Caselius,  Joh.,  geh  15^3,  M.  art.  Hb.  f  1613. 

Chemnitius,  Wart.,  geb.  1561,  Baecal.  in  jnre  ciuioiiico.  f  1627. 

Chyträut,  David,  geb.  1530,  Prot',  in  tuier.  theol.   De»  theol.  Doktorgrad  erhifh 

Ch.  i  J.  1561.  Seine  Wirksamkeit  als  Lehrer  l  R.  begann  1668  «.  wahrte 

bis  SU  seinem  Tode  1600. 
CiiyMbM,  Nathan,  geb.  1648,  H.  ari  Ub.  1 166a 

Ciaton,  Dr.  phil.  P.-D.  (rem.  Litteralarfesehn  Archäologie),  im  dritten  Viertel 

d.  XIX.  Jahrh 

Clotzlus.  Stephan,  geb.  1603,  sacre  Script  uro  Buccal.  f  166Ö. 
Cluverus,  Joh.,  geb.  1593,  Prof.  poes.  f  l<i33. 

Ootatas,  lieli.,  geb.  1610,  Prof.  roatbematom  inferiorttni,  Senior  d.  Alndemie. 
t  1686. 

Cirvlnnt,  Job.,  Prot  metapb.  m.  Dr.  theoL,  wurde  als  Superintendent  nach  Ham- 
barg berufen,  f 
Colhmannus,  Emesf,  gel).  1557,  Baecal  in  jure  canon.  f  1624. 
Cothmannus,  Joh.,  geh.  1505,  Prof.  theol.  ord.  f  1(>50. 

Gramer,  i'rof.  ord.  (Homiletik  etc.),  kam  i.  J.  1817  v.  Halle  nach  liostock. 
CniiiMagel.  Joh.  CMHk*.  Tob.,  Dr.  jnr.  utr.  1790  ff. 

Dilii,  JolL  dir.  WlUk,  Prof.  ord.  (VirgU  BUogen,  Oeach.  d.  rem.  Litt),  wirlrte  in 

B.  z.  Anbog  d.  XIZ.  Jahrii. 
Dasenius,  Georg,  Prof.  math.  f  1643. 

Oettiarding,  Georg  Gust,  geb.  1725,  Dr.  iikhI.  Prof.  ext.  1765  i.  Büt/'-w. 
Oieckhoff,  A.  W.,  gi  lj.  1«23,  Prof.  ord.  (Kircheugesch.,  IcatecheU  Uebungeu),  L  d.  IL 

Hälfte  a.  XIX.  Jahrh. 
Doebeliua,  Joli.  Jac,  Prod  med.  Dr.  phys.  t  1684. 
INMirleiB,  Clirist  Mbr.»  Profi  ord.  theoL  Dr.  1768—1789  1.  Bätaow. 
OorsdiliM,  Job.  Georg,  geb.  1687,  M.  art  llbw     in  sacr.  script  Baeeal.  16S8  bis 

1659  t- 

DraconHes,  Joh.,  gel).  1101,  Trof.  in  sacr.  theolog.  Dr.  1651—1560.  t  166^' 
Dringenberglus,  Henr.,  Prof.  iiiüralinm.  f  1683. 

Dugge,  I'rof.  ord.  (Kriminalrecht  etc.),  i.  d.  II.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 

Eggerdes,  MattMUis  tienr.,  geb.  1678,  Bacc.  theol.  t  1732. 

Engel,  J.  L,  Prof.  tbeol.,  wirkte  i  B.  etwa  v.  1718—1766. 

EMbantaei^  Cbr.»  Prof.  ord.  med.  Dr.,  lehrte  an  der  Bnta.  Aka<1.  f  17as. 

Eschenbach,  Joft^  Chr.,  geb.  1746,  Prof.  ord.  jnr.  Dr.,  wirkte  i.  B.     J.  1789  aa.. 

Eadraa,  Job^  Pn»f.  theol.  t  1713. 


» 
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EytzMW  Paul,  M.  artiam,  Prof.  log.,  Dr.  theul  1&47  u.  1548. 

Fabricin»  Jac.,  geb.  1576,  Dr.  med.,  Prof  inath.  f  1668. 

HM,  kkn  geb.  1636,  Prof.  ord.  theol.  f  1716. 

Hdtor,  Fenl.  Anbros.,  Prof.  ord.  theol.  1772-1774.  f  1780  xn  Altoiia. 

Flemming,  Walthw,  Prof.  med.  Dr.  (Histologie  d.  Slnncflorgane),  i.  d.  II.  Hüfte  d. 

X!X  .(ahrh. 
Frederus,  Joh..  <rob.  1544,  Prof,  theol.  t  1604. 
Fridericus,  iacob,  geb.  1576,  Prot  math  ,  Dr.  med.  f  1652. 
FribwlM,  F.  V.,  geb.  1806,  Prof.  ofd.  (grleefaiidie  Dichter)  I.  XIX.  Jahrb. 
MriHffdM,  Jnwt,  geb.  1592,  Prof.  eloqaentiae.  1 1638. 

(Maitc  E.,  Prot  ord.  (Blem.  d.  MiiieMl.,  physikaL  Geogr.),  I.  d.  II.  HiUfte  d 

XIX.  Jahrh. 
Gerling.  Christ.  Lud.,  TVof.  phil.  1770—1777. 

file«,  Th.,  Dr.  me«!.  i  Knuchfabrüchü  L-tc),  i.  d.  II.  Halft«'  d.  XIX.  Juhrh. 
Gedelmanus,  Joh.  Georg,  geb.  1559,  Prüf,  jur.,  coine»  pulut.  1551) — 1611.  f« 
€rapius,  ZaehaHas,  geb.  1686^  M.  ari  Üb.,  wurde  dann  Prof.  phys.  u.  spater 

Ptof.  theoL  t  1679. 
6r^M8  (Sohn  d.  Tor.),  geb.  1671,  Prof.  theol.  f  1718. 

flniMiann,  Peter  Bened.  Chr.,  Prof.  ord.  med.  Dr.,     1777—1789  L  Butiow,  über- 

sicdflte  dann  nach  Rostock. 
Grenacker,  H.,  geb.  1843,  Prof.  «rd.  (.Morpiioi.  d.  Tiere,  Wirbeltiere  a.  a.  w.). 
Gressgebauer,  Theophil,  Prof.  ord.  1650 — 1661.  f. 
Gfttthaaafaig,  Aadr.,  geb.  1590,  Fmt  theol.  t  1635. 
Mambarg,  Job.  Palar,  geb.  1638,  Prof.  theol.  1 1713. 
«fipUoa,  Job.  JUbr.,  Prof.  ord.  med.  Dr.  1621. 
Haberman,  Casp.,  geb.  16:55,  Prof.  jar.  t  1676. 

Habfchhorsl,  Andr.  Dan.,  geb.  16ä3,  Prof.  ord.  in  sacra  theologia  Dr.  f  1704. 
Hartmann,  Joachim,  Prof.  theol.  1748—1756  u.  von  1774  bi«  zu  ftt'iiicm  Tod«?  1795. 
Hecker,  Peter  Joh.,  Prof.  ord.  Dr.  phil.  (Mathcmunk),  v.  1778  i.  liutzow,  ging 

1789  mit  naeh  Boatodt,  woaelbat  er  noeh  bla  18SI^  dosierte. 
HalB,  «apban,  geb.  1690,  Frot  Ung.  hebr.  f  1648. 
Haiav  Alb.,  geb.  1671,  Prof.  deeret.  f  1636. 

Heinrich,  R.,  Prof.  extr.  (landwirt.-chem.  Prakt.),  i.  d.  II.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 

Henke,  PhH.  J.  W.,  Prof.  ord.  nit'd.  Dr.  (Anatoniic),  ntn  dli«  Mitte  d,  XiX«  Jahrh. 

Hesshusius.  Tilemann,  geb.  1527  (ml.  Prof  theol.  1556—1557. 

Hossaeus,  Marc,  geb.  1549,  Prof.  ling.  hebr.  f  1620. 

Haacbke,  ProC  ord.  (orientaL  c^yi.j,  im  Anfang  d.  XIX.  Jahrh. 

Huawodal,  lob.,  geb.  1576^  Prof.  phil.  (gr.  Spr.).  f  1661. 

HbHon,  INricb  y.,  geb.  1488,  Hamaoist,  vom  Kaiser  Maximilian  als  Dichter  ge* 

k*rönt  and  zum  Univ^r.sitätsredner  ernannt  (1617).  f  1&28  b.  Zärich. 
Huhing,  Enoch.  Prof.  tlifol.  f  1G78. 

Jacobson,  0.,  ü'«').  1840,  Prof.  ord.  (organ.  Chemie  u.  s.  w.). 
Josephi,  Wilh.,  Prof.  ext.  med.  Dr.  (Prosektor),  v.  Jahre  17H9  ab. 
Jungius,  Joach.,  geb.  1587,  Prof.  math.  f  1657  an  Hamburg. 
Kahl,  Wtlb.,  Prof.  ord.  (Kirchenr.,  Beiefaaatrafpros.),  1.  d.  U.  Hftlfle  d.  XIX.  Jahrh. 
Kalbol,  ^  Prof.  oid.  (röm.  Poeaie),  L  d.  IL  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 
IMan,  Lorenz  Frz.  Chr.,  Prof.  ord.  M.  phiL  (Oekonomie)  1781—1789  i.  Bfitxow, 
ging  dann  nach  Bostock. 
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kanten,  Hermann,  Prof.  ord.  Dr.  ]^ja.  (iDtegxmlreehiioiig  ete.),  i.  d.  H.  Hilllt  d 

XTX.  .Talirh. 

Kepler,  Joh.,  geb.  1571,  Prof.  niath,  162S  u.  1629. 
Kirchmann,  Joh.,  geb.  1575,  f  1648  zu  Lübeck. 
KIltliQvius,  Laur.,  Prof.  jur.,  16fi6— ItifM).  f. 
NIM,  Ml.,  Ftof.  thaol.  ISeO. 
Kieim  Joh.,  geb.  1004,  Prof  theol.  f  1631. 
Klein,  Chr.,  geb.  1628,  Prof.  jur.  utr.  f  IHGI. 
Klinge,  Bartholom.,  Prof.  j.ir.  ntr.  1569-1610.  f- 

KSnig,  Franz,  Prof.  ord.  uied.  Dr.  (ühirargie  u.  Operationen),  um  die  Mitled. 

XLX.  .hiiirh. 
Konopactc,  Prof.  jar.,  za  Anfang  d.  XIX.  Jahrh. 
KarUiolil,  Clir.,  geb.  1638,  Prof.  Itng.  graee.,  f  1694  so  Kiel. 
Krabbe,  Otto,  Prof.  oid.  Dr.  theol.  (Litatgik  o.  Homiletik),  l  d.  II.  Hälfte  d. 

XIX.  .Tuhrh. 

Krantzfus,  Alb.,  Prof.  theol.  prim.,  +  1517  zu  Hamburg. 

Krause,  W  ,  Prof.  ord.  (analyt.  Gcum.  ttcj,  i.  d.  II.  liaifte  d.  XIX.  Jahrh. 

Kretzschmar,  H.,  Prof.  extr.  (Musik  n.  Gesaiigskuuät),  L  d.  IL  Hälfte  d.  XIX.  Jahrb. 

Lang«,  SamiMl  MU.,  Prof.  theol.  ord.  1798—1823.  f- 

Lang«,  W.,  Dr.  phll.  (grieeh.  u.  r6ra.  Utt),  so  Anfhug  d.  XIX.  Jahrh. 

Latlm»  Herm.  Jac,  Prof.  ext  ,  M.  phil.  (grteeh.  Sprache),  1789  ff. 

Laurenbergius,  Gulleim.,  geb.  1547,  Prof.  ext  med.  Dr.,  f  1612. 

Laurenbergius,  Joannes,  orcb.  1591,  Prof.  poes.  &  math.  1614—1628.  f  1669. 

Laurenbergius.  Petrus,  med  Dr.,  Prof.  math.,  f  1639. 

Laurenbergius,  Jac.  Seb.,  geb.  1619,  Prof.  bist  jaris  Dr.,  f  1669. 

Legdeus,  ValenL,  geb.  1698,  Prof.  theol.,  t  1634. 

LamMtM,  Harm.,  Prof.  Dr.  jar.  otrliiaq.,  Senior  d.  Pak.  1644—1674.  f. 

Lindeaiana,  Tliamat,  geb.  1571,  I*rof.  Dr.  jur.  utr.  comes  palat,  f  l'SSS, 

Lindemann,  Joachim^  Prof.  phys  &  metaph.  1662—1698. 

ündner,  F.,  Dr.  philos.,  Lelctor  d.  eii«^!.  Spr ,  i.  d.  II.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 

Unk,  Heinr.  Fr.,  Prof.  ext.  med.  Dr.  ((  heniie  n.  Botenik),  begann  seine  Lehr- 

thätigkeit  i.  ii.  im  letzten  Dcceuiuum  d.  XV  Iii.  Säk. 
LohacMvi,  Dav.,  geb.  1560,  saere  acriptnte  Baeeal.,  f  1608. 
MHNr,  Ja«.  HIarM.,  geb.  1649,  Prof.  poee.,  Dr.  tbeoL,  1676—1877.  f  1700  n 
Bremen. 

Lubinut,  Eilhard,  ^^  h.  1565,  Prüf,  theol.  ord.  I(i04-1621.  t- 

Laalkemann.  Joachim,  geb.  1006^  Prof.  ord.  in  aacr.  theoL  Dr.  1639—1649.  t  1^ 

7M  I>:-.iiini3t'hwcig. 
Marchius,  Caspar,  geb.  1629,  med.  Dr.,  Prof.  math.,  f  1677. 
Ilarachall(,  Nie,  geb.  1470,  Ugum  ac  canon.  Dr.  o.  Prof.,  1510— 168&. 
■arttal,  Ith.  HaMh.,  Prof.  ord.  Dr.  jar.  (Slaatareeht»  Patid.),  wirkte  L  Btttaow  a. 

siedelte  1789  n.  U.  über, 
■arliai,  Chr.  Dav.  AnL,  geb.  1761,  Prof  theol.  1789-1804,  übernahm  daaa  in 

Wflrzbnrg,  später  in  Münrht^n  die  Proffsrar  der  Geschieht«. 
Maeiut,  G.  H.,  Prof.  ord.  med  Dr.,  zu  Anfang  d.  XIX.  Jahrh. 
Matthiessen,  L,  Prof.  onl.  (üebnngen  i.  pliysikaL  Senu),  i.  d.  II.  Hälfto  d.  XIX.  2»ic 
Maurifiaa,  Caip.,  geb.  1615,  Prof.  thaoL 
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MaurHiut,  Frimlr.  Max,  Prof.  unL,  gehörte  1762  d.  theol.  Fuk.  i.  Bützow  au,  bei 

der  Anflösiing  der  Akad.,  1789,  wurde  er  penalonitfrt. 
■4w>  ^Tot  ord.  (StMtareeht),  L  d.  n.  HSlfte  d.  XIX.  Sak. 
HtMniiit,  Pdr^  Prof.  med.  Dr.,  wirkte  i.  R.     J.  156t  ab. 
Herker,  F.  S.,  Prof.  ord.  (Mnakeln  n.  Eingeweide  u.  Pr&parierabgn.),  i.  d.  II.  Halfke 

d.  XLX.  Jahrb. 
»ichaelis,  Joh,,  Prof  med.  Dr.,  f  lö67  zu  Leipzig. 
mm\6r,  Barth.,  Prof.  theol.,  f  1630. 
Horiwlhw,  Dm.  6eof|,  Prot  poea.,  f  1691. 
■Ihlaaknieb»  C     Prof.  ord.  Dr.  jur.,  Anfluf  d.  XIX.  Jahrb. 
Mltar,  Nekir.,  BaccaL  theol.  1656— 167^  folgte  einem  Bnfe  a  Helmatedt 
milar»  Joh.  Pet  Andr.,  Prof.  theol.  1777—1789  in  Bfltzow. 
Wnchhausen,  Rudolph,  M.  art  Ub.,  wurde  wegen  aeioea  Calviniamna  i,  J.  1668 

aas  R.  verbunnt 

■luther,  Prof  ord.  (Civilproz.,  Iiistitot.  d.  mm.  K.),  t  d.  IL  Hälfte  d.  XIX.  6kk. 
NUie,  0.,  Prof.  ord.  (phyaioL  o.  pathol.  Chemie,  PharmakoL),  i.  d.  II.  Hälfte  d. 
XIX.  Jahrb. 

MaalMiif  F.,  Dr.  med.  (Allg.  Aetiol.  d.  Krankheiten,  bes.  dorch  Paraaiten  ete.), 

i.  d.  D.  Hälfte  d.  XIX.  Juhrh. 
Nennius,  Sleidanus  Gerhard,  Prof.  med.  &  math.  1664—1666.  f* 
Nessa.  Hajo,  klI).  m3.  lAc.  deeret.  t  1620. 
Neumeister,  Sieglried,  M.  phiL  f  1626. 

Holde,  Adolph  FHedr«,  Prof.  oid.  med.  Dr.,  L  d.  nennriger  Jahren  d.  XVIIL  Bäk. 

ItorraHun»  Harli.  Philipp,  Prof.  ord.  (Geaeh.  a.  Geogr.)  1788 

Novloawiw,  Prof.  theol.,  i.  d.  I.  Hälfte  d.  XVI.  Jahrh. 

Oldemlorp,  Joh.,  Prof.  jar.  a.  Stadtsyiuliku.>;  v.  1531—1551. 

Paasche,  H.,  Prof.  ord.  (Nntionalökon.  Statiatik),  i.  d.  IL  Hälfte  d.  XIX.  Jabrb. 

Pauli,  Simon,  Prof.  tlitol.  1560—1691. 

Pauli,  Prof.  med.  Dr.  f  1680. 

Poimm  k  O,  Prot  ord.  theoL  (Homiletik  etc.)  1798-1806.  f. 
Poirajii,  Paal,  geb.  1668,  Prof.  est  theol.  160A-1611.  f. 

Pfeiffer,  Joh.  Ehrenpfordt,  M.  lintr.  orient.  f  1712. 

Philipp«,  F.  A.,  }j:eb.  1819,  Prof.  ord.  (vergl.  Symbolik  etc.). 

Philippi,  F.  W.  M..  eeh.  1843,  Prof  ord.  (Sanskrit). 

PistoHus  (anph  Becker  gen.).  Conrad.  Prof  tlieol  1578-1580   f  1588. 

Porta,  Conrad,  M.  art.  et  utr.  jar.  Buccal.  f  15ÖÖ. 

Pmm,  Ad.  Fei.  IMiir.,  Prof.  ord.  (Pandekten)     1789  an. 

PWMHm,  Jak,  Piof.  ling.  graee.  t.  1568-1691.  f. 

Prehm,  lac.  Joh.,  Prof.  ord.  (Institnt,  Givilpros.),  wirlcte  1.  R.  im  letaten  Viertel 

.]  XVIIL  Jahrh. 
Pries,  loh.  Heinr.,  Prof  theo!,  ord  Senior  d.  Akad.  1779-1796. 
Quistorp,  Joh.,  geb.  1dH4,  Prof.  tliL-ol.  prini.  f  Hi4H. 

Quistorp,  Joh.,  geb.  1624,  Prof.  tiieol.  urd.  in  »air.  »cript.  Dr.  1649—1669.  f. 
galallirp,  Joh.  Nicol.,  geb.  1661,  Prof.  theol.  Dr.  1716. 
RahniM,  Near.,  joria  atr.  Dr.  f  1668. 

Baue,  Joh.,  urt  !i]>  M.  1640  i.  B. 

Redekerus,  H.  R.,  l'rof.  jur.,  Dr.  deeret.  f  1G80. 

fltetmperiut  de  QiUheiai»  medicluarom  Dr.  1542. 
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Roteft.  J.,  geb.  1826»  Dr.  phUoa.,  Lektor  der  tnas&B.  Spr.,  nreite  Hilfie  <L 

XIX  Jahrh. 

Rönnberg,  Jtc  Fr.,  geb.  1738,  Prof.  ord.  Ih.  pbil.  (Moral  etc.),  wirkiu  an  der 

Bfitsower  Univ.,  siedelte  1789  u.  U.  über. 
Ilotptr,  J.r  geb.  1801,  Prof.  ord.  (Gesdi.  d.  OeGaakzypto^wnen  ele.). 
RoMtar,  Matthe  Prot  ord.  jnr.  1563-1564. 

RoMler,  H.,  Prof.  ord.  Dr.  phiL  (Oekonomie  v.  Fii»iutw«Mn),  uralt»  HUfti  d. 

XIX.  Juhrh. 
Ronnebeke,  Lucas,  (lecrttoruin  Dr.  1512—1528 

Rudioff,  Wilh.  Aug.  v.,  l'roC  jur.  Dr.  1768—1789  i.  Butzqw,  v.  1789— litö  i  B. 
SduMlelotk,  fluiL,  Prot  ord.  Dr.  pbU.  (Mathematik)  177&' 
UMm,  ¥^  Prof.  ord.  (gynikol.  Klinik),  L  d.  n.  Hüfte  d.  XIX.  Jalirh. 
MiMMMlwr,  P.p  Dr.  med.  (Osteel,  a.  SyndesinoLX  i.  d.  IL  Hälfte  d.  XDL  JaM. 
Schirrmacher,  F.  W.,  geb.  1824,  Prof.  ord.  (Gesch.  d.  Mlttdaltera  hia  s.  Aw^  d 

StaufT.  n.  priecb.  Geff  h.  his  auf  Alex.  M.). 
Schulze,  L  Th.,  geb.  183.^.  l'ruf  or<!  fKinlcit.  /-.  l)o<riimt.,  Lt-ben  Jesa). 
Schwanert,  H.  A.,  Prüf.  urd.  (PaiuicktcaJ,  i.  d.  II.  üaltte  d.  XiX.  Jahrh. 
Stiggb»r  Jotfocut,  aacre  tiieologie  Baccalaorens  formatua  1520->1527.  f. 
9bnk,  tuiMl»  Ftof.  tbeol.  1693—1697.  t 
Main,  MaWi.,  Ptof.  ord.,  Sen.  d.  jnr.  Fnk.  1689-1718.  t- 
Stein,  H.  V.,  gell.  1830,  Prof.  ord.  (BeUgionsphilosophie  etc.). 
Stephan!,  Joachim,  Prof.  ord..  Pr.  jur.  (Muthematik),  Syndikus  d.  Aked.  f  i^ 
Stephani,  Laurent,  Prof.  ord..  Senior  d.  .Tnriftenfak.  1614 — 1657. 
Stockmannus,  Joach.»  l^rof.  Dr.  med.  (Physik),  iSeuior  d.  med.  Fak.  f 
Slurtziu«,  Zach.,  Prof.  ord.  (Geachlchte),  t  16S7. 
fwantaniua,  Enoch,  geb.  1618,  Prof.  ord.  (Poeale),  f  1674  n.  Lfibeck. 
Tnddeüw,  Eliti,  geb.  1601,  Prof.  ord.  Uieol.  1640-1660.  t- 
Tamevlaa,  Puhls,  geb.  1562,  Prof.  theol.  l(X>9-16ä3.  f. 
Tamow,  Joh.  Mark.  ConsL,  geb.  17f;().  M.  phil ,  Biipc.  theol. 
Thierlelder,  A.,  ^ch.  1842,  Prof.  ord.  med.  Dr.  (spez.  patliol.  Annt  rtc  ). 
Thraciger,  Adam,  l^'rof.  ord.,  Dr.  jur.,  öyudikus  d.  St.  ItosL  1546- 
TWIien,  Hanr.,  Dr.  jur.,  Prof.  doqnent  1692—1711.  t* 
Totamin,  Stn^  g«b.  1663,  Prof.  ord.  Dr.  jnr.,  Syndikna  d.  St  Bont.  t  163a 
Toza,  Eobald,  Prof.  ord.  (GeschichU>),  i.  Bfitzow,  v.  1789  ab  LBoatock. 
Trendelenburg,  Ad.  Fr.,  Prof.  ord.  (Staatsrecht)  1761—1774. 
Trendelenburg,  F.,  <r«b.  1844,  Prof.  ord.  (chirurg.  Klinik). 
Trostius,  Marl,  li  l>.  1588.  Prof.  lin?.  bebr,  f  1636  zu  VVittL'iil)t'rfr. 
Tychsen,  Glaus  Gerh.,  i^ruf.  luig.  urietit.  1760—1789  i.  Bützow,  von  da  ab  L  Rostock 

Ufl  WO.  Mlnem  Tode  1816. 
TttdMming,  Aatna,  Prof.  poea.  t  1669. 

IWalmann,  1.,  Prof.  ord.  med.  Dr.  (Kinderkrankheit  ),  i.  d.  II.  Hälfte  d.  XIX.  Jokik 

Varenius.  Aug.,  geb.  1620,  Prof.  ord.  Dr.  theol.  (hebr.  Sprache)  1648-1684.  t- 

Veithusen.  Joh.  Ca«p.,  Prof.  theol.  ord.  prim.  1789—1791. 

Vent'tus  (V.  Eden),  Georg,  Prof,  theol.  1567. 

Vogel,  Sam.  Gotti.,  l'rol'.  ord.  med.  Dr.  178i)  ü. 

WaamuHs  HalHk,  Prof.  ord.  (Logik)  166&. 

Wabar,  iUig.  Qotti.,  Prof.  ord.  med.  Dr.,  v.  1789  «b  i.  B. 

Wibar,  M.  «tir^  Prot  ord.  jnr.  (Pandekten)  1791. 
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«•iiriwttz,  C,  Dr  phU.  (ESntwickl.  d.  Qnaäk.  ideist  Wiaaenach.),  a.  d.  IL  Hälfte 

d.  XIX.  Jaürh. 
Wetting,  Andreas,  M.  art.,  Prof.  ling.  hebr.  1563-1577.  f. 
Westphal,  Joach.  OeU.,  Dr.  phU.,  Ende  d.  XYIII.  Jahrh. 
WMipInlin,  JMch.,  Prof.  ord.  theol.  (Dogmatik),  f  IGSl 
WMt,  mm.  Vfne^  Ptof.  ord.  jar.  (Staatar.),  L  d.  70er  Jaliran  d.  XVm.  8ik. 
Wirckens,  Tror  ext  (Laudwirtschaft  etc.),  i.  d  TT.  nälfte  d.  XIX.  Jahrh. 
Wlnckcl,  1  rot    ,rd  Dr.  med.,  i.  d.  U.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 
Witte,  Sam.  Sim^  Frof.  ord  (Völkerrecht),  i.  d.  II.  Uälfte  d.  XIX.  Jahrh, 
Wurbler,  Joseph,  Prof.  phys.  (las  libcr  griech.  Litt.)  1559—1665. 
ZachariM,  Gotthilf  Franz,  Prof.  theul.  ord.  ITtil— 17G5  i.  Bützow. 
2ahM<ar,  W.  v.,  geb.  1819,  Prof.  ord.  Dr.  med.  (AugeDheUk.),  I.  d.  II.  Hüfte  d. 

XIX.  Jalirh. 

Ziegler,  Werner  Karl  Ludw.,  Prof.  theol.  1792—1809.  f. 
ZtaMriing,  Mi.  Baralk,  Prof.  ord.,  Becfatalehrer,  f  1669. 
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Würzburg. 


Univeraität  getliftei  1402,  etagegangen  1413;  wiedererricbiBt 

durch  Bischof  Julius  Echter  v.  Mespelbrunn  1582. 

Den  Plan,  in  Würzburg  eine  Hochschnle  zu  errichten,  fasRte, 
wie  uns  von  verricliiedenen  Seiten  iiberliefert  wird,  bereits  Gerhard 
V.  Schwarzburg^,  welcher  den  Bischofssitz  daselbst  vom  Jahre  1376 
bis  1400  einnahm.  An  der  Ausfuhrung  dieses  Vorhabens  wurde  er 
indes  durch  seiuen  ürah  eintretenden  Tod  Terbindert. 

Johann  L  v.  Eglofifetein  (1400—1411). 

Johann  1.,  der  Nachfolger  Gerhards,  ein  eifriger  Schützer  der 
Wissenschaften,  nahm  alsbald  die  Idee  der  Gründung  einer  Uni- 
versität in  Wurzbur  ;:^  ^^  ieder  auf,  und  zwar  einerseits,  um  den  Musen 
ein  gesichertes  und  ruhiges  Asyl  zu  bereiteni  andererseits,  um  seinea 
Bfirgem,  die  durch  langjährige  Kriege  grossentells  verarmt  waren, 
eine  er^^bige  Einnahmequelle  zu  ersobliessen. 

Wollte  Egloffsteln  der  Verwirklichung  seines  Planes  nSher 
treten,  so  musste  er  zunlUshst  ein  Geb&ude  ausersehen,  in  weLcheni 
die  ünirersitftt  ihren  Sitz  aufschlagen  konnte.  Zu  diesem  Behnfe 
erstand  der  Bisehof  den  Hof  zum  Eatzenwicker,  der  einem  fifem 
Y,  Habelatadt  gehörte.  Diesem  Qrundstuck  fugte  BJgiofbtein  den 
z.  Z.  herrenlosen  Hof  zum  grossen  Ldwen  hinzu,  dessen  ehemaliger 
Besitzer,  der  Ratsherr  Jacob  y.  Löwen,  wegen  Konspiration  mit 
dem  Fdnde  nach  der  Schlacht  bei  Bergtheim  gevierteilt  worden 
war.  Ausserdem  schloss  der  Bischof  mit  dem  Prior  des  Stiftes 
Neum&ister  einen  Vertrag,  kraft  dessen  diese  Deebaaei  ei>aifkn0 


1  Oegg  ti.  Sch»effler.  Eütwickeiungsgeschicbte  der  Stodt  Würzbiug,  1^1, 
bei  Wedel,  p.  3U. 

Beffner.   WQnburg  u.  Mine  Umgebungen,  1871,  p.  335. 
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dem  neuen  Institute  zur  Benutzung  überlassen  ward.  Auf  sein 
Gesuch  an  den  Papst  Bonifacius  DL  —  in  der  Hauptstadt  des 
Hochstifts  Würzburg  ein  Studium  generale  orrichten  zu  düi'fen  — 
erhielt  Johann  I.  bereits  im  Dessember  1402  die  Balle,  welche  die 
Genehmigung  nicht  nur  anssprach,  sondern  der  neuen  üniyerBität 
auch  so  veitgehende  Privilegien  bewilligte,  wie  nur  die  alte  Bononia 
sich  deren  erfreute.  Im  Jahre  1406  TervoUständigte  dann  Papst 
Innooenz  YII.  durch  ein  besonderes  Brere  die  Institutionen  der 
Würzburger  Hochschule,  indem  er  den  Bischof  von  Augsburg,  den 
Domdechanten  Ton  Mainz  und  den  Dechanten  Tom  Stift  Hang  zu 
Kuratoren  derselben  ernannte.  Zum  Rektor  der  Umyersität  berief 
Johann  I.  den  gelehrten  Ghorherm  des  Stiftes  Neumünster,  den 
Dr.  jur.  can.  Baocal.  jur.  civil  Johann  Zanfurt,  welchem  damit  die 
Pflicht  auferlegt  wurde,  die  Statuten  auszuarbeiten  und  für  die 
innere  Einrichtung  der  Kanzlei,  der  Auditorien  ete.  etc.,  Sorge  zu 
tragen. 

Fassen  wir  die  Epoche,  in  welche  die  Gi-ündung  der  Univer- 
sität tallt.  ins  Auge,  so  wird  mau  die  er.'^taiiidich«!  Energie  Johann.^ 
umsomehr  bewundern  niiKsscn.  als  der  Adel  in  seiner  Gesamtheit 
dem  Unternehmen  sehr  külil  gegenülKMstand  und  der  Biscliof  selbst 
in  einer  keineswegs  glänzenden  Finanzlage  sich  befand.  Hatte  er 
doch  für  seine  Prälatur,  wie  üblich,  eine  Taxe  von  230U  Goldguldeii 
an  Rom  zu  zahlen,  das  wiW  «asren:  10  Prozent  von  der  ganzen  Ein- 
nahme des  ijistums;  dabei  sind  die  Gratifikationen  an  die  Poni- 
kapitulare  nicht  einmal  mit  inbegriffen,  welche  kanm  wenigei- 
betragen  haben  niögeii.  Dennoch  gelang  es  dem  SufTragan  durch 
weise  iMiitcilung  der  ihm  zu  Gel)ote  «stehenden  Mittel,  seine  Pläne 
in  Bezug  auf  das  Generalstudium  auszuführen. 

Zu  allen  Sorgen,  die  Johann  v.  Egloffstcin  das  Leben  er- 
schwerten, gesellte  sich  noch  eine  neue,  hervorgerufen  durch  das 
Haubrittertum,  welches  in  seiner  nächsten  Nähe  das  Haupt  wieder 
kecker  emporhob  und  ihn  nötigte,  gegen  seine  eigenen  Standes- 
genosseni  die  Hutten,  die  Weiher  und  andere,  strenge  Massregeln 
zu  ergreifen. 

Leider  war  es  Johann  L  nicht  vergönnt,  seine  Schöpfung,  die 
Universität,  florieren  zu  sehen,  da  ihn  der  Tod  inmitten  seines  edlen 
Strebens  hinwegraflfte.  Schon  am  9.  Januar  1411  starb  der  Ter- 
dienstvolle  Kirchenf&rst,  dessen  Weisheit  ihn  im  wahrsten  Sinne  zu 
einem  Vater  des  Vaterlandes  gemacht  hatte. 

27* 
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Johaim  IL  V.  Bronn  (1411—1440). 

Ganz  entgegengesetzt  waren  die  Wege,  welche  der  neue  Bischof 
in  seiner  Regicnmu:  l»eHcliritt.  Geniisssrichtig  und  verschweuderiach, 
war  er  jederzeit  ])ereit,  f?ell)st  das  unerlaubteste  Mittel  zu  erj^eifen. 
wenn  es  *i/\\t  meinen  Lüsten  zu  fröhnen.  Nur  zu  bald  ulltiiii  sich 
die  l)o.'seii  Folj^en  seiner  sinnlosen  Verwaltung  fiddltar  uiaeheu.  Als 
die  öfVeutlicben  Gelder  verausgabt  waren  und  iu  den  Finanzen  die 
heilloseste  Verwimmg  herrschtCj  nahm  Johann,  um  die  Kas<t'n 
wieder  zu  füllen,  zu  em})örenden  Gewaltakten  seine  ZuHucht.  Er 
Hess  Konüskationeu  ohne  jeden  Rechtstitei  verhängen  und  gab 
seinen  Kreaturen  Befehl,  Staatseigentum  zu  verkaufen.  Infolge- 
dessen wurden  die  ertragreichsten  Domänen,  die  prachtrollsten 
Waldungen  etc.  etc.  verschleudert,  wenn  sich  nur  sofort  ein  zahlungB* 
fähiger  Käufer  dazu  fand.  Druckende  Steuerauflagen,  ein  durch 
gewissenlose  Beamte  ersonnenes  Ausbeutungssystem  sowie  die  in 
allen  Yerbältiiissen  zu  Tage  tretende  Fäulnis  rüttelten  endlich  das 
Volk  aus  seiner  Lethargie  auf,  dass  es  verzweifelnd  zum  letztenj 
furchtbarsten  Mittel  —  zur  Selbsthilfe  —  griff.  Den  nun  in  hellen 
Flammen  ausbrechenden  Aufruhr  schlug  der  Bisehof  mit  Grausamkeit 
nieder. 

Erst  nachdem  Johann  v.  Brunn  während  zweier  Deceimien  in 
dieser  unerhörten  Weise  fortgewirtschaftiet  hatte,  wurde  ihm  vom 
Erzbischof  von  Mainz,  dem  das  Würzburger  Bistum  unterstellt  war, 
im  Jahre  1433  ein  Koaiiti^to'  ^  Person  des  Grafen  v«  Wert- 
heam  gegeben.  Schon  im  dritten  Monat  nach  üebemahme  semer 
Stellung  fand  man  diesen  eines  Morgens  tot  auf  seinem  Lager  hm- 
gestreckt.  Die  öffentliche  Stimme  bezichtigte  den  Bischof  selbst 
als  Anstifter  des  Mordes,  denn  auf  dessen  Gefaeiss  soll  dem  Grafen 
ein  vergifteter  Trank  gereidit  worden  sein.  Hierauf  emaiinte  der 
Erzbisehof  den  Bruder  des  Dahingeschiedenen,  den  Grafen  Albrecht 
V.  Wertheim,  zum  Administrator  und  enthob  den  Bischof  fbrmlich 
der  Regierung  des  Bistums.  Dessenungeachtet  behielt  Johann  IL 
immer  noch  Macht  genug,  seinen  verderblichen  Leidenschaften  zum 
Scliaden  des  Landeo  luiLlizujagen.  Pie  Hochschule  j^ing  naUirlich 
unter  60  abnormen  Verlial  iiuHsen  nicht  nur  zurück,  «onderu  niusste 
ihrer  vollständigen  Aullosnng  um  ho  schneller  verfallen,  da  auch 
den  Professoren  seit  dem  Jahre  1413  kein  Gehalt  molir  gezahlt 
worden  war.    Die  meisten  Lehrer  und  etliche  ihi'er  Schuler  waudtej) 
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dich  nach  Erfurt,  wo  geordnetere  Verhältnisse  herrschten;  die  übrigen 
Akademiker  zerstreuten  sich  in  alle  Himmelslichtungen.') 

Es  darf  nicht  uuervvaliut  bleiben,  dasR  der  Rektor  Johann 
Zanfurt,*  welcher  nach  der  damaligen  Sitte,  ebenso  wie  die  übrigen 
Lehrer  im  üniversitätsgel)äude  wohnte,  am  1.  Dezember  1413  von 
seinem  Diener  aus  gewiniit^iieht  iL'^ci  Al  -i  lit  ermordet  wurde.' 

Diei^e  Greuelthat  mag  In  wenig  zu  dem  Entpchluss  der 
ProiessorcTi.  Würzburg  Hchleuiiigrit  zu  verlassen,  beigetragen  haben; 
die  allgemeine  iSieherheit  war  in  einem  Lande,  wo  ein  so  gewalt* 
thätiger  Fürst  wie  Johann  II.  hauste,  vollständig  illusorisch.* 

Mehr  denn  anderthalb  Jahrhunderte  waren  verstrichen,  bevor 
sich  einer  der  Bischöfe  Wih*zbui*g3  berufen  fühlte ,  die  Schöpfung 
Egloffsteins  zu  restituieren,  von  der  sich  nur  ein  schwächliches 
Ueberbleibsel  der  theologischen  Fakultät  noch  längere  Zeit  erhalten 
hatte.  Hinsichtlich  der  Fortwirkung  der  Domschulen  muss  kon« 
statiert  werden,  da^;s  dieselben  mit  dem  Eingehen  der  Universitttt 
in  entsprechender  Weise  an  Bedeutung  gewannen  und  dass  sie  es 
auch  waren,  welche  gleiohsam  die  Bausteine  zur  Wiederherstellang 
der  hohen  Schule  lieferten. 

Julius  Echter  v.  Mespelbrunn,  Bischof  von  Wurzburg  und  Herzog 

in  Franken  (1573—1617). 

Diesem  vortrefflichen  Manne  war  es  vorbehalten»  die  Universität 
von  neuem  zu  errichten  und  ihr  zugleich  eine  so  stabfle  Grundlage 
zu  geben,  dass  sie  bald  feste  Wurzeln  schlug,  emporwuchs  und 

1  Anm.  d.  Verf.  Der  Chronist  Trithemii»  will  den  Wegzug  der  Professoreo 
von  Wuraburg  narli  Erfurt  mit  der  GrQndung  der  Universität  in  letzterer  Stadt  in 
Verbindung  bringen,  gleicliwie  die  Auswanderung  aus  Prag  nach  Leipzig  (1409)  die 
Errichtung  der  Hochschule  an  der  Fleisse  zur  Fuige  hatte.  Allein  die  Stiftung  der 
Erfurter  UniversitÄt  war  schon  längere  Z«it  vorher  geplant  und  thatsschlicfa  1378 
ins  lieben  getraten,  obgleteh  die  pipstUehe  Beititfgang  erst  1892  erfolgte.  DleM 
Daten  widerlegen  mithni  die  von  TritlieiiMDe  aii^testeltte  Baiiaopliiiig. 

•  Wegele,  Geschichte  der  Univers.  Würzburg,  1882,  p.  17,  behauptet,  ge- 
etfitst  auf  seine  neuesten  Forsthnngen,  Zantfurt  (Czantfort,  uucli  Santfert)  wäre  nieht 
der  erste  Rektor  an  der  Würzburger  Huchf^rhnle  gewesen,  sondern  Albert  v.  Hessl>i-rg 
u.  Günther  v.  Kehr  seien  ihm  ia  dieser  Würde  bereits  vorangegangen.  Vergl. 
Huberti  (a.  a.  0.,  p.  26),  welcher  Johann  Zangfurt  ala  ersten  Rektor  nennt. 

s  Wegele  n.  n.  0.,  p.  30,  eagt:  Br  (Zantfurt)  ist  am  30.  Norbr.  1413  in  dieser 
seiner  Belunisniig  (Hof  tarn  gr.  LSwen)  dnreh  seinen  Diener  ans  nnbekanntep  Ur* 
sndien  ermordet  worden. 

t  Oegg  u.  Schaeffler.  Kntwlcklnngsgesc h.  d.  Stadt  WOnbnrg^  1881,  p.  337 
n.  328  (aus  Lorenz  Fries'  Ciironik»  I.  a,  S.  690»  gesctiöpft). 
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henrliche  Bluten  tiieb.  Audi  die  später  über  die  hereinbrecheadea 
Stürme  und  Geiahren  Yermochten  nicht  ihren  gesunden  Lebensnenr 
zu  zerstören. 

Kaum  ein  Jahr  hatte  J.  Echter  den  Biscliofsitz  eingenommeii, 
als  er  mit  seinen  Domherren  beriet,  wie  die  holie  Bchule  am  bestem 
wiederherzustellen  sei»  In  dem  Kreise  der  KapituUre  fand  der 
Plan  anf^glioh  nicht  den  erhofften  BeifaU.  Dennoch  Uess  Mespd* 
bronn  sich  nicht  beirren.  Er  erklärte  ihnen  ohne  Umschweife  von 
seinem  Torhaben  nicht  abiaasen  zn  wollen,  nnd  nachdem  er  smnen 
Standpunkt  in  dieser  Angelegenheit  des  nAheren  beleuchtet  hatle^ 
ward  ihm  die  Genugthaung»  die  Opponenten  den  Bfickzug  antreten 
zu  sehen. 

Da  die  im  Jähre  von  Johann  v.  Eglo£btein  verlldieDen 
Universitätsprivilegien  erloschen  waren,  musste  —  so  erforderte  es 
der  damalige  Brauch  der  Bischof  sowohl  beim  Papst,  aU  auch 
beim  Kaiser  wiederum  die  Sanktion  zur  Binföhrung  dee  Generd- 
Btudiums  nachsuchen.^ 

Das  hohe  Ansehen,  welches  J.  Echter  an  beiden  Höfen  genoss, 
machte  es  ihm  leicht,  die  Genehmigung  zu  erhalten.  Auf  seine  an 
Ore<ror  XIII,  und  an  Maxiiiiiliuii  II.  gestellten  AnUa^e  ward  ihm 
dann  aueli  bereits  untei-ni  28.  Miii*z  1575  die  päp.siliehe,*  und  am 
11.  Mai  desselben  Jahres  die  vom  Kaiser*  vollzogene  Urkunde  über- 
mittelt. 

Klaren  Ancres  hatte  Bischof  Julius  die  Uebel  erkannt,  an  denen 
so  manche  Hociu-^chule  krankte,  und  woian  auch  die  von  «einem 
Vorpänf!:er  Egloffstein  errielitete  zn  Grunde  gegangen  war.  Deshalb 
suchte  zuvörderst  die  hohe  Schule  finanziell  unabhängig  hin- 
zuHtelleii,  \\a^  er  dadurch  vollkommen  erreichte,  da?8  er  mehrere 
sehr  ertra<i:sialiige  Giiter,  so  Frauenliausen .  Marienburghausen  l>ei 
Hassfurt  und  das  Ilausensche  (naeh  Anderen  llaugsche)  DoTnaninm 
mit  allem  Zubehör  seiner  neuen  tichOpl'ung  inkorporierte/  Am 


1  VergL  Wegele,  I,  p.  173. 

*  Ufkimd«  No.  43  bei  W«g«le»  II,  p.  80. 

8  Urkunde  No.  45,  ibid.,  p.  84. 

4  Heffner  a.  a.  ().,  p.  339,  beriL-htct,  dass  ausser  Hrn  vorbfnnnnten  Dotatinnfn 
die  Gefälle  den  Ulrichsklosters  in  Würaburg  uud  vom  Juliu«ho0piUU  ein  Betrag  von 
2300  FL  hiiiZiigeliigt  wurden. 

Bönike.  GrundrisB  einer  Gesch.  d.  UniTerü.  Würzburg,  I,  p.  45.  E«ch«ft* 
baeh,  Annalen  d.  Boetocluchen  Akademie»  XI«  Stfidc  49,  p.  SSd'-SSS,  giel»  noch 
weitere  Details  fltier  alle  eiluehlagigen  Verhältniiee. 
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2.  Januar  1582  i'imd  die  feierliche  ErOlTn im ir  der  Julius-Universität, 
welche  vorlaufig  in  den  Räumen  ded  Claiitiseüiiiodters  zu  St.  Agnes 
untergebracht  war,  statt. 

Derf?;euungeachtet  war  Bi?chof  Julius  mit  dem  l)isher  Errcichfon 
nicht  zufriedengestellt.  Das  Gel)äude,  in  welchem  die  hohe  Schule 
ihre  Tliätifjkeit  enil'altete,  schien  ihm  durchaus  ungenügend,  die 
Mus  en  dauernd  zu  beherbergen  und  zwar  sowohl  hinsicbtlich  der 
inneren  Beschaffenheit  der  Auditorien,  als  auch  seiner  äusseren  Er^ 
scheinunt^  nach.  Er  beschloss  daher,  auf  einem  freien  Platze  ein 
monumentales  Bauwerk  aufzuführen,  und  legte  zu  demselben  noch 
im  nämlichen  Jahre  persönlich  den  Grundstein  (11.  Juni  1582).* 

Nach  Verlauf  von  beinahe  neun  Jnliren  war  der  Bau  soweit 
gediehen,  dass  die  feierliche  Inauguration  der  Universitätskirche  am 
8.  September  1591  stattfinden  konnte.  Unter  den  vielen  anwesenden 
Grosswdrdenträgem  geistlichen  und  weltlichen  Standes  bemerkte  man 
auch  den  bayerischen  Hersfiog  Wilhelm  mit  seinem  sweitgeborenen 
Sohn,  welcher  spftter  als  Knrf&rst  Maximilian  die  Eegiemng  Bayerns 
abemafam.'  In  den  Tom  Bischof  Julius  proklamierten  Statuten  wurde 
bestimmt,  dass  der  Kanzler  der  Unirersiat  die  geistlichen  Weihen 
empfangen  haben  müsse,  weil  derselbe  bei  Ftomotioneii  den  Qia- 
duierten  den  S^n  zu  spenden  habe,  und  es  nicht  schiddich  sei, 
wenn  ein  Laie  eine  so  wichtige  Amtshandlung  vollsiehe.  Die  gleiche 
Qualifikation  sollte  auch  der  Vizekanzler  besitzen,  den  sieh  jeder 
Kanzler  aus  der  Reihe  der  Professoren  selbst  erwfthlen  konnte.' 
Der  Bektor  musste  ebenfalls  gut  katiioHsch  und  ledigen  Standes 
sein.  Sodann  war  verordnet,  dass  letzterer  alljälurlich  zw^  Messen 
zu  lesen  habe,  und  zwar  dne  ffir  den  Stifter,  die  andere  för  die  Ver^ 
storbenen  der  Akademie.  Femer  sollte  der  Rektor  zweimal  des 
Jahres  die  Statuten  von  der  Kanzc^l  herab  verkünden,  und  nicht 
ohne  gewiclitif^e  Ursache  den  Senat  berufen. 

In  einem  andern  Keskri})!  war  lustgesetzt,  dass  die  Wahl  dea 
neuen  OberhaupLeü  stets  am  30,  September  stattzufinden  habe. 
Der  Rector  Magnificus  wurde  aus  der  Mitte  der  ordentlichen 
Professoren  erwählt  und  zwar  so,  daöä  jede  Fakultät  der  Reihen- 
folge nach  dabei  Berücksichtigung  iand.  AusnahmöWMse  konnte 

1  Vergl.  Alma  Julia,  lUmtr.  Chronik  ihrer  m.  Sftkulaiftur.  Wftfsburg  bei 
Tbeh,  18S3,  p.  168. 

*  Aam.  UwImiUtn  L  iacoedMrte  «einem  Tater  1597;  die  Knrwonle  erhiell 
er  i  J.  1622. 

>  Wegele  a.  tu  O.«  p.  S72. 
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auch  eine  hoch .-1011011(10  Porsönlichkeit  die  Auszeichnung  (R,  MagBifr 
centisä.)  crfahrea,  in  dem  Fall  sah  man  selbstverständlich  von  der 
Fnlvultätsordnung  al).  Zu  den  Einkünften  des  Rektors  gehörten  die 
Matrikel'  und  Strafgelder,  sowie  die  Honorare,  welche  far  Ans- 
fertigung  von  Zeugnissen  erlegt  werden  nrossteh,  endlich  auch  der 
Erlös  aus  konfiszierten  Studentenwaffsn. 

Die  Matrikelgeböhien  waren  sehr  Terschieden  bemessen.  Vor* 
nehme  und  Reiche  zahlten  10  Onlden,  Adelige  1  Gulden,  dem 
Mittelstände  Angehörige  5  Batzen. 

Jede  Faknltät  hatte  zur  Aufbewahrung  ihrer  Einkünfte  eme 
Truhe  mit  doppdtem  Yerschluss,  zu  welchem  der  Dekan  den  einen, 
der  Senior  den  andern  SchlüsBel  führte.  Eine  fünfte  Truhe  —  die 
sogenannte  Uniyersittttskiste  war  sogar  fünl&ch  verwahrt,  n 
derselben  hatten  die  vier  Dekane  und  der  Rektor  je  einen  Schlüssel 

Als  Dekane  wurden  ernannt:  Anton  Bess,  für  die  theologische, 
Veit  Krebser  für  die  juristische,  Jonas  Adelwerth  für  die  medi- 
rinische,  Michael  Suppan  für  die  philosophische  Faknltät.  Wie 
leicht  begreiflich,  waren  diese  vier  Männer  gleichfaUs  aus  klerikalem 
Stande. 

Der  Lehrplan  der  Universität  enthielt  folgende  Uuterricht^ 
gegeustäude: 

1)  Lateinische  und  griechische  Granuuatik, 

2)  Dichtkunst, 

3)  Beredsamkeit, 

4)  Religion, 

5)  PerijKitotische  Philosophie, 

6)  Mathematik, 

7)  Theologie  nacli  Thomas  v.  Aquino, 

8)  Tlie alogische  Moral, 

U)  Auslegung  der  heiligen  iSclirift  nebst  hebräischer  Sprache, 

10)  Medizin, 

11)  Geistliche  Rechtsgelehrsamkeit  nach  den  Dekretalen, 

12)  Bürgerliches  Recht  nach  den  Pandekten,  nach  dem  Codex 
und  nach  den  Institutionen.* 

Die  Lehrstühle  in  der  theologischen,  wie  auch  diejenigen  der 
philosophischen  Fakultät  wurden  ausschliesslich  mit  Jesuit€n  be* 
setzt.    Dieses  Vorrecht  genossen  die  letzteren  bis  zu  der  im 


<  SchSpf.  Biatorlieh-tMittiidM  B«iehraibuiig  <i«i  Hoehitaftt  WSttlMigt 
BUdbni^bBiiien  1802,  p.  26S. 
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Jilhre  1773  erfolgten  Aufbelitincr  ihres  Ordens.  —  In  dem  voi^ 
erwtthoten  Clarissenkloster  erhielten  die  Patres  freie  Wohnung, 
auch  war  ihnen  vom  Bischof  ein  Fonds  von  30000  Oulden  übeiv 
wiesen^  aus  welchem  die  Gehälter  der  Lehrer  und  Hausbeamten, 
sowie  die  sonstigen  Unkosten  bestritten  werden  sollten.  Für  die 
jnristische  und  die  medidnisch«  Faknltttt  hatte  Herzog  Julius  je 
ein  Kapital  von  20000  Golden  bereit  gestellt  Femer  existierte 
noch  fit  die  Kandidaten  der  Medizin  ein  Dispositionsfonds,  um  den 
Begabteren,  denen  eigene  finanzielle  Mittel  fehlten,  Stipendien  und 
Beiseunterstützungen  zu  gewähren. 

Nachdem  Bischof  Jidius  seine  Pläne  soweit  realisiert  hatte, 
war  er  bestrebt,  den  Stndierenden  einen  geeigneten  ESrholungsplatz 
zn  schaffen,  auf  dem  sie  untereinander  in  Ehrbarkeit  und  sittlicher 
Zucht  Terkehren  könnten.  Das  wtiste  Leben  und  Treiben  der 
Studenten,  wie  es  an  den  meisten  Universitäten  damaliger  Zeit 
eingerissen  war,  verabscheute  er  tief  und  wollte  nnter  keinen  Um- 
ständen  in  seinem  Hoclistift  dergleichen  Extravaganzen  dulden. 
Deshalb  .schenkte  Julius  der  Universität  einen  grossen,  vor,  der 
Stadt  belegenen  Platz,  liuss  denselben  mit  (Jartenanlagen,  Lauben 
und  JJaiiken  versehen  und  bemerkte  bald  zu  seiner  Freude,  dass 
er  den  angestrebten  Z\veck  auch  hier  erreicht  hatte.  Dieser 
„8tudentcngarten"  besteht  noch  heutigentags. 

Dan  ^Collegium  Divae  Virginia**  und  das  „Collegiuin  pauperum" 
Hind  gleichfalls  von  dem  Fürstbischof  gestiftet  (1587).  Mit  dem 
ersterea  war  ein  Seminar  (St.  Kilian)  verl  iiulr]i,  w  Uircnd  in  der 
zweiten  Anstalt  40  arme  begabte  Jünglinge  unentgeltlich  verpflegt 
und  zum  Besuch  des  Collegii  l>i^:H'  Yirginis  vorbereitet  werden 
sollten.  Aus  einem  dritt<'n.  nur  für  den  jungen  Adel  bestimmten 
^('ollegium  nobilium" '  gingen  seiner  Zeit  die  tüchtigsten  Mäfuinr 
hervor,  so  der  nachmalige  Kurfürst  von  Mainz:  Anselm  Franz, 
V.  Ingelheim;  der  Bischof  von  Würzburg:  Christian  Franz  v.  Hutten; 
der  Bischof  von  Speyer:  Christoph  Franz  und  viele  andere. 

Alle  Schöpfungen  Mespelbrunns,  so  segensreich  sie  auch  im 
Verlauf  der  Zeiten  sich  entwickelten  und  fortwirkten,  traten  dennoch 
bescheiden  zurück  gegen  das  von  ihm  gleiolifalls  ins  Leben  gerufene 
nnd  nach  ihm  benannte  Juliusspital.  Der  Gedanke,  ein  so  gross- 
artiges  Institut  zu  errichten,  scheint  ihm  gleich  nach  seiner  Er- 
hebung zum  Bischof  gekommen  zn  sein,  mer  war  es,  wo  unmittel' 


>  Heffn«r.  wartbntg  o.    Ungeb.,  1871,  p.  344. 
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bar  imcli  i3ekanntwerden  seines  Planes  die  Domkapitiilare  ihm  in 
geschlossener  Opposition  entgegentraten,  freilich  ohne  Erfolg,  denn 
der  Herzog  verstand  es,  durch  Energie  und  Ausdauer  die  ihn  ein- 
eD£^ndcn  Schranken  zu  durchbrechen. 

Im  Jahre  1576  les^tc  rr  den  (^^und9tein  zu  dem  umfangreichen 
Gebäude.  Wie  wichtig  diese  Wohlthätigkeitsanstalt  einst  in  ihrer 
nahen  Beziehung  zur  Universität  werden  sollte,  hat  wohl  keiner 
der  ihm  widersprechenden  Kapitulare  geahnt»  während  sich  mit 
Sicherheit  annehmen  Iftsst,  dass  die  segensreiche  Znknnft  dieses 
Instituts  dem  grossen  Geiste  des  FOrstbischofe  klar  vorschwebte. 

Hinsichtlich  der  Professoren  ist  bereits  erwähnt,  dass  der 
Bischof  die  Theologen  und  Philosophen  einzig  nnd  aUein  ans  den 
Beihen  der  Jesuiten  erwählte,  auch  bei  Besetzung  der  Lebrstähle 
in  den  beiden  anderen  Fakdtäten  bevorzugte  er  stets  die  Slitglieder 
dieses  Ordens.  Ausser  diesem  PHnzip  huldigte  er  noch  einem  an- 
deren, er  wechselte  nämlich,  wo  es  anging,  häufig  mit  den  Lehrern. 
Einesteils  war  das  in  den  Gesetzen  der  GeseUschaft  Jesu  begrfindet, 
andernteils  wollte  Mespelbrunn  aber  durch  ZuHUirung  frischer  Kräfte 
dem  Generalstudium  neues  Leben  einbauchen  und  so  Lehrer  wie 
Lernende  zu  erhöhter  Thätigkeit  anspornen. 

In  der  theologischen  Fakultät  dozierten  die  Patres: 

Sebastian  F.iber  und 

Balthariar  Koenig:  von  diesen  beiden  Lehrern  sind  uns  nur 
die  Namen  erhalten,  ihr  Auteuthalt  in  Würzburg  war  von  kurzer 
Dauer. 

Franz  Coster  v.  Mecheln,  geb.  1552,  wai*  einer  dei  wenisjen, 
die  längere  Zeit  an  der  Alma  Julia  verblieben.  Beine  Lehrtb.äti^- 
keit  daselbst  walitii  über  20  Jahre.  Auf  einer  Keijse  nach  den 
Niederlanden  begriiien,  ereilte  ihn  im  Jahre  1607  der  Tod. 

Johannes  HaBius  ward  kurze  Zeit  nach  seiner  ln-iallierung 
in  Wfirzburg  nach  Knnnerich  versetsit,  wo  er  im  Jahi-e  IQ'^A  starb. 

Von  Georg  UaleniuH  und 

Johannes  Armbruster  erfahren  wir  weiter  nichts,  als  dass 
sie  unter  Echters  Regierung  in  W.  lehrten. 

Petrus  Thyräus,  p^eb.  zu  Neuss  1546.  wurde  als  Professor 
der  Theologie  nach  Würzburg  berufen;  er  hat  sich  sowohl  als 
Lehrer,  wie  auch  als  Schriftsteller  rühmlich  hervors^cthan  (f  161<^). 

Martin  Becanus,  geb.  1561,  kam  1507  nach  Wikzburg,  lehrte 
Dogmatik  und  ging  im  Jahre  1601  nach  Mainz. 

Joh.  Pernotus,  Professor  der  Exegese  und  der  bebrftiechm 
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Sprache,  begann  adne  Lehiihätigkcit  an  der  Würzburger . Hoch* 
schule  als  Pliilosoph;  der  theologischen  Fakultät  gekdrte  er  seit 
dem  Jahre  1597  an. 

Adam  Contz(Mi,  geh.  15T7  zu  Jülich,  wirkte  vom  Jahre  1G07 
oder  1G08  ab  als  Professor  der  Tlicoloirie.  Ln'iig  liald  darauf  nach 
Mainz,  dann  zum  Kurfüräten  MaximiiiaU;  wurde  deBtseu  Beichtvater 
und  starb  zu  München. 

Chridto pliorus  Marianus  stammte  aus  einer  lutherischen 
Familie,  trat  in  den  Jesuitenorden  zu  Ingolstadt  und  wurde  da- 
seli>.-r  im  Jahre  15R8  zum  IVofes.sor  befördert;  1599  schied  er  aus 
dem  Urdeu,  um  Welt})iiester  zu  werden.  Zu  Anfang  des  XVII.  Jahr- 
hnndert=?  finden  wir  ihn  ak  Lehrer  der  Theologie  in  Wurzburg 
wieder  (f  16U7). 

Um  nicht  manche  Namen  doppelt  anzuführen,  scliliesse  ich 
hiermit  die  Aufzählung  der  Professoren  der  Gottesgelahrtheit  ab, 
indem  ich  auf  die  Philosophen  verweise,  aus  deren  Reihen  die 
Theologen  hervorgingen.  Bei  den  Betreffenden  findet  sich  jedesmal 
die  bezügliche  Notiz. 

Juristische  Fakultät. 

Sehr  schwach  war  anfangs  die  juriatiBche  Fakultät  vertreten,  die 
«berbaupt  nur  obenhin  behandelt  worden  zu  sein  scheint.  Glänzende 
Namen  treffen  wir,  wenn  von  Dinner  und  Gall  abgesehen  wird, 
nicht  an. 

Eonrad  Dinner  (auch  Thrasybulos  Septa  oder  AcronianuB 
genannt),  kam  von  Freiburg  i.  B.  im  Jahre  1561  nach  Wdrsburgi 
wo  er  znnAchst  an  der  sogenannten  Partikularschule  eine  Stelle 
erhielt  Wann  er  seinen  akademischen  Lehrstuhl  bestieg,  darüber 
gehen  die  Berichte  auseinander,  meist  wurd  das  Jahr  1582  daft&r 
angenommen;  es  fehlt  übrigens  nicht  an  solchen,  die  Dinners 
Tbätigkeit  als  akademischer  Lehrer  ganz  in  Zweifel  ziehen.' 

Jacob  Didymus,  Dr.  jur.,  lehrte  allem  Anschein  nach  seit  dem 
Jahre  1588  an  der  Alma  JuUa,  da  er  von  diesem  Zeitpunkte  ab 
als  Besitzer  einer  Präbende  vom  Stifte  Neumünster  eingetragen 
ist.  (t  1599.) 

Andreas  Hart?  um,  l'rof.  jur.,  von  1582 — 1589. 

Arnold  Schal/..  Truf.  jur.  canon.,  wird  auch  als  Stillsherr 
von  Neumünster  aufgefuhi't.  (f  1589.) 


i  Hierüber  vergl.  man  VVegelc  a.  a.  O.,  B.  I,  p.  284  u.  285. 
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Ilenricuö  Reck,  Prot  jur.  cauou.  et  civil.,  wirkte  von 
1Ö87— 1588. 

Anton  We'i  de  Ilfeld  (Salicetus),  Prof.  jnr.,  von  1588—1589. 
SeljaHtiau  Hallmaier  (iialliuarius),  1[)8S— ir)89. 
William  Bruce  aus  Schottland,  Pro!,  jur.  canon.,  1590 — 1'»94. 
Peter  Elogiu»  Demaradt,  Prof.  instit.,  wirkte  ia  W.  im 
letzten  Deccnnium  des  XVI.  Jftlurh.  (f  1612.) 
Job.  Driesch,  Prof.  jur.  canon.,  1590—1616. 
Thomas  Soziu-?,  Prof.  jor.  rom.,  1598—1604. 
Zacharias  Neuhäuser,  Prof.  instit.,  1599—1604.  • 
Augustinus  Ryckius,  Dr.  jur.  utr,,  1600  Hi02. 
Petrus  Gall  oder  Gilken,  Dr.  legum,  1602—1608. 
Nico  laus  Pfau  oder  Pfoch  (Pavoniua),  Dr.  jur.,  1602 — 1617. 
Peter  v.  Pape  (Papins),  Prot  in  jure  canon.,  1604— 1626^ 
Johannes  Ornitins,  Prof.  jur.  rom.,  1606—1611. 

Medizinische  Faknlt&t. 

Die  medizinische  Fakultifct  war  wohl  unbestritten  von  jeher  in 
Würzburg  die  bedeutendste.  Ezbtierte  doch  schon  zur  Zeit  der 
Wiedererdf&iung  der  Hochschule  durch  Mespelbmnn  das  grosse 
JuHusspital,  in  welchem  stets  die  Terschiedensten  Kategorieen  tob 
Kranken  vorhanden  waren,  die  den  Lehrern  mannigfache  Gelegenheit 
boten,  ihre  Schuler  praktisch  zu  unterweisen. 

Adrianus  ran  Roomein  (Romanus),  geb.  zu  Löwen  1561; 
eine  glänzende  Erscheinung  im  Bereiche  der  Alma  Julia.  Die  eakn 
Studien  machte  R.  in  seiner  Vaterstadt,  später  setzte  er  dieselben 
in  Köln  fort,  ging  dann  nach  Italien,  von  wo  er  1586  in  seine 
Heimat  zurik'kkL'hrtc,  um  da.selli.st  diu  I'rüfe^sur  ITir  Medizin  und 
Matiu'ni.iiik  zu  übernehmen.  Im  .):i!iie  1.093  eruaimtc  ihu  Füi'st- 
bischof  Julius  zu  seinem  LeibaizL  und  übertrug  ihm  gleichzeitig 
einen  Lehrstuhl  der  l'athologie  an  der  Universität. 

Nachdem  RomanuH  seine  P'r.iu  durch  den  Tod  verloren,  trat  er 
in  das  Stift  Neumün^ter,  derfhien  Kapitulare  ihn  im  Jahre  16(X)  in 
die  erledi<!:te  Stelle  eines  Stiftsherrn  einsetzten.  Durch  geistig 
Anstrengung  und  den  auireibenden  Dienst  um  Hole  des  Fürstbischof? 
erst  hnpft,  war  R.  genötigt,  Urlaub  zu  nehmen,  den  er  zu  einer  Reise 
iii  die  Heimat  benutzte. 

Wie  es  scheint ,  hat  er  später  seine  Thiitigkcit  in  WürzHnrg 
nicht  wieder  aulgenommen.  R.  liat  nur  ein  Lebensalter  von  54  Jahreo 
erreicht»  er  stai'b  zu  Mainz  i.  J.  1615. 
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Unter  seinen  zahlreichen  Schillern  «zenossen  Christoph  Upiliu 
nnd  Wendelin  Juntj  das  mei.-te  Vertrauen.  Ob  sie  an  der  Würz- 
burger UniversiiaL  doziert  haluMi,  ist  IVairlielu  nur  soviel  geht  aus 
den  voriiaudeuen  Aurzeiclmnnueu  liervor,  dass  sie  als  AösistenzUr7,te 
neben  ihrem  Meister  am  Juliusspital  iu  der  Zeit  von  1601—1008 
wirkten. 

Georg  Leiherer  (Leyerus),  Dr.  med.  Pr.  ord.,  1598 — 1604. 
Hermann  Birkmann,  Dr.  med.,  1602 — 1608. 
Joh.  Stengel,  Pr.  med.,  1604—1608. 

Es  hat  nicht  den  Anschein,  ala  wäre  gegen  £nde  des  XVI.  und 
zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  ausser  Romanus  noch  eine  Be- 
rühmtheit in  der  medizinischen  Fakiütät  aufgetreten.  Soviel  man 
erfährty  gelang  es  wenigstens  keinem  Dozenten ,  einen  grösseren 
Kreis  permanenter  Hörer  um  sich  zu  verBammeln«  Die  Zahl  derer, 
welehc  in  dieser  Epoche  Medizin  studiei-ten,  war  im  allgemeinen 
ziemlich  gering  nnd  zwar  ans  gutem  Grande.  Die  meisten  Patienten 
wandten  eich  noch  hUfesiichend  an  die  unseren  heutigen  Barbieren 
nnd  Heilgehilfen  entsprechenden  Bader.  Selbst  die  Ton  Btenlcem 
nnd  Schäferknechten  fabrizierten  Salben  waren  gesnchtere  Ware, 
als  die  nach  langen  Rezepten  studierter  Mediziner  gefertigten 
Miztoren.  Die  äi^che  Praxis  Terhiess  in  jenen  Tagen  wenig 
Aussicht  auf  Gewinn. 

Philosophische  Fakultät 
In  der  philosophischen  Fakultät  wurden  gelehrt:  Logik,  Metap 
pliysik,  Ethik,  Mathematik  und  Physik.    Geschichte  und  Chemie  ge- 
hörten noch  nicht  zu  den  ünterrichtsgegenständen  des  akademischen 

Lehrkursos.  Es  ist  bereits  hervorgehoben,  dass  die  Magister  der 
artistischen  Fakultät  selten  länger  als  drei  Jahre  in  ihren  Stellungen 

verljlieben.  Diese  Einrichtung  findet  sich  vorzugsweise  an  allen 
Hochschulen,  Kollegien  u.  s.  w.,  deren  Katheder  mit  Vätern  der 
Gesellschaft  Jesu  besetzt  waren.  Zu  dem  bereits  vorher  angeführten 
Grunde  tritt  noch  der  idnzu,  dass  die  vierte  Fakultät  überhaupt  das 
Fiiii(i,ii]j(  )it  des  akademischen  Studiums  bildete.  .Jeder,  ob  Lehrer 
oder  ^Schiller,  miLsste  in  dieser  Fakultät  seine  wissenschaftliche  Lauf- 
bahn beginnen.  An  der  J ulius-Universiiat  traten,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  Dozenten  durchschuittlich  nach  zwei  bis  drei  Jahren  zur 
theologischen,  seltener  zur  juristischen  FakuUiit  iilser. 

Der  Krste,  dem  wir  an  der  Wurzliurger  liochschule  in  der 
Stellung  eines  Magisters  der  freien  Künste  begegnen,  ist  F.  Nico- 
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laus  SerariuB  von  Kamboaillet  in  Lothringen,  geb.  1555,  ein 
sprachkundiger  Gelehrter,  der  nicht  nur  seine  Kollegen  im  Hebräischen 
and  Griechischen  weit  überragte,  sondern  auch  auf  litterarischem 
Gebiete  durch  die  Schrift  «Trihaereseo  de  Pharisaeomm,  Saddo- 
caeomm  et  EsBenoram  sectis**  nnd  zahlreiche  andere  Werke  sich 
rühmlich  herrorgethan  hat  Im  Jahre  1591  trat  S.  sor  theologischen 
IVikaltiit  über  und  ging  sp&ter  nach  Mainz,  wo  er  1609  starb.* 

P.  Tossanns  Massionns,  M.  art  lib.  et  sacre  theoL  Baccal 
(1582),  trat  schon  im  Jahre  1583  aar  Theologie  über.  Seme  ^Physio- 
logica  dispntatio  de  primanun  qnalitatom  in  mntis  coiporibus  effec- 
tione  et  perpessione  deque  proprietatibus  inde  ezsurgentibas*, 
Würzbuig  1584,  erregte  seiner  Zeit  in  den  gelehrten  Bjreisen  viel 
An&ehen. 

P.  Simon  Cednlins,  ans  Dalmatien  gebürtig,  erhielt  seine 
Nomination  als  M.  arfchim  im  Jahre  1588;  auch  er  wurde  bald  in  die 

theologische  Fakultät  befördert 

P.  Joannes  Bustidius,  Prof.  phil.  ord.,  wirkte  zu  Anfang  der 
90er  Jahre  des  XVI.  Saec. 

i\  J  oaiiues  Molhusanus,  M.  in  artium,  gehörte  vom  Jahre  lo91 
der  philosophischen  Fakultät  an,  sein  Name  verschwindei  jedoch  bald 
wieder. 

P.  Joannes  Peruotur^,  Prof.  phil,  1")*.)5;  seine  Promotion  zum 
Lizentialt'ii  der  heiligen  Schrift  erfolgte  löü7. 

P.  Petrus  Koestlu-  Vvoi'.  phil,  von  1600— ir>02,  trat  dann 
zur  theologischen  Fakultät  Uber  und  ging  spater  nach  Köln,  wo  er 
1642  starb. 

P.  Adam  Contzen,  Prof.  log.,  von  1605— 1G08,  von  da  ab 
Prof.  theol. 

P.  Maximilianus  Sandiius,  Prof.  phys.  et  math.,  1605,  sein 
Uebertritt  zur  theologischen  Fakultät  erfolgte  1611. 

P.  Max  Schmidt,  Prof.  phil.,  1006,  trat  etwa  ein  Jahr  später 
in  die  theologische  Fakultät  ein.  Die  Zeit  seiner  Wirksamkeit  an 
der  Alma  Julia  währte  verhältnismässig  lange,  nämlich  bis  sxm 
Jahre  1624. 

P.  Petrus  Facies,  Prof.  phil.,  161S,  erhielt  1615  einen  Leh^ 
stuhl  in  der  theologischen  Fakultät. 

Was  die  Frequenzverhältnisse  der  Universität  anbetriiTt,  so  lässt 
sich  darüber  ganz  Zuverlässiges  nicht  aussagen.   Die  Nachrichtes 


1  Jöcher  R.  a.  O.,  p.  1087. 
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weichen  gerade  hier  sehr  von  einander  al).  A.  Homannf,  welcher 
in  seiner  Eigenfschaft  als  Lehrer  der  Hochschule  die  meiste  (ilauh- 
^v  iirdigkeit  yerdieat^  giebt  die  Zahl  der  Hörer  im  Durchschnitt  aui 
1 000— 1200  p.  a.  an.  Daniel  Eremita  hingegen  schätzt  allein  die 
Zahl  der  jährlich  Immatrikulierten  auf  1500.  Eine  Bereclnuing,  die 
in  neuester  Zeit  angestellt  wurde,  liefert  uns  die  Durchscbnitisziffer 
von  900  Studenten  pro  Jahr.* 

Unter  der  in  Würzburg  studierenden  Jugend  waren  namentlich 
die  Abkömmlinge  der  polnischen  Aristokratie  stark  vertreten.  Dieser 
Umstand  trag  jedoch  keineswegs  znm  Bnhme  der  hohen  Schule  bei. 
Im  Gegenteil I  Eben  die  Polen  waren  es,  deren  heransfordemdes 
and  ritiles  Wesen  hesti&ndig  Venuüassang  gab,  ihren  fleissigen  Kom- 
militonen das  Leben  recht  sehr  zu  verbittern.  Der  Farstbisehof, 
dem  diese  Dinge  nidit  verborgen  bleiben  konnten,  war  leider  ausser 
Stande,  kurzer  Hand  Wandel  zu  schaffen,  da  religiöse  und  politische 
Rncksichten  ihn  bestimmen  mnssten,  mit  möglichster  Schonung  zu 
verfidiren.  Hierzu  ksm  noch  ein  anderes  Motiv  von  kaum  minderer 
Bedeutung,  welches  ihn  veranlasste  Nachsicht  zu  fiben.  Die  poLoischen 
Edellente  stammten  insgesamt  aus  sehr  begüterten  Familien  und 
schonten  ihre  BeichtOmer  in  keiner  Weise.  Hfttte  nun  Mespelbrunn 
ihnen  die  Universität  verschlossen,  so  wttre  damit  einem  ansehnlichen 
Teil  der  Bevölkerung  eine  ergiebige  Einnahmequelle  versiegt.  Aus 
diesen  Gründen  beschrttnkte  er  sich,  durch  Auwendung  gelinder 
Mittel  dem  Uebel  entgegenzuwirken. 

Am  13.  September  1617  verschied  langjähriger,  .segens- 

reicher Thätigkeit  der  Herzog  und  T  iirstltischof  Julius  Echter 
V.  Mespelbrunn,  gerade  früh  genug,  um  nicht  mehr  den  Kummer  zu 
erfaliren,  Zeuge  der  Zerstörungswut  zu  sein,  welche  seine  geliebten 
Schöpfungen  wenige  Jahre  später  mit  dem  Untergang  bedrohte. 

Joliann  Gottfried  v.  Asciihausen  (IGIT— 1G22). 

Bischof  G  Ol  tili  ed  v.  Aschhansen  war  ein  g<!ritrenger  und  frommer 
Herr.  Von  einer  Einwirkung  seinerzeit:-'  auf  die  Universität  ist 
nichts  überliefei-t  worden.   Er  starb  in  seinem  47.  Lebensjahre  zu 

*  Heffaer  a.  u.  ü.,  p. 'iiü.  ^,1)1*'  Julitis-UniviTsität  erfreute  sich  in.in  r  eiiios 
ziemlich  axuehalicben  Besuches  von  Seiten  ausw^irugur  Studierender,  und  weaa  audi 
BSnkke  die  Zfthl  dervelbea  von  1688—1617,  also  bnmen  85  Jahren,  auf  25  000 
■chiliapdi  etwu  tu  hodi  fegriffen  hftb«ii  mg,  to  g«hi  ioth  an«  dttn  Uatrikalbnch 
barvor»  dawi  Sdbottlaiiil,  Eliaai,  Böhmaiit  Loduiiigeii,  NfcMand«,  Ocotamldi, 
Bsjem  V.  «.  w.  mit  nr  Fkvqaens  der  Hochschule  beitragen." 
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Begenabargy  wo  er  sich  des  RdchBtagB  wegen  aafhiell  Eine  aas 
dieser  Periode  stammende  Notiz  Sber  die  Frequenz  der  Jofit»- 
Umyersitttt,  welche  Elchdpf  in  seiner  Chronik  als  verbürgt  mitteilti 
giebt  an,  dass  in  dem  Zeitranm  von  1617 — 1631  einschliesslich,  sich 
die  Zahl  der  Studierenden  auf  mehr  als  15  000  belaufen  habe, 

PhlUpp  Adolpli  V.  Ehxenberg  (1623—1631). 
Ffirst  Philipp  Adolph  v.  Ehrenberg  that  für  die  inunerhin  nnr 
konse  Zeit,  in  wdcher  es  ihm  vergönnt  war  den  Bischo&stnhl  Wfin- 
burgs  einzunehmen,  sehr  viel  f&r  die  hohe  Schule.   Er  Hess  z.  B. 

neben  verschiedenen  anderen  Bauten  auch  die  Restauration  des  Ge- 
wölbes der  erst  von  Julius  v.  Mespelbrnnii  eiricliteten  Uiiiversitäts- 
kirche  in  Aiigiill  ueiiLueii  und  iiihrto,  trou  der  trübseligen  Zeii- 
verliältnisse,  welche  der  dreissigjälirige  Krieg  iiV»er  Deut.schlauü 
mit  sieb  brachte,  die  schwierige  Aufgabe  glücklich  zu  Ende. 

Franz  v.  Hatzfeld  (1631—1632). 

Franz  v.  Hatzfeld  hatte  kaum  den  Bischofssitz  Würzburgs  ein- 

genomiiKMi,  als  ihn  der  Schwedenkonig;  Gustav  Adolph  im  Jahre  1632 
der  Prülalur  des  llochstifts  verlustig  erklarte.  Inlolge  eines  feier- 
lichen Vei'sp]'pc}iens.  welches  der  König  dem  Herzog  Bernhard  von 
Weimar  gegeben  hatte,  erhielt  dieser  am  29.  Juli  das  Bistum 

—  also  nachdem  Gustav  Adolph  bei  Lützen  trefallen  war  (6.  No- 
vember 1632)  —  von  der  Krone  Schweden  zu  Lehen.  ^ 

Herzog  Bernhard  von  Saohsen-Weimax  (1633—1634). 

Herzog  Bernhard  richtete  sofort  sein  Augenmerk  auf  die  Uni- 
versitüt  und  befahl,  dass  die  seit  der  Flucht  der  jesuitischen  Pro- 
fessoren eingestellte  Lehrthätigkeit  ohne  Sftumen  wieder  auf- 
genommen  werde. 

Die  Yakanten  Lehrstühle  besetzte  er  mit  protestantischeu 
Professoren,  in  dem  gewiss  anerkennenswerten  Bestreben,  die  höbe 
Schule  beiden  Konfessionen  zugSnglich  zu  aiachen.  Aber  sowohl 
dieses  Vorhaben,  als  auch  alle  weiteren  Plttne  wurden  durch  den 


1  Anm.  Am  90.  Jod!  1688  waren  die  zum  Heilbronner  Bande  ^ehririgra 
Fürsten  in  Heidelberpj  versammelt  und  entschieden,  das«  die  bfiden  Hoohstiftor  Wilr/- 
burg  und  Bamberg,  zu  einem  Herzogtum  Franken  vereinigt,  dorn  II<^r7f»g  Bomh»nl 
Ton  Sadisen-VVeiiuar  zu  Lehen  gegeben  werden  sollten.  Die  Verhandluugeji  (g>f- 
•chichtlich  unter  dem  Namen  „ Heidelberger  Tagsatzang"  bekannt)  leitete  der  schwcd. 
KansUr  Oxemtienw, 
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Gang  des  grossen  Beligionskrieges  vereitelt.  Schon  im  Jahre  1684 
gelang  es  den  Kaiserlichen,  durch  einen  listig  ansgef&hrten  Conp, 
die  schwedische  BesatKnng  zu  überrumpeln  und  so  in  den  Besitz 
Wnrzburgs  zu  gelangen.  Der  Herzog  Bernhard  wurde  vertrieben 
nnd  Bischof  Franz  wieder  eingesetzt»  welcher  nnn  bis  zu  seinem 
Tode  nnangefochien  weiterregierte  (30.  Juli  1642). 

JolianiL  Philipp  L  ▼«  S<diAnboni  (1642—1673). 

Ein  so  verderbenbringender  Eiieg,  wie  der  30 jährige,  der  zum 
grtfssten  Teil  mit  beispielloser  Erbitterung  geführt  worden  ist» 
konnte  seiner  Natur  nach  um  so  weniger  schonend  an  dem  Bistum 

Wörzburg  vorübergehen,  weÜ  sich  die  Gegensätze  zwischen  Pro- 
testantismus und  Katholizismus  hier  am  schärfsten  zuspitzten.  Was 
die  Universität  betrifl't.  so  war  es  namentlicli  deren  unschätzbare 
JJibliütliük,  welche  man  auf  die  schamloseste  Weisse  aus])Hinderte.' 
Kostbare  alte  liandsclirifteu,  Urkunden,  die  reiche  Abteilung 
auserlesener  Inkuna))elu,  alles  wanderte  als  gute  Beute  über  die 
Ostsee,  um  der  Universität  Upsala  einverleibt  zu  werden.  Dazu 
kam,  daös  die  schwedischen  Kommandanten  —  offenbar,  um  desto 
ungestörter  schalten  und  walten  zn  können  —  den  liehrem  das 
Alj])alten  der  Vorlesnnp^en,  ja  dogar  den  Eintritt  in  die  Büchersäle 
zeitweise  unterlagen  lietsseu.  Trotz  dieser  Eingriffe  vermochten  es 
die  nordisciien  Ilalbbarbaren,  welche  man  nach  Gn-tav  Adolphs 
Tode  nur  noch  als  iilierlästige  Eindringlinge  Itetrachtete,  nicht,  das 
geistige  Leben  der  Wirceburgia  vollständig  zu  erstii'ken.  Nach 
dem  westfiilischon  Frieden  erholte  sich  die  Alma  Julia  nicht  nur 
bald  wieder,  sondern  begann  nun  erst  die  hohe  Stellung  unter  ihren 
Schwestern  einzunehmen,  welche  sie  später  stetig  behauptete.* 

Unter  ihren  Lehrern  befanden  sich  nm  die  Mitte  des  XVD. 
Jahrhunderts  bedeutende  Kapazitäten,  so  der  Dr.  Professor  publ. 
Joh.  Joachim  Becker,  welcher,  mit  glänzenden  Talenten  ausgerüstety 
fast  alle  Gebiete  menschlichen  Wissens  beherrschte.  Becker  war 
Theologe,  Jurist,  Mathematiker,  vornehmlich  aber  Mediziner.  An 
der  l'niversität  wirkte  er  als  Lehrer  der  Anatomie.  Leider  verlor 
ihn  dieselbe  nnr  zu  bald,  denn  als  er  im  Jahre  1661  za  seinen 
Demonstrationen  sich  des  Leichnams  einer  hingerichteten  Weibs- 


1  Ueffner.    Würzburg  u.  (teine  Uiugebuugeti,  1871,  p.  348. 
BOnlekt     a.  0.,  Teil  I,  p.  67. 
s  Btehenbaeb  %,  a.  O.,  B.  XI,     385  ü* 
LArarrsBt,  Dia  Med»|llni  «.  CMflshiBiawidnB  d.  dtmlMh.  Uoclnebala.  28 


Digitized  by  Google 


—  434  — 


peraon  bediente,  jagte  ihn  das  Volle,  weil  es  in  ihm  einen  Scbwan- 
kOiistler  zn  erblicken  glaubte,  aus  der  Stadt.  Niemand  wagte  a 
in  jener  trüben  Zeit,  der  öffentlichen  Meinung  zu  trotzen  nnd  ffir 
den  Flüchtling  einzutreten.  Selbst  Johann  Philipp  y.  SchftDboni, 
der  den  grossen  Gelehrten  gern  dem  Lande  erhalten  hfttte,  zumal 
derselbe  nicht  nur  als  Lehrer  der  Alma  Julia,  sondern  auch  ab 
sein  persönlicher  Freund  und  ürzflicher  Berater  dem  Hofe  zur  Zierde 
gereichte,  inusste  im  Interesse  des  Yertriebenen  dayon  abstehen,  ihn 
zurfickzurufen  und  zu  rehabilitieren.  Sicherlich  trifft  den  Pörat- 
biflchof  Johann  Pliilipp;  der  einer  der  Ersten  war,  welche  energisch 
gegen  die  schensslkhmi  Hexenexekutionen  einschritten,  der  yo^ 
wurf  nicht,  in  diesem  Falle  sieh  einer  Unterlassungssünde  schuldig 
gemacht  za  haben. 

lieber  die  Julius-Universität  erfahren  wir  erst  wieder  unter 
Peter  rhüijjpü  iiegienmg  etwas  Weiteres. 

Feter  Philipp     Denitmob  (1676-1683). 

Im  Jahre  1682  war  ein  Centennarium  seit  der  Wiedererrichtung 
des  Würzburger  GeneralstiKliiinLs  durch  Fürstbischof  Julius  v.  Mespel- 
brunn  verflossen.  Allgemein  gab  sich  das  Verlangen  kund,  durch 
tnnv  rrrössere  Feierlichkeit  den  edlen  Stifter  und  seine  Schupfung 
zu  chnMi. 

Der  zeitige  R.  M.  R(nnhard  v.  Elter  arlx  iicit'  nach  dem  Ent- 
wurf dn-  Kanzlers  der  Hochscliule,  Franz  v.  Stadion,  das  Fest- 
prograiuiii  um.  Nach  diesf^n  wurde  dann  aucli  in  den  Tagen  vom 
19.  bis  *2i).  Juli  dor  wichtige  (rosohicht^nbsclinilt  der  Wfirzburgfr 
Hochschule  in  erhebender  und  glänzender  Weise  gefeiert.*  Zur 
Erinnerung  an  d«'is  schöne  Fest  liess  der  Fürst  goldene,  silberne  und 
bronzene  Medaillen  verteilen,  die  folgendes  Gepräge  zeigen. 

No.  42. 

Avers:  Brustbild  des  Fürstbischofs,  beldeidei  mit  den  Zeichen  scinrr 
kirchlichen  Würde;  darunter  die  Initialen  deB  Stempelsehneidera  J.  L 
(Johann  Linok)^ 

Umschrift: 

PBTRVS.  PHILIPPVS.  D.  G.  EP.  BAM.  ET.  HEB.  S.  R  1.  P.  . 

F.  O.  D. 

'  Bö  nicke  a.  a.  0.,  1.  T.,  p.  71. 

s  Veigl.  Se1iliekeiaen-pAl]mBnn>Dro78eii.  Erklirni«  der  Atttaugei 
aqf  Manten  etc.,  Berlin  1SS2,  p.  903. 
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Jb&V&tBl  Eine  au  Wolken  lierTorgeBtmkte  Band  hftlt  die  an 
Schnflrea  befestigtoii,  mit  Palm-  und  Oelzweigen  umgebenen  Wappen 
EebAera  nnd  DembacliB. 

0ie  Umtohrift,  welche  das  Chronogramm  1682  enthtit,  lautet: 

abIt  annVs  CentesIMVs  fYnDat^ 
Yn  IViiKsIxATLs  HKiiitl  i'oLensTk  7^ 

Im  innern  Kreise  st^ht  der  auf  die  Dreiheit  (3  lUnge  im  ficbtersclien, 
3  Herzen  im  Dembachschen  Wappen)  hinzielende  Sprneb: 
SYBBINA  TBIAD6  GLOBIOSIOR.' 
Der  Borobmesser  des  Sobaiutficke  beträgt  57  mm. 

No.  42  a. 

Genau  diosellic  Zeichuung  enthält  die  zweite  MedaiUe,  nur  in 
verkleinertem  Ma.S;>stabe,  weshall)  wir  auf  eine  bihlliche  Wiedergabe 
derselben  verzichten.    Ihr  Durclimesser  beträgt  43  mm.* 

In  (liMi  er.steii  hiiidert  Jahren  des  Bestehens  der  Alma  .lulia 
Imtte  die-rll  e  ganz  den  Charakter  ihrer  (Tründuni^  bewahrt,  sowohl 
liinsiehtbch  der  Verteibinfr  ihrer  Kollegien,  als  aueh  in  der  Art 
cU's  Unterrichts.  Einige  Wissenschaften,  welcilie  eines  otl'entlichen 
Ijelustnhls  wert  gewenen,  wurden  vollständig  ignoriert,  wieder 
andere,  weder  in  ihren  Teilen  i^enug  entwickelt,  noch  von  deu 
dazu  geliori'_?e!i  TTilfswisscnf^chafteu  unterstiit/.t.  Dogmatik  war  zu 
einem  Samnudsuriuni  kleinlicher,  gedankenarmer  Sentenzen,  Ethik 
und  Moral  zu  hohlen  nichtabedeutenden  Phrasen  herabgewürdigt.  — 
r>ie  Auslegung  der  heiligen  Schrift  wurde  mit  banaiisiacher  (ie» 
i*chäfligkeit  betrieben,  eine  natürliche  Folge  davon  war.  dass  die 
theologischen  Disputationen  zn  theatralischem  Bchaugeplänkel  degra- 
diert wurden»  in  denen  man  durch  Silbenstechereien  zn  glänzen 
»acbte.  In  dem  unbefangenen  Beobachter  mussten  diese  elenden 
Wortkämpfe  —  Ton  Beligion8ges])rächen  konnte  kaum  noch  im 
Krnste  geredet  werden  —  das  Gefühl  erwecken,  es  sei  den  Dispu- 
tierenden weit  weniger  dämm  %n  thun,  durch  öffentlichen  Aostausch 
ihrer  Meinungen  eine  Lttutemng  nnd  Reinigung  der  Glanbenssätze 
herbeizuführen,  als  Tielmehr  durch  hingeworfene  Beleidigungen  ihre 
Oegner  zn  Terwirren  und  matt  zu  setzen.  —  Das  Wichtigste,  eine 

>  Knndmann.  Dio  liulien  unü  nicderii  Schulen  Teutschlands,  Breslau  1741, 
p.  67C  u.  TAB.  XIX,  No.  81. 

*  Schiffler.  Ahua  Julia,  Illustrierte  Chronik  ihrer  III.  Säkularfeier,  Würz- 
bar^  18B2,  p.  36  o.  49. 
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XQBammenhängende  Kirchen«  und  Beligionsgeäcbichte,  trug  keiner 
der  Professoren  vor. 

Das  Ge])iot  der  Juris))riideiiz  zeigte  walirlicli  kein  erliebenderw 
Bild.  Man  beschränkte  .sich  dai-auf,  die  alte  Vorratskanmier  latt^ini- 
scher,  französischer  und  italieniöcher  licicht.ssatzungen  zu  durch- 
wGhlen,  und  gal»  diese  Dinge,  die  oft  im  schreiendsten  Gegeiiiatz 
zu  den  z.  Z.  tliatsächlicli  herrschenden  Verhältnissen  standen,  h 
unveränderter  Fa.ssung  wieder.  Wie  recht  hatte  Valentin  Andrea 
als  er  sagte:  er  habe  aus  eigner  Erfahrung  gelernt^  dass  es  mchu 
Ungerechteres  gebe,  als  unsere  Justiz. 

An  eine  Rücksichtnahme  auf  beimische  Bechte,  Sitten  und  Ge* 
bräuche  dachte  man  nicht 

Noch  schlechter  war  es  mit  der  Medizin  nnd  den  schöseii 
Künsten  bestellt. 

Tn  der  ^Icdizin  war  man,  nach  dem  von  Becker  gemachten 
Versuch,  \deder  gläubig  zu  Galenus  zurückgekehrt  nnd  unentwegt 
auf  dessen  Standpunkt  verblieben,* 

Ffir  das  philosophische  Studium  galten  Auswendiglernen  trockner 
Regeln  und  als  anzustrebendes  höchstes  Ziel  —  die  Ennst,  lateinische 
Verse  abzufassen. 

Der  Grund  dieser  verrotteten  Zustände  war  wohl  zumeist  ia 
den  überaus  strengen  Torschriften,  welche  die  Lehrfreiheit  ein- 
schränkten, zu  suchen.* 

Wie  viele  Klagen  waren  ferner  schon  damals  Über  die  langen 
Universitätaferien,  welche  zusammen  mehr  denn  fünf  Monate  an»  : 
machten,  laut  geworden.   Erst  nachdem  der  Stndienplan  erweitert, 
und  zeitgemäss  umgearbeitete  Statuten  publiziert  worden  waren, 
konnte  die  Alma  Julia  frische  Triebe  ansetzen. 

Die  längere  Friedensära  nach  dem  30jährigen  Kriege  war  dea 
humanen  Bestrebungen  der  Fürsten  besonders  günstig.  Unter  den 
in  diesem  Zeitahscimitt  im  Ilochstift  Wurzburg  residierenden  F&r?^ 
bischoien  findet  sicli  nicht  ein  (ünziger,  der  den  Zug  der  Zeit  luiss- 
verstanden  oder  den  Versuch,  ilun  entgejrenzuwirken,  gcmaclv' 
hätte.  Im  grossen  und  ganzen  niuss  man  sagen,  wandte  sich  ilire 
Aufmerksamkeit  allertlings  mehr  den  realen  als  den  idealen  Inter- 
essen zu.    80  schnnlcktcn 

Joh.  Hartman n  v.  Rosenbach  (1()73 — 1675), 
Pet.  Phiüpp  V.  Dernbach  (1675-1683), 

1  Vergl.  Schcrr,  a.  a.  O.,  p.  170. 
s  BGnicke  a.  a.  ü.,  II.  Teil,  p.  3  ff. 
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Job.  Gottfr.  II*  T.  Gatteoberg  (1684—1688), 
Job.  Phil.  II.  V.  GreifenklÄU-Vollraths  (1699—1719), 
Job.  Phil.  Franz  v.  Schönboni  (1719—1724), 
Christoph  Franz  v.  Hntteii-Stolzenber«::  (1724  —  1729) 
ihren  I>i.-<L'liül>rJitz  durch  zahlreiche  rrachtbauten,  die  noch  heute 
als  stulze  Deiiknialer  von  dem  Reichtum  und  der  Macht  des  ehe- 
mals so  starken  Bullweiks  katholischer  Kirchenherrlichkeit  Zeuji^is 
ablegen.   Freilich,  wenn  man  schärfer  hinblickt,  so  finden  siel»  hier 
schon  die  verborgeneu  Keime,  welche  der  Vornehmheit  der  rümirchen 
Hierarchie  den  üntercraiiü:  bereiten  sollten.  Die  Kirchen fiirsten  ahiiiien 
da.s  vom  franzöf^i^chen  Hofe  gegebene  schlechte  Beinpicl  nach,  und 
indem  sie  —  u!n  dies  zn  ermöglichen  —  ihr  Land  aussogen,  setzten 
öie  sich  mit  den  Grundlebren  der  Religion  in  Wider.«} »ru<'}i  und 
gaben  .seiher  den  Anstoss  zu  dem  Geschick,  das  sie  durch  die 
Säkularisation  infolge  des  Luneviiler  Friedens  (1801,  9.  Februar) 
und  des  Reichs-Deputation.^hauptscblusges  (1803,  25.  Februar)  traf. 

Nehmen  wir  jedoch  nach  dieser  kurzen  Abäcbweifung  den  Faden 
unserer  £rzäblnng  ^eder  auf. 

Friedrich  Karl  v.  Schönbom  (1729—1746). 

In  Friedrieb  Karl  v.  Scbönbom  erhielt  Wurzburg  einen  vor* 
trefTlicben  Regenten.  Er  war  es  —  und  das  haben  wir  an  erster 
Stelle  zu  registrieren  —  der  den  öfifentlichen  Untemcht  in  Franken 
einer  vollständigen  Reform  unterzog.  Im  Jabre  1734  begannen  die 
Konferenzen  mit  Hinznziebung  seiner  Bäte  und  der  vier  Fakultäts* 
dekane.  Jeder  einzelne  Punkt  wurde  mit  grdsster  Genauigkeit 
durdidacbt  und  erwogen,  bis  man  über  das  Beorganisationswerk 
scblussig  war  und  die  neu  kreierten  Universitätsstatnten  im  Jabre 
1743  durch  den  Druck  verOfEentlicbte. 

Beim  Entwerfen  des  Lektionsplanes  hatte  man  ausser  der  zweck- 
entsprechenden  Einteilung  der  Stunden  vor  allem  darauf  Bedacht 
genommen,  dass  die  Studenten  in  der  Wahl  resp.  Annahme  ihrer 
Kollegien  bei  diesem  oder  jenem  Dozenten  nicht  beeinträchtigt 
wurden.  Ein  Jurist  z.  B.,  der  vordem  ein  Kolleg  über  Mathematik 
oder  Geschichte  hören  wollte,  rnnsste  darauf  verzichten,  weü  er 
andernfalls  sein  Fachstudium  hätte  vernachlässigen  müssen.  Der- 
gleichen ähnliche  Talle  lie.s.sen  Ach  noch  viele  aufiihren,  jiOgar 
in  einer  und  deraelbeu  Fakultät  hielt  es  mitunter  schwer,  die  Pro- 
fessoren zu  bewegen,  eine  der  Mehrzahl  ihrer  Hörer  bequem  ge- 
legene Zeit  festzusetzen.  TeiL$  Gemächlichkeit,  teik  Eigeusinn  hatten 
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hier  viel  verticliuldct.  Durch  die  neue  Einriclitung  war  em  groodCf 
Üebelstand  im  akadi mischen  Unterricht  beseitigt. 

TTntt(?  man  dafür  Sorge  getragen ,  den  Studierenden  nach 
Möglichkeit  in  ihrem  Stieben  behilflich  zu  sein,  so  war  es  billig, 
auch  das  Los  der  Lehrer  —  von  welchen  durch  die  ins  Lebea 
tretenden  Veränderungen  nicht  unbedeutende  Opfer  gefordert  wurden 
—  erträglicher  zu  gestalten.  Zu  diesem  Bdiufe  erhöhte  der  First- 
biiichof  aus  eigner  InitiatiTe  die  EinkQnfte  derselben  und  veiliefa 
ihnen  Rang  und  Titel  wirklicher  Hofräte, 

Nachdem  die  Wiedergeburt  der  hohen  Schule  vollzogen  war« 
ging  man  daran,  auch  deren  Annexe  zu  mehren  und  die  vorhandenen 
auszubauen.  Zunächst  wurde  ein  Laboratorium  für  Experimental- 
physik angelegt  und  zur  Beschaffung  verbesserter  oder  neu  er- 
fundener  Instrumente  eine  auskömmliche  Summe  angewiesen. 

Diesem  energischen  Vorgehen  war  es  zu  danken,  daas  die 
Universität  bald  in  neuem  Glanz  erstrahlte.  Schon  strömten  der 
Alma  Julia  wieder  aus  allen  Teilen  Europas  w^sensdurstige  Junger 
zu,  dennoch  ruhte  der  unermödliche  Geist  des  dritten  Schönbom 
nicht,  bis  der  Tod  seinem  segensvollen  Wirken  ein  Ziel  setzte. 

Unter  den  nachfolgeiulen  Bischöfen 

Anselm  Franz  v.  IixgeUieiin, 
der  seinen  Sitz  nur  drei  Jahre  einnahm,  und 

Karl  Pbilipp  Heinrioli  v.  Grei&nklau-VoUratlia 

(1749-1754) 

verlautet  hlugichtUch  der  Uuivergität  nur,  dass  sie  rüstig  vorwartc 
schritt. 

Karl  Philipp  erweiterte  das  von  F.  IL  v.  öchönbom  angelegte 
chemische  liuliuratorium. 

Fi'ir  die  medizinische  Fakultät  war  der  Nenbaii  des  mittlerrü 
Flügeis  des  Juliusspitals,  welchen  eine  Feuersbruust  im  Jahre  lt>y.' 
zerstört  hatte,  von  grosser  Wichtigkeit.  Dieser  Hauptteil  des  um- 
fangreichen Gcbäudekomplexes  ist  nach  dem  Plane  des  italienischen 
Architekten  Petrini  bei  weitem  grossartiger  wieder  aufgeführt  wordciu 
Um  mehr  Raum  zur  Aufnahme  von  Patienten  sowie  zur  Unterkunft 
der  Bediensteten  (Assistenten,  Pfründner  etc.  etc.)  zti  «rewinnen, 
wurde  dfi  Miigel  um  ein  Stockwerk  erhöht.  Durch  alle  drei  Etagen 
ziehen  sich  jetzt  lange  Reihen  von  Gemächern  bin,  die  mit  allem 
Komfort  Tersehen  sind,  dessen  der  Rekonvaleszent  bendtigt  ist  Vm 
die  innere  Ausstattung  hat  sich  der  Baumeister  Ickelsheimer  groasee 
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Verdieost  erworben;  er  war  es,  der  nach  Petruus  im  Jahre  1701 
erfolgtem  Hintritt  den  Bau  persönlich  geleitet  und  glücklich  su 
Ende  gef&hrt  hat* 

Adam  TrMiidh  Josef  Haria  v.  Seiiiaheim  (1754—1779). 

Adam  Friedrich  v.  Seinsheim,  der  neuerwählte  Bischof  von 
Wtebttrg  und  Herzog  in  Franken,  war  nicht  minder  um  das  Wohl 
der  Hochschule  besorgt  alr;  sein  Vorgänger. 

Im  Jahre  1757  liasä  er  durch  den  Trüfessor  der  Matliematik 
lIubeiLi  auf  dem  Turm  der  Uuiversitätskirche  ein  Observatorium 
herrichten."  Dais^elbe  wird  noch  jetzt  benutzt  und  besteht  aus  zwei 
übereinander  gelegenen  grossen  Sälen,  die  des  weiten  Horizontes 
wey-en,  welchen  diese  beträchtliche  Hrthe  dem  Beobachter  gewährt, 
6ich  ganz  besonder:^  Tür  diesen  Zweck  eignen.  In  dem  oberen 
Räume,  dessen  *J.40  Meter  hohe  Fenster  die  vier  Himmelsrichtungen 
beherröcheu,  sind  die  auserlesensten  Wienci-  und  Londoner  Tuben, 
Teleskope  und  andere  zu  astronomischen  lieoltachtungen  notwendige 
Instrumente  aufgestellt/'  Der  untere  Saal  weist  eine  selir  genaue, 
von  liuberti  gezogene  Mittagslinie  auf,  an  deren  Anfang  eine  ver- 
tikale, bewegliche  Säule  steht,  woran  ein  Quadrant  mit  seinem 
beweglichen  Tubus,  der  mit  einem  Mikrometer  versehen,  befestigt 
ist.  Mehrere  vortreffliche  asti'onomische  Uhren,  unter  denen  sich 
aach  eine  in  Paris  gearbeitete  befindet,  yerrollständigen  den  Inhalt 
dieses  Raumes. 

Wie  bereits  angeführt,  waren  die  Lehrstühle  der  theologischen 
and  philosophischen  Fakultät  ausschliesslich  mit  Jesuiten  besetzt. 
Als  nnn  am  21.  JoU  1773  Papst  Clemens  XI Y.  durch  seine  Bulle 
„Dominus  ac  redemptor"  den  Jesuitenorden  gänzlich  aufhob,  wurden, 
wie  an  anderen  Hochschulen  Deutschlands,  auch  an  der  Würzburger 
die  Yerhältnisse  fundamental  geändert.  Nicht  nnr  der  UniyersitätB- 
nnterricht  erfuhr  dadurch  eine  grosse  Umwälzung,  sondern  auch  die 
KoUegiaturen  und  Seminarien  mussten,  da  jedem  dieser  Institute 
ein  Jeauitenpater  als  Regens  vorstand,  eine  von  der  bisherigen 
durchaus  verschiedene  geistige  Richtung  annehmen.  Hierin  liegt 


1  Bsberl.  Neuer  FAbrer  dufeb  die  Kreuhaaptstadl  WSxsbofg,  nnter  B«* 
notsung  der  besten  Quellen  bearbeitet,  1875,  p.  14. 

2  Verj;!.  Scl.äffler.    Alma  Julia.  Wilrzhur^'  1882.  p.  17:j,  N<..  (!. 

3  Wir  folgen  hier  der  Schilderung,  dio  Bruiicke  a.  ii.  ().,  p.  IGll  ff,,  git'bt. 
Eschenbach.   AimaL   d.  Hostockschen  Akademie,  Band  XI,   Stück  49, 

p.  385-— 388. 
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auch  der  Grund,  weshalb  Adam  Friedrich  im  Jahre  1776  die  Weisung 
erteilte,  künftighin  Protestanten  snr  Bewerbung  nm  die  medizinische 
Doktorwürde  zuznla.^son  und  ihnen  zu  gestatten,  den  TorgesehriebeneB 
Eid  nach  ihrem  Ritual  umgestalten  zu  dürfen. 

fiindlioh  wurden  um  diese  Zeit  die  mit  der  Promotion  verimn- 
denen  hohen  Kosten,  über  welche  dfters  Klage  gefuhrt  worden  war, 
aufgehoben* 

Das  vom  Bischof  Julius  gestiftete  Golleginm  Marianum,  urspröng- 
lieh  zur  Heranbildung  von  Theologen  und  Philosophen  bestimmt^ 
ward  in  eine  Pflanzschule  für  den  jungen  Adel  umgewandelt* 
Später  wurde  dieses  Institut  noch  bedeutend  erweitert  und  unter 
die  Boppelauf^icht  eines  Regeuten  und  eines  Präfekten  gestellt 

Die  adligen  Jünglinge  erhielten  neben  Ihrem  wissenschaftlichen 
und  musikalischen  Unterricht  nicht  nur  Wohnung  und  Kost,  sondern 
auch  Kiddung  —  zum  grossen  Teil  sogar  Leibwäsche  —  während 
der  Bauer  ihres  Aufenthalts  im  Institut  unentgeltlich. 

Franz  Ludwig  Karl  Plüüpp  Anton  y.  Ertlial  (1779—1795). 

Franz  Ludwig  v.  Erthal,  geb.  zu  Lohr  am  16.  September  1730, 
war  ein  nach  jeder  Richtung  hin  ausgezeichneter  Fürst,  der  nicht 
allein  in  seinem  Erzbistum  segensreich  gewirkt  hat,  sondern  auch 
für  das  Römische  Kaiserreich  Deutscher  Nation  von  mächtigem  £m- 
flnss  und  grösster  Bedeutung  war.  Sei  es  in  der  Stellung  als  Geh. 
Reichsrat  und  Kaiserl.  Kommissar  des  Wetzlarer  Reichskammer- 
gerichts,  sei  es  als  Mitglied  des  Präsidiums  auf  dem  Reichstag  zn 
Regensburg,  od^  In  anderen  politischen  Stellungen,  überall  finden 
wir  ihn  als  echten  deutschen  Mann,  dem  das  Wohl  seines  Vate^ 
landes  am  Herzen  liegt.  Gleich  nach  seiner  Installierung  am 
18.  März  schenkte  er  der  Alma  Julia  seine  reichhaltige  Privat- 
bibliothek, welche  viele  der  seltensten  und  kostbarsten  Werke 
aufwies. 

Man  kann  sagen,  dass  durch  (Wqso  Schenkung  das  historische, 
juridische  und  diplomatische  Studium  ausserordentlich  hefinclitet 
und  so  manchem  anlVtreljcnden  Talent  die  Direktive  für  seine 
spätere  Entwickclung  gegeben  ward. 

Allerdings  hatten  auch  6c\\o\\  die  friiliereu  Bischöfe  ihr  Mög- 
lichäted  gethan,  den  Büchei*schatz  zu  mehren.  Die  DomatiftäbiblioUiek 


1  £«eh«nbaeh  a.  ».  O*,  B.  XI,  8t.  49,  p.  ZB&tt. 
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beherbergte  Behr  wertvolle  alte  Handflchrifleii  and  Urkunden,  daneben 
495  der  ersten  typographischen  ErzengnisBe  nnd  184  Codices. 

Noch  einer  dritten  Bibliothek  müssen  wir  an  dieser  Stelle  ge- 
denken nnd  zwar  der  von  St.  Stephan,  welche  in  damaliger  Zeit 
keineswegs  zu  den  nnbedentenderen  ihrer  Gattung  zählte.  Unter 
ihre  Kleinodieu  gehörte  eine  Sammlang  Yon:  Scriptores  rerom  ger- 
manicamm.  In  dem  gelehrten  Kessler  besass  man  zudem  mnen 
Konservator,  der  weder  Arbeit  noch  Mühe  scheute,  die  in  Rede 
stehende  Bibliothek  in  übersichtlicher  Weise  geordnet  zu  erhalten. 

Auch  die  BüchereitMi  iks  Dominikaner-,  Kai  tliäuser-,  Karmeliter- 
und  Augustincrklosters  eatliieltcu  inauch  Schätzenswertes. 

Iiier  gebührt  nun  wiederum  dem  Fürstlti^^chof  Franz  Liuiwig 
das  Verdienst,  diese  Fundgruben  der  Wissenschalt  dadui  ch  erschlossen 
zu  haben,  dass  er  geeignete  Kustoden,  Kauzlidteii  und  Diener  an- 
stellte, denen  die  PHielit  oblag,  den  Besuchern  das  Gewün.<clite  ein- 
zuhändigen. Die  Benutzung  aller  Bibliotheken  war  jedem,  der  t»ich 
einen  Erlaubnis.-chtin  dazu  beschafft  hatte,  an  fünf  Wochentagen 
ohne  jede  lU.<tige  ße.-^cliränkung  gestattet. 

Schon  unter  dem  fränkischen  Herzog  Friedricli  Karl  v,  Schrln- 
born  hatte  man  den  Naturwissenschaften  und  der  Medizin  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  Für  die  zu  einem  eingehenden  Studium 
dieser  Wissenschaften  benötigten  Institute,  wie  Laboratorien  mit 
den  erforderlichen  Instrumenten  etc.  etc.,  waren  bis  in  die  neueste 
Zeit  hinreichend  Geldmittel  bewilligt  worden.  Hierher  gehört  auch 
der  —  hinter  dem  Juliosspital  gelegene  —  l>otanische  Garten,  für 
dessen  Gestaltung  als  mustergUtiges  Institut  alle  Beteiligten  ein- 
mutig  ihre  Ki*äfte  aufwendeten  und  der  in  dieser  Epoche  schon 
weit  and  breit  berühmt  war.  ^  In  diesem  Garten  beabsichtigte  Erthal 
ein  neues  anatomisches  Theater  auffuhren  zu  lassen,  welches  den 
gesteigerten  Anforderungen,  die  man  in  der  Chirurgie,  Obduktion 
und  Sezierkunst  an  ein  derartiges  Institut  zu  stellen  berechtigt  war, 
entsprechen  sollte.  Nach  Feststellung  des  Bauplanes  legte  Franz 
Ludwig  unter  grosser  Feierlichkeit  den  Grundstein  zu  dem  Gebäude, 
welches  seinen  Platz  an  der  östlichen  Seite  des  Gartens  erhielt' 

1  Anm.  Am  AtdichM  Eingang  links  erblickt  mau  eine  reichhaltige  Alpenflora, 
wwttich  «ind  die  hetdeartigen  Pflaoien  gnipptcrt.  Dia  Treibhlanr  sind  Jetst  mit 
Ei«ra  und  Qh»  koii»tnii«rl,  dai  grffwte  denelbeD  entfallt  ein  Cftldaiinm  and'  ein 
Frigidarinm.   Vergl.  Huln-rii  i.  a.  <).,  p.  15fr. 

2  Anm.  Gegenwärtig  gehurt  dieuvr  Teil  des  Gartens  tum  Juliusspital  und 
ist  von  dem  butanisrheti  Garten,  welcher  dafür  in  nördlioher  Kichtung  bedetttend 
vergrÖMen  wurde,  durch  eine  Mauer  gancbiedeo. 


uiyu^cd  by  Google 


—  442  — 


Aber  nicht  niu-  dem  Gedeihen  und  der  Fortentwickelung  der 
Hoclischule  wendete  Erthal  h11<*  Aufmerksamkeit  zu,  sondern  auch 
den  Elementiirunt^rricht  zu  In  1  cn.  war  r^ein  eifrigstes  Bemülien, 
Fünf  TrivialrtchukMi  verdanken  ihm  ihre  Entätehun-Lr,  in  denen  der 
Unterricht  von  Seminaristen  erteilt  ward,  welche  letzteren,  iudem 
sie  die  Jugend  unterwiesen,  zuijleich  die  Lücken  ihrer  eigenen 
Kenntnisse  entdecken  und  ausfüllen  konnten.  Zum  lns]>izienieu 
dieser  Anstalten  ernannte  der  Fürst  den  Pädagogen  Franz  Ober- 
thür, ^  der  wiederum  unter  der  Kontrolle  des  Konsistorialrats  Joseph 
Strobel  von  Rieden  stand.  Ebenso  väterlich  sorgte  Franz  Ludwig 
für  die  körperliche  Pflege  der  SeminariBten  und,  da  eme  grosse 
Anzahl  derselben  bestimmt  war,  als  Pfarrer  oder  Lehrer  späterhin 
auf  dem  Lande  zu  leben,  so  liess  der  Fürstbischof  dieselben  einen 
Kursus  in  der  Oekonomie  durchmachen.  Im  Hofgarten  erhielten 
sie  theoretischen  und  praktischen  Unterricht  in  der  Baumzucht  und 
im  Gemüsebau.*  Die  Kosten  dieser  neuen  Einrichtung  bestritt  der 
Bischof  aus  seiner  PriYatscbatQjle,  welche  auch  die  Mittel  für  die 
Subvention  der  Schulen  und  der  zum  Unterricht  notwendigen 
Apparate,  Materialien  n.  s.  w.  hergeben  musste.  Diese  Freigebigkeit 
artete  indes  bei  Erthal  niemals  in  Verschwendung  aus,  stets  wnsste 
er  mit  scharfem  Blick  unnütae  Versuche  von  wirklichen  Ver- 
besserungen zu  scheiden  nnd  Querulanten  von  sich  fem  zu  halten. 

In  die  Regierungszeit  Franz  Ludwigs  fiel  das  zweihundertjährige 
Jubiläum  der  Alma  Julia,  welches  er,  sonst  allen  rauschenden  Festen 
abhold,  sowohl  zur  Ehre  der  Wissenschaften,  als  aucli  in  Verehrung 
seines  grossen  Oheims.'  des  Stil'ters  der  Hochschule,  in  prunkvollster 
Weise  zu  feiern  beschloss.  Zuvorderst  betraute  er  den  Professor 
Christian  Bu nicke  mit  dem  ehrenvollen  Auftrag,  eine  Geschichte 
der  Julius-Üniversitüt  zu  schreil)en.  Derselbe  entledigte  sich  seiner 
Aufgabe  in  mustergilti^er  Weise.  Sein  in  grösserem  Massstabe 
angelegtes  Werk  „Gruudriss  einer  Geschichte  von  der  Universität 


1  Haberti  a.  a.  O.,  p.  27,  Fr.  Oberthlir,  geb.  6.  AugiMt  I74d,  trat  1771  ab 
Kaplan  in  daa  Jnllntapittl,  wurde  1773  Prof.  ord.  dar  TheoL  and  KoDaiatoriaint. 

t  1831. 

>  B«nicke  a.  a.  O.,  U.  Teil,  p.  871. 

^  Bönicke  a.  a.  0.,  II.  Teil,  p.  284  u.  285,  führt  die  Verwandtschaft  aa£, 
Danach  war  Gertraud,  die  Gemahlin  Joh.  Christophs  v.  Erthal,  eine  Kidite  des 
Biichola  Julius  v.  Mespelbrunu. 
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zu  Wfirztmrg^'   ist  daher  auch  die  Quelle  fast  aller  spilter  er- 
schienenen Berichte  über  die  Alma  Julia  geworden.' 

Zur  Teilnahme  an  den  Jubiläumafeierlichkeiten  wurden  die  ' 
meisten  Universitäten,  selbst  Bologna,  Paris  und  die  protestantische 
Hochschule  zu  Duisburg,  eingeladen.  Die  drei  genannten  Schulen 
lehnten  ab,  während  die  Universitäten  Bamberg,  Erlangen,  Folda, 
Jtfainz,  Marburg,  Hinteln,  Salzburg  und  Trier  ihre  Vertreter  sandten. 
Das  ehemals  den  Jesuiten  zagehörige  Kollegium  nahm  die  Ehren- 
gäste auf,  welche  Ton  den  Festordnern  aufs  zuvorkommendste  em- 
pfangen und  bewirtet  wurden.  Für  den  28,  Juli  hatten  sämtliche 
in  Wurzhurg  anwesenden  Universitätslehrer  Einladungen  zu  der  im 
Residenzpalast  stattfindenden  Galatafel  erhalten. 

Am  29.  Juli  morgens  8  Uhr  begab  sich  der  Fürstbischof  in 
Begleitung  seines  Hofstaates,  sämtlicher  Professoren  und  Studenton, 
der  Vertreter  der  Stadt  sowie  einer  Paradeabteilung  Militärs  unter 
iGrlockengeläut,  vermischt  mit  dem  Donner  der  Gesch&tze  vom  Marien- 
berge her,  zur  Universitätskirche. 

Am  Eingang  derselben  war  bereits  das  Domkapitel  versammelt, 
während  die  Gäste,  geleitet  von  den  Dekanen,  auf  einer  vor  der 
Kirche  zu  diesem  Zwecke  errichteten  Tribüne  die  Ankunft  des 
Landesherrn  ei-warteten.  Der  Senior  der  jiu*i8tischen  Fakultät,  Pro- 
fessor Jacob  IIan.s,  i-ichtete  an  den  Fiirsten  eine  l.iteiniriche  An- 
sprache, in  wek'lier  er  dessen  aufopfenidei'  liiatigkeit  nnd  seiner 
Liebe  für  die  Wiürieniichaften  gedachte.  Ihm  er\^^de^te  der  iMiist- 
bischof  unter  atemloser  Spannung  aller  Auwesendeu  und  zwar  eben- 
falld  in  fliessendem  Jjatein  folgendes:' 

„Das  zweite  Jubeljahr  dieser  Akademie,  dessen  Anfang 
wir  heute  unter  dem  Schutze  des  AllerliochBten  feiern,  giebt 
mir  melir  Stoff,  mich  mit  ihnen  über  eine  so  fiohe  Hecrebenheit 
zu  erfreuo?!.  als  dass  die  Umstände  der  Zeit,  de-  ( )rtes  und 
andere  d  iu  bliche  JJeweggriinde  mir  erlaubten,  mich  hierül)er 
näher  zu  erklären.  Ich  hal»e  also  für  dienlicher  und  anständiger 
gehalten,  meine  Gesiunuugeu  in  wenige  Worte  zu  kleiden.  Ich 

»  I.  Teil,  Wnrzburg  bei  Franz  Ernst  Nitribitt,  1782,  II.  Teil  ebenda,  1788. 

*  Anm.  Kine  Aiifnahnip  hiervon  macht  die  Geschirhfc  der  Universität  Wurz- 
burg von  Dr.  Franz  X.  v.  Wegelo,  2  T«mI«>.  Wurr.hnrf,'  hei  Stahel  1882.  Dieses 
ausgezeichnete  Werk,  im  Auftrage  des  alcad.  Sfnats  ge^^cliriebeii ,  ist  durchweg  nach 
Originalarkanden  de«  Unimikitiarcbivi  bearbeitet. 

S  B5nicke  bringt  p.  SM  im  II.  Teil  ednes  mehrlbdi  angezogwieQ  Werkes 
die  Rede  in  dieeer  Uebereetauug. 


Digitized  by  Google 


Wunsche  mir  dem  Nachfolger  des  uiisteiltlichcMi  Jiiliu.-!  auf 
diesem  Fürsteustuhle,  dem  Abkömmlinge  von  seiner  Nichte  — 
Oliick,  dass  diese  von  ihm  nicht  sowohl  hergestclltGi  als  vom 
Grunde  aus  aufgeführte  hohe  Schule  nach  Verlauf  zweier  Jahr- 
hunderte noch  unerschüttert  bestehe;  daäs  sie  an  ihrem  iir> 
sprünglichen  Ruhme  nicht  nur  keinen  Verlust  gelitten,  sondern 
beträchtlichen  Zuwachs  und  immer  grösseres  Ansehen  bei 
Auswärtigen  erworben  habe.  Ich  behaupte  dieses  nicht  ohne 
Gründe.  Die  Gegenwart  der  edelsten,  aus  fernen  Gegendeo 
zur  Zierde  unserer  Feierlichkeit  hier  Tersammelten  M&nner, 
welche  ich  mit  wonnevollen  Gemütoregungen  vor  mir  sehe, 
die  freundschaftlichen  Schreiben  anderer  Akademieen  sind  mir 
daför  Bürge  und  Zeugen.  Alles  dieses,  wie  niemand  leugnen 
wird,  haben  wir  der  reichen  Ausstattung,  welche  Julius  seiner 
Stiftung  mitgegeben,  hauptsächlich  zu  verdanken.  Allein  alles 
Irdische  ist  bau^lig.  Werke,  die  noch  so  klug  angelegt  sind, 
die  nach  Menschen  Sinne  auf  unbeweglichen  Pfeilern  ruhen, 
nähern  sich  nach  und  nach  ihrem  Verfalle,  wenn  sie  nicht  durch 
beständige  Unterstützung  in  gutem  Stande  erhalten  werden* 
Aus  dieser  Ursache  haben  wir  das  schöne  Wachstum  unserer 
Akademie  den  eifrigsten  ßemühungen  dw  Nachfolger  des 
Julius  und  meiner  Vorfahren  zuzuschreiben.  Sie  haben  sich 
um  die  Litteratur  bestens  verdient  gemacht,  den  Musensitz  wie 
ihren  Augaitfel  in  Verwahrung  genommen,  seine  Einkünfte  durch 
stets  wachsame  Sorgfalt  vermehrt.  Diese  grossen  entschlafenen 
Männer  stelle  ich  —  ihr  Nachfolger  —  heute  vor,  und  sowohl 
in  ihrem  als  des  grossen  Julius  Namen  erscheine  ich  bei  dieser 
Feier  mit  Ehre  und  Ruhm  bekleidet. 

Diese  frohen  Kmpiinduugen  unterhält  noch  weiter  der 
Blick,  den  ich  in  die  Zukunft  werfen,  und  g-leichsam  gut  dafiir 
sprechen  kann,  unsere  Akademie  werde  ebenso  in  der  Folge 
wie  bisher  grojj«e  und  in  allen  Gattungen  der  Wissenschaften 
tief  gegründete  Männer  bilden,  von  deren  (lelehrsamkeit  der 
geistliche  und  weltliche  Staat  die  reichlichsten  und  dem  ge- 
meinen Besten  reifenden  Früchte  erwai'ten  und  einsammeln 
könne*  —  Indem  ich  aber  unter  der  lebhaftCBten  Aeusserung 
meiner  Freude  mir  selbsten  Glück  wünsche,  so  leiste  ich  euch 
das  n ilmliche,  Rector  Maguificus,  Kanzler,  Prokanzler,  Dekanen 
und  übrigen  Professoren.  Starke  werden  nui*  von  Starken  ge- 
zeugt; und  so  sind  es  eure  Kenntnisse,  eure  Bemühungen,  die 
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mich  die  gegenwärtige  Glückseligkeit  des  Vaterlandes  anzu- 
erkennen, die  künftige  aber  mit  Gewissheit  vorzusagen,  an- 
treiben. I>ine  weitschichtige,  gründliche  Gelehrsamkeit  und 
gesunde  Philoso})hie  habt  ilir  euch  zu  eigen  geniacliL.  l'^ilrig 
in  der  Religion  und  Gottesfurcht,  oliiie  welche  auch  die  heiligsten 
Wissenschaften  in  Gift  übergehen;  frei  von  Vorurteilen,  jenen 
besonders,  die  ihre  ganze  Stärke  von  dov  Verjährung  entlehnen, 
ohne  von  einer  gewissen  Hitze,  welche  jegliches  Neue  für 
Wahrheit  verkauft,  sich  hinreissen  zu  lassen;  wisst  ihr  alles 
nach  Verschiedenheit  der  (iegenstäiuii;  mit  (iinein  sichern  Mass- 
stabo  zu  bemessen,  und  bei  vernünftiger  Mässigung  jirinktlichsL 
abzuwägen.  Euer  fester  Mut  gegen  Beschwernisse,  warme 
Liel)e  für  das  A'aterland,  dessen  Nutzen  und  Ehre,  Verbannung 
weciiselweiser  Kifersucht  ^iiid  nebst  mehi'eren,  die  ich  mit 
Stillschweigen  übergehe,  j* nr  schoneü  Eigenschaften,  die  uns 
häufigen  Segen  für  die  Zukunft  versprechen.  Mein  st  Imlicher 
Wunsch  ist,  die  Lobeserheburiiren.  womit  ihr  mich  iiherhUufet, 
mit  der  Zeit  zu  verdienen.  I'crijialcii  sind  «ie  mir  Ausdi'ücke 
der  Zuneigung  .i:cgen  mich;  und  dit  -'e  schätze  ich  hoch.  In- 
dessen, da  eine  der  ersten  rilichten  der  Regenten  ist,  Freunde, 
Gönner  und  Beschützer  <ler  Wissenschaften,  gelehrter  und  für 
das  Wohl  des  Vaterlandes  besorgter  Männer  zu  sein,  so  ver- 
sichere ich  euch,  dass  mein  fester  nur  durch  den  Tod  zu  ver- 
eitf^luder  Entschluss  sei,  diese  mir  ohnehin  so  schwere  Pflicht 
auf  das  genaueste  zu  erfüllen.  —  Alles  hat  übrigens  sein  Dasein 
nod  seine  Fortdauer  Ton  Gk>tt.  So  ist  weder,  der  da  [)flanzet, 
etwas  Grosses,  noch  der  begiesst,  sondern  Gott»  der  das  Ge* 
deihen  giebt.  Eilen  wir  daher  in  diesen  akademischen  Tempel, 
dem  Allerhöchstea  den  demütigsten  Dank  für  die  Onade  zn 
erstatteDi  welche  unserer  vom  Julius  so  sorgfilldg  gepflanzten, 
von  seinen  Nachfolgern,  und  neuerlich  von  meinem  Vorfahrer 
Adam  Friedrich  seligster  Gedächtnis,  so  väterlich  gepflogenen 
Universität  gegenwärtigen  Flor  und  Au&ahme  erteilet  habe. 

Vereinigen  wir  mit  dieser  Danksagung  die  wärmste  Bitte, 
dass  der  Urheber  alles  Gutes  fernem  Segen  der  Uni\  ei^ität 
verleihen,  alle  unsere  Unternehmungen  zu  seiner  Khre  und 
zum  Besten  des  Vaterlandes  lenken,  wir  aber  nach  nichts 
anderem,  als  was  heilig,  was  gerecht,  was  billig,  ehrbar  und 
rechtschaffen  ist,  streben  mögen.*^ 
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Nachdem  der  Fiirptbiachof  seine  Rede  geendigt,  begab  sich  der 
Festzug  in  die  Kirche,  wo  zunächst  Professor  Franz  Wieesner, 
Dekan  der  theologischen  Fakultät,  die  Kanzel  bestieg,  nm  den  An- 
wesenden die  geschichtliche  Entwickelong  der  Hochsehnle  WQrz- 
bnrgs  in  kurzen  UmrisBen  Torzof&hren.  Darauf  hielt  der  Abt  Oswald 
T.  Zell  das  Hochamt.  Ein  HaUeli^ja  mit  Drommeten-  und  Poaaanen- 
begleifeong  schloss  die  Andacht 

Von  der  Kirche  aus  begab  sich  der  Fürst  mit  den  Deputierten, 
den  Mitgliedern  seiner  Akademie  nnd  den  Ordensmeistem  in  den 
prllchtig  geschmückten  Hauptsaal  des  Stadtschlosses  zur  Tafel.  So- 
wohl für  dieses  Festmahl,  ids  anch  für  die  am  1.  nnd  8.  August  im 
ehemaligen  Jesaitenkollegium  veranstalteten  Bankette,  welche  der 
Fürstbischof  mit  seiner  Gegenwart  beehrte,  hatte  sich  derselbe  das 
sonst  übliche  Hofceremoniell  verbeten;  In  seiner  schlichten  Art 
wollte  er  mit  seinen  Gästen  als  Frennd  unter  Freunden  verkehren. 
Blf  Tage  hindurch  w&hrten  die  Festlichkeiten,  bei  welchen  die 
Wissenschaft  durch  theologische  und  juridische  Disputationen,  chimr- 
gische  und  physikalische  Experimente,  Prüfungen  im  Seminar  und 
Verleihung  akademischer  Würden  verherrlicht  ward.  Allen  diesen 
Handlungen  wohnte  F^anz  Ludwig  v,  Erthal,  umgeben  von  seinen 
Kavalieren,  bei,  jede  Gelegenheit  benutzend,  durch  Beifallspenden 
die  studierende  Jugend  zu  ermuntern. 

Am  8.  August  erreichte  die  Jubelfeier  ihr  Ende.  Mit  d6m8dl>en 
Gepränge,  wie  beim  Beginn  des  Festes,  begab  sich  Franz  Ludwig 
zur  Dniversitätskirche,  wo  ihn  diesmal  Professor  Michael  Schwab, 
Dekan  der  philosophischen  Fakultät,  namens  der  Versammelten 
empfing.  Seiner  Rede  hatte  der  letztere  das  Thema  „von  der 
Notwendigkeit  und  der  Nützlichkeit  der  akademischen 
Studien'*  zu  Grunde  gelegt. 

Bei  dem  iiaclifolgenden  Gottesdienst  celebrierte  dei-  Fürst- 
biscliof  in  Person,  unter  Assistenz  des  Prokanzlers  der  Uuivei*sität 
„Igniiz  ITerz"  die  Me?!rfe.  Nachdem  die  Klänge  des  Te  Deuni  ver- 
rauHcht,  traten  die  Pestgenossen,  an  ihrer  Spitze  der  FnrBt,  vor  den 
Haupteingang  der  Kirche.  Hier,  von  der  Tribüne  herab,  wies  der 
Dekan  der  medizinischen  Fakultät,  Professor  Kaspar  Siebold,  noch 
einmal  auf  die  Verdienste  des  edlen  Stifters  der  üniversität  ie 
der  nachfolgenden  15  Bischöfe  hin,  welche  dieselbe  durch  ünen 
mächtigen  Beistand  gefordert  liaben.  (ianz  besonderen  Hank  jeiiiM>]i 
schulde  die  zur  Zeit  lebende  Generation  dem  Für^tbis*chof  Franz 
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Ludwig,  dessen  hoher  Geist  und  nimmer  rastende  Thäligkeit  der 
Alma  Julia  den  Weg  zu  ewigem  Ruhme  gebahnt  habe.  Zum 
letztenmal  ergriff  nun  Erthal  das  Wort,  um  in  Beiner  einfiichen 
Weise  die  ihm  dargebrachte  Huldigung  abzulehnen,  da  er  sicli  nur 
bewüs.-^t  sei,  Beine  Pflicht  erfüllt  zu  haben.  Dieser  Pflicht  wolle  er 
auch  in  alle  Zukunft  zu  genügen  suchen,  und  dazu  fordere  er  an 
erster  Stelle  das  ganze  Lehrerkollegium  auf,  sich  mit  ihm  zu  ver- 
binden und  wie  bisher  alle  Kräfte  für  die  Weitereutwickelung  der 
VVi.^.oenscliaften  in  Franken  einzuäctzeii. 

Den  von  fernher  erschienenen  Gästen  sowie  allen,  die  dnrcli 
ihre  Teilnahme  zu  dem  Glanz  des  seltenen  Festes  beigetragen, 
sprach  der  Primas  nochmals  seinen  Dank  aus  und  spendete  sodAnn 
der  andächtig  lauscheiulen  Mentre  den  göttlicliMi  Rol'pu.' 

Zur  dauernden  i'jrinnerung  an  das  Jubiläum  stiftete  Franz 
Lndwi<r  drei  in  Grösse  und  Prägung  von  einander  abweichende 
Medaillen.  Dieselben,  in  Gold,  Silber  und  Bronze  hergestellt,  licss 
er  den  Gästen,  seinen  Professoren,  den  Studierenden  und  den 
Alumnen  einhändigen.  Das  grosse  in  Gold  geprägte  Schaustück 
(20  Dukaten  schwer,  Durchmesser  57  mm)  wurde  nur  an  i*egierende 
Füi-sten  und  an  diejenigen  Familien  verliehen,  aus  denen  ein  Spross 
den  bischöflichen  Stuhl  Würzburgs  eingenommen  hatte.  Von  diesen 
Geschlechtern  waren  li>ei*eits  die  Echter,  Dernbach,  AschhauBen, 
Wernau  und  Ehrenberg  ausgestorben. 

No.  43. 

Die  Zeichnung  der  Medaille  ist  folgende: 

Avers.  Das  Brnstbild  des  Fürstbischofs  Franz  Ludwig  (vom  Be- 
schauer nach  rechts  gewendet)  in  fürstlichem  Oruat,  ftul"  der  Brunt  das 
Zeichen  seiner  kircblichcui  Würde. 

'Umschrift:  FRANC.  LÜDÜV  '  D.  G.  EP  *  BAMB  *  ET  WIHO  • 
S  •  R  •  I  •  PR  •  FR  •  GR  •  DITX  • 

Der  Stempel  ist  vott  Carl  Ernst  Riesiug  in  Würzhurg  gesehnitten. 

Revers.  Die  zu  einem  Kranze  vereinigten  Geschlechtswappen 
sämtlicher  liiscliofe,  unter  denen  die  Universität  gegründet,  wieder- 
hergestellt und  weitergeführt  worden  ist,  von  Joh.  v.  Egloffstein  an  Hb 
auf  Frans  Lodwig     Erthal  in  naolutehender  Folge:  Zuerst  Yor  dem 


t  BÖnicke  a.  n,  O.,  II.  Teil»  p.  298—306,  bringt  die  Bede  ebenfalle  in 
deuleeher  Uebertetsnng. 
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Schwerte  befindlich,  das  EglolGileuUMdie,  daneben  vor  dem  BiüchofssUb 
das  Echtersche  Sjinl)ol,  dann,  immer  TOn  links  nach  rechts  und  niii' 
gekohrt  springend,  die  Wappen  der  naohbenannten  Geschlechter: 

Afichbaiuen,  Job.  Gotl&ied  I.           von  1617—1622, 

Ehrenberg,  Phil.  Adolf  -  1623—1631, 

Hatzfeld,  Franz  -  1681—1642, 

Schönborn,  Job.  Philipp  I.  -  1642—1673, 

Rosenbach,  Job.  Hartmann  -  1673—1675, 

Dernbach,  Peter  Philipp  -  1675—1683, 

W(!nmu,  Konrad  Wilh.  -  1683  —  1684, 

Gutteulxn-ir.  Job.  Gottfried  -  1684  —  1698, 

(ireilLuki.ui-Vc.Uraths,  Job.  Philipp  II.  -  1699—1719, 

Scböuboru,  Juh.  Philipp     ranz  v.  -  1719  —  \7'2  l, 

Hntteu-»Stolzenb(<rg.  Christoph  1' ranz  -  1721-  1729, 

Schönboru,  Friedr.  Karl  -  1721) — ^17iri, 

Ingelheim,  Anselm  Franz  -  1746—  1749, 

Greifeuklau-Vülh  aths,  Kurl  Phil.  Heinr.  -  1749—1754, 

Seinsheiro,  Adam  Friedr.  -  1754 — 1779, 

Erthal,  Franz  Ludwig  -  1779  —  1795. 

Die  von  dem  Wappen  umrahmte  Inachrift  lautet: 

ACADEMIA 

WIRCEBÜKGENSIS 
A  - JOANNE  I • CONDITA 
A-lüLIO  TNSTAÜRATA 
A.  XV.  SUCCESUKll].  AUCTA 
ÖACRUM  S.ECÜLARE  11  • 
lüBENTE  lULlI 
ABNEPOTE 
IV.  KAT..  AUGUSTI 
MDCCLXXXU . 
CELEBRAT. 

Du  Ganse  »t  gekr&nt  mit  einem  Fflnteobnt,  Schwert  und  Bitehde 
etab;  dajnuiter  nn  Hermelin,  welcher  die  eeebs  obersten  WappeDbildar 
eineoblienrt. 

Von  diesen  Medaillen  erhielten  die  Deputierten  der  fremdoi  tJoi- 
versitAten  jeder  ffXt  seine  Person  ein  in  Feinsilber  geprägtes  Exempltr. 
—  Ein  Bweites,  aus  Gold  hergestellt,  ward  ihnen  zugleich  mit  eine» 
Widmungsschreiben  für  ihre  Landesherren  eingehändigt. 
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Das  zweite  .Stuck  in  der  Serie  ist  ebonliills  teils  in  Gold,  teils  in 
Silber  geprägt  worden  imd  hat  einen  Durchmesser  von  36  mm.  —  Das 
Gewicht  desselben  ist  Tersobieden;  es  gelaogteu  doppelwerüge  und  ein- 
fache  Sur  Veiteilimg. 

No.  44. 

Auf  dem  AverS  sieht  mau  Fürstenhut,  Schwert  und  Emmmstab 
oberhalb  des  Kglofi'steinsoben  Wappenschildes;  unter  diesem  (vom  Be- 
schauer links)  das  Echterschc,  rechts  daneben  das  Erthal^ehe  W  t]  ^x  n; 
über  jedem  der  letzteren  befindet  sich  auf  einem  Spruchband  der  >iaiue 
des  betreffenden  Färstbischofa: 

JOANNES  •  I  • 
lüLIUÖ-   FRANC  LÜDOV. 

AIb  weiterer  Schmuck  dienen  ein  Lorbeer-  und  ein  Palmsweig,  beide 
durch  ein  Band  suaammengehalten. 

Der  HBVOTS  enthSlt  nachfolgende  Legende  in  elf  Zeilen : 

ACABEMIA 
WIBCEBÜRGENSIS 
A  •  lOANNB  I  •  CONDITA 
A  *  lULIO  INSTAUBATA 
A  •  XV  •  SÜCCBSORIB  •  AÜCTA 
SACRUM  SiECULARE  U. 
lüBENTE  lULII 
ABNEPOTE 
IV  •  KAL  •  AÜGÜSTI 
MDCCLXXXn- 
GELEBRAT- 

Darunter  ein  Lorbeer-  und  ein  Palmiweig  gekreust. 

No.  45. 

Das  dritte  Stück  ist  ein  Jetou  vou  21  mm  Durchmeääer. 

Avers.  Dasselbe  Bild  wie  auf  der  vorigen  Medaille  (No.  44),  ver- 
hAltniamaang  Yerkieinert;  die  Spruchbänder  fehlen  hier. 

Lftferrens,  IH«  MMUIUm  ■.  6«dl«)itiiiinte1m  4.  dvBtML  Hoduelmt«^  QO 
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RGTOHU  Die  aiebenmilige  ^sokrift  enth&lteiid: 

AOADEMIA 
WntGEBUBGENSIS 
SAGBÜM  SiECULABE 

n. 

IV-EAL:Aüa: 
MDGGLXXXn. 
OBLEBRAT. 

In  dieser  für  die  Umversität  so  ereignisvoUen  Epoche  vemh 
das  Eanzlßramt: 

Lothar  Franz     GreifTenklaa,  Dompropst  zn  Worms. 

Als  Prokanzler  fungierte: 

Ignaz  Herz,  Dechant  im  Haog. 

Ztt  Konservatoren  waren  bestellt: 
Jos.  Cornelius  Ubermann, 
Philipp  Joseph  Martin. 

Das  Rektorat  verwaltete: 

Dauiel  Anton  v.  Gebsattel. 

Delcane: 
Franz  Wiesner,  Theologe,* 
Jacob  Haus,  Jurist, 
Karl  Kaspar  Siebold,  Mediziner, 
Michael  Schwab,  Philosoph. 

Professoren  dnr  Gottesgelahrtheit. 

Franz  Wiesner,  für  Dogmatik, 
Franz  Oberthür   „  „ 
Thomas  Holzklau,  Exegese, 
Anton  Bosshirt,  Moraltheologie. 

Professoren  der  Rechtswissenschaft. 

Nepomnk  Endres,  Kirchenrecht, 
Jacob  Hans,  deatsches  Staatsrecht, 
Jos»  Maria  Schneid,  bürgerliches  Recht, 
Christoph  Wiesen,  Lehnrecht, 
Aloys  Samhaber,  Encyklopädie. 

1  Böni.  ke  a.  a.  O.,  II.  T,,  p.  290,  führt  Wiesner  mit  dom  Vornamen  «Fftw* 
auf,  während  Wegele  a.  a.  O.,  I.       p.  456,  ihm  den  Namen  Georg  beile^ 
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Professoren  der  Medizin. 
Peter  Ehlen, 

Menolf  Wilhelm  t.  Niederklein, 
Kaspar  Siebold,  anat.  Chirurgie, 
Andreas  Senft, 
Kaspar  Gatberlet, 
Oabriel  HeilmaDn, 
Georg  Pickel,  Chemie. 


Professoren  der  Philosophie. 

Irentei,  f  ' 


! 


Beredsamkeit  und  Dichtkunst, 


Bnrkhänser, 

Ambro».  Engol,   \  Physik, 
Michael  Schwab,  J 
Job.  Bovier, 
Matern  Reuss, 
Ringmüller, 
Andress, 
Andreas  Häussler, 
Eligius  Wagner, 
Lorenz  Schmidt 

Die  Hochschule  erlaubte  ihrer  Dankbarkeit  gegen  den  Fürst- 
bischof nicltt  besser  Ausdruck  gel  an  zu  können,  als  indem  sie  ihn 
zu  ihrem  Kector  Magnificentissinius  erwählte.  Franz  Ludwig  nahm 
dieses  Ehrenamt  liereitwillig  an  und  ubertrug  das  Prorektorat  dem 
vormaligen  Kt'kior  Daniel  Anton  v.  Gebsjittel.  Trotz  dies(M-  Ver- 
tretunf  be«;uehte  der  Fürst  nicht  nur  die  Sitzungen  des  Senats 
^vhi  Ii  Ulli öoudern  wohnte  auch  öfters  den  philosophischen  Lehr- 
stunden bei. 

Das  Traueramt,  welches  Julius  für  die  Ruhe  seiner  Seele  an- 
geordnet hatte,  hielt  Franz  Ludwig  alljiihrlich  in  seiner  Eigenschaft 
als  Rector  Magnificentissimus  in  der  Universitätskirche  persön- 
lich ab. 

Seinem  iursilichen  Versprechen  stets  getreu,  hörte  Erthal 
nie  anf,  über  das  Wohl  seiner  Hochschnle  nachzusinnen.  Ihm 
hatten  die  Naturforscher  die  Anlage  einer  Natnraliensammlang,  die 
Chemiker,  Pharmazeuten,  Physiker  and  Mediziner  die  Erbannng  eines 
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chemischen  Laboratorituufi  und  die  Erweiterung  des  botanidchen 
Gartens  zu  danken. 

Durch  die  Errichtung  eines  geräumigen,  vonrefi'iich  ausge- 
statteten Auatomiegebäudes,  sowie  eines  Lehrstuhles  für  Botanik,  fugte 
er  seinem  Ruhmeakranze  neue  unverwelkliche  Blätter  hinzu. 

Um  den  regelmässigen  Besuch  der  Vorlesungen,  die  Wohl- 
anständigkeit im  Verkehr  der  Studierenden  untereinander  und  die 
Aneignung  eines  guten  Tones  aasserhalb  ihrer  intimeren  Kreise  za 
fordern,  erliess  der  Bischof  ebenso  weise  wie  praktisch  durchfuhr- 
bare Gesetzei  welche  ihrer  Bedeutung  halber  hier  einen  Platz  finden 
mögen. 

^Damit  die  8&mmtliohen  Lehrvortrftge  gehörig  aufeinander  peawn, 
und  SU  einem  Zwecke  hinf&hren;  sngleich  abor  Buch  der  schidlicheik 
Eilfertigkeit  vorgebaut  wird,  mit  welcher  manche  die  wiehtigaten  Lebr- 
gegenstinde  entweder  gans  überspringen,  od«r  wenigatens  so  aelmcU 
durchlaufen,  dasa  ne  nicht  hinlftnglicb  Terdaut,  und  in  Ifark  und  Kraft 
verwandelt  werden  können;  so  wird  hinführo  keinem  der  Zutritt  n 
einem  höheren  Kollegium  gestattet,  wenn  er  nicht  auTor  in  allen  unter- 
geordneten Klassen  einen  seinen  Ffthigkeiten  angemessenen  Fortgang 
gemacht,  die  zu  höhem  'Wissenschaften  nöthigen  Vorkenntnisse  erlangt: 
und  darüber  bewährte  Zeugnisse  aulsuweisen  hat. 

Die  Landeskinder  haben  sich  in  Rücksicht  auf  die  Zeit  und  Eia- 
theilung  der  Studien  lediglich  an  den  hieau  eigen  entworfenen  üniter' 
sitfttsplan  zu  halten,  und  hierüber  bei  den  Dekanen  jeder  Faknlt&t  und 
übrigen  Professoren  am  Anfange  des  Kurses  die  Vorscfariften  zu  ver- 
nehmen. Fremde  werden  jeden  Lehrer  bereitwillig  finden,  ihnen  Pisa 
und  Vorschlftge  zu  ertheilen,  wie  sie  ihren  Aufenthalt  nach  dorVerlisasang 
und  Grundlage  liic^iger  Universität  zweckmässig  und  mit  Nutsen  an- 
richten können. 

Jeder  Kandidat  soll  die  ihm  angewiesenen  Kollegien  erdmtlich  und 
mit  geziemendem  Wohlstande  besuchen,  und  darinn  nach  seinen  Kräften 
Fortgang  zu  machen  trachten.  IMe  sämm^dien  Lehrer  werdm  auf  jedes 
Individuum  aufmerksam  sein,  die  Saumseligen  an  ihre  Pflichten  erinnern, 
und  auch  den  Aeltem  und  Vorgesetzten,  wenn  es  nöthig  sein  sollte,  früh- 
zeitig hievon  Nachricht  ertheilen.  Auch  ist  jeder  Lehrer  bereit,  an  ge- 
wissen Standen  in  der  Woche  von  den  Kandidaten  Besuche  ansunehmen, 
sich  mit  ihnen  ireundschaftlich  über  die  vorgetragenen  Gegenstände  si 
besprechen,  und  die  hierüber  entstandenen  allenfalsigen  Zweifel  tu  Ideen. 
Üi;]>crhaupt  aber  wird  keiner  ein  Zeugniss  am  Ende  des  Kurses  von 
irgend  einem  Lehrer  erhalten,  wenn  er  sich  uicht  dossolbeu  durch  Fleisi 
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und  Fortgrag  wflrdig  gomacbt,  imd  eiii«r  von  dem  Lehrer  sn  bestimmen- 
dm  angemeaaenen  PrOfang  antenrorfeii  haben  wird. 

Da  der  Fortgang  nnd  gnte  Ruf  des  Stndirenden  gar  oft  von  «emen 
h&oaliohen  und  ökonomueheD  Umstanden  abhängt;  so  wird  diess  au 
einem  wesentlichen  Punkte  unserer  UniyersitfttsTerfassung  gemacht» 
Jeder  wird  seinen  Bedacht  dabin  nehmen,  Ordnung  in  den  nothwendtgen 
Ausgaben  au  halten,  solche  au  behöriger  Zeit  und  nach  Anweisung 
seiner  Aeltem  au  entrichten,  und  sich  vor  Vwschwendnng  und  einem 
seine  Krftfte  ftbersteigenden  Luxus  au  hüten;  welches  su  Schulden  und 
Tielen  andern  damit  Terbnndenen  schlechten  Handlungen  Gelegenheit 
giebt.  Man  weiss  aus  der  Erfahrung,  dass  schon  öfters  die  besten  Köpfe 
nnd  gutartigsten  jungen  Leute  auf  dieee  Weise  au  Grunde  gegangen  sind. 

Alle  haben  rieh  desswegen  nach  der  neueitergangenen  das  Schulden- 
wesen der  Stndirenden  betreffenden  Hodifttrstl.  gnidigsUm  Verordnung 
an  achten. 

Gemachte  Schulden  für  Kost,  Wohnung,  die  snm  akademischen 
Kurse  nöthigen  Bücher,  Kollegien-  auch  Lcktionsgclder  der  Sprach-  und 

Exorcitienmeister,  den  Arzt  und  Arzeneyon,  sind  und  bleiben  einzig 
privilegirt;  andere  nöthiger,  aber  doch  der  Verschwendung  und  dem 
Luxus  unterworfener  Sachen  wegen  gemachte  Schulden  an  Professionisten, 
Kuufleute  und  dergleichen  .sind  aui"  die  Summe  von  25  fl.  beschränkt, 
nnd  tlie  Deurtheilung  hierüber  dem  zeitlichen  Uuivcrsitätsfiskal  l  n/.licli 
überlassen.  Alle  übrigen  Borgen,  Schuldverschreibungen,  Vcrpfüntlnngen, 
Kauf  und  Verkauf,  ausgestellte  ^Vcch8elbriefe,  wenn  sie  auch  mit  einem 
Eide  oder  Verzichten  aller  und  jeder  rechtlichen  Ausflüchten  verbunden 
scyn  sollten,  sind  iürhiu  und  allzeit  für  ungültig  und  unverbindlich 
erklart. 

Diejenigen  aber,  welche  sich  nichts  desto  weniger  heyffehen  lassen 
sollten,  diese  zu  ihrem  wahren  liussten  ergangene  Verordnung  zu  miss- 
brauchen, und  listiger  Weise  Darlehnunceu  und  Borgen  zu  erschleichen, 
haben  wegen  ihres  Frevels  und  Untugb  zum  Beispiele  anderer  die 
schärfoste  Ahndung  und  Strafe  zu  irewarteu.  lieber  diess  wird  noch  von 
Seite  der  Universität  die  Verfügung  getroflen,  dass  sich  die  Aeltem  der 
Auswärtigen  an  verschiedene  dem  Staate  ohnelün  schon  verpflichtete 
Männff  v'endeu  können,  welche  die  Zahlungen  für  Kost  und  andere 
Nothwcudi gkeiten  übernehmen,  und  zum  Bessten  der  Studirendcn  im 
Kamen  der  abwesenden  Aeltem  oder  Vormünder  besorgen. 

Das  den  immatrikulirtcn  Mitgliedern  erthcilte  Privilegium  P'ori  hat 
keinen  andern  Grund,  als  dass  sich  der  Studironde  für  ein  durcli  den 
Werth  der  WiBsenschaften  geehrtes  Mitglied  des  Staats  anaehe,  welches 
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sich  eben  desswegeB  durch  Zncht  und  gute  Ordnung  unter  allen  ftbrig«! 

Stiiuden  auszeichnen  solle.  Die  von  vielen  übel  verstandene  akademische 
Freiheit,  so  numche  In  einer  zügellosen  Lebenwart  suchen,  soll  auf 
unserer  Akademie  güuziicli  uug«  kLinnt  sein.  Jeder  ist  gelinlteu,  so  bald 
er  gehöriger  "Weise  zur  UniversituL  uufgenommen  worden  ist,  sich  la  den 
ersten  viir  Wochen  vor  dem  Rektor  zu  ütellen,  und  seinen  Namen  in 
daä  Matrikelbuüh  einschreiben  zu  lassen:  als  auigenomiDener  akiidemi- 
scher  Bürger  aber  wird  er  aich.  befieissigen ,  den  Gesetzen  des  Staats  zu 
gehorchen;  sich  nach  den  öffentlichen  Policeyanstalten  zu  fügen;  in 
Friede  und  Einigkeit  mit  andern  Bürgern  zu  leben;  Jedem  Stande  und 
Vorgesetzten  die  gebührende  Achtung  zu  erweisen  oder  gewartig  M'yn, 
in  einem  dawider  laufenden  Vergchuiigbfalle  nacli  Maassgaht-  bei?trait. 
als  üfientlicher  Ruliestörcr  fortgewiesen,  und  dadurch  des  ihm  ertheiltcn 
rrivilegium»  gänzlich  verlustigt  zu  werden. 

Gleichwie  difirjeiiigeii,  welche  entweder  ans  Yerdnus  die  Studien 
froywillig  TerlaBsen,  oder  wegen  ä.bler  Aufführung  aus  der  Zahl  der 
Akademiker  ausgeschlossen  werden,  auf  der  Stelle  aller  PriTÜegieo 
hiesiger  hohen  Schule  vcrlustiget  seyn  sollen;  so  sind  hingegen  sdldie 
Freyheiten  jenen,  so  «ich  nach  ordentlich  vollendetem  Kurse  noch  länger 
in  der  Stadt  aufhalten,  auf  ein  halbes  Jahr  ohne  einige  Prorogationa- 
nachsnchting  vergönnt. 

Die  in  der  Gottes-  und  Rechtsgelehrtheit,  dann  der  Arzneykunst 
graduirten  Doctoren  sowohl  als  idcentiaten  haben  die  akademisohea 
Privilegien  so  lang  zu  gemessen,  bis  sie  zu  einem  Amte  angestellt 
werden,  das  einem  besonderen  Gerichtsstande  untergeordnet  istt  Den 
NichtgraduiHen  werden  die  Yorsugsrechte  der  Stndirenden  nach  ge- 
endigtem  Kurse  Terltingert,  wenn  sie  gehörig  darum  ansuchen  werdaa. 
Der  Dekan  einer  jeden  Fakultät  ist  befugt,  diese  Verlftngemng  auf  ein 
Viertel-,  die  Fakultät  aber  auf  ein  halb  Jahr  au  ertheilen.    Bey  diesen 
musB  sich  der  Kandidat  gehörig  melden,  und  jedesmal  Yor  Auslauf  der 
erhaltenen  ersten  Prorogation  um  die  weitere  anstehen;  wenn  aioh  Jenaad, 
nachdem  er  absolviret  hat,  von  der  UniTeraitftt  entfernt,  und  ein  halbes 
Jahr  gana  abwesend  ist,  so  hören  alle  Privilegien  dergestalt  auf,  dass  sie 
auch  von  den  Fakult&ten  und  Dekanen  nicht  weiter  erstrecket  werden 
können;  den  einzigen  Fall  ausgenommen:  wenn  sich  jemand  nach  ge- 
schlossenen Studien  unmittelbar  auf  ein  Beichsgerioht,  oder  mit  aus- 
drücklicher Hoehf)lrstlich«r  gnädigster  ErlaubDiss  auf  eine  frnnde 
UniTersitftt  au  seiner  grösseren  Bei&higung  in  der  Zwischenaeit  begiebt 
Da  dieses  eigentlich  noch  zum  wissenschaftlichen  Kurs  gerechnet  werden 
kann,  so  hat  sich  der  Kandidat  nach  seiner  Zurüokknnft  der  nimKchcB 
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Beeilte  sa  erfreueo,  als  veno  er  an  hiesiger  Umveieit&t  selbst  gegen- 
wftrltg  geweeen  wftre,  wo  denn  erst  Yon  dieser  Zeit  an  das  tos  dem 
OeeetM  bestimmte  Halbjahr  seinen  Anfang  nehmen  soll. 

Weil  aber  die  Wiasensebaften  aneh  nieht  ohne  sanfte  Stimmung  der 
Seele  und  energische  Kraft  des  Kftrpers  erlernt,  diese  aber  ohne  Massig- 
keit nnd  wohlgeordnete  Leidenschaften  nicht  erhalten  werden  können; 
so  Twstehet  sieh  von  selbst,  dase  alle  diejenigen,  welche  sich  rohe  Aus- 
Schweifungen  durch  Trunkenheit,  Selbstrache  und  jeder  «idem  an- 
gemassten  Thfttliehkeit  au  Schulden  kommen  lassen,  fftr  ausgeartete,  su 
den  Wissenschaften  untftchtige  Leute  angesehen,  und  als  schldliche  Ißt- 
glieder  Ton  anderen  getrennt  werden  müssen.  Eben  so  sehr  werden  sieh 
alle  ftlr  eine  Seele  und  Kftrper  entnerroide  und  su  den  sehftndlicbstai 
WohllQsten  herabwflrdigende  Weichlichkeit  bewahren;  ge&hriiehe  und 
ihrem  sukflnftigen  Glücke  nachteilige  Buhlschaften  vermeiden,  und  sich 
deswegen  Yon  allem  verdächtigen  Umgange  und  Zusammenkünften  ent- 
Csmen. 

Um  hierin  den  schlimmen  Folgen,  welche  allsufrühaeitig  und  aus 
angemasster  übelverstandener  Freyheit  eingegangenen  Sponsalien  nach 
eich  ziehen  können,  nach  allen  Kräften  zu  steuern;  so  werden  alle  Ehe- 
verlöbnisse, wolchü  von  den  Akademikern  so  wohl  cinheimiöchun  als 
frenuleu,  wenn  sie  auch  mit  Vorwissen  der  Aeltern  und  Vormünder,  und 
unter  den  in  der  Verordnung  vom  2Hsten  Jänner  1764  vorgeschriebeneu 
Erfordernisseu  abgeschlossen  worden  sind,  oder  eine  ScLwüngerung  der 
verlobten  Person  erfolgen  nollte,  durch  eine  vom  fünften  November  1785 
ergangene  gnädigste  \'er. n  In uhl';  lur  beyderlei  Geschlecht  für  gänzlich 
uaki'aftig  und  uüverbiudlich  erklärt,  dass  unter  keinerley  Vorwand  einige 
Klage  weder  auf  die  zu  vollziehende  Ehcverbiuduug,  noch  auf  einen  allea- 
falls  zu  erstattenden  Abtrag  Platz  haben  soll.  Im  Gegentheile  aber  i^ullen 
Verbrecher  und  Verführer  unschuldiger  und  schwacher  Personen  nicht 
nur  zur  Kindes  Nahrung  und  Erstattung  der  geschändeten  Ehre  go- 
raessenst  angehalten  werden;  sondern  mau  wird  auch  gegen  solche  Ver- 
gebungen mit  scharfer  Ahndung,  auch  mit  Kerkerstrafe  und  Verweisung 
von  der  Universität  nach  obwaltenden  Umständen  gebührend  und  nach' 
drucksnmst  verfahren. 

Die  Zeit,  von  weicher  ein  akadomisrher  Bürger  sich  in  Eheverlobnisse 
einlassen  kann,  wird  nach  dem  nämlichen  Verhältnisse  beatimmt,  nach 
welchem  die  Andauer  des  Fori  privilegiuti  angi^ordnet  und  festgesetzt 
worden  ist.  Weil  aber  die  in  der  Hechtsgelelirsamkeit  nnd  Arznoikunst 
graduirten  Doctoren  sowohl  als  Licentiaten  ihre  akademischen  rrivilegion 
SO  lang  erhalten,  als  sie  noch  in  keinem  andern  Amte  angestellt  sind, 
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welchcp  eiiieai  andoien  Gerichtsstände  unterwirft ;  so  sollen  diese,  wenn 
BIP  f'iuheimisch  pind.  nach  erhaltener  gelehrten  Würde  verbindliche  Spon- 
HaiiiMi  einprt'hen  köuueu;  Fremde  aber  nur  sodann,  wenn  sie  die  Ein- 
willigung ihrer  Aeltern  oder  Vüriuünder  heybringen  werden. 

Feine  und  mit  guter  Lebensart  verbundene  KrgiU/.unijpn  werden 
nicht  nur  Studireuden  erlaubt,  sondern  auch  als  Krholungen  des  Geistef 
angeratheu. 

Der  Gelehrte  luubs  sich  von  Jugeud  auf  angewöhnen,  nicht  lichtscheu 
zu  scyn.  und  frühzeitig  lernen,  mit  Menschen  umzugehen,  unter  wolchen 
er  (»inst  eine  iuisge/elchnete  Rolle  spielen  soll.  Die  Akademiker  dürten 
an  allen  öffentliclicn  und  Privatvergnügungen  der  bessern  Welt  Theil 
nehmen,  mu!  flii^  Lehrer  werden  .sicli  ein  Vergnügen  daraus  machen^  den 
Kandidaten  Zutritt  zu  guten  (iesellschaften  zu  verschntTeu,  wo  die  Sitten 
gebildet  und  guter  Weltton  angenommen  werden  kann. 

Die  durch  die  Policeyaustalten  ohnehin  schon  verbothenen  Hasard- 
spiele, was  für  einen  Namen  sie  immer  haben  mögen,  sind  aus  noch  ganz 
besonderen  Ursachen  auf  das  allerscharfste  den  Stadirenden  verbotben. 
Man  wird  hauptsächlich  auf  jene  aafinerksam  6e3m,  welche  andern  zu 
solchen  vorderblichen  Spielen  Gel^;enbeii  und  Reize  venohaffen.  Sie 
werden  als  schädliche  Verführer  angesehen,  und  ohne  alle  Efliduicbt  auf 
Stand  oder  Person  zu  aller  Warnung  bestraft  und  fortgewiesen  werdan. 

Da  die  Reyspiele  der  Stadirendon,  weil  sie  mehr  als  andere  Ansprach 
auf  Einsichten  und  Aufklärung  machen,  ganz  vorzüglich  auf  die  übrigen 
Yolksklassen  wirken,  und  deren  Sitten  nach  den  ihrigen  stimmen;  so  hat 
jeder  hey  I'ns  Studirende  die  Pflicht  und  Obliegenheit  auf  sich,  allen 
Ständen  durch  einen  erbaolichen  Lebenswandel  vorzuleuchten,  die  l^tlicbt 
gegen  Gott,  den  Nebeninonschen  und  sich  selbst  mit  dem  wahren  Geiste 
onf^cror  Religion  zu  erfüllen;  dem  äosserlichen Gottesdienste  mitAnataad 
und  Kbrerbiethsamkeit  heyzuwohnen,  uud  in  dem  ganzen  Betragen  m 
beweisent  da.ss  die  Wissenschafton  nicht  allein  den  Verstand  aufklireo, 
sondern  auch  dasHens  Teredeln,  und  der  Gelehrte  jener  ▼olUtommen  aus- 
gebildete Mann  scy,  welcher  Wissenschaft  mit  Beehtsohaffenheit  und 
Tagend  Torbindet.*^ 

Soweit  die  Vorschriften  ihrem  Wortlaute  nach. 

Denjenigen,  welche  sich  des  Beifalls  ihr^  Lehrer  erireneD,  wird 
die  landesherrliche  gntldigste  Aufmerksamkeit  zugesichert  nnd  bal- 
dige  Anstellung  in  geistlichen  oder  weltlichen  Aemtem  und  Worden 
verheissen. 

Ferner  wurde  den  Stadierenden  mittels  besonderen  Ziikula» 
noch  folgendes  bekannt  gemacht: 
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Ffemda  üiiiversitäUjn  ohne  Erlaiibui»  des  Fürsten  zu  besuchen, 
ist  Qnteraagt,  und  dem  Verbote  Zuwiderhandelnde  können  auf  keine 
AnsteUnng  im  Bistum  rechnen.  Eine  Ausnahme  wird  zugelassen, 
wenn  die  Verhältnisse  des  Bittstellers  den  Aufenthalt  an  einer 
fremden  Universität  als  wünschenswert  erscheinen  käsen. 

Die  schwierigsten  Examina  hatten  die  Kandidaten  der  Theologie 
abzolegen;  (&r  sie  waren  eigens  sogenannte  Collegia  examinatoria 
nnd  disputatoria  angeordnet,  welche  der  Dekan  je  nach  Bedürfnis 
in  Zwischenräumen  von  8  bis  14  Tagen  abzuhalten  pflegte. 

Für  die  Juristen  warön  in  neuester  Zeit  nicht  minder  ausfuhr- 
liche Bestimmungen  erlassen  worden,  da  der  Fürst  eine  dem  Wesen 
nnd  Ansehen  der  Gerichtsbarkeit  würdige  und  entsprechende  Ab- 
fassung der  Erkenntnisse  etc.  bisher  yermisst  hatte.  Selbst  den 
unteren  Beamten  und  £anzlisten  wurde  es  zur  Pflicht  gemacht,  die 
zum  Zweck  ihrer  Fortbildung  angesetzten  Publika  regelmässig  zu 
besuchen. 

Hand  in  Band  damit  ging  die  Einrichtung  eines  eigenen  Lehr- 
stuhles der  Polizeiwisaenschaft  und  Oekonomie  für  höhere  Ver- 
waltungsbeamte. 

Endlich  erhielten  die  Dekane  der  medizinischen  und  philo- 
sophischen Fakultät  besondere,  von  den  früheren  sehr  abweichende 
Vorschrifteni  nach  denen  sie  die  Kurse  und  Prüfungen  einzurichten 
liatten. 

Betreffs  der  Studierenden  hiess  es  n.  a.,  dass  die  Kandidaten 
der  Medizin  den  Nachweis  eines  ihnen  zu  Gebote  stehenden  aus- 
reichenden Vermögens  zu  fuhren  hätten,  um  sich  die  zur  Erlernung 
und  Ausübunar  ihrer  Kunst  nötigen  kostspieligen  Bücher  und  In- 
strumeuLü  bescbalVen  zu  ktninen.  Audi  sollte  darauf  gesehen  werden, 
dass  die  Jünger  Aeskulaps  mit  wahrer  Menschenliebe  ausgerüstet 
seien,  üaimL  sie  jedem,  gleichviel  ob  vornehm  oder  gering,  mit 
gleicher  Hingebung  ihre  Kunst  widmeten. 

Durch  solche  und  almliche  Verordnungen  war  die  alte  Zunft 
der  Bader,  denen  nach  dem  alten  Schleudriau  die  meisten  Kranken 
verfielen,  thatsächlich  auf  den  Au.Söterbeetat  gesetzt.  Die  Bader- 
geliilfou  .sollten  sich  künftig  einer  Prüfung  in  der  Anatomie  und 
Chirurgie  unterziehen,  und  rr^t  nachdem  diese  günstig  ausgefallen, 
dürften  sie  liei  den  prakiL-ein'n  Wundärzten  Dienste  nehmen.  So 
verdankte  nicht  nur  die  Universität,  sondern  auch  die  iranze  Ein- 
wohnerschaft Würzburgs  (insonderheit  die  Armen  und  1  blenden)  dem 
Fürstbiächof  Franz  Ludwig  eine  Fülle  sjegenäreicber  Einrichtungen. 
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Hochverehrt  von  allen  seiiieu  Uuterthanen,  wurde  Franz  Ludwig 
V.  Ertlial  inmitten  seiner  humanen  Wirksamkeit  vom  Tode  ereilt. 
Aui  14.  Feliruai  1795  beendete  er,  im  65.  Lebentijalue  ölekeud,  mnit 
irdische  Laufbahn. 

Ah  trikuki&iihei'  Fürstbiscbof  hat  er  nahezu  16  Jahre  regien. 

Georg  Karl  Franz  Ignaz  Joliann  Nepomuk  v.  Feoheiibach 

(1795—1803). 

Die  Kriege,  wcIcIk'  gegen  Ende  de^  XVIII.  Jahrhundert«  vou 
Frankreich  her  g:anz  Europa  in  seinen  Grundfesten  erschütterten. 
l)lie])en  natürlich  auch  für  Wfii*zburg  und  seine  Universität  iiiehl 
ohne  die  bedenklichsten  Folgen;  so  hatte  das  lloch.-^tift  das  trauricrf 
Schicksal,  als  ein  Spielball  der  europäischen  Politik  von  Hand  za 
Hand  zu  gehen.  Im  Jahre  1803  kam  das  Bistum  an  Kurbayem. 

UaYinilliaTi,  Kurfürst  von  Bayern  (1803— lb06). 

Maiimilian  zeigte  für  seine  neue  LaudesuniTersität  ein  hohe^ 
Interesse.  Er  bemühte  sich  die  Wunden  zu  heilen,  welche  ihr  der 
Krieg  geschlagen,  verlieh  ihr  alB  Zeichen  seiner  Gunst  den  Namen: 
„Julift-Maximiliana"  und  Hess  neue  Statuten  für  dieselbe  ausarbeiten. 
Dem  ganzen  Organisationswerke  wurde,  was  besonders  hervorgehobea 
zu  werden  verdient,  der  Stempel  der  eben  erst  durch  Schelling  nea 
erstehenden  philosophischen  Eichtung  aufgedrückt.  In  kurzer  Zeit 
erliielt  denn  auch,  auf  Betreiben  des  Ministers  Freiherrn  v.  Mont- 
gelas,  Schelling  selbst  seine  Nomination  als  ordentlicber  Professor 
der  Würzburger  Hochschule. 

Mit  grösstem  Eifer  nahm  der  letztere  die  Nengestaltang  d« 
Generalstudiums  in  Angriff. 

Jede  der  vier  Fakultäten  wurde  in  zwei  Klassen  eingeteilt,  eine 
für  solche  Studierende,  die  auf  den  yerschiedenen  Gebieten  meosdh 
liehen  Wissens  eine  allgemeine  höhere  Greistesbildung  suchtetiv  die 
andere  lur  diejenigen,  welche  eine  streng  wissenfichafUicbe  theolo- 
gische, juridische,  medizinische  oder  philosophische  Bildung  sich  aa- 
eignen  wollten.  In  der  zweiten  Sektion  der  theologischen  Fakolttt 
sollten,  damit  der  freien  Forschung  keine  Schranken  gesetzt  würden, 
Katholiken  und  Plrotestanten  zusammenwirken.* 


*  Vergl.  die  Kede  des  K.  M.  Wislicenus,  gehalten  am  1.  August  1882  ia 
dar  UniversitätskircUe  zu  WQrzburg,  abgedruckt  in  der  Neuen  Würzburger  Zeitnag. 
1SS2,  Mo.  311. 
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Diese  Neuerungen  riiiid  indeaseii  uicht  konsequent  durchgeführt 
worden,  da  die  Kriegsstürme,  welche  Europa  durchbrausten,  jede 
organische  Eutwickelung  der  deutschen  Hochschulen  überhaupt  yer- 
eitelteu.  Bald  nach  Inangriffnahme  der  erwähnten  Beatünmunn^on 
Terschobeu  sich  die  Terntorialverliiütnisse  anfs  neue  dergcstalty  dasa 
sogar  das  Hochstift  Winzl)urg  einem  italienischen  Grossherzog  als 
Entschädigung  für  den  Verlust  seines  Fürstentums  überliefert  ward. 

rerdinand,  Grossherzog  von  Toscana  (1806^1814). 

Mit  aller  Macht  brachen  nun  die  Wogen  der  Beaktion  fiber  das 
fremder  Willkür  preisgegebene  Land  herein.  Die  UuiTersltät  mnsste 
selbstverständlich  diesen  Umschwung  der  Verhilltnisse  am  schmerz- 
lichsten empfinden.  Nicht  nur  der  orthodox-katholische  Charakter 
der  Hochschule  wurde  wiederhergesteUt,  sondern  auch  den  Pro- 
fessoren jede  freie  Lehrthätigkeit  untersagt  Bei  Verlust  ihres 
Amtes  war  ihnen  verboten,  nach  eigenen  Heften  Vorträge  zu  halten, 
nur  bestimmter  Lehrbücher,  die  ihnen  die  Begierung  in  die  Hand 
drückte,  durfiten  sie  sich  bedienen.  Damit  war  die  hohe  Schule 
um  mehr  denn  ein  Jahrhundert  in  ihrer  Entwickelang  zurück- 
geschleudert.  — 

So  lange  der  Usurpator  auf  dem  französischen  Throne  sass, 
konnte  an  eine  Stabilität  der  politischen  Ländergrenzen  nicht  ge- 
dacht werden:  erst  mit  seinem  Sturze  lesti^-ten  sich  die  Verlialtnisse, 
und  kehrte  die  alte  Zuversicht  iu  die  GemiUcr  zurück..  Abermals 
wurde  Frauken  der  bayerischen  Krone  zugeteilt. 

Max  L,  König  von  Bayern  (1814—1825). 

Durch  die  Einverleibung  Frankens  in  das  Königreich  Bayern 
ward  die  hohe  Scliule  köniu'liche  Staai.sta.-talt.  Das  früher  schon 
der  Alma  .lulia-Maxiuiiliana  von  seiteu  des  Kurffirsten,  minmehrigt^n 
Königs  Maximilian  I.  Im  /(  igte  Wohlwollen  hatte  die  Akademiker 
insgesamt  mit  Vertrauen  erfüllt. 

Die  im  Jahre  1803  in  AupfriÜ"  <]^ünonnnene  Gliederung  Hess 
man  zwar  fallen,  gab  aber  an  dereu  .Stelle  der  Universität  das- 
jenige Mass  von  Freiheit  und  Selbstbestimmung,  welches  eine 
gedeihliche  Zukunft  mit  Sicherheit  prognostizierte.  Durch  die  neue 
fiinrichtnng  ward  der  Boden  bereitet,  auf  dem  ein  frisches  Leben 
üppig  emporschiessen  konnte,  und  hier  ist  auch  in  der  That  der 
Anstoss  zu  ihrer  bald  darauf  erfolgten  Blute  gegeben  worden. 

Zunächst  erkannte  Bayerns  König  die  unumstössliche  Wahr- 
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hüit  des  GrundäatzcH  an,  dasH  nichts  der  geistigen  Unabhängigkeit 
öo  sehr  bedürfe,  als  die  Hochschulen.* 

Dieses  Prinzip  ist  der  fe?te  Grund,  auf  welchem  die  deutschen 
Universitäten  zu  dem  geworden,  was  sie  heute  sind.  In  dit'>om 
Oodaiikcn  stockt  dor  Kern  der  neuen  akademijächen  Freiheit,  welche 
von  derjeingen,  die  ehedem  so  hoch  gehalten  wurde,  hiuiijü  Iweit 
verschieden  ist.  In  einer  Zeit,  in  welcher  das  als  rechtlos  galt, 
was  sich  nicht  auf  bej^ondcrc  Priviii'gicu  von  Kaiser  und  Reich 
stutzen  konnte,  war  es  notwendi»^.  dass  auch  den  IToch.«chulen  ver- 
briefte Rechte  und  besondere  akademische  Freiheiten  eingeräumt 
wurden.  Das  war  die  Epoche,  in  welcher  sich  die  Gelehrtenzünfte 
einer  völligen  Unabhängigkeit  erfreuten,  sie  bildeten  gleichsam  in 
sich  abgeschlossene  demokratische  Körperschaften ,  die  sich  allein 
regierten,  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  ausübten,  selbst  die  hochnot- 
peinliche. Auch  Würzburg  besasB  einst,  wie  viele  andere  Univer- 
sitäten, das  jus  gladü. 

Ausserdem  waren  die  Gelehrtenzitaifte  aller  Lasten  und  Abgaben 
enthoben.  Diese  Ezemtionen  vertrugen  sich  aber  mit  dem  allgemein 
erwachenden  Bechtsbewusstsein  nicht  mehr,  nnd  mit  der  Aner- 
kennung des  modernen  Staatsgnindsatzes,  dass  Alle  vor  dem  Creeetae 
gleich  seien,  musste  die  akademische  Freiheit  zur  Mythe  werden.  — 
Hiermit  sind  wir  in  den  Hauptzfigen  am  Ende  unserer  historischen 
Skizze  angelangt.  Nachdem  das  Fürstbistum  säkularisiert  und  einem 
konfessionell  gemischten  Staate  einverleibt  worden  war,  musste  die 
Universität  die  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit  erweitem,  nm  die  neuen 
grossen  Anforderungen  der  Wissenschaft  befriedigen  und  mit  den 
anderen  Eulturanstalten  Deutschlands  gleichen  Schritt  halten  zu 
können.  Reichliche  Staatszuschüsse  wurden  notwendig,  wenn  die 
Attribute  und  Annexe,  deren  eine  Universität  unseres  Jahrhunderts 
nicht  mehr  entbehren  kann,  den  Zwecken  und  den  an  sie  gestellten 
Aufgaben  Genüge  leisten  sollten. 

Zahlreiche  durch  Erfoljß:  e:ekrönte  Verhandlungen  mit  berühmten 
Gelehrten  wegen  Uebernahmu  einer  Professur  verliehen  der  Würz- 
burger Hochschule  lumieü  kurzem  wieder  einen  Namen  von  holiem 
Klang  und  machten  so  das  Missgeschick  vergessen,  das  sie  unter 
den  mannigfachen  Wandlungen  zu  Anfang  des  XiX.  Jahrhuudeits 
erfalu*eu  hatte. ' 

'  Vergl.  Z«cbokke,  Bftyeri««b«  <?«8ch.,  1818,  6.  Bach,  p.  448. 
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Ehrenvolle  Erwähnung  verdient  vor  alleo  andern  die  medi- 
zinische Fakultät,  welche  —  unterstützt  durch  ein  so  grof3Jirtige8 
Institut  wie  das  Juliusspital  —  bald  als  eine  der  ersten  in  Deutsch- 
land erachtet  ward.  Die  bedeutendsten  Männer  auf  dem  weiten 
Gebiete  der  Heilkunde  gehören  in  dieser  £poche  der  Alma  Julia* 
Haximiliana  an.  Damit  soll  jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dasa 
nii-ht  auch  unter  den  Lehrern  der  übrigen  Dissiplinen  von  Zeit  au 
Zeit  «gleichfalls  l)erähmte  Namen  geglänzt  hätten.  — 

Xonig  Maximilian  starb  am  13.  Oktober  1825  und  hinterlieas 
seinem  einzigen  Sohne  Ludwig  Karl  August  die  bayerische  Krone. 

Ludwig  I.  (1820-1848). 

König  Ludwig,  geboren  zu  Strassburg  am  35.  August  1786*, 
hatte  sich  eine  vielseitige  Bildung  auf  den  Universitäten  Landshut 
und  Gottingen  erworben.  Trotz  seiner  glfihenden  Liebe  für  das 
deutsche  Vaterland  musste  er  dennoch  als  Kronprinz,  durch  politische 
Verhältnisse  gezwungen,  im  Jahre  1809  seine  bayerische  Brigade 
auf  Befehl  des  ihm  persönlich  verhassten  Napoleon  in  den  Kampf 
führen  und  durfte  selbst  im  Freiheitskriege  sein  Schwert  nicht 
gegen  den  gaDischen  Tyrannen  ziehen.  Aber  seine  nationale 
Denkungsart  sowohl  als  auch  seine  entschieden  liberale  Gesinnung 
waren  bekannt  genug,  um  ihm  die  Herzen  aller  Bayern  zu  gewinnen, 
und  deshalb  jauchzte  ihm  auch  bei  seiner  Thronbesteigung  das  Volk 
einmütig  entgegen. 

Zu  seinem  Minister  erwählte  Ludwig  den  freisinnigen  Fürsten 
Wallerstein. 

Den  Universitäten  seines  Landes  bezeigte  der  KOnig  ganz  be- 
sondere Teilnahme.  Namenüleh  Wünsburg  und  die  um  diese  Zdt 
Ton  I«andshut  nach  München  translozierte  Hochschule  wurden 
glänzend  ausgestattet,  auch  die  mit  denselben  eng  zusammenhängen- 
den Kunstsammlungen  beträchtlich  erweitert. 

Aber  die  mehr  und  mehr  sich  steigernde  Neigung  des  Königs, 
weite  Reisen  zu  unternehmen,  lieber  in  Rom  oder  am  Piräus  als 
in  seinem  Erblaude  zu  weilen,  sowie  die  Unterstützung,  welche  er 
den  Griechen  in  ihrem  Unabhängigkeitskampfo  gegen  die  Türkei  zu 
teil  wei'den  Hess  (sein  Sohn  Otto  war  bekanntlich  zum  König  von 
Griccbenhmd  erwälilt  wurden),  erregten  bald  den  Unwillen  des 
Volkes  und  die  Opposition  der  Stände.   Dieses  gespannte  Ver- 


»  Zflcliukke.    Bayerische  Geschichten,  IV.  Band,  p.  44G  (383). 
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h^tnis  und  eine  noch  hinzagetretene  hier  nicht  weiter  za  berührende 
private  Angelegenheit  dee  Königs  trfibten  anf  empfindliche  Wdse 
das  gute  EinTemehmen  mit  eeinem  Volke. 

Die  üniTersitätspiofesBoren  und  Studenten  (unter  ihnen  he* 
Bondeis  die  M&nchener)  gehörten  zum  grCteBeren  Teil  der  Oppo- 
sition an. 

Dieser  Umstand  brachte  den  König  so  auf^  dass  er  den  Hoch* 
schulen  nicht  nur  ihre  Freiheiten  entsog  und  die  Censnr  wieder 
einführte,  sondern  auch  tiefefnschneidende  Polizeimassregeln  gegen 
dieselben  erliess.  Als  die  gesteigerte  Erregung  im  Jahre  184S 
eintrat  und  die  Febmar-BeTolntion  zum  Ausbrach  kam,  legte  König 
Ludwig  I.  die  Krone  za  Gunsten  seines  ältesten  Sohnes  nieder. 

Aus  dem  Jahre  1834  besitzen  vnr  eine  Medaille,  die  König 
Ludwig  (nach  dem  Muster  einei-  vom  Fürstbischof  Nepomuk 
V.  Fechenbach  gestifteten  Prämie)  in  CJold.  Rilber  umi  l>roiize,  für 
Studierende  in  der  philosophi.schen  Fakultät  /u  Wur/.bui-g,  richlageu 
liess.   Die  Matrize  hat  der  Ilofmunzw  ardein  SchäufeP  geschnitten. 

No.  46. 

Der  Avers  zeigt  dem  Beschauer  die  linke  Seite  des  Königlichen 
Porträts  mit  der  Umschrift: 

LUDOYTCÜS  13AVARTAE  REX 

Revers:  Minervn,  den  Speer  in  der  reclitou  Hand,  den  linken  Arm 
anf  den  Schild  cfelehüt,  iinjgel^en  von  Attributen  der  philosophischen 
Wissonachaft,  Zirkel,  Lot,  Ilimmeisglobus,  Landkarte,  TJücher  nnd  Lynu 
Am  Podest  die  Initialen  des  Medailleurs  —  lÜ.  öCU.  F.  —  Darunter 
die  iDBohrift: 

UNIVERSITAS 
JULIO-MAXIMILIANEA 

MDCCCXXXIV 

(Dttrchmeaser  48mm.j 

Maximilian  n.  (1848-1804.) 
Könif^  Max  IL  stand  in  «einem  ^}7.  Jahre  als  die  Eroiirnisse 
ihn  uuerwartet  auf  den  Thron  riefen.   Seine  Stadien  hatte  er  in 

1  Anm.  Vei^l.  Schlickeisen,  Erklärungen  der  Abkürzungen  auf  Münzen 
der  neaeren  Zeit,  II.  Aull.  Pellmann  v.  Droysen,  1882,  p.  302.  (Ignax  JoMph 
Schaufel  lebte  in  Mflnehen  von  1768 — 1S12,  f.  Der  betreflü^ntte  Me«laillansiUBpd 
rfihrt  noch  von  ihm  her,  die  Ineehrift  iil  jedoeh  tod  anderer  Band  nachtviglidi 
bintttgefllgt.) 
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Oöttingen  nnd  Berlin  gemacht,  ausserdem  beim  Professor  Dönniges 
einen  vollständigen  Kur-ius  im  Staatsrecht  (1842 — 1845)  absolviert. 
Ah  König  verfolgte  er  eine  V'ersöhiiuiigspolitik  und  snehte  sich 
dem  A^olke  durch  Ernennung  freisinniger  Räte  beliebt  zu  machen. 
Da  er  den  Wisseüschaften  und  Künsten  sowie  den  V^ertretem  der- 
selben sehr  zugethan  war,  berief  er  Celebritäten  wie:  Liebig,  Sybel, 
Bodenstedt,  Gteibei  eto.  etc.  an  die  Landesuniversitäteik  und  in 
aeine  Nähe. 

Sobald  Maximilian  wahrnabniy  dass  die  Wege,  die  sein  Mi« 
nisterium  einschlug  mit  Miastranen  beobachtet  wurden,  machte  er 
damit  ein  Ende,  indem  er  jede  politische  und  konfessionelle  Eng- 
herzigkeit zurückwies.  Sein  Ausspruch:  »Ich  will  Frieden  haben 
mit  meinem  Volke**,  wie  auch  das  ganze  Verhalten  dieses  er- 
habenen Monarchen,  sichert  ihm  für  ewige  Zeiten  einen  EhrenphUz 
in  der  Reihe  der  bayerischen  Könige.  Unter  seiner  Regierung 
geschah  für  das  öffentliche  Untenichtswesen  ausserordentlich  viel. 
Er  sachte  namentlich  die  hohen  Lehranstalten  für  die  schweren 
Prolungen  der  letztverflosscnen  Jahre  zu  entschädigen. 

Oerade  in  dieser  Epoche  haben  die  Universitäten  —  nnd  dies 
gilt  nicht  nnr  von  den  bayexischen  allein,  sondern  von  allen  deut- 
Bcheo  —  in  ihrem  Schosse  die  heranwachsende  Jagend  fftr  die 
Wiedergebart  der  deutschen  Nation  vorbereitet^  die  Liebe  eben- 
sowohl zum  Yaterlande  als  aoch  zur  Freiheit  gestlfcrkt.  Und  aas 
der  wahren  Wissenschaft  erbU&hte  auch  die  Ehrfareht  vor  Gott,  die 
Toleranz  gegen  Andersdenkende,  die  Achtong  firemden  Rechtes. 

Ludwig  IL  (1864.) 

Unter  der  Begiemng  dieses  echt  dentschen  F&rsten,  welcher 
in  wahrhaft  königlicher  Weise  fiir  die  Bedflrfnisse  der  Universitftten 
seines  Landes  ein  stets  offnes  Aage  nnd  Ohr  gezeigt  hat,  konnte 
es  nicht  fehleni  dass  die  herrliche  Schöpfhng  Mespelbranns  gedieh. 

Als  im  Jahre  1888  ihr  drittes  Jnbiläam  herannahte,  befahl 
Kitnig  Lndwig  II.,  da  die  Landesvertretang  den  geforderten  Zoschass 
von  20000  Mark  zu  einem  würdigen  Begehen  des  Festes  aus  Spar- 
aamkeitsr&cksichten  verweigern  zu  müssen  geglaubt  hatte,  dass  zu 
diesem  Zwecke  ans  seinor  PrivatsehatoUe  ein  bedeutender  Zuschuss 
angewiesen,  und  ansserdem  für  die  Festtagu  die  HilitttrmasikkorpSy 
die  Mannschaften,  sowie  die  notwendigen  Pferde  zur  fr^esten  Dis- 
position der  Universität  gestellt  wMen.  Dieser  allerhöchsten  Onnst 
war  es  denn  aoch  in  erster  Linie  zu  danken,  dass  der  Festzag  nicht 
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nur  glttozendi  sondern  mit  aller  nnr  denkbaren  Pracht  Tor  sieh 
gehen  konnte. 

Die  Feier  wnrde  ofiiziell  auf  die  Tage  vom  1.  bis  einBcUiesalick 
4.  August  festgesetzt.  Für  die  ron  der  UnlTeisität  Geladenen  hatte 
die  Stadt  Wfinbnrg  als  Centralfestlokal  die  reich  geschmfickte  Lud* 
wigshalle  (das  frühere  Bahnho&gebäude)  zor  Verfügung  gesteDi 
Hier  Tersammelten  sich  am  31.  Jnli  die  bereits  anwesenden  Depu- 
tierten anderer  Universitäten,  nm  den  einheimischen  Teilnehmen 
vorgestellt  zu  werden. 

Die  Bewillkommuung  namens  der  Stadt  geschah  dnreh  den 
Oberbürgermeister  Dr.  v.  Zürn. 

Am  1.  Augnst,  morgens  9  Uhr  Lieh  jode  der  drei  verschiedenen 
Konfessionen  Gottesdienst  ab.  Die  Katholiken  versammelten  sich 
in  der  St.  Michaelskirche,  woselbst  der  Bischof  von  Würzbmi: 
Dr.  V.  Stein,  das  Hochamt  celebrierte.  Dai  juif  bestieg  der  Prala 
.Professor  Dr.  Hettinger  die  Kanzel.  Zum  Scldu>s  exekutierte  die 
königliche  Musikschule  unter  Führung  des  Dr.  Kliebert  die  D  moU 
JCrönungsmefsjje  von  Cherubini  nnd  das  Te  Deum  vom  Abt  Vogler 

Den  (Jottesdienst  in  der  protestantischen  Kirche  leitete  der 
Dekan  \Vie;;inger.  Kiue  Motette,  vom  KapeUmeister  Müller  dirigiert, 
bildete  hier  den  i*^ehluss  der  Andacht. 

In  der  Synagoge  hielt  der  Rabbiner  Bamberger  vor  seineQ 
Glaubensgenossen  die  l^redigt  ah. 

An  diese  würdige  Einleitung  schloss  sich  der  Begrüssnngsaki 
sämtlicher  Ehrengäste  und  Deputationen  von  Beilen  der  Univer- 
sität im  weissen  Saale  des  königlichen  Kesidenzschlosses. 

Der  Eintritt  in  die  Prunkgemächer  erfolgte,  nachdem  sich  alle 
Teilnehmer  im  Gartensaale  des  weitläufigen  Palastes  eingefunden 
hatten,  in  geordnetem  Zuge  unter  den  Klängen  der  alten  Prager 
Universitätsfan  fare. 

Der  folgende  Tag  (2.  August)  war  dem  Hauptfestakte  in  der 
Universitätskirche  gewidmet  Den  Hochaltar  hatte  man  durch  treff* 
lieh  ansgefKhrte  bildliche  Darstellungen,  die  sich  auf  wichtige  Epochen 
der  Alma  Julia  bezogen,  geschmückt^  und  die  Oewölbebogen  mit 
reichen  Draperieen,  unterbrochen  von  Emblemen,  WappenschSden 
und  Fahnen,  bekleidet  So  bot  die  Kirche  einen  imposanten,  sa- 
gleich  geschmackvollen  und  gefälligen  Anblick  dar.  Im  Hinter 
gründe  des  Mittelschiffs,  vor  den  bereits  erwähnten  Gemälden,  war 
eine  Estrade  hergerichtet,  auf  welcher  die  Mitglieder  der  könig- 
lichen Musikschule  Platz  nahmen,  um  Beethovens  Ouvert&re  »Die 
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Weihe  des  HaiiseH"  zu  intonieren.  Als  die  feierlichen  Töne  ver- 
klnnG;en  waren,  erhob  sich  der  Uector  M.  TVofe.s.sur  Dr.  WiHlitciius 
zur  Festrede.  Mit  Anfraerksamkeit  lauHchte  die  aiiserwählte  Ver- 
samndung  dem  Vortia<;e  des  redegewandten  CJelr-hrten,  der  in  ge- 
drängter Iviirze  ein  farlieii reiches  Bild  von  <len  wechnelvollen  Sehiek- 
sah'ii  und  dem  allmählichen  Wachstum  der  Hochpchnle  entrollte  und 
zugleich  ihres  verdienstvollen  StifterS|  sowie  seiuer  bedeatendsten 
Nachfolger  ehrend  gedachte. 

Nachdem  die  Kapelle  das  Ilalleluja  aus  dem  Händelschen  Messias 
zu  Gehör  gebracht,  schritten  die  Dekane  aller  vier  Fakultäten  zur 
VerkunduDg  der  Ehrenpromotionen.* 


^  In  der  tlieologi«cli«ii  Fakaltat  wurden  darch  deren  Dekan,  Prot 
Grimm,  fn  Doktoren  ernnniit: 

Georg  Jacob,  Domkapitular  tn  Regensbnigy 

Frnnz  Jansen,  Prof.  in  Frankfurt, 

Job.  Bapt.  Heinrich,    Dompropst  von  Mainz  (Verfasser  des  grossen 
iheologischeu  Werke«  .Dogmatische  Tlieologie^). 
Prof.     RUeh  proklamierte  im  Namen  der  jariatischen  Paknltit 
an  Ehrendoktoren: 

Thomas  Hauck,  Ober-Staatsanwalt  in  München, 

Ludwig  T.  Hohenlohe-Schillingüfürst,  Botschafter  in  Paris, 

Enii!  V.  Kiodfl,  Finanzministor  in  Milaotien, 

Schenk  v.  Staufenberg,  in  München. 
Zn  Doktoren  der  Rechte: 

£nMt  Lndw.  Dfimmler,  Prot  in  Halle, 

Ferdin.  v.  Haabeniehmidt,  Ptlrident  des  Ober-Landeegericht«  tu  HnmAen, 

Theodor  Sickel,  Prof.  zu  Wien, 

Ifeinricli  v.  Svhcl,  Geh.  Ober-Kegierungvnt  sn  Berlin« 
Zu  Doktoren  dor  Staatswissenschaft: 

Henry  Fawcett,  Generalpostmeister  zu  London, 

Bmile  de  Lavelye,  Pro£  der  Nationalökonomie,  Uniren.  Lüttich. 
Prof.  Rienecker,  Dekan  der  medisiniechen  Paknitat,  verkfindete 
folgende  Namen: 

Ritter  Wilh.  v.  Braumüller,  Buchhändl«»',  Wien, 

J.  M.  Charcot,  Prof.  der  Med.,  Paris, 

Rudolph  Clausius,  Prof.  der  Uuivers.  Bonn, 

Eduard  Frankland,  Chemiker, 

Thomas  Heniy  Enxley,  Ftof.,  London, 

Aagi^  Knndt,  Prof.  med.,  Unifen.  Strassfamrg, 

Karl  Lampe,  Bachbündler,  Leipzig, 

Joseph  Lister,  Prot',  am  kötii^l.  Kolleg.  London, 

Sir  John  Ltibbock,  IJaronet,  London, 

Sir  Jaueä  Paget,  Operateor,  Präsident  des  medizinischen  Kongresses, 
London, 

lisvevreat,  Mo  MMaillSB  e.  asMehtaisMicbni  d.  dmtialL  HbcihickBlao.  3Q 
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Den  Beschluss  bildete  der  Vortrag  eines  von  Fröhlich  kom- 
pouierten  fränkischen  Volksliedes. 

In  gehobenster  Stimmung  trennte  sich  die  Versammlang,  an 
nachmittags  3  Uhr  in  den  weiten  lUnmen  der  ^Harmonie**  sich  n 
einem  gemeinsamen  Festmahl  wiederum  zu  vereinigen.  Nachdem 
man  daselbst  den  Freuden  der  Tafel  und  des  herrlichen  Steinweins 
anter  Beden  und  Gesängen  Genüge  gethan,  verfugten  sich  die 
Jubilanteii  gegen  6V2  Uhr  ins  Stadttheater,  «m  der  Auffnhrang  des 
Pestspiels,  welches  eigens  für  diese  Gelegenheit  gedichtet  von  Wilh. 
Burkhard  imd  vom  Professor  Mayer-Olberaleben  komponiert  worden 
war,  beizuwohnen. 

Noch  einmal  .spät  abends  trafen  sich  die  meisten  der  Festuil 
nehmer  trotz  der  vielfachen  Aiifre^^unf^rn,  welche  der  Tag  ihnen 
zugemutet  hatte,  in  der  liiulwig^hallt?  luni  lolglen  damit  der  Kiu- 
ladung  der  Studentenschaft  zu  einem  Bankett,  welches  hiä  z\m 
grauenden  Moi  gen  sich  ausdehnte. 

Der  nächste  Tag:  war  für  den  Festzue:  Tif-tiinniL,  al)er  ein  l>lick 
auf  den  trüben  Uimmel  legte  die  Besorgnis  nahe,  tlass  dieser  Teil 
dos  Fe^ite-^  im  eigentlichsten  Sinne  zu  Wasser  werden  nioelite.  Hatte 
schon  am  2.  August  der  iümmel  eine  ualrcundliche  l^hysiogoomie 


Georg  Quinko,  Prof.  d«r  Um««raftit  M«{d«lberg, 
Louif  lUnvier,  Prot  med.,  Paria. 
Prof.  Dr.  Schanz  pttbllzierta  aU  Dekan  der  philosophueli«« 

Fakultät  folgende  KhrenproniotioDen: 
I  Au.s  der  hiimunistischen  Sektion: 

Kasimir  Asooli,  Prof.  in  Mailaud, 
Wilh,  Dürpfeldt,  Prof.  in  Atiien, 
Jofepb  T.  Giehrl,  Minteterialrati  Mondien, 
Rudolph  V.  Hering,  ProC  der  Untvera.  Güttingen, 
Rndolph  Lancianl,  Direktor  der  aroh&ol.  Abtdiung  ta  Bonn, 
Kunrad  v.  Maurer,  Prof.  in  München, 
Ludw.  Rockinger,  Geh.  Staatsanhtvar  zu  MAnchen» 
WiüiHiu  Waddington,  Senator  in  Paris. 
Die  II.  Sektion  der  philosophischen  Fakuitäi  hat  folgende  Herren  zu  Dukturte 

.honoris  cansa"  cniaaat: 


Anton  de  Burg,  Prof.  In  SiraMbnrg, 

A.  \V.  Bi'll,  Erfinder  des  Telephons  in  Edinhurg, 
Karl  Hernit,  Mitglied  der  Akademie  zu  Paris, 
Wilh.  Köninck,  Prof.  in  Lüttich, 
Aug.  N'icol.  Otto,  Fabrikant,  MQhlheini, 
William  Uenry  Perkin,  Chemiker,  London, 
K.  Wilhelm  Slemei^  Slektriker,  Loodim* 
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gezeigt,  80  war  io  der  Nacht  ein  orkanlümlicher  Wind  noch  hinza- 
getreten.  Nur  auf  Augenblicke  schien  es,  als  würde  die  Sonne  den 
Kampf  der  Elemente  besiegen. 

Als  der  Morgen  des  3.  Augast  anbrach,  jagten  schwere  Wolken- 
massen von  Westen  her  über  die  Stadt,  von  Zeit  za  Zeit  starke 
nebelartige  Niederschläge  und  Spriihrcgen  auf  die  reich  mit  Blumen- 
gewinden, Fahnen  und  Symbolen  aller  Art  geschmückten  Häuser- 
fagaden  herabsendend.  Dennoch  entfaltete  sich  bald  ein  reges  Leben, 
nnd  hier  und  dort  tauchten  unter  der  Bevölkerung  kostümierte  Ge- 
stalten auf,  die  sich  c'ilii,r^t  ihrem  Bcätimmungj^orte  zuwandten. 

Um  7  ühr  sollte  mit  der  Aufstellung  begonnen  wenk  ii.  Schlag 
9  ühr  der  Zug  sich  in  JJewcgung  setzen.  Da  üpiciigeu  plötzlich 
einige  Heiter  daher,  es  sind  iienen  vom  Festkomitee,  welclic  die 
Weisung  erteilen,  dass  der  Zug  um  (iie  angesetzte  Zeit  nicht  stfitt- 
hüden  wurde.  3fan  hoffe  jedoch  um  die  Mittagsstunde  auf  eine 
Be.ssfiuni^  des  Wetter?!,  weshalb  die  Toiluclimer  —  falls  diese  An- 
nahme sieb  bestätigen  sollte  —  gebeten  seien,  um  1  Uhr  ihre  Plätze 
wieder  einzum-liiiien. 

Auf  diese  Xaeliricht  stob  die  «ranze  Mensch0nma.sse  auseinaiiderj 
um  nur  schnell  ein  scliiitzende^  Ubdach  zu  erreichen,  denn  Jupiter 
pluvius  schien  eben  wieder  dnreli  kräftige  Windstos.-^e  und  verein- 
zelte schwere  Regentropfen  andeuten  zu  wollen,  dass  er  nicht  ge- 
sonnen sei,  seine  Herrschaft  so  bald  aufzugeben.  Aber  es  war  nur 
ein  letzter  ohnmächtiger  Angriff;  den  er  an  diesem  Tage  unternahm. 
Bald  lächelto  die  Sonne  schüchtern  durch  die  wild  dahinjajr^'nden 
Wolken,  dann  wurde  der  Himmel  freier,  bis  gegen  12  Uhr  das  letzte 
Gewölk  verschwand  und  Helios  seine  glänzenden  Strahlen  ungehindert 
anf  die  jauchzende  Hevölkerung  hernieder  sandte. 

Damit  war  der  drückende  Alp  von  der  Wirceburgia  genommen, 
der  historische  Festzug  konnte  nun  in  Scene  gehen.  PQnktli(  Ii  um 
Ein??  versammelten  sich  auf  dem  Sandervasen,  der  zum  Aufstellungs- 
platz  bestimmt  war,  die  Teilnehmer  des  Festzuges.  Für  die  Herren 
war  der  Platzsche  Garten,  für  die  Damen  das  Schierlingersche  An- 
wesen als  Kostümierongsort  Torgesehen.  Die  Strassen  Termochten 
die  Menschenmenge  kanm  zu  fassen,  namentlich  in  der  Sanderstrasse 
and  deren  Nähe  erwarteten  Tansende  nnd  Abertausende  in  höchster 
Spannung  das  seltene  SchauspieL  Dennoch  bewahrte  die  Bevölkerung 
eine  durchaus  ruhige  und  würdige  Haltung. 

Mit  dem  Glockenschlag  Drei  gaben  Kanonenschüsse  vom  Marien- 
berge her  das  Zeichen  zum  Beginn  der  Solennität.  Vorauf  ritt  die 
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Bjhrengarde  in  schwarzem  Frack  mit  breiter  Schärpe  darüber,  als* 
dann  folgte  die  imposante  Gestalt  eines  Herolds,  hinter  ihm  zwOlf 
Fanfarenbläser  im  kleidsamen  Kost&m  aus  der  Stiftungszeit  der 
Universität.  In  farbigem  faltenreichen  Wams,  breitem  Spitzen- 
kragen, an  der  Seite  das  wacbtige  Schwert,  auf  dem  Kopf  den 
breitkrempigen  Filz  mit  langwallender  Feder,  dazu  kolossale  Fechtfaand* 
schnhe  und  mächtige  Stulpenstiefel  mit  grossen  Sporen;  so  gewährte 
die  Trappe  auf  ihren  schweren  Streitrossen  einen  herrlichen  Anblick. 

Dann  erschienen  die  Fahnentiüger  mit  der  deutschen,  der  baye- 
rischen und  der  Universitätsstandarte. 

Die  Zeichnungen  dazu  hatte  Ptofessor  Seite  eigens  für  diesen 
Zweck  entworfen.  Die  Ausf&hrang  in  reicher  Gold-  und  Silber 
Stickerei  auf  kostbaren  Samtstoffen  ausgeföhrt,  war  tadellos  und  im 
Sonnenglanz  Yon  unvergleichlicher  Wirkung.  Den  Abschluss  der 
Binl^tnngsgruppe  bildete  ein  Teil  des  Festzugkomitees  in  schwaner 
Salonkleidung. 

Die  städtische  Musikkapelle  unter  Leitung  ihres  Dirigenten 
Hollederer  ging  der  nun  folgenden  Hauptgruppe,  welche  die  Stadt 
Wurzbiirg  repräsoiiticiie,  voran.  Die  Gesellschaft:  Constantia,  der 
deutsche  Kriogerbund,  die  Liedertafel,  dtn-  Li(»derkiauz  Union,  ver- 
schiedene andere  Gesangvereine  sowie  auch  die  Turner  schlössen 
sich  mit  ihren  Fahnen  an.  Die  lange  lleihe  der  Gewerke  und 
ZOnftler,  sämtlich  in  der  raaleriachen  Tracht,  wie  sie  im  XVI.  Jahr- 
hundert üblich  war,  wui*de  von  den  Seilern  eröffnet. 

Die  Glockengiesser  und  Metallarbeiter  hatten  einen  Wagen  mit 
ihren  Erzeugnissen  aufgeputzt,  unter  welchen  ein  Kessel  von  riesigen 
Dimensionen  ins  Auge  fiel.  Den  grösseren  Teil  des  mit  Laub- 
guirlanden  und  Fahnen  dekorierten  Fuhrwerks  nahm  ein  huiitr 
Glockenstuhl  ein.  Hinterher  folgten  die  Seifensieder  mit  einein 
mächtigen,  aus  w^eisser  Seife  geschnittenen  Löwcmi.  Gleichfall-^  n^it 
einem  (lefcilirt  erachi<Mien  die  Maler  und  Lackierer.  Ihr  Wagen 
stellte  eine  offene  Halle  dar;  vier  Karyatiden  trugen  das  Dach, 
dessen  Innenfläche  in  pompejanischer  Manier  ausgemalt  war.  In 
der  Mitte  der  Halle  prangte  eine  reich  verzierte  Kolossalvase.  In 
dunkle  Kostüme  gekleidet,  zogen  die  Spengler  einher,  ihnen  voran 
ein  geharnischter  Bitter,  dessen  Boss  nach  Art  der  Tumierstreit' 
hengste  mit  Eisen  ganz  überdeckt  war. 

Hier  sei  di(^  Bemerkung  einzuflechten  gestattet,  dass  die 
Rüstungen,  Hellebarden  und  Waffen  sftmtlich  echt  waren.  Wie 
häufig  verfallen  dergleichen  Schaustellungen  dem  Fluch  der  Läeher- 


Digitized  by  Google 


lichkcit;  bloBB  deshalb,  weil  elende  Blechpanzer,  Hobsschwerter  oder 
dergl.  dazu  yerwendet  werden.  Da8  Munclicner  Museum  hatte  auf 
Befehl  des  kunstainnigen  Königs  Ludwig  alle  Gtegenstände  dieses 
Genres  herleihen  mfissen,  so  dass  also  auch  nach  dieser  Richtung 
hin  dem  ästhetischen  Geffihl  volle  Hechnong  getragen  ward. 

Nach  den  Spenglern  erschienen  die  Schlosser,  einen  grossen 
vergoldeten  SchlÖssel  vor  sich  hertragend;  nach  ihnen  die  Sattler 
mit  einem  aufgezäumten  Pferde  in  altdeutscher  Sattelausrüstung 
(rote  Samtschabracke  mit  echter  Goldstickerei). 

Die  mm  n  uftreteiide  Gnip])()  der  Gärtimr  glich  fast  einem 
wandcliulcn  Jilumenhain,  und  besouders  ihr  Fer<t\\'a<!;en  zo<^  durch 
die  Pracht  «einer  AusstaUung  [liler*  Blicke  auf  sich.  Umgel^eii  von 
den  schönsten  und  seltensten  Exemplaren  von  J*almcu,  Orchideen 
lind  anderen  exotischen  Gewächsen,  thronte  lioch  oben  eine  an- 
mutige Mädchengestalt,  die  als  Göttin  des  Frühlings  aus  ihrem 
Füllhorn  duftende  Sträusschen  unter  die  jubelnde  Menge  warf.  Ilieran 
reihten  sich  die  Metzger,  dann  die  Hutraacher,  welche  mit  ihrem 
umfangrei(  heu  Filzhut,  den  zwei  Männer  auf  laugen  Ötangen  einher 
trugen,  allgemeine  Heiterkeit  erregten. 

Ein  spitzer,  teils  fertig  gedeckter  gotischer  Schieferturm  von 
S'/a  m  Höhe  ward  auf  einem  mit  4  Pferden  bespannten  Wagen, 
dessen  Verkleidung  die  Plattform  des  Turmes  vorstellte,  daher- 
gefahren.  Mehrere  Arbeiter  waren  beschäftigt  Scbieferplatten 
herbeizutragen,  regelrecht  zu  behauen  und  zu  befestigen. 

Dahinter  folgten  die  Buchbinder,  Töpfnr,  Schwertfeger,  Schmiede, 
welche  letzteren  auf  feuersprühender  Esse  Hufeisen  verfertigten. 
Die  Glaser  halten  das  aus  farbigem  Glase  hergestellte  Wappen  des 
Bischofs  Julius  au  ihrem  Emblem  gewühlt.  Nach  den  Sciureineni, 
die  auf  einem  Wagen  ein  kunstvoll  ausgeführtes  Sommerhäuschen 
mit  sich  führten,  folgte  der  Best  der  Gewerke. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienen  noch  die  Winzer, 
Posamentiere  und  Fischer,  sowohl  ihrer  Symbole  und  Abzeichen 
halber,  als  auch  wegen  der  jugendlichen  Mttdchengestalten,  welche 
diese  Gruppe  zierten. 

Dem  Magistrat  und  dem  an  der  Ratskette  kenntlichen  Ober- 
bürgermeister mai'schierten  ein  Musikkorps  und  die  sämtlichen  Be- 
amten der  städtischen  Verwaltung  voraus. 

Als  Gegen.satz  zu  diesen  ernsten  Gestalten,  denen  die  Wahrung 
deä  Gesetzes  obliegt,  erschienen  nunmehr  54  £hrei\)ungü*aueu. 
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welche  auf  rutoii,  mit  GülUfi'auöeu  hasalziau  Samtkisseu  seiiieue 
Faliiienbänder  trug(Mi. 

Gekleidet  waren  die  jungen  Damen  in  lang-wallende  weiös- 
seidene  Gewänder,  das  Haupt  mit  einem  Samtbarett,  gleichfalls  in 
roter  Farbe,  geschmückt.  Gar  reizend  nahmen  sich  die  cinrach 
geflochtenen  tief  lierabhängenden  Zöpfe  aus,  welche  durch  breite 
Scbleifen  ihren  Abschluss  fanden. 

Dicüer  Gruppe  folgte  der  Festwagen  der  Stadt  Winzburg.  Auf 
einer  Art  Altan,  der,  umgeben  von  10  Pajzen.  im  hinteren  Teile 
des  Wagens  sich  erhob,  stand  d'iv  Wirceburgia,  eine  ragende  pt^hl- 
gepanzerte  Gestalt.  Offenem  Ilaare  umflossen  das  schön  ger<.)nute 
Haupt,  auf  welchem  die  stadlische  Krone  prangte.  Vor  ihr  stand 
ein  Friedensengel  mit  einer  goldenen  Pahue  in  der  rechten  Hand. 
Den  vorderen  Teil  des  Wagens  nahmen  die  allegorischen  Fiiruren 
des  Acker-  und  Weinbaues,  der  Gärtnerei  und  Fischerei,  des  Handeln 
und  der  Wehrkraft  ein.  Der  hohe  reich  vergohiete  Wagen,  von 
einem  präclitigeu  Sechsgespanu  gezogeu,  wai'd  überall  mit  weithin 
schallendem  Jubel  begruBst. 

Damit  hatte  die  erste  Aliteilung  ilir  Ende  erreicht,  welcher  in 
kleinem  Zwischenraum  die  zweite  Ilaujdgruppe  folgte.  Die.-«idbe 
sollte  das  Ansehen,  welches  die  Alma  «Julia-Maximiliana  iiu  lu-  und 
Auslande  geniesst,  versinnbildlichen. 

Vorauf  marschierte  ein  Musikkorps  in  moderner  Salonkleidung. 

Es  folgten  Ehr(»ndeputationen  von  Gymnasien  und  Lyceen,  .sowie 
die  Würzburger  Abiturienten  mit  ihren  Rektoren  und  Ordinarien. 
Daran  schlössen  sich  die  Abgesandten  der  auswärtigen  Hochschulen, 
unter  denen  die  Strassburger  Studenten  am  stärksten  vertreten 
waren.  Elf  Rektoren  deutscher  Universitäten  in  vollem  Ornat,  die 
Geistlichkeit,  das  Domkapitel,  die  köinglichen  SUiatsbeamten  In 
ihren  Galauniformen,  Excellenz  Staatsminister  Dr.  v.  Lutz,  Ministerial- 
rat V.  Volk  und  mehrere  Kavaliere  Yom  Hofe  bildeten  den  ächlnss 
dieser  Abteilung. 

Die  dritte  Hauptgi-uppe  brachte  die  Gründung  der  Univei-sität 
und  die  zur  Zeit  herrschenden  Zustände  und  Lebensgewohnheiten 
2ur  Ansehaunng. 

Abermal .s  eine  Musikbanda  in  Kostümen,  wie  sie  um  die  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts  getragen  wurden,  leitete  diese  Gruppe  ein. 

Die  Fortsetsnng  bildeten  20  Landsknechte  zu  Fuss,  geführt 
von  einem  berittenen  Hauptmann.  Die  weiten  Puffhosen  mit  den 
drallen  Wadenstrümpfen  und  den  spitzen  Sehnabelschuhen,  die  ge- 
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bauschten  Aertnel  sowie  die  eigenartige  WaffenaoBrOstaDg  erregten 
allgemeines  Interesse.  Den  Patriziern  und  Bürgern,  nngeiHbr  sechzig 
Personen  an  der  Zahl,  folgte  —  in  dner  Sänfte  getragen  —  eine 
vornehme  Dame  mit  zwei  lieblichen  Kindern.  Hierauf  passierte  ein 
vierspänniger  Frachtwagen  unter  starkem  Geleite  bischöflicher 
Landsknechte  voriiber,  an  die  unsicheren  Zustände  der  öffentlichen 
Strassen  damaliger  Zeit  erinnernd,  in  welcher  der  Kaufherr  den 
Transport  seiner  Waren  vor  Wegelagerern  und  Schnapphähnen  mit 
der  Waffe  in  der  Hand  schlitzen  musste.  Dahinter  schritt  ein  Trupp 
stattlicher  Kaufherren  in  Prachtgewändern.  —  Alsdann  bot  sich  den 
Zuschauern  ein  reizendes  Bild  aus  dem  Weidmannsleben  früherer 
Tage  dar. 

An  der  Spitze  eines  mittelalterlichen  Jagdzuges  ritt  ein  Graf 
mit  seiner  Gemahlin,  gefolgt  von  zahlreichen  Edelpagen,  Jägern  und 
Pikeuren.  Lebende  Falken,  Hunde,  ein  Pferd,  mit  allerhand  Jagd< 
gerät  beladen,  und  hinterher  zwei  Bauern,  die  auf  einer  aus  grünen 
Tannenzweigen  geflochtenen  Bahre  das  erlegte  Wild  mühsam  mit 
sich  schleppten,  verliehen  dieser  Episode  einen  harmonischen  Ab- 
sühlusB. 

Die  folgende  Abteilung  zeigte  in  zwei  Gruppen  ein  Gemälde 
des  Lebens  und  Treibens  der  Studenten  in  den  Epochen  der  ersten 
nnd  der  zweiten  Säkularfeier.  Die  erste  Gruppe,  gebildet  von 
Studenten  in  der  kleidsamen  Tracht,  \^ie  sie  zur  Zeit  des  Bischofs 
Jnlius  üblich  war:  Samtwams,  Federbarett  und  Baufdegen.  In  ihrer 
Mitte  führtra  sie  den  Neubauturm  mit  sich.  Derselbe  war  getreu 
dem  Original  mit  allen  Ausladungen,  Simsen  und  Bisaliten  in  Vio 
naturlicher  Grösse  ausgeführt.  In  der  nun  folgenden  zweiten 
studentischen  Gruppe  der  dritten  Abteilung  war  die  Gegenwart  vor- 
geführt. Voran  marschierte  das  badische  Musikkorps,  an  welches 
sich  unter  Vor«antragunj^  der  Universitätsfahne  und  zweier  Standru  tun 
aus  der  Zeit  des  zweiten  Jubilüuiii.s  die  nicht  korporierteii  Studeuteii 
und  die  alten  Herren  anschlössen.  Die  Bataillonsnnisiker  des  fünften 
bayerischcu  Infiiuterie-Heginients  fingen  an  der  Spitze  diu  aka- 
(lerni>?chen  Vereine,  welche  in  foltrender  Ordnnni^  aufzü<^eu;  der 
akademische  Gesang-,  Turn-  und  rhai  mazeutenveruin,  die  Verbindung 
Asciburj^ia  und  Adclphia,  die  katholischen  Studentenverbiuduugcu: 
Walhalla,  l  nitas,  Germania  und  Murkomannia. 

Hierauf  defilierte  das  Trompeterkorps  der  Aü.sb.icher  Ulanen 
vorüber,  denen  sich  die  Landsmannschaft  Macaria,  die  Burschenscbafteu 
Cimbria  und  Ai-miuia  anschlössen. 
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Dem  S.  C.  (äenioren-Convent),  zu  welchem  nacbbenaanie  Kor- 
porationen zählen: 

Guestpbalia, 
Moenania, 

Nassovia, 
Kheuania, 
Bavaria, 
Franconia, 

manichierte  das  Musikkorps  des  &.  bayerischen  Infanterie-Regimente 
▼oraus. 

Hieran  reihten  sich  die  Alumnen  des  bischöflichen  Seminare 
mit  ihren  Lehrern,  denen  die  ältesten  Philister  in  zwdlf  festlieh  be- 
kränzten Landauern'  folgten. 

Die  Musikkapelle  des  9.  Infanterie-Regiments  führte  die  gegen- 
wärtigen  Beamten  und  das  LehrerkoUeginm  der  Universität  an. 

Die  Professoren  in  ihrer  Amtstracht  schritten  in  folgender  Ord- 
nung einher: 

1)  Die  Theologen,  gefuhrt  Yon  ihrem  Dekan  Professor  GrimiD, 
in  schwarzen  Talaren  mit  weisser  Paspelierung. 

2)  Die  Juristen  in  zinnoberroten  Roben  mit  schwarz  und  weisser 
Verbrämung.  Dekan  Professor  Dr.  Bisch. 

3)  Die  Mitglieder  der  medizinischen  fVdcultät  unter  Vortritt 
ihres  Dekans,  Professors  Dr.  Bienecker,  in  grünen  Gewändern  mit 
schwarzer  Einfassung. 

Endlich  4)  die  Philosophen  in  violetter ,  schwarz  verbrämter 
Bobe.  Dekan  Professor  Dr.  Schwarz. 

Zwischen  den  beiden  Pedellen,  welche  die  Universitätszepter 
trugen,  schritt  die  hohe  Gestalt  des  Bector  Magnificentissimus  Pro- 
fessor Dr.  Wislicenus,  gleichfalls  in  Galatracht  mit  Amtskette  und 
angelegten  Orden.  Den  Beschluss  der  ganzen  Gruppe  bildete  der 
von  vier  Schimmeln  gezogene  Wagen  der  üniversität,  welcher  als 
ein  Wunder  künstlerischer  Gedankenfülle  und  modemer  Technik, 
das  in  alle  Welt  kühn  hinaussegelnde  goldene  Schilf  der  „Wissen- 
schafl**  trug.  Das  Steuer  führte  eine  hehre  Frauengestalt,  um  den 
Mast  thronten  die  Schutzgottheiten  der  vier  Fakultäten. 

Ein  Genius  an  der  Spitze  des  Schiffes  hielt  in  seiner  Bechten 
die  Fackel  der  Wissenschaft,  deren  strahlendes  Licht  überallhin 
belebend  und  zündend  auf  die  geistigen  Fähigkeiten,  die  Schaffens- 
kraft sowie  auf  die  gedeihliche  Entwickelung  des  Menschengeschlechts 
einwirkt.    Eine  Ehreugarde  zu  Tfcrde  beendete  den  grossartigea 
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Festsog,  welcher  mehr  denn  dne  Stande  nödg  hatte,  bevor  die 
Spiizreiter  deeaelben  am  Jiüiusdenlniial  anlangten. 

Hier  war  als  Vertreter  Sr.  Majestät  des  Königs,  bereits  Herzog 
Karl  Theodor  mit  seinem  Gefolge,  sowie  der  akademische  Gesang- 
verein  und  die  Liedertafel,  versammelt.  Als  der  Zag  m  dem  Stand- 
bilde vor&berpassiert  war  nnd  SteUang  genommen  hatte,  trat  der 
Bector  Magnificentissimos  Professor  Wislicenns  anf  die  vor  dem 
Denkmal  errichtete  Tribane  and  hielt  folgende  Ansprache: 

Hohe  FestvcrBamralungl  Die  grossen  Tac^e,  welche 
heute  die  Alma  .Julia  feiert  in  Gerneiiiscliaft  mit  der  Stadt, 
danken  wir  dem  grossen  Furstbidcliof,  vor  dessen  durch 
konigliclie  Pietät  errichtetem  Denkmal  wir  hier  stehen. 
Er  war  der  Vater  und  Wolilthiiter  dos  Tjniidcs  und  hat  den 
Namen  ^Würzl) ui-g^  gross  gemacht.  Es  waren  schwere,  un- 
heilvolle Zeiten,  als  er  die  Führung  über  U iiterfranken 
übernommen.  Die  Zustände  des  Landes  waren  der  Auf- 
lösung nahe.  Aber  mit  gewaltiger  Hand  und  energischem 
Willen  griff  er  zu,  und  siehe  da,  die  Znstände  wurden 
klar.  Kacli  vierundvierzigjähriger  Regierung  konnte  er 
aus  dem  Leben  scheiden  mit  dem  Bewusstsein  deaTriamphes 
seiner  Thaten.  Viele  grosse  Fürsten  giebt  es,  aber  die 
Geschichte  kennt  nur  sehr  wenige,  deren  Namen  bei  Gross 
und  Klein,  ja  auch  bei  Kindern  so  bekannt  sind  wie  der 
seine,  Zeugnis  dessen,  dass  das,  was  er  schuf,  er  gross 
gedacht  und  gross  geschaffen  hat.  Da  ist  sein  Haus  der 
Barmherzigkeit,  das  hente  noch  Segen  in  alle  Lande  ver- 
breitet. Wir  kommen  von  seiner  Jjurg  der  Wissenschaft, 
die  heute  hoch  dasteht  und  sein  bleibendes  Denkmal  ist. 
Universität  und  Stadt  haben  die  Pflicht,  den  Tag  nicht 
Torübergehen  zu  lassen,  ohne  das  huldigende  Gedenken 
laut  Tor  diesem  Standbilde  auszusprechen. 

Wie  sein  Haus  der  Barmherzigkeit  stehen  bleiben  wird, 
80  wird  auch  das  Licht  seiner  Burg  der  Wissenschaft 
weiter  strahlen.  Sein  Name  sei  gesegnet  in  diesem  Lande. 

Die  Liedertafel  sang  hierauf  mehrere  Str(^phün  eines  von  Ikn  ker 
komponierten  Lu  dcs  unter  den  vom  Marienberge  her  erdröhnenden 
Kanonenschlägen  und  dem  Geläute  sämtlicher  Glocken.  Nach  dies(;r 
Gedächtnisfeier  setzte  sich  der  Zug  wieder  in  IJewegung,  um  dun 
Ketiidenzplatz  zu  erreicheu,  woselbst  vor  der  von  reichem  üiumcnflor 
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uiunroljeiic'ii  ßüfite  des  Königs  Ludwig  IT.  die  programmuiäÄäige 
Ovation  für  den  allverclirtiMi  Monarchen  stattfand. 

Dann  losio  sicli  der  Zug  auf.  Jeder  eilte  mit  Befriedigung  im 
Herzen  nach  Hause,  die  verschiedenen  Phasen  des  erhel)endun  Aktes 
iioeli  einmal  an  meinen  Hinnen  vorüberpar>-ieren  zu  lassen  und  dem 
liiuiuiel  zu  danken,  der  das  hohe  Fest  so  sichtlich  beschirmt  hatte. 

Der  reich  l)e\s'eg;to  Tag  fand  durch  das  von  der  Stadt  Würz- 
burg 7M  Ehren  der  Gäste  veranstaltete  Kellerfest  einen  crlänzenden 
Abschluss.  Am  4.  August  ward  das  feierliche  lle([niem  fi'ir  den 
Stifter  und  die  verstorbenen  Mitglieder  der  Hochschule  iu  der 
Uni\ersitätäkirche  durch  den  Dekau  der  theologiscbcu  Fakultät  ab- 
gehalten. 

Die  sechsstimmige  Messe  „Vittoria**,  eine  Komposition  aus  dem 
Jahre  1592,  vom  Cäcilienverein  unter  Leitung  des  Domprübendareo 
Krampf  ausgeführt,  schloss  die  kirchliche  Andacht. 

Der  Nachmittag  war  Ausflugea  in  die  Umgebung  Würzburgs 
gewidmet. 

Hiermit  endigten  die  schönen  Festtage  und  hinterliessen  in  jedem 
Teilnehmer  nicht  nur  eine  frohe  Erinnerung  an  den  Verlauf  des 
300jährigen  Jubiläums  selbst,  sondern  erweckten  auch  —  und  da^ 
war  namentlich  bei  den  Söhnen  der  ruhmreichen  Julia  der  Fall  — 
die  Hoffnung,  dass»  so  lange  Wissenschaft  und  Kunst  auf  Erdea 
Geltung  haben,  noch  viele  Tausende  ihren  Wissensdurst  aa  den  Brüsten 
der  Alma  Mater  Herbipolensis  stillen  werden. 

Auf  dieses  dritte  Centennarlom  hat  die  Universität,  gleichm'e 
dies  bei  den  früheren  Jubelfeiern  geschah,  Medaillen  in  Gold,  Silber 
und  Bronze  prägen  lassen.  Die  beiden  Patrizen,  wahre  Meister- 
werke der  Stempelsclincidekunst,  sind  von  dem  königL  bayer*  Hof- 
medaiUeur  Bies  verfertigt. 

No.  47. 

Avers.  Brustbild  8r.  Mnjestftt  dea  Königs  Ludwig  IL  von  d«r 
rechten  Seite  in  Hermelin;  auf  der  Bnut  dmiHanaritterord«!  von  SLHa« 
bertuB,  dessen  Kette  zum  Teil  von  einem  reich  gestickten  Spitaenkragen 
aherdeckt  ist. 

Umschrift: 

AÜSriCllS  LUDOVICI  11  AUGUÖTlSSlMi 
REGIS  BAVABUE. 

Links  unter  dem  Brustbild  der  Name  des  Medullenre  J.  RIB8. 
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R6V6r8.  Oben  ein  strohlendee  Gestirn,  unter  welchem  eicli  folgende 
Legende  in  elf  Zeilen  findet: 

UN1VERSITA8 
JULIO-MAXIBOLIANA 
WIBCEBURGENSIS 
A  JOHANNE  I.  CONDITA 
A  JÜLIO  INSTAURATA  BT  AUCTA 
A  MAXIMIUANO  I.  CONSEBVATA 
NOVISQUE  LEGIBUS  OONSTITÜTA 
TERTIA  S^CULARIA 
DIEBUS  I.  II.  III.  M.  AU6USTI 
MDCCCLXXXn 
CELEBRAT 

Unter  dieser  Inschrift  sieht  man  drei  Wappen:  in  der  Mitte  das 
bayerische  mit  der  Kdnigskrone,  an  dessen  linker  Seite  (vom  Beschauer 
aus)  das  Egloffsteinsche,  rechts  das  Echtersehe.  Zwei  unten  flherein- 
andergekrenste  LorbMinweige  sieben  sich  links  und  rechts  kranaförmig 
empor,  ohuejedoch  den  Kreis  su  schliessen»  wodurch  für  den  yorerwfthnten 
Stern  Bauni  gehtasen  wird.  Unter  den  bayerischen  Wecken  finden  sich 
noch  die  Initialen  J.  R.  * 

Der  Darehmesser  des^  Schaustücks  betrügt  44  mm. 

Au8!<er  der  cIkmi  Ix'schneheneii  offizicdlon  Fc^tmcdaill«  sind 
noch  c'iiiiij:c  Dciikiiiiuizcii  von  Spekuhuileu  ir<'|»ni^t  worden,  welclie 
der  Voilsländiu^kfiL  haihiT  hier  e])ciiralls  autg^diilirt  werden  Bolh'ii. 

Zuerst  tKii  der  von  Drüutvett  iu  >tüi'uberg  gefertigteu  Medaillu 
gedacht. 

No.  48. 

Avers.  Porträt  des  Königs  im  Profil,  von  dt-r  rLclitcn  Si^itu gebeheu, 
mit  der  Uiiisclirilt:    LUDWIG  II.  KOENKJ  V.  l5AVi:iiN. 

Revery.  lu  der  Mitte  das  bayerische  Wappen  mit  iicv  Krön«*,  mn- 
geben  von  den  vier  bischöflichen  Schildzeichen:  .Tohauiis  1.,  Julias 
Echter»,  Peter  Philipps  und  Franz  Ludwigs,  deren  Namen  auf  den 
darunter  beüudlicheu  SprueliLämlerii  zu  finden  sind. 

Uober  der  Königskrone  die  Angabe:  1 — 4  Aug.  1882. 

Zwei  unten  gekreuzte  Lorbetirzweige  sieheu  sich  bis  zu  den  obeicu 
Spruchbändern  hinauf. 

Umschrift:  ZUR  III  SÄCULAUFEIKR  DER  JüUUS-MAXi- 
MILIANS-UNIVERSITÄT  ZU  Wf-RZIM  RU. 

Durchmesser:  40mu). 
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No.  49. 


Avers.  Echtors  Brustbild  von  vorn,  mit  dem  bischöflichen  Ornat 
bekleidet»  die  Inful  auf  dem  Ilaupto. 

Umschrift:  JÜLlüS,  FÜRSTBISCHOF  VON  WÜKZßüRG. 
1582        Im  Spiegel  der  Käme  deaMedaillenn:  WeekwerÜL  Nftmbetg. 

ItoyOrS.  in  der  Mitte  das  Wappen  der  UiUTenitit  Ton  swei  sdiwe- 
benden  Genien  flankiert,  welche  einen  Kraus  emporhalten;  darftber  ein 

Band  mit  den  Jahreszahlen  1582  und  1882. 

Ein  an  dem  Wappen  hängendes  Täfelchen  weist  auf  die  Festtage 

hin  „1 — 1  ALG." 

Umschrift:  DRITTE  SÄKÜLAliFElER  DER  ALMA-JÜLIA- 
MAXIMIUANA  ^  1882  ^ 

Durchmesser:  39  mm. 

No.  ÖO. 

AvOfS.  Das  Monumrat  des  FürstbiscIiofB,  umgeben  von  Lorbeer- 
vnd  Oelsweigen. 

Umsohrift:  FÜRSTBISCHOF  JÜUCS-DENKMAL. 

ROTdVB.  hl  der  Mitte  das  üniyersitfttswappen. 

Umschrift:  ZUR  EHINNEIU  NG  AN  DAS  300JÄilIi.  dU- 
BILÄUM  ALMA  JULIA      WltRZIJURG  1882  ® 

Dieses  Deukseicheu  ist  in  Bronse  hergestellt  und  mit  einer  Gest 
▼ersehen. 

Durchmesser:  28  mm. 
No.  51. 

Aveni*  Bnistlnld  des  Fflnibiscliofs  Julius  in  Galatraeht. 

Umschrift:  FÜRSTBISCHOF  U.  STIFTER  D.  CNIVERSI- 
TÄT  WÜRZBURG  «  1582  d  in  kleinerer  Schrift:  JUL.  ECHTER 
y.  HESPELBRUNN. 

Revers.  Die  Vorderansicht  der  Universität,  darüber: 

ALMA  JULIA.  Unten  das  Wappen  derselben  mitherrorsprieMendea 
Lorbeersweigen. 

Umschrift:  III.  SÄKULARFEIER  ALMA  JÜLU  HKRBl- 
rOLLS  18S2  ^  Die  Medaille  ist  in  Kupfer  geprftgt  und  der  Baad 
Tersilbert. 

Durchmesser:  33  mm. 
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Xo.  52. 

Kiu  eiustiitlges  Gedenkzeichen  iu  Form  einos  WiippensL-liildchenS. 

lus.  hrlft:  ZUU.Tin^RLFElKBDEB  ALMA  JULIA.  WÜRZ- 
BUBG  ^  1582—1882  ^   Mit  Oese  und  Ring  Tenehen. 

Norli  ein  paar  Schlussworte  seien  den  Attributen  der  Univer- 
sität gewidmet 

1.  me  BibUotlielL 

Obwohl  die  Meinung  ziemlich  verbreitet  ist,  dass  schon  Julius 

V.  Mespelbrunn  mit  dem  Sammeln  von  Büchern  begonnen  habe  und 
dass  ihm  daher  auch  das  Verdienst,  die  üuiversitätHbibliothek  ge- 
stiftet zu  haben,  zugeschrieben  werden  müsse,  so  ist  doch  für  diese 
Nachricht  nir<;^ei]ds  ein  Beleg  aufziiliiiden.'  Erst  im  XV'Jl.  .luhr- 
huiidert  veniuigeii  wir  mit  Sielieilieit  das  Vorhandensein  einer 
i^ik'herei  zu  konHt.itieren,  die  Itald  darauf  von  den  Schweden  ge- 
plündert, dann  aber  nach  Schluss  des  westtalisclien  Friedens  durch 
Zuwendungen  aller  Art  wieder  komplettiert  wurde.  Johann  riiili)»]» 
V.  Greifenklau,  der  sicli  die  Vergrösserung  der  Bibliothek  sehr  au- 
j^elegen  sein  liesf,  that  soviel  lur  dieselbe,  dass  zu  Anfang  des 
XVIII.  Jahrhniidertd  von  einer  Universitatsl)ibliothek  oniziell  die 
Rede  sein  konnte.  In  dieser  Zeit  sind  durch  bedeutende  Aukuule 
sowohl,  als  aucli  dureh  ietztwillige  Verfügungen  die  Bestände  der- 
selben auäöurordentlich  vermehrt  \\  i  len.  Dessenungeachtet  würde 
zu  einem  Institut  ersten  Ranges  imiuer  noch  viel  gefehlt  haben, 
wenn  nicht  mit  dem  Jahre  1H03  durcli  die  Einverleibung  Wiir/,- 
burgs  in  li.ivern,  die  Bücher  sämtlicher  Stifter  und  Klusler,  welche 
der  Säkularisation  anheimfielen,  der  Universität  überwiesen  worden 
wären.  Die  wertvoll.sU'u  Manuskripte  k  nm  ii  damit  ei*st  in  den 
Besitz  der  Würzburger  Bibliothek,  und  es  ist  grundfalsch  zu  glauben, 
dass  die  ältesten  Werke,  wie  die  Ciceronianische  Handscluift  aus 
dem  TX.  Jahrhundert,  vereinzelte  Stücke  aus  dem  Niltelungcniied, 
Fragmente  einer  vorhieronymianisciien  BibelfibtTsctzung  und  andere, 
den  tJrundstock  derselben  geluldet  hätten,  Kin  bedeutender  Scbi  itt, 
die  Sammlung  nun  auch  pasdeud  uuterzubringen  ist  bereite  geschehen, 


1  Anm.    Zur  Ergänzung  lese  man  p.  440ff.  dieses  Werkes  ii«eli,  wo  berrils 
von  der  Bibliotbek  geeprodien  wird. 
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iDdem  die  Pläne  za  einem  grossartigen  Biblioihekgebftnde  von  dem 
genialen  Neureuther  schon  vor  längerer  Zeit  entworfen  sind.  Zv 
beklagen  bleibt  es  freilichi  dass  mit  der  Inangriffnahme  dieses  Baue« 
noch  immer  gesäumt  wird.  Erat  wenn  ein  würdiges  Monnmental* 
gebäude,  welches  von  allen  Seiten  Licht  empfilngt,  grosse  Lesesäle 
etc.  etc.  enthält,  errichtet  ist,  wird  es  möglich  sein,  die  mehr  als 
270000  Bände  betragenden  Schätze  der  Litteratnr  aller  Völker« 
vollständig  nutzbar  zu  machen. 

2.  Die  zir  medisiniseheiL  Pakaltilt  gehdrigei  Annexe. 

Das  vom  Professor  Tirehow  eingerichtete  patliologiflche  Institut 
(eröffnet  am  2.  November  1678)  liegt  hinter  dem  Jolinsspital  und 
ist  von  der  Juliuspromenade  aus  am  lichtesten  durch  die  Stelzen- 
ga^ae  zu  erreichen.  Es  ist  ein  dreistöckiger  Bau,  hat  11  Fenster 
Front  und  ist  in  einfacher,  modemer  Architektur  ausgeffihrt 

Daran  vorübetgehend  i^langt  man  in  den  botanischen  Garten 
und  erblickt  sogleich  zur  Linken  da«  Anatomiegebiiude,  welches 
2  EUigeu  Höhe  und  23  Fenster  Front  liat.  Ausser  den  Hör-  und 
Präpariersälen  befinden  sich  in  demselben  ein  cliemisches  Labora- 
torium, ein  Saal  für  mikroskopische  Untersuchunt^en  und  einige, 
verschiedenen  anderen  Zwecken  dienende  Räumlichkeiten. 

Zur  Zeit  (1882)  wohnen  in  diesem  Gebäude  die  Herten  Pro- 
fessor Fick,  Dr.  Köllicker,   Dr.  (iott^chan,    Dr.  Stölir,  Prospektor 
Dr.   Hans  Virchüw,    AssisLen^iarzt   Dr.  Flesch.  —  Rechts  vom 
Anatumieirebäude  schliessen  sich  die  Treibhäuser  des  botanischen 
Gartens  an.   Geht  man  von  hier  aus  weiter  nach  i'echts,  so  gelangt 
man  au  ein  grösseres  Haus,  in  welchem  mehrere  Zimmer  des  Par- 
teiTegeschosses  zu  einer  Poliklinik  eingericlitet  sind.    Im  1.  und 
2.  Stockweik    befinden  sich  botanische  SaniniliniL'"eTi.  im  3.  das 
pharmakologische  Institut.     Hieran,  und  zwar  paiallel  mit  dem 
Seitenflügel  des  Juliii>liospitals ,  «grenzt  ein  dreistöckiges  Gel»autle. 
in  welchem  die  Hniversitats-Augeukliiiik  UiiterkuufL  gefunden  liat.. 
Ehedem  beland  .-^ich  die  Anatomie  im  Garten  des  Juliusspiiai.-. 
Man  gelangt  dahin,  wenn  man  vom  Hanpteint^ange  aus  quer  iIIkt 
den  Hof  schreitet,  den  Mittelflugel  ])assiert  und  ,<icl\   dann  reclil^ 
wendet.  Franz  Ludwig  v.  Erthal  hatte  das  Gebäude  im  lienai.ssance- 
stil  erbauen  lassen ;  tl.i~<e11)e  dient  heute  Restiiumtionsz wecken.  Der 
grosse  Saal  ist  in  eine  Weinstube  verwandelt,  in  M'eleher  „Eigen- 
bauweii>  des  Julinsspitals"   verzapft  wird,   der  sich  rasch  zu 
einem  LiebiiügsgGLräuk  kompctculer  Weiukeuner  emporgeächwuugeu 
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hat.  Es  sind  hier  der  huiachigen  FlitKe  viele,  die  an  schwlilen 
Tagen  einen  höchBt  angenehmen  AufenthaU  gewähren.  Ein  ge- 
flchmacltvoU  erbauter  Springbrunnen  erfrischt  die  Luit,  links  be- 
findet sich  die  Jnlinsstatue,  rechts,  von  reichem  Blnmenschmuclc 
umgehen,  die  KoiossalbSste  des  Königs  Ludwig  IL 
An  der  Pforte  stehen  die  einladenden  Reime: 
In  alter  Zeit  ward  hier  in  diesem  Haus 

Die  Anatomie  sehr  gründlich  betrieben. 

Die  Anatomen,  sie  wanderten  ans. 

Die  „Gründlichkeit^  die  ist  geblieben. 

Drum  kann  nicht  Nippen  in  diesem  Saal  Dir  frommen, 

Stets  auf  den  Grund  im  Becher  musst  Du  kommen! 

In  noetro  vino  veritas, 

Mein  lieber  Zecher  merk  Dir  das, 

Ein  edles  Nasa  ohn'  Trug  und  Schein, 

Wieä  Gott  lääst  wachsen,  schluckst  Du  ein. 

3.  Die  Bnthindmigsanstalt 

Professor  A.  E.  v.  Siebold  h;it  das  Verdienst,  für  die  Errichtung 
einer  geburtsliilflicheii  und  gynakülugi^chon  Anstalt  so  wirksam 
eiiij^'etret(Mi  zu  sein,  dass  seine  Bemühungen  bald  vom  besten  Er- 
fulge  gekrönt  wdrden.  Die  ersten  Einrichtungen  waren  in  einem 
Gebäude  getroffen,  welches  heute  den  Zwecken  des  botanisclien 
Instituts  dient.  Im  Jahre  1857  übersiedelte  die  Entldndungsanstalt 
nach  ihrem  neiHM'bauten  Hause  in  der  Klinikstrasse.  Die  Anstalt 
umfasst  jetzt  37  Zimmer  und  zwei  sehr  geräumige  Siile:  anssordem 
sind  noch  einige  Reserve-  oder  Separatzinnner  vorhanden.  iMirch- 
schnittüch  erfolgen  hier  im  Jahre  3;M)— 4U()  (M'burien.  Nach  Pro- 
fessor Sicbolds  Abgang  (1816)  iil)ernahnj  d'Outrepont  das  Direktorat, 
welches  er  bis  zum  Jahre  1845  innehatte.  Sein  Xai  hlulucr  w  ar 
Professor  Kiwisch,  der  im  Jahre  IHyO  von  dem  l*rofessor  Dr.  med. 
Scanzoni  v.  Lichtenfels  abgelöst  wurde. 

4.  Universltäts-Angenklinik. 

Diesell)e  ])elindet  sieh  Klinikstra^so  G.  In  der  Anstedt  sind 
liO  P»«'tten  für  derLdeiclieu  Kranke  aurfresiellt,  welche  in  drei  ver- 
schiedene Klassen  eingeteilt  sind.  Für  Arme  ist  in  der  iii.  Klasse 
sowohl  Kur  als  auch  Unterhalt  vollständiü:  frei.  Das  Dienstjiersonal 
besteht  aus  barmherzigen  öcliw  e.steru.  Die  Leitung  hat  Profe^aor 
Dr.  Michel  seit  dem  Jahre  1879  uberaomoien. 
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5.  Die  Anatomie  und  du  physiologische  insütnt. 

Wie  wir  bereits  wissen,  lag  das  vom  Ffirstblschof  errichtete 
Anatomiegebftnde,  welches  bis  znm  Jahre  1853  im  Gebraueh  war, 
im  Garten  des  Jaliosspitals.  In  dem  bezeichneten  Jahre  wurde  die 
inzwischen  fertig  gestellte  Anatomie  der  medizinischen  Fakultät 
übergeben.  Bei  der  fortwährenden  Steigerung  der  Frequenz  stellte 
sich  —  neben  andern  Mängeln  in  der  Anlage  der  Räumlichkeiten 
—  sehr  bald  heraus,  dass  das  Institut  den  Ansprächen  der  Zeit 
nicht  mehr  zu  genfigen  vermochte.  Im  Jahre  1862  dnuig  in  den 
massgebenden  Kreisen  der  Gedanke  durch,  dass  vor  allen  Dingen 
ein  den  Anforderungen  der  modernen  Wissenschaft  entsprechendes 
anatomisches  Theater  geschaffen  werden  müsse.  Der  Ban  eines 
solchen  wurde  im  Jahre  1879  in  Angriff  genommen.  Die  gegen- 
wärtig benutzten  Räumlichkeiten  sollen  später  für  die  Physiologie 
und  deren  verwandte  Disziplinen  bereit  gehalten  werden. 

Zur  Zeit  befindet  sich  das  physiologische  Institut  im  oberen 
Stockwerke  des  Anatomiegebäudes,  wo  fiir  dasselbe  im  Jahre  1878  | 
zwei  Säle  angewiesen  worden  sind,  mit  denen  aber  heute  nicht  < 
mehr  recht  auszukommen  ist,  da  eine  schnelle  Kommunikation  mit 
korrespondiei'enden  Instituten  nicht  ennöglicbt  werden  kann.  Die 
nächst  beteiligten  Persönlichkeiten  dringen  daher  auf  Abhilfe,  die 
allerdings  auch  nur  durch  einen  Neubau  zu  erreichen  wäre. 

6.  Phftrmakologisches  Institat 

Der  Urheber  des  pbarmakologischen  Instituts  ist  Professor 
Rossbach,  welcher  in  seinem  Hause  (Hofpromenade  1)  ein  Labo- 
ratorium zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  Wirkungen  von 
Medikamenten  auf  den  animalischen  Organismus  errichtete  (1872). 
Im  Jahre  1875  wurde  im  botanischen  Hause  eine  geeignete  LokaUtiU 
(mehrere  Zimmer  und  Kfiche)  zu  diesem  Zweck  überwiesen,  bald 
nachher  auch  der  Bau  eines  sogenannten  Tierhauses  in  Angriff  | 
genommen,  wo  gegenwärtig  an  lebenden  Hunden,  Kaninchen  etc.  etc.  j 
Vivisektionen  veranstaltet  werden. 

Vorsteher  dieses  Instituts  ist  gegenwärtig  noch  der  verdiente 
Gelehrte  Professor  Dr.  Rossbach,  dem  ein  Assistent  und  ein  Diener 
beigegeben  sind. 

I 

7.  Die  mineraloglBehen  SammlnngeiL  ! 

Durch  die  Errichtung  der  Julius-Universität  wui*dc  natnrgemiss 
das  Interesse  auf  die  Erforschung  der  im  Hochstift  Wüi-zburg  Tor- 
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kommeiiden  GtesteiiiBarten  gelenlct  ünd  wenn  diese  Bestrebungen 
anfänglich  auch  nur  als  Liebhabereien  einzelner  Professoren  sum 
VorBcbein  kamen,  so  konnte  es  doch  nicht  fehlen,  dass  bald  mehrere 
Gleichgesinnte  einen  Verein  bildeten,  der  das  Stndinm  der  Gebirgs- 
arten  in  Franken  bedeutend  forderte.  Als  im  Jahre  1652  in  Schwein- 
fort  die  Leopoldinisch- Carolinische  Akademie  gegründet  wurde, 
welche  sich  die  Erforschung  der  heimischen  Mineralien  speziell  zur 
Aufgabe  machte,  traten  derselben  auch  einige  Würzburger  als 
korrespondierende  Mitglieder  bei.  Erst  im  letzten  Decennium  des 
XVIII.  Jahrlumderts  ward,  soviel  mau  weiss,  von  der  Universität 
eine  Mineraliensanniilung  angekauft;  derselben  hlte  jedoch  die 
sy!<tematische  Ordnung.  Im  Jahre  k5Ü3  wurde  die  Sammlung  von 
dem  ehenialif^en  Klosterl)riider  Jos.  Anton  Blank,  der  eine  be- 
deutende Anzalil  seiner  präeliti<^en  Fossilien  und  l'etreCakten  der 
Universität  uberliess,  geregelt.  Vierundzwanzig  Jahre  sjiater  erhielt 
der  Naturforscher  Professor  Ilan  das  Direktorat  über  das  Kabinett. 
Derselbe  unterzog  sicli  der  ilmi  obliegenden  riiicht,  die  Samndnniren 
gewissenhaft  zu  kliiüsilizieren,  mit  grossem  Eifer.  Allein  schon  im 
Jahre  18;^0  rief  ihn  der  Tod  ab.  An  R^ans  Stelle  trat  der  Mineraloge, 
Professor  Rumpf.  Dieser  verdienstvolle  Mann  setzte  es  beim  Minister 
durch,  dass  die  Bergwerke  und  Hutteniimter  der  ganzen  Monarchie 
gute  Exemplare  der  bei  ihnen  vorkommenden  Krystallarten.  Mine- 
ralien. Versteinerungen  u.  s.  w.  an  das  Würzburger  Kabinett  ein- 
si'inien  mussten.  Mannigfache  Bereicherungen  erfuhr  da^sellie  auch 
durch  Geschenke  von  Privati'ersonen ,  so  von  dem  österreichischen 
Professor  Zipser  700  Exein}  I  li'-  nngarischer  Mineralien;  von 
Dr.  Saynisch  aus  New-York  (^ine  Suite  von  den  in  seiner  lleiiimt 
vorkommenden  Gesteinsarten.  Aucli  Forstmeister  Winnenberger 
von  Faasan,  Ilentmeister  Brater  von  Hof  und  andere  sandten 
geogno«!tiselie  Funde  ans  ihren  heimatlichen  ]>ergen  ein.  Tni  J;dire 
1803  erhielt  Professor  Sandlterger  den  Lelirstuhl  für  Mineralogie 
und  damit  zugleich  die  Oberaufsicht  über  die  geognostische  Abteilung. 
Auf  seinen  Antrag  Hess  die  Regierung  das  elieinalige  Auditorium 
der  Chemiker  zu  einem  Laboratorium  für  mineralogische  Zwecke 
umbauen.  Der  Erforschung  der  fränkischen  Gesteinsarten  wurde 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  eine  abermalige  Syste- 
matiaierong  durchgeführt.  Die  neuen  Abteilungen  erhielten  folgende 
Benennungen: 

A)  Mineralogisclie  Btudiensammlung, 

B)  Mineralien  grösseren  Formats, 

IiSVArrftnt.  Die  MaduUan  n.  0«dftchtiiUnMiidwn  <l.  deutsch.  Hoehscbalflo.  g| 
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C)  Petroniktea, 

D)  Geologische  Sammlung, 

E)  Paläontologiscbe  Sammlang, 

F)  Unterfranken  und 

G)  die  Lokal-Suiten. 

In  Summa  21  400  Exemplare. 

Im  Jahre  1878  bestimmte  das  Ministerium,  das»  die  bislang  im 
botanischen  Institut  aufljewahrten  foBsilen  Pflanzen  fortan  der  Yet- 
waltung  des  Professors  Sandberger  unterstellt  werden  sollten.  Ausser 
den  durch  Tausch  von  Dubletten  und  durch  Ankäufe  einzelner  Stficke 
gemachten  Erwerbungen,  welche  einen  Zuwachs  um  7050  Nm.  er- 
gaben, ist  die  reichhaltige  Bibliothek  des  Kabinetts  bemerkenswert 
Bas  Ganze  ist  in  zwei  Flfigeln  des  Universitätsgebäudes  aufgestellt 
Die  Miiyallen  liegen  zum  gritesten  Teil  in  Glaskästen,  ein  Best 
befindet  sich  in  Schränken. 

8.  Physikalisches  Institnf. 

Dah?  physikalisclio  Institut,  Pleiehacher  Hiiig.^tra.ss(*  8,  wnrdo  im 
Jahre  1875  iincli  An^alxMi  der  i'rofcssoren  Risch,  v.  Fick  und  Kolil- 
rausch  ilui'cii  den  ArchiLekLeii  G.  Lutz  erbaut.   Die  Eröffnunfr 
im  Jahre  isTD  Da^  daiiiit  verbundene  magnetische  Obser- 

vatorium entstand  im  Jahi*e  lb81. 

9.  Das  ehemisehe  Instltit  liegt  an .  der  Maxstrasse.  Es  steht 
gegenwärtig  unter  der  Leitung  des  1872  yon  Zürich  berufenen  aus- 
gezeichneten Naturforschers  Pirofessor  Dr.  Wislicenus,  dem  es  ¥or 
behalten  war,  der  Chemie  an  der  Alma  Julia  die  ihr  gebiihrende 
Stelle  erringen  zu  helfen.  Die  Anfänge  dieses  Instituts  datieren 
aus  dem  Jahre  1782,  als  Professor  Pickel  den  Lehrstuhl  für  Chemie 
übernahm  und  bis  zum  Jahre  1836  behauptete.' 

^  Von  seinen  Frciindm  und  Srliülern  wurde  dem  verdienstvollen  Manne,  an- 
liLsslich  seines  öOjühri^cn  Doktorjubiiäums,  L  J.  1838  eine  Medaille  gestiftet,  wdcbe 
hier  beschrieben  werden  soll. 

No.  53. 

Avers.    Kopf  nach  rechts  gewendet. 

UoMchriftt  Georgio  Pfekel  d.  XX.  Norember  MDCCLI  SOMMERACt  mt  d. 
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I>.  T.  SEPT.  MDCCCXXVIII. 
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10.  Das  zoologisch-zootomisehe  Institut,  gegründet  im  Jahre 
1871,  ist  gegenwärtig  der  Leitung  des  Professors  Dr.  Semper 
unterstellt 

IL  Das  äsflietLMli'anhMegiaehe  und  das  Wa^eroehe  Institut 

Zu  diesen  Sammlungen  legte  das  Blankschc  Vermächtnis  den 
(Jriiiul.  Es  bestand  aus  einem  wunderlich  geiiiiü;  /,u.-aimiieiiL'"etrageiieii 
Vorrat  von  Münzen,  CJenimen,  Gipsaljgüsstüi  und  KuriosilaLcn,  welcliü 
erst  die  Konsei  \  at  oi-en  Frcddicli  und  liinj^eluiaun  ^ichteteu  und  da- 
durch zu  einem  Kunstiudtitut  erhoben.  Diese  Samndunp^  wurde  noch 
erweitert,  als  Profesdor  v.  Lasaulx  bei  seinem  Sch(nden  von  der 
Universität  den  bedeutenden  archäologischen  Apparat,  des^sen  er 
sich  bei  seineu  Vorlesungen  zu  bedienen  pflegte,  der  hohen  Schule 
iiberliess.  Sehr  verdient  um  das  Wachstum  der  numismati;>chen 
Abteilung  machte  sich  ferner  der  Professor  Knland,  welcher  im 
Jahre  1874  seine  Privatsammlmjg,  speziell  Würzburger  Münzen,  dorn 
Institut  schenkte. 

Das  Wagner-'  fie  Vermäclitnis  bestand  nicht  nur  in  einem  Schatz 
ausgewählter  plasiisclier  Kuii.iLwerke,  wie  das  Originalmodell  des 
WalfiallalVieses,  und  zahlreiclier  anderer  Unika,  Tündern  auch  in 
einem  beträchtlichen  Vermögen,  dessen  Kenten  zum  Ankauf  von 
Originalen  oder  guten  Nachbildungen  verwentlet  werden  sollten. 

Ueber  die  Entstehung  und  Einrichtung  der  Sternwarte  ist 
bereits  pag.  idi)  ijerichtet  worden.  Gegouwäi*üg  wii'd  dieöclbe  vom 
Professor  Dr.  Öeliiiig  geleitet 


Liste  deijenigen  Professoren,  Doktoren  und  Magister,  welohe 
nachweisbar  an  der  hoben  Sohnle  zu  Würzburg  gelehrt 

haben.* 

Adelmann,  IVoi.  nml.  (Augeahuilkaude)  1872  iL 
Adelwerth,  Jonas,  iVof.  med.  1882  E 
AllMrtl,  Nicolaiit,  Prot  phU^  t  IMl- 

Altradi^     Prof.  jar.  (kftthol.  n.  Protestant.  Klrchenrecht)  1872  ff. 
Amling,  Jacob,  Prof.  Dr.  med.  1669—1699. 

Andler.  Fr?.  Friedr.,  Prof.  jur.  pund.  1656^1661. 
Andres,  BonavenL,  Prof.  paedag.  et  mor.  1782—1803. 

1  Anm.  Da  un»  da«  llbterlal  nlehk  rolUtindig  erlialton  ict|  «o  kann  natOrHch 
▼on  einer  enchOpfenden  Aoftihlnng  der  Lehrer  nicht  die  Kede  sein. 
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Angerer,  0.,  Dr.  med.  (Verband  Ears.  a.  Iiistruiatiut.  Lehre)  lbÖ2ff. 

Aotoni,  Paul  Th^  Prof.  jur.  civil.  1703-1712. 

JMnitltr,  P.,  lok.,  gvb.  1661,  Theolog,  f  160a 

Bmt,  Anteil,  Prot  jar.,  wirkte  L  d.  Zeit  v.  1764^1779. 

Bamberger,  v.,  Prof.  nud  ,  ging  1872  nach  Wien. 
Banniha,  Joh.  Peter,  Prof.  jur.  1734—1756,  ging  nach  Wieu. 
Barlhel,  Joh.  Casp.,  rruf.  jur.  i-anon.  1727.  t  1771. 
BauermUller,  Joh.  Simon,  VroL  med.  et  chirurg.  1714.  t  1737. 
BaiMMm,  Mk  Rr,  Prof.  jur.  eiviL  1713-1716. 

BocaMit,  P.,  Marlteiit,  geb.  1561,  Pirof.  theoL  1697,  nach  Maina  berufen  160L 

t  1624. 

Beckmann,  Leonhard,  Prüf,  phys.,  i.  d.  Zeit  von  1729— 174& 

Behm,  Joh.,  Prof.  inst  nm.  f  1(j2<>. 

Sehr,  Wilh.  Jos.,  I'r(4.  jur.,  Kiide  des  XVIIL  Jahrk 

Behr,  G.  A.,  Prof.  jur.  utriuriq.  1750—1780. 

Beaaeii,  K.  0.  H.,  Prof.  camer.,  an  Anf.  d.  XCL  Jahrb. 

Soaial,  igaaz,  Prof.  pbiL,  Im  Jahre  1721. 

Bari,  Franz,  geb.  176d,  Prof.  theol.  1790—1809,  für  allgem.  Geaebichte  von  1811 

i«'jt.  t. 

Bergmann,  E.  v  ,  Prof.  med.  (Operations-Kars.)  1882. 

Beringer,  Barthel  Adam,  Prof.  med.,  auch  Botaniker  1703 — 1743. 

Bernard,  Job.  Casp.,  Prof.  jur.  canon.  1705—1727. 

BHmt,  WoNgn  Prof.  Dr.  theoL  1636— 164a 

Bterhargeasls,  P.,  Frid.  Huberlut,  Mag.  lib.  art.  1582. 

Binzinger,  Philipp,  Prof.  jur.  civil.,  i.  d.  Zeit  v.  1675-1683. 

Birmanf»,  Helnr.,  von  Köln,  Prof.  med  1602—1608. 

Bischoff,  C.  Dr.  phil.  (('hemk'  der  uroiiiat.  Ycrbindungeit  etc.)  18&2S1 

Blanc,  Bonavita,  Prof.  phil.,  i.  d.  Z.  v.  1777—1806. 

Bflhii,  P.-D.,  Dr.  med.  (Anrndmitkellehre,  Phy^iulogic)  187201 

Bflateka,  Chrlillan,  Prof.  biet  1781,  f  1806. 

Boeder,  Augustin,  IVof.  theol.,  i.  d.  Zeit  v.  1676—1683. 

Bollandt,  Pau(,  I'ruf.  Dr.  med.  1627. 

Bovicr,  Joh.,  geb.  1738,  Prof.  philol.  1771. 

Braun,  Philipp,  Prof.  jur.  conon.  1683—1700. 

Brentano,  Prof.  phiL  (Metaphysik)  1872. 

BrataahM,  Laareattat,  Dr.  med.  1662. 

Bmt,  mib.,  ana  Schottland,  Prof.  jor.  ean.  et  clviL  1690—1691 
Brachhausen,  Ant.,  Prof.  phys.  1770. 
Brutzel,  ignaz,  Prof.  lo^'.  1732. 
Bönninghausen,  Herm.  Jos.,  Prüf,  cliir.  1791. 
Bünzinger,  Philipp,  l'rof.  jur.  1658—1667. 
BarcMiard,  Prof.  jnr.  (Pnodektea)  1882  ff. 
BirUilaiW,  MIc,  Prof.  phil.  et  metapb.  1768,  f  1809L 
Bustidius,  P.,  Joh.,  Prof.  phil.  1591. 

Carlel,  Leonhard,  von  Aaclicu,  Prof.  jur.  civiL  1720—1766. 
Carlier,  Bernh.,  Prof.  jur.  civil.  1719— 176& 
Caselius,  Casp.,  Prof.  log.  16:i9. 

Cedulius,  P.,  Simon,  Prof.  phil.  lbtü>,  bell  15Uö  iVol.  theol. 
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Cohus.  P.,  Mathias,  I'ruf  math.  l*m 

Contzen,  V.,  Adam,  ir«  b   zo  Jülich  1577,  M.  urt.  IGOG,  mit  Hm  Vrot.  thcol.. 

t  lüii5  zu  MiüiC'heii. 
CoTMeus,  MMior,  geb.  1698.  Ptof.  theoL  1662-1081.  1  1662. 
Ctttor,  R,  Fnn,  geb.  1681,  Prof.  theol.  f  1607. 
Dahn.  Prof.  jur.  (Hajulela-,  W(jcli>d.  u.  Seeridit)  IS72ff. 
Daudc.  Adrian,  M.  art.  et  tlicol.  1717-1739,  Frof.  hisl.  1742-1755. 
Dehler,  i'ruf.  med.  (theoret.  CMnilgie)  1872  ff. 
Dehner,  T.,  M.  art  lib.  1667. 
OMMrad,  Peter  Broderich,  Dr.  jor.  1666—1668. 
DcHiiigwr,  H.  J.  D.,  Vrot  tbeot  (Dogma)  1832-1882. 
Dwon»  DmilMi  MMpk,  e«!!.,  Prot  med.  1708-1718. 
Dercum,  Lorenz  Anion,  Im.,  Prof.  med  et  ehem.  172i'1788. 
Oidymus,  Jacobus,  T>r  jur.  1583,  f  1599. 

Oletcrich,  K,  Prol.  i»hil.  (jdiilo«.  Anthropol.  und  «oxiule  Frage)  Itittl  ff. 

OOlinger,  Frz.  Pancratius,  i^rof.  phil.  lug.  ut  uietaiili.  1582. 

Nllinger,  Ignaz,  geb.  XQ  Bamberg  1770,  l^roP.  phya.  et  path.  180B— 1828,  f  1841« 

DSmiif,  Joe.,  von  Erlangen,  1798  Prof.  pbil.,  geb.  1771,  f  1808. 

Donung,  Stephan,  Dr.  theoL,  L  d.  Zeit  v.  1696<-1729. 

Driesch,  Joh.  v..  IVof.  jor.  1590-1616. 

DBckert,  IVol.  theol.,  i.  d.  Zeit  v.  1695-1729. 

Eckhards,  Joh.  Georg  v.,  Hiatoriogruph,  bcduutouder  (icHchichtschreibtir,  ub  dvrtKilbo 

als  P^feaaor  gewirkt  ist  fraglich,  er  atarb  1730. 
Edit,  Prof.  jor.  (Staatewisaenschaft)  1872—1882. 
Effrer,  Jolk,  Prof.  Dr.  med.  1620. 
Egen,  Ambrosius,  geb.  1732,  Prof.  phys.  1771-1801. 
Ehlen,  Peter,  «^'eb.  1715,  Prof.  med.  1752,  f  1785. 
Ehfberg,  C.  Th.,  P.-l).,  Ih.  jur.  (theoret.  Naüoüalöküu.)  1«81  ff. 
Eimer,  Jodocus,  I'rof.  tlicol.  1742—1747. 

ElfiNr,  P.-D.,  Dr.  phiL  (vergleich.  Fortp6anza]igalehTe  d.  Tiere,  mikroakop. 

Kart.  d.  Gewebelehre)  1872  ff. 
Elchtmann,  Prof.  Dr.  jur.  ir)19-1629. 
Endrcs,  Joh  Nepomuk,  Prof.  jnr.  1760-1791. 
Engel,  Amüros.,  t^eh.  1732,  Prof.  phya.  1771. 
Erber,  Joh.  Christ.,  Prof.  jur.  canou.  1654—1667. 
ErhonMai,  CMst.,  Prof.  jor.  eIvU.  1680-1710. 

Erbarmmm  Vell;  Prof.  Dr.  fheol.  et  log.  1687—1643,  ging  n.  Mains,  f  1675. 

Faber,  Philipp,  Dr.  theol.,  L  d.  Zelt  v.  1724—1729. 

Faber,  Sebast.,  F.,  l*rof.  theol.  1582  ff. 

Facies,  Petrus,  P .  ^f.i<^'  phU.  et  theol.  liic.  1613—1622. 

Faclus,  Prof-  mtil.  1582  IF. 

Fahrmann,  Prof.  tlicol.  et  uior.  1773—1779. 

Falak,  Jok  iUk,  P^of.  Jur.  canon.  1^6—1670. 

Feder,  J.  M.,  geb.  1764^  Prof.  theol.  et  Ufig.  Orient  1785,  «nrde  1791  Bibliothekar 

uml  blieb  in  dieser  Stellnug  bis  1798. 
Fett,  Edmund,  Prof.  Mieol,  et  nioral,  i.  d.  Zeit  r.  1749—1754. 
Fick,  Joh.,  Prof.  jur.  instit.  1662—1667. 
Rck,  Prof.  med.  (Öpes.  I'hyaiol.  d.  Mtuiöcheu)  1872—1082. 
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Fischer,  C.  iL,  Prof.  bist.  1804  £ 

Fildwr,  J.     Profi  mal&L  1803  ff. 

Hlfih,  A.,  P.-D.  (KoMtgesch.  d.  AltertL)  1882  ff. 

Render,  Danfei,  F.,  Prof.  theol.  1695—1700. 

Render  Herrn.,  F.,  Prof.  theol.  1732- 174G. 

Resch,  M.,  Dr.  med.  (Osteol.  u.  Syndesinoi.)  18ö2ft. 

Rory,  Ignaz,  Prof.  ethic  et  metaph.,  i  d.  Zeit  v.  1729—1746. 

RtMr,  Erasmus  Jos.,  Dr.  med.,  um  d.  Juhr  1502. 

Ryek,  Laartiitf w,  F.,  M.  lib.  ait  1669. 

Foelen,  loh.  Salonün,  Piro£  jnr.  rom.  1661— 168a 

Friedrich,  Nie,  £^eb.  1761,  Prot  med.  1796. 

Fuchs.  K.,  Prof.  theol.  1806  fr. 

Gareis,  Dr.  jur.,  P.-D.  (Pandekteu  repet)  lö72  ff. 

Gavard,  F.  K.,  M.  phil.  1799. 

fiilfr,  G.  F.,  geb.  1773,  Prof.  jur.,  (Staatow.). 

Gelgtl,     Prof.  med.  (PoUkliiiik,  öffentl.  GeeimdlieitBpfl.)  1881  ff. 

Cefsler,  Georg,  Prof.  jur.  civil.  1654—1660. 

Gerhardt.  C.  J    I>of.  med.  {Pathol.  u.  Ther.)  1881  ff. 

Gerst-nius,  Philipp,  Dr.  theol.,  i.  d.  Zeit  v.  1695—1729. 

Gerstner,  Prof.  jor.  (Finanzw.  u.  Yt 'rwaltuii?;<rec  ht)  187201 

eHlMM,  Piltr,  (Gull),  Prof.  jur.  civil.  1602-1608. 

QIUI,     Dr.  med.  (Spex.  NervenphydoL  mit  Bxp.)  1881  £ 

Goepfert,  LaurenHut,  Prof.  phil.  (Lofsik)  1660  ff. 

Goepferi,  Georg,  Prof.  theol  1700-1721. 

Goepfert,  F.  Ä.,  l'rof  tlif  ol  (Moraltheol.,  Pastoraltheol.)  1881  ff. 
Goldmayer  Philipp  Franz.  i'rof.  phil.  (Oekonomie)  17t»8— 1771. 
Goldmayer,  Kaspar,  geb.  1775,  Prof.  phil.  (Gesch.). 
Oratter,  Bnm,  Prot  phys.  168a 
Qiiibmr,  Lttriiird,  Ftot  hlat,  m  Aof.  d.  XVIII.  Jahrb. 
Grassberger,  Prof.  phil.  (Päd:i-()<rik,  Didaktik)  1872—1882. 
Greber  Leonhard,  Prof,  theol.  1724—1732. 
Grebncr,  Thomas,  Prof.  tlieol.  (Kirchengesch.)  1748— 1787. 
Gregel,  Joh.  Philipp,  geb.  1750,  J'rcjf.  jnr.  (KlrchenreditJ. 
firlmin,  J.,  Prof.  theol.  (Exegese)  1881  ü'. 
QnIberiiI,  Jok  Kuyar  v.,  Tnt  med.  1779—1801. 
Habinnann,  Franc  Ladwli,  Ptof.  Jur.  (Inatitation.)  1718—1731. 
Hagenis,  Balthasar,  geb.  IGTS,  Prof.  pblL,  später  Dr.  theoU  ging  oecb  MifaB. 
t  1627. 

Halenius,  Georg,  P.,  Art.  Üb.  M.  et  sacr.  theol.  Bacc.  1582  ff. 
Hallmaler,  Sebastian,  l'rul.  Dr.  jur.  15.SH— 1589. 

Haa^  Arnold,  F.,  Prof.  theoL  (Moral),  ging  bald  naeh  Heiddbeig,  wo  er  ene 

grossere  Bolle  spielte^  1629. 
Marias,  Georg,  Prof.  muth.  1652. 
Harilcben,  T.  K.,  Prof.  jur.  (Staut.sr.  n.  VoWa.)  1804  ff. 
Hartmann  Andreas,  Prof.  jtir.  1582,  f  1589. 
Hartmann,  Christian.  Prof.  tiieol.,  lehrte  etwa  1695-1729. 
Härtung,  WUb.  PhIL      Prof.  med.  (Anatom.,  Chir ,  Botuii.)  1691—1708. 
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Hasius,  Joh.,  P.,  geb.  1543  zn  Herzop:onbiis(  li,  Prof.  theol.  1582,  ging  bald  ola 

Rektor  imcli  Emmerich,  wo  er  1621  atarb. 
Illnl«r,  iMms,  geb.  1740^  Prot  liiig.  bit.  1773  £ 
NaiKk,  ChrlaOn,  M.  phU.  1644. 

Hau«,  Jactb  Jm.,  Prot  jur.  (GescUchte)  1775-1786  (wnrd«  Eraielier  dw  Dauphin 

Fr'!„7  vf>ii  Nonpel),  t  1833. 
Haus,  Joh,  Pancraüus,  Trof.  jur.  (Foiizeivv.)  1801—1803. 
Haus,  Aug.,  Prof.  jar.  (Civil-  u.  üffentL  Recht)  17öa-i7i*5. 
Haas,  Franz  Melchior,  Prof.  jar.  (Lehn-  n.  Eriminalr.)  1748-1771. 
IteMtl,  PMlIpp,  Fh>r.  phil.  178ß-1797. 
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